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VOKWOKT. 


Die  Sefansttcht,  im  Lande  PalaBtiBa  noch  geoauer  und  auch 
weiter  mich  umzuflehen,  frische  Belehrtiogen  zu  empfangen, 
Lücken  in  der  geogiaphischen  Beschreibung  auszufüllen,  trieb 
mich  das  dritte  Hai  über  ,,das  grosse  Meer". 

Das  vorliegende  Bach  reibt  ^ch  als  Ergänznngsglied  an 
meine  frühem  Schriften.  Ich  soll  übrigens  diesen  Anlass  er- 
greifen, um  nochmals  das  Bedauern  auszudrücken,  dass  mein 
Werk  über  Jerusslem  und  seine  Umgebungen  in  mehrere  Sonder- 
arbeiten getrennt  werden  musste«  woher  es  denn  kam,  dass  diese 
Schriftstücke,  welche  doch  zu  einem  Ganzen  sich  abrunden,  in 
ihrem  Zusammenhange  von  Wenigem  beachtet,  dass  sie  auch 
gewöhnlidi  nur  theilweise  oder  unrollstandig  benutzt  wurden. 
Zitirte  doch  Gratz,  selbst  1859,  meine  Vorlauter  im  „Ausland". 

Dabei  darf  der  Leser  nicht  besorgen,  dass  der  Teiftsser  nun 

als  drittmaliger  Jerusalempilger  ähnlich  verfahre  wie  der  Abt 

Mtdm,  weldier  die  Besitzer  der  ersten  Auflage  zum  Ankaufe 

einer  Menge  Wiederholungen  nöthigt,  wollen  sie  anders  auch 

das  Nene  der  Beschreibung  seiner  zweiten  Pilgerfahrt  gemessen. 

Im  Gegentheile,  ich  war  best  möglich  bcliisseii,  Wiederholungen 

zu  yermeiden.  Zudem  werden  persönliche  Erlebnisse  oft  gar  nicht, 
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andere  Male  nar  avssngsweifle  erzählt»  und  dennoch  ahne  ich 

den  Vorwurf,  dass  ich  hier  und  da  zu  weitliiiiHg  wurde. 

Als  FutareUmder  Icam  ich  mit  Land  und  Leuten  näher  in 
Berührung  uls  die  meisten  Pilgrime;  lebhafter  durchfühlte  ich  so 
das  Wol  und  Weh  der  Eingebomen;  nicht  unter  abgesohiedenem 
Zelt  führte  ich  die  Feder,  sondern  mehrentbeils  in  rauchigen 
Häuaem  oder  Chan,  oft  ehe  die  Eindrücke  achwanden. 

Neben  mir  tritt  dann  und  wann  ein*  anderer  Augenzeuge 
auf,  dem  ich  mündliche  und  briefliche  Mittheüungen  verdanke.  £b 
ist  der  Deutsche  Komrad  Schich,  etwa  ein  Dutzend  Jahre  schon 
in  Jerusalem.  Derselbe  gehört  keinesweges  der  gelehrten  Zunft 
an;  mir  genügte,  dass  er  ein  gut  beobachtendes  Auge,  für  geo- 
graphische  und  archäologische  fragen  Empfänglichkeit,  für  treue 
Darstellung  Sinn  und  auf  meine  Winke  mit  seltener  Bereitwillig- 
keit Acht  hatte.  Ich  erprobte  ihn  schon  früher.  Seine  Beschrei- 
bung  und  sein  Eiss  des  Yersehlusses  der  königlichen  Hohlen 
bei  Jerusalem  sind  so  treu  (s.  hinten  352),  dass  sie  in  mir  na- 
türlich frisches  Vertrauen  erweckten.  In  Schick  fimd  ich  also, 
zumal  seit  meiner  dritten  Abreise  von  Jerusalem,  eine  höchst 
willkommene  Stütze  für  mein  Streben  nach  Thatsaehen.  Dieses 
Mannes  Hilfe,  um  in  der  Yeranschaulichuog  des  Terräns  mehr 
Licht  zu  verbreiten,  düifte  auch  dann  noch  Anerkennung  finden, 
wenn  ein  mal  für  so  noth  wendige,  planmässigo  Nach-  und  Aus- 
grabungen der  Olücksstem  aufgehen  sollte. 

Meine  Kurte  von  einem  Stücke  des  Gebirgslandes  .rudaa  stellt 
niebts  als  eine  Skizze  Yor.  Sie  würde  nicht  so  nackt  aussehen, 
wenn  mich  die  Lust  unge wandelt  hätte,  io  Beiolguug  des  Bei- 
spiels älterer  und  selbst  neuerer  Kartographen  nach  den  Etnge- 


V 

bungen  der  Phantasie  Bodengestaltmig  and  Wege  einzutragen. 
Die  Karte  umfiiBat,  mit  Ausnahue  des  Merdscfa  Iben  ömeir,  ein 
coupirtes  Terrän,  so  dass  der  Beschauer  neben  den  die  Thäler 
oder  Bache  beseichnenden  Linien  die  Erhebungen  mit  den  Was- 
serscheidea  ziemlich  leicht  in  Gedanken  konstruircn  kann.  Da^ä 
auch  die  Wege  und  StEaaaen  nieht  angegeben  sind,  rechtfertigt 
sich  durch  den  Mangel  an  gehöriger  bichcrheit,  mit  der  sie 
überall  hatten  eingezeichnet  werden  sollen.  Ich  bin  zufrieden, 
eine  kartographische  Vorarbeit  liefern  zu  können. 

Ist  mein  Bnoh  auch  ein  Spiegel  der  jüngsten  Tage?  Leider 
habe  ich  die  schwere  Klage  vurz  abringen,  dass  seit  einiger  Zeit 
dem  religiösen  und  politischen  Fanatismus  der  Mohammedaner 
der  KumiiL  immer  mehr  wächst.  Wenn  der  Prinz  Albert  von 
England  und  der  Grossfiirst  Konstantin  von  Busaiand  im  Früh- 
liiig  1859  das  Haram  esch-Sclieni"  auf  dt;m  Moriah  besucliten,  so 
hatten  so  hoch  gestellte  Personen  anoh  vor  dem  krimischen  Kriege 
Zutritt.  Mit  der  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigenthums  ist 
es  seit  ein  paar  Jahren  nnläugbar  viel  schlimmer  geworden.  Wo 
ausser  *den  StSdten  die  Franken  ohne  klösterlichen  Zusammen- 
halt wohnen,  sind  sie  üeindseligen  Angriffen  ausgesetzt.  Bei 
J&Sä  wurden  zwei  fHinkisehe  Bauern  ermordet;  bei  Jerusalem 
ward  Schneller  wiederholt  überfallen  und  beraubt,  und  endlich 
genöthigt,  sich  in  die  Stadt  sn  fluchten;  Meschullam  in  ArtSs 
wird  in  neuerer  Zeit  nicht  wenig  beunruhigt;  bei  Jerusalem 
wurde  der  Gang  der  Windmühle  Moses  Monteflores  mit  gewalt- 
samer Hand  gehemmt.  Und  hat  man  nicht  sogar  Grund,  für 
das  protestantisohe  Sohulhaus  auf  Zion  ausserhalb  der  Stadt- 
mauern in  iSorgen  zu  schweben?   Trotz  der  bittem  Erfahrungen 
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«rt%  Mipricgtn  Pka,  im  Sotdtm  iiii  iWHi  4v  k  SCidt  Ge- 

wtBf  bei  ctmi  curtRlmdcf  Storng;  uf  dis  fShttxwte  wsd  danin 

»rj/;»  wirkfänute  Weue  ^egen  dea  Unfug  Bihd  dk  Verdorbrnbeit 
der  iwpIfWftiffhfM  finwoimer  imd  ficbofdes  cimKcLicitett  und 
M/^h  zu  Terscharfen. 

Mofpe  die,  wie  es  beiivt,  nenlidi  zu  Staade  gekomiBeiie 

i'/tfjii^afii^  voll  Frankreich  and  Rassland  zum  Wiederaafbau  acs 
Aateitefctiiigtdoatf  nch  ankündigen  eis  Moigeniddie  einer  beeeem 
Zykußft,  in  welcher  die  fränkischen  Mächte  keine  Anstrfcngimgtu 
iidi  fmta  leeeen,  um  im  Lande  der  Verfaeiieiing  mehr  Bintracfat 
unter  den  Christen  zu  erzielen,  die  türkische  Unordnung  umzu- 
wEImd  nnd  eine  ehrietliche  Ordnung  dnrafuhren.   D0m  eiitt. 

Horn  am  Bodensee,  im  August  1859. 
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NACH  JAFA. 


Ich  Terliess  Horn  ftm  Bodensee,  wo  ich  wohne,  am 

13.  Oktübtr.  wegen  überhüuftir  lirnifsgeschäfte  nicht  mit 
gehüriger  Müsse  auf  die  Abreise  vorltcreitet.  Abends  am  14. 
überschritt  ich  die  Ciren/c^  von  Frankreich  bei  \  ei  rieres,  und 
die  französischen  Zöllner  würdigten  mich  gleich  ihrer  Auf- 
merksamkeit. Am  15.  kam  ich  jiach  Salins,  wo  ich  die  Ei- 
senbahn erreichte,  nach  Dole,  Dijon  mid  Lyon.  Über  Nacht 
konnte  ich  freiUch  von  dieser  grossen  und  lebenreichen  Stadt 
wenig  sehen;  denn  ich  setzte  meine  Wanderung  schon  am 
Morgen  des  16.  fort  und  berührte  in  der  £ile  Orange,  Avig- 
non,  Arles,  um  Abends  in  Marseille  einzutreften.  Ich  fand 
unter  den  FninzoseTi  manches  freundliche  Gesicht,  inanchen 
gesprächigen  Mund.  Ein  schöner  junger  Mann  trug  ein  grosses 
Buch  bei  sich,  und  las  in  einer  kleinen  Schritt.  Er  gab  mir 
dann,  als  ich  mich  immer  neugieriger  zeigte,  zur  Ansicht  ciue 
Flugschrift:  „Notice  sur  lasociete  du  sou  protestant",  welche 
im  Interesse  des  Protestantismus  in  Frankreich  den  Leser 
bewegen  soll,  wöchentlich  einen  Sou  bei  Seite  zu  legen,  und 
als  Geschenk  das  Traktätcben:  ,yJeanne,  la  petite  sourde  et 
muette".  Man  sieht  hieraus,  dass  der  Protestant  in  Frankreich 
nicht  nur  nicht  eingeschüchtert  ist,  sondern  im  Gegentheile 
viel  Kühiigkeit  zeigt.  Übrigens  stellt  der  n mische  Katho- 
lizismus ein  \veit  zahl-  und  cinflussreichercN  kontingeut  auf 
die  Eisenbahnen.  Der  Blick  wendet  sich  von  den  Abbes  voll 
Selbstbewusstsein  und  mit  den  intelligenten  Gesichtern,  von 
dem  Trappisten  auf  di'^  Nonne,  gerne  auf  die  sopurs  de  chahte, 
deren  starke,  prächtige  Augenbrauen  sich  wie  Grenzmarken 

Tobler,  PullttlnR.  •  *  i 
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zwiBchen  Himmel  und  Erde  ankündigen,  und  das  lockende 
Spiel  mit  denselben  und  ihren  lebhaften  Angen  verzeiht  man 
ihnen  weit  lieber,  als  das  überfromme  Gebahren  der  Priester, 

die,  um  aus  ihrer  stillen  Andacht  ja  kein  Geheimniss  zu  * 
macheu,  ein  Brevier,  einzelne  iiiötzlichcrweibc  au  ihre  ganze 
ReHgion  unter  dem  Arme  tragen.  Sdn^i  Ijeschäftigte  ich  niicli 
am  meisten  mit  den  Veränderungen  in  der  rtianzenwelt,  und 
um  80  lieber,  je  weiter  ich  gegen  Mittag  vorrückte.  Südlich 
vom  seidenen  Lyon  beginnen  billig  die  reichen  Maulbeer- 
pflanzungen, die  eine  wahre  Augenweide  darbieten,  und  ihnen 
folgen  dann,  yor  Sorgne,  die  Ölbäume,  deren  Äste  einen  freund- 
lichen Verein  von  einem  Busche  bilden,  während  die  nicht 
selten  vorkommende,  der  Gegend  einen  eigenthümlichen  Cha- 
rakter verleihende  ra})|)el  gleichsam  mit  Trotz  in  die  Lüfte 
emporstieht.  Es  komiut  natürlich  auf  den  Liebhaber  an, 
was  man  dem  Auge  mehr  wüiibciit  —  einen  Bauer,  der  mit 
einem  einspännigen  Pfluge  ohne  Kader  ackert,  oder,  statt 
der  Männer,  Eisenbahnwärterinnen,  gar  dienstbeflissene 
Frauen,  die,  die  mohrsten  etwas  dunkle  und  eher  kleine 
Figurefi,  wenn  auch,  wider  unser  Erwarten,  selten  mit  weiblicher 
Anmuth,  selten  mit  jener  französischen  Leichtigkeit,  Innig- 
und  Sinnigkeit  in  Gebärden,  doch  oft,  ein  Kind  auf  dem 
Arme,  mit  wahrhaft  einnehmendem  mütterlichen  Hochgefühle 
auftraten. 

Sonntag  am  18,  Oktober  zog  ich  in  den  schwimmenden 
Palast.  (Ion  Eupbrat,  ein  Sclirnubendampfschifi"  mit  drei- 
hundert uadfiinlzig  Pferdekraft,  unter  Botmässigkeit  des  Kapi- 
täns Aubre.  Die  herrliche  Lage  Marseille's  mit  manchen 
merkwürdigen  Gebäuden,  ihren  regsamen  Bewohnern  und  den 
reichen  Erinnerungen  wäre  wol  geeignet,  den  Fremden  länger 
zu  fesseln  —  und  dennoch  ging  ich  gern  an  Bord.  Mit  dem 
Wanderstab  in  der  Hand  möchte  man  der  Zukunft  voran- 
eilen, und  in  dieser  fast  unbändigen  Lust  kann  das  Bleiben 
selbst  da.  wo  es  süss  sein  sollte,  sauer  werden..  Die  Kunst, 
die  (legcnwart  zu  geniessen.  ist  so  wenigen  Sterbbcbeu  ge- 
geben. Mit  Freude  sah  ich  den  Hauch  aus  beiden  Kaminen 
immer  dichter  emporwirbeln,  und  mit  noch  mehr  Freude 
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fühlte  ich  endlich,  9^  Fhr  Voriuittags.  aber  kamii  nnTklich, 
die  Schraube  in  Bewegung.  Marseille  versehwand  —  und 
die  Möglichkeit,  das  Reisevorbaben  bis  Malta,  wenn  auch 
tausendfältige  Reue  es  rückgängig  machen  möchte,  m  ändern. 
Des  Schicksais  Ketten  waren  freiwillig  angelegt,  die  Niemand 
lösen  dürfe  als  der  Befehlshaber  des  Fahrzeugs;  sie  sind 
freilich  weit  minder  hart  und  drückend  als  jene,  in  die  man 
dorch  Willen  nnd  Macht  eines  Andern  geworfen  wird.  Im 
Anblicke  der  zahlreichen  Gesellschaft  fröhlicher  Menschen, 
sogar  hciiii  Anblicke  unseres  lein  iidigen  Mundvorrathos,  der 
Hammel  und  Hühner,  daclite  man  kaum  mehr  an  den  Vcrhist 
der  Freiheit.  Im  Osten  nahm  Frankreich  durch  seinen  Ver- 
treter in  Toulon,  die  Festungswerke,  Abschied. 

1$.  Oktober,  Links  erbUckte  man  beim  Erwachen  das 
sehr  nnebene,  wenig  einladende  £iland  Korsika  und  rechts 
in  grösserer  Entfernung  Sardinien  mit  sanftem  Umrissen. 

Die  Linie  Marseille-Alexandrien  wird  stark  besucht,  und 
darum  kann  es  nicht  fehlen,  dass  die  bunte  Gesellschaft  auch 
ihren  angenehmen  \Vt;chsel  darbietet,  und  auf  sie  niuss  ich 
doch  einige  Lichtstrahlen  fallen  lassen.  Unter  den  Reise- 
gefährten that  sich  der  Sohn  des  Vizekönigs  in  Ajrypten,  des 
Said  Pascha,  unser  Tossun  Pascha,  hervor.  Der  Knabe, 
noch  nicht  vier  Jahre  alt,  mochte  etwa  drei  Fuss  hoch  sein 
und  hatte  ein  leichtes  Wangenroth  unter  schönen  schwarzen 
Kopfhaaren.  Zwischen  den  lieblichen  schwarzen  Augen  bildete 
die  spitze,  etwas  aufgeworfene  Nase  nicht  den  schönsten  Theil 
des  Antlitzes.  Ein  rother  Tarbusch,  ein  bumusartiger  Über- 
wurf über  einem  grünen  Röckchen,  blaue  Pluderhosen  und 
fränkische  Schuhe  —  so  gekleidet  sah  man  ilm  lebhaft  lieruni- 
ffchen  und  spielen,  auch  mit  andern  Kindern  und  nicht  ein- 
mal in  herrischer  Stellung.  Aussehen  und  lienehinen  waren 
in  der  That  sehr  lieblich,  und  man  will  behaupten,  dass  der 
Knabe  viele  geistige  Anlagen  besitze,  die  sich  übrigens  im 
Gesichtsausdrucke  nicht  besonders  verrathen.  Man  rühmt  an 
ihm  ebenfalls,  dass  er  arabisch,  türkisch  und  englisch  spreche. 
Das  Körperlem  ist  wenigstens  schwächlich,  und  man  dürfte  . 

kaum  für  eine  ganz  gute  Zukunft  bürgen  wollen.   Der  Gesund- 
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heit  wogen  liess  der  Vater  den  Tossuu  uacli  Frankreich  und 
Kngland  reisen.  Ihn  begleitete  ein  lifendi,  Arzt,  Erzieher  und 
eine  Erzieherin.  Jener,  des  Namens  Othnian,  ist  ein  fetter, 
etwas  älterer  Türke  von  gewinnendem  Benelunen.  In  dem 
Arzte  erkannte  ich  den  Franzosen  Estienne,  der  sich  vor 
zweiundzwanzig  Jahren  als  Vorsteher  des  Hospitals  auf  dem 
Bas -et -Tin  in  Alexandrien  durch  seine  Freundlichkeit  und 
Gefälligkeit  bei  mir  in  dankbarem  Andenken  erhielt  Ob 
Erzieher  und  Erzieherin,  beide  aus  England,  ihre  Aufgabe 
richtig  erfasst  haben,  scheint  mir  zweifelhaft.  Dass  es  an 
Verziehung  niclit  fehlt,  kann  ich  wenigstens  selbst  bezeugen. 
80  gab  die  Gouvernante  ihm  wie  einem  kleinen  Kinde  Pilau 
in  den  Mund.  Wenn  man  den  Muth  hat,  so  fortzufahren, 
wird  der  Knabe  etwa  in  zehn  Jahren  essen  lernen.  Die  Er- 
ziehung sollte  sonst  geradenweges  durch  die  möglichste  Ent- 
wickelung  und  Ausbildung  der  geistigen  und  leiblichen  Kräfte 
zur  Freiheit  und  Selbständigkeit  yerhelfen.  Wenn  künftige 
Herrscher  in  solcher  Abhängigkeit  von  Andern  erzogen  wer- 
den, so  gelangen  sie  nicht  auf  die  Höhe  der  Frdheit,  wol  aber 
auf  den  Klippengipfel  des  Despotismus,  der,  indem  er  herrscht, 
beherrscht  wird  von  der  Leidenschaft,  der  Unwissenheit  und 
einem  Reste  roher  Kraft.  Ohne  einen  Mohren  wäre  die  Um- 
gebung eines  orientalischen  Prinzen  begreitlich  lückenhaft 
und  die  wahre  Unterhaltung  und  Bedienung  des  kleinen 
weissen  Wesens  ohne  'die  gutniüthige  Geschäftigkeit  eines 
schwarzen  Mensche  kaum  denkbar.  Bekanntlich  brachte  der 
Prinz  dem  Monarchen  Frankreichs  Kamele  zur  Verehrung. 
Ein  Geschenk  von  Moses  Monte fiore  in  London,  sechs 
Pfferde  englischer  Zucht,  fuhr  nun  mit  ihm  nach  Hanse.  Ausser- 
dem gab  man  ihm,  schon  von  Alexandrien  her,  zu  erforder- 
licher Ernährung  eine  Milchkuh  mit,  und  die  Ärzte  scheinen 
die  Sache  sehr  verständig  erwogen  zu  haben.  Eine  viel 
glänzendere  Stufe  in  unserer  Gesellschaft  nahm  der  franzö- 
sische Ägyptologe  Mariette  ein,  welchem  die  Alterthums- 
wissenschaft  viel  Dank  schuldet.  Man  darf  jedoch  nicht  nur 
diesen  Besitzer  groso^r  geistiger  Schätze  kennen  lernen,  son- 
dern auch  jenen  Inhaber  einer  Menge  irdischer,  wie  es  in 
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dem  reichen  Fraiikreich  eine  Seltenheit  ist,  nauilich  den 
Herzog  von  Auiuont  aus  Paris.  Wenn  man  ansoljnlicher 
irdischer  Güter  sich  erfreut,  schleicht  sich  sc»  >xvrue  (He  Furcht 
▼or  Lebensgefahr  und  Tod,  vor  dem  Verluste  des  zu  theuer 
gewordenen  Silbers  und  Goldes  eio,  und  man  w filmt  sich 
nirgends  sicherer  aufgehoben  als  zu  Hanse,  als  in  nicht 
grosser  Entfernung  von  der  Wiege»  Anders  denkt  dieser 
reiche  Hann  und  will  sich  gerade  den  Werth  des  Lebens 
durch  Ausflüge  weit  Ton  der  Heimat  hinweg  erhöhen.  Es 
wäre  kein  Unglück  für  noch  manche  Menschen,  die  über  die 
Mittel  verfügen  können,  wenn  sie  das  Ik  ispiel  der  Schwalben, 
die  auf  den  Winter  einem  wärmeren  Himmel  zufliegen,  näher 
überlegten.  Nicht  auf  den  Flügeln  dieser  Frühlings-  und 
Sommergäste,  wol  aber  auf  den  Flügeln  des  Dampfes  mögen 
sie  den  kälteren  Norden  mit  seinen  längern,  wenn  auch 
manchmal  lustig  vertanzten,  Nächten  im  Spätherbste  verlassen, 
um  in  Ländern  des  Mittags  ein  Stück  Sommer  oder  Herbst 
dem  eben  Terlebten  anzufügen '  und  im  Lenze  darauf  mit 
jenen  freundlichen  Vorboten  einer  mildem  Jahreszeit  neu 
belebt,  neu  gestärkt,  mit  neuen  Erfahrungen  ausgerüstet  und 
auch  mit  fiischer  Zufriedenlicit  an  den  lieben  häuslichen 
Herd  znMickzukehrei\.  Ein  angenehmes  Bild  in  der  Reise- 
gesellschaft bleibt  mir  noch  zu  zeichnen,  sieben  französische 
Schwestern  vom  Herzen  des  heil.  Joseph;  sie  haben  die  Be- 
stimmung nach  Malta  und  Palästina.  Wie  gewöhidii  Ii  schwarz 
gekleidet,  tragen  sie  einen  weissen  Kragen  und  über  einer 
das  Haar  ganz  verdeckenden  weissen  Haube  einen  weissen 
Hut  mit  einem  schwarzen  Schleier  —  Alles  sehr  geschmack- 
voll und  kleidsam.  Die  meisten  tbun  sich  durch  eine  feine 
Gesiclitsbildung  liervor;  zumal  eine  jüngere  Schwester  machte 
dnreh  ihr  fein  geschnittenes  Gesicht  Eindruck.  Das  Beneh- 
men dieser  Damen  war  den  hessern  geselligen  Kreisen  voll- 
kommen entsprechend  und  nicht  einmal  so  überfromm;  z.B. 
beteten  sie  vor  Zutischegeben  nicht  laut  zusammen.  Unter 
den  Lehrschwestem  entdeckte  ich  übrigens  auch  eine  Lern- 
echwester»  die  nur  langsam  und  etwas  unbeholfen  gewöhn- 
lichen Druck  las.    Wenn  ein  Fall  zu  Schlüssen  berechtigen 
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dürfte,  80  möchte  man  vielleicht  versucht  sein,  sich  vorzu- 
merken, daes  ee  doch  Dkht  so  leicht  hält,  das  nöthige  Pei^ 
aonal  an&abringeii,  am  ee  in  andern  Welttbeflen  m  den  be- 
stimmten Zwecken  nt  Terwenden.  Ich  b^rachtete  diese  liebe- 
vollen Damen  nicht  selten  mit  Vergnügen  als  Tigerinnen  und 
Uüliüiicn  einer  gesniuKrn  Welt-  und  Hiiuiiiel>;iiiscLauung, 
denn  mau  bic  in  dou  L;iimK'1u  ihri  v  i\oA\innnu]\:  iindet,  als 
Ptianzerinnen  und  l^flep»  riimen  ein<  r  höheni  1  Bildung,  wobei 
ich  dann  geflissentliili  dvn  Gedanken  ferne  hielt,  dass  sie 
durch  konfessionelle  behrotiheit  die  Lauterkeit  des  Friedeos 
unter  Christen  verschiedener  Farben  trüben  könnten.  Sage 
man  es  noch  einmal  und  rechne  es  zum  Böhme  an,  weil 
jede  Kraftausserang  des  religiösen  Lebens,  wenn  auch 
die  Pulse  mit  den  unserigen  nicht  genau  zusammenschlagen, 
Ehrenmeldung  verdient:  die  Anstrengungen  der  Franzosen 
sind  gross  und  nachhaltig,  um  dem  römisch-katholischen 
blaubcn  ausser  lliin)i)a  Achtung  und  (ioltung  zu  verschaffen. 

Vormittags  passirten  wir  dieliocche  di  Bonifacic».  die  Meer- 
enge zwischen  der  Insel  St  Magdalena  und  Sardinien,  vom 
Sirocco  gerade  nicht  au&  sanfteste  angeweht,  und  Abends 
wurde  dieser  Wind  stark  genug,  dass  er  den  meisten  Beise- 
genossen  das  Mittagessen  (Abends  fiinf^Uhr)  gründlich  ver- 
darb, der  unbarmherzige  selbst  gegen  barmherzige  Schwestern. 
Manche  ergriff  der  Schwindel  und  sie  stimmten  am  Ende  das 
bekannte,  von  einem  Preisgerichte  noch  nie  gekrönte  Seelied 
an.  Auch  mich  überkam  diesnial  ein  so  srliwiiidliclites  Un- 
behagen, dass  ich,  ohne  eine  ordentliche  Mahlzeit  ganz  mit- 
zuhalten, auf  das  Veriieck  stieg,  wodann  ich  durch  einen 
erquickenden  Schlaf  mich  vollkommen  erholte.  Man  erwarte 
in  diesem  Buche  doch  kein  Hilf-  und  Nothhüchlein  'gegen 
dieses  See-  oder  Schwiodelübel.  So  lange  die  Ursache,  das 
Schaukeln  des  Schiffes  dauert,  wird  auch  die  Wirkung  nicht 
aufhören;  es  müsste  denn  sein,  dass  endlich  die  Gewohnheit 
ein  heilsames  Auskunftsmittel  fände.  Eines  nur  möchte  ich 
rathen:  inun  speise,  wenn  der  Magen  nichts  mehr  leiden 
mag,  doch  die  Lunge  —  mit  frischer  Luft,  wo  möglich  auf 
dem  Decke. 
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20,  Oktolx  r,  Wir  vorbi  at  lit«»n  eine  stürmische  Na«  ht  : 
Blitz  mid  Doiim  1  wodiscltt  ii  mit  Kvgen,  zumal  in  <l<*r  F'riihe 
diühnte  der  Donner.  Ich  erlebte  noch  nie  eiu  so  lange  au- 
haltendes  Ge^^  Itter,  das  sich  besonders  Sardinien  zum  bchaa- 
platze  auszuwählen  schien.  Gefahr  war  übrigens,  wenn  man 
die  des  Blitzes  ausnimmt,  nicht  im  mindesten  Yorhanden. 
Sollte  es  der  Zufall  mit  sich  bringen,  dass  ein  minder  kühler 
Mensch  eine  Beschreibung  unserer  Fahrt  herausgäbe,  so  könnte 
vielleicht  der  Leser  ein  ganz  anderes,  hinreichend  schwarzes 
Gemälde  aufgerollt  erblicken,  das  ihn  in  Ancrst  und  Todos- 
nähe  setzte.  Das  Verdienst  des  letztem  iSchilderers  mu.sste 
natürlich  weit  grösser  sein,  weil  er  wegen  seiner  Erlebnisse 
von  so  vielen  und  grässlichen  Gefahren  sich  auf  den  Höhe- 
punkt eines  Helden  erhebt,  den  man  anzustaunen  keinen 
Augenblick  säumen  dürfe.  Ich  bemerke  schlicht  und  mehr 
nicht,  als  dass  ich  um  eine  Erfahrung  stärker  wurde.  — 
Morgens  ermüdete  der  Sturm;  noch  lange  aber  übten  die 
sterbenden  Wogen  ihre  ai^n'  Laune.  Am  Mittag  guckte  in 
ziemlich  weiter  Eiitioriiuiig  hi/Uion  aus  dem  Meere.  Sj»;tt('r 
sali  man  die  Stadt  Marsala.  Der  Sirocco  sprang  dann  wie- 
der daher  und  jagte  (iio  Wellen  hoch  cmitor. 

21.  Oktober.  Ich  preise  an  der  unruhigen  Nacht  die  Ge- 
fahrlosigkeit; der  Lohe  Wellengang  erregte  insbesondere  bei 
den  Frauenzimmern  Beschwerden  und  den  Wunsch  nach 
Meeresstille.  £twa  zwei  Uhr  Nachmittags  fielen  die  Anker 
im  südlichen  Hafen  von  La  Valetta,  freilich  etwa  acht  Stun^ 
den  zu  spät  Jedennoch  muss  es  als  ein  ungeheurer  Triumph 
der  Kunst  oder  als  ein  ungemeiner  Fortschritt  im  Gebiete 
der  Erfindungen,  wie  ihn  das  Alterthum  nicht  in  Feme  ahnte, 
betrachtet  wei  den,  dass  lu  i  selcher  Widei  würtiiikeit  der  Liift- 
uiul  Meeresströmung  aiil  eine  so  grosse  Kntieruung  die  vor- 
gesetzte Zeit  bis  auf  ein  Geringes  eingehalten  werden  konnte. 

Die  karg  zugemessene  Zeit  zwang  mich,  auf  den  Besuch 
von  Medina  (citta)  Vecchia  (Altstadt)  Verzicht  zu  leisten. 
Malta,  das  Eiland,  ist  im  Ganzen  von  etwas  trostlosem  An* 
blicke;  doch  stellte  ich  mir  es  wüster  vor,  als  es  sich  in 
der  Wirklichkeit  darbietet.    Welch'  ungeheurer  Kontrast  in 
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einer  Spanne  Zeit  von  acht  Tagen  I  Zu  Hause  Murgeu- 
und  Abendfröst^,  das  Hinwelken  der  Ptiaiizen  und  ihr  Ver- 
schlafen bis  zum  Frühling:  hier  eher  etwas  lästige  Wärme, 
eio  linder  Abend,  Zypressen,  Dattelpalmen,  Pomeranzen-  und 
GraDatbäame,  Banmwollgewächs,  eio  frisches  Grün  auf  den 
WieseUf  eben  aoigeschossene  Gerste,  allerdings  neben  etwas 
za  kahlen  Stellen.  Wie  die  Yegetasion,  so  erinnern  auch 
die  plattdächigen  Häuser  mit  Erkern  an  den  Orient  Wer 
einen  allzn  raschen  Eindmck  ron  diesem  vermeiden  möchte, 
der  wil  d  auf  Malt^  uuicK  Uictnche  Ai  kl  iilge  vurbereitet.  Die 
Stadt  inaclite  einen  «.'ünstigen  Kindriii  k  auf  mich  wegen  ihrer 
soliden  Bauart,  auf  weniger  weltlich  Gesinnte  wol  wegen  der 
vielen  wolgenährten  Priester,  welche  in  den  vei*schieden  ge- 
schnittenen nnd  gefärbten  Gewändern  ihre  Schuldigkeit  thun, 
dass  kein  Gras  auf  den  Gassen  wächst  Auf  den  nicht  nn- 
bedeotenden  Umfang,  ich  sage  nicht:  der  geistlichen  Herren, 
sondern  der  Stadt  ist  gewisslich  nicht  jedweder  Beisende 
gefasst  Die  Kirche  St  Johann  oder  der  Malteser-Ritter  nnd 
der  Palast  des  Grossmeisters  oder  des  heutigen  englischen 
Gouverneurs  mit  den  Geniiildcn  und  (robelins  sind  und  blei- 
ben immerdar  merkwürdige  Zeugen  ehemaligen  Iiitterwest.ns. 
Der  Johanniter-Orden,  der  so  lange  wider  die  Fortschritte  des 
Islam  gegen  Sonnenniedergang  mit  Erfolg  kämpfte,  musste, 
wenn  anch  in  Rhodos  besiegt  nnd  vertrieben,  Lebenskraft 
besitzen,  als  er  La  Valetta  und  all'  die  festen  Werke  dort 
und  air  die  schönen  Schätze  darin  schuf.  Ebenso  klar  und 
wahr  ist  es  aber  auch,  dass  dieser  Orden  sich  nun  überlebt 
hat,  überlebt,  trotz  dass  man  hier  und  da  die  Wangen  des 
Leichnams  schminkt,  und  —  der  liaum  fehlt  in  diesem  Augen- 
blicke für  eine  andere  Nachrede  —  Kuhm  deckt  sein  Grab. — 
Die  Farbe  der  Einwohner  verräth  gleichfalls  schon  etwas 
Aussereuropäisches;  der  schwarze  Schleier  (pallokero)  der 
Frauen  gemahnt  an  die  Araberinnen.  Vor  Allem  auch  ist  es 
die  arabische  Mundart,  welche  das  Volk  des  Südens  und 
Ostens  in  der  Erinnerung  auffrischt,  bei  mir  auf  eine  Weise, 
welche  das  Herz  mit  Freuden  erfüllte. 

22,  und  2J.  OJdobcr.    Gestern  bei  etwas  hoch  gehender 
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See  ersetzt«>n  meist  Klagen  daa  Tagesgespräch;  heute,  hei 
etwas  besänftigtem  Meere,  fühlte  man  80  recht  gut  die  Wärme 

des  Südens. 

24.  Oktober.  In  Marseille  kaufte  ich,  in  Ernmngelung 
eines  IVssem,  .,Excursion  eii  Oi  i(  nt.  L'figyjjte,  le  Mont  Sinai', 
FArabie,  la  Palestine,  la  Syrie,  le  Liban.  Par  le  Comte  Ch. 
de  Pardieu.  Paris  1851.  8."  Es  ist  ein  sehr  gewöhnliches, 
immerhin  gut  geschriebenes  Tom  istenbucb,  aus  welchem  die 
'Wissenschaft  wenig  Nutzen  ziehen  kann;  der  Yer&sser  folgt 
der  höchst  verderblichen  Ansicht  der  Franzosen,  Chateau- 
briand als  mustergiltig  anzuerkennen,  so,  dass  sogar  Kopiren 
dieses  Musters  ein  Verdienst  sei.  Ob  für  Frankreich  eine 
Zeit  kommen  wird,  da  man  doi  t,  zur  Khro  des  Landes,  selb- 
ständig forschen  und  der  Wahrheit  mehr  Höchte  einräu- 
men wird  als  dem  Blendwerke  eines  Landsuiaiuics.  —  ich  will 
nichts  als  die  Frage  hinwerfen.  Und  doch  war  das  Huch  des 
Grafen  de  Pardieu  meine  Hauptlektüre  auf  dem  Schifie, 
was  man  beinahe  nicht  ohne  Erröthen  gestehen  darf. 

2ö,  Oktober,  Witterung  vortrefflich,  See  ruhig,  Sehnsucht 
gespannt  Nachmittags  entdeckte  man  Alexandrien  und 
lief  etwa  eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang,  diesmal  ohne 
einen  arabischen  Lootsuu,  in  ik'U  Hafen.  Von  san italischen 
Massregeln,  die  sonst  an  das  Lächerliche  streiften,  sah  man 
dicsnial  kein  Aii'j;i  voll.  Ein  besonders  feieilicher  Kuipfang 
des  Prinzen  Tussun  durfte  nicht  ausbleiben  ^  und  um  Kinder 
zu  verehren,  braucht  man  eben  Männer,  die,  ausgerüstet  mit 
einem  gereiften  Verstände,  sich  der  Überlegenheit  bewusst 
sind.  Da  lerne  man  Beugung  und  Demnth.  Ich  war  nur  noch 
der  Schatten  eines  Todtengerippes  neben  dem  ägyptischen 
Buben,  i(relcher  zwischen  meinen  Beinen  beinahe  un gestreift 
hätte  durchgehen  können.  Der  Prinz  wurde  in  dieser  feier- 
lichen Stunde  über  das  Gewöhnliche  hübsch  gekleidet,  su  dass 
er  wirklich  allerliebst  aussah,  (i entern  machte  sich  in  frän- 
kischer Gesellschaft  Othmän-Kfendi  mit  zurückgeschlagenen 
Hemdeärmelu  lustig  am  Glase  Marsalawein,  womit  er  auch 
gegen  Andere  sich  freigebiger  erzeigte  als  einst  Mohammed, 
sein  Prophet;  die  Frauenzimmer  regalirte  er  mit  Südfrüchten 
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vencbiedener  Art<  während  man  sang  ond  sonst  noch  die 
Keble  znm  Laute  nor  zu  regelrecht  anftliat  Aber,  aber  beute. 

f*in  ganz  uingtmudelter  Mann,  erschien  er  in  fpstluhtr  K]oi- 
dnnt'  und  Miene,  mit  (iiK  ui  ecLt  tüiki^clRij  kruibiiif  i]  Schlt-jip- 
ij.'tljin  den  Prinzen  zur  Hand,  wehte  vurn  liurdn  aus 
mit  einer  [-ahne  und  bestieg  so  mit  dem  Kkineu  den  Vuer- 
Steg  dea  ScbifTe^.  aof  das^s  das  schone  Dinglein  noch  sicht- 
barer and  gefalliger  werde.  Da  Bchoasen  mit  Ruderern  ge- 
füllte Schaluppen  daher,  und  die  Kanonen  der  KnegBschiffe 
erdröhnten,  da^s  ganz  Europa  hätte  zittern  mögen.  Endlich 
schlüpfte  und  hüpfte  das  boldselige  Burschchen  von  froher  Er^ 
Wartung  in  eine  mit  Tej)]»i(  ben  schön  anseeleiite  I>arke  hinab 
uij<l  i  utzo^,  sich  crlficli  uiiö<.Mi  iJiickcii.  ^vas  uii<.  iiKine>  Knt- 
sninen»,  weniger  vc  r<lrr»ss  als  das  Überholtwerden  dun  Ii  (Iii* 
engh'sche  Dampfhoot  Australasian,  welches  für  Ostiodien  Trup- 
pen nach  Alexandiien  brachte. 

2ö\  Oktober»  In  Alexandrien  hat  sich  Manches  £ft8t  bis 
ins  Unglaubliche  Tenindert,  während  der  Araber  immer  der 
gleiche  hastige,  unermüdliche  Lärmer  blieb;  seine  Blasebälge 
in  der  Brust  sind  von  Eisen  und  StahL  Vor  einem  Dutcend 
Jahre  war  der  Platz  von  Ibrahim  Pascha,  uiu  mieh  so  ans- 
ziulriickcn .  inir  recht  zu  Faden  geschlagen;  nun  ist  er  voll- 
v\n]vt  und  VfilfUgnet  gleichsam  den  Orient.  Die  römischen 
Katludiken  wiesen  damals  ein  gar  bescheidenes  Kloster 
auf.  und  was  heute  V  Zwei  ansehnliche  Kirchen  mit  ber/haft 
schallenden  Glocken,  und  neben  den  Franziskanern  stehen 
ilie  Schwestern  vom  heiL  Joseph  geistig  Beschränkten  und 
leiblich  Bedrängten  bei,  einer  Schule  und  einem  -Hospitale 
vor.  Die  tburmlose  Kirche  der  Engländer  prangt  an  einem 
Platze,  wohin  die  Schücliit  inh»  it  >ich  iiiclit  verhirgt.  Vor 
zweiundzwaii/ii:  Jaluvi,  irli  imd,  k«  iii  (i.  t:ihrte.  vor /wi.lf 
Jahren  hiiiwirdcr  hi  n  eines  ch4hiiir»»llen.  ,Jct/A  mihclu  ii  >ii  h 
lu  dasGelnnniH  l  der  Kamele  unddas  (ietripijel  der  Esel  hautig 
C  haistn  und  andere  Wagen,  dass  wahrlich  in  meiner  Seele 
Erst-iiinrn  auf  Ei^taunen  folgte  Südlich  am  schiffgefullten 
Kamd  Nial.mudich  steht  mau  mit  Verwunderung  bei  der  Ei- 
»i'iibaiiü  ».tili,  wo  die  betarbuscbtew  Araber  mit  angebomer 
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Lebhaftigkeit  die  Waggons  auf  der  Drehscheibe  in  die  ge- 

liürige  Richtung  bringen.  Von  der  Spitze  des  llj*i.s-et-7  in. 
um  den  alten  Hillen  hemm,  gibt  es  eine  selten  unterhrdi  licno 
Reihe  von  Häusern  bis  hin  zu  den  Katakomben,  und  Rnldicr- 
massen  Hessen  sich  die  Vergleichuugeii  unschwer  weiter  durch- 
führen. In  der  Palette  steht  jedoch  die  schwarze  Farbe  be- 
reit für  die  Kehrseite.  Vor  zweiundzwanzig  Jahren  war  Allee 
wohlfeil,  sogar  in  den  ersten  Hotels;  die  Preise  mögen  etwa 
um  zwei  Drittel  hinaufgegangen  sein,  und  man  scheint  sich 
dabei  unbehaglicher  zu  fühlen.  Es  ist  bitterlich  zu  beklagen, 
dass  die  Zivilisazion ,  oder  was  man  so  nennt,  gar  hoch  zu 
stehen  kümtiit.  Auch  dürfte  trotz  mehr  Kirchen  die  Sittlich- 
kt  it  der  Franken  gesunken  sein.  Man  möge  nie  vergossen, 
dass  man  mit  ungleich  weniger  Mühen  und  Sorgen  renij»el 
und  Bethäuser  als  sittliche  Menschen  bauen  kaini,  und  mau 
wird  wol  auch  aus  dem  Scliat/kastlein  eigner  Beobachtungen 
zu  erzählen  wissen,  dass  die  Menge  der  Gotteshäuser  keines- 
weges  immer  und  nothwendig  im  geraden  Verhältnisse  zur 
Tugendhaftigkeit  st^ht 

Ans  Land  bin  ich  hauptsächlich' deswegen  gestiegen,  um 
in  mir  das  Rild  der  Katakomben  zu  retouchiren.  Kriegsvolk 
in  ihrer  Xähe,  das  sich  herzudrängt  und  von  chiem  Bach- 
bchibch  nicht  gerne  abliisst,  versäuert  den  Besuch  nicbt 
wenig,  zumal  wenn  man,  wie  ich,  bloss  einen  jungen  unwis- 
senden Eseltreiber  bei  sich  hat.  Bekanntlich  liegen  jene 
westlich  von  der  Stadt,  nahe  der  Meeresküste.  lan  Theil 
der  alten  Felsengräber  ist  zertrümmert^  und  Überbleibsel  von 
Felskämmerlein  baden  sich  im  Meere,  weswegen  die  Gräber 
auch  die  Bäder  Kleopatra's  genannt  werden.  So  weit  ich  in 
der  Untersuchung  vorschritt,  zeichnet  sich  ein  ziemlich  grosses, 
regelmässig  ausgehauenes  Gewölbe  aus,  iu  das  man  von 
Abend  her  durch  ein  unvollkommen  erhaltenes  Portal  gelangt. 
Eine  ins  Viereck  ausgehauene  Zelle  von  kapfUartigem  Aus- 
sehen ötlhet  sich  nach  drei  Seiten,  nach  Ost,  West  und  Nord. 
An  der  Kückwandung  jeder  dieser  drei  Nischen  stehen  etwa 
3'  hohe,  dazu  schmale  Felsenbänke,  die  von  einer  Seitenwaud 
zur  andern  6'  lang  und  unten  etwas  hohl  sind.  Die  Einrieb* 
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tuiig  ist  so,  (iass  die  Sarkophage,  in  einer  Nische  drei,  ein- 
lach auf  den  Boden  gestellt  wurden.  Man  könnte  sich  zwar 
auch  in  dem  Gewölbe  eine  altchristliche  £reiuiteokirche ,  in 
den  Nischen  Altarnischen  denken  ^  wenn  nicht  eine  vettere 
Venweignng,  bar  einer  kirchlichen  oder  klösterlichen  Einrich- 
tung, dawider  sengen  wurde.  Doch  erschiene  gar  nicht  un- 
gereimt die  Annahme,  dass  immerhin  das  Gewölbe  auch  zum 
Gottesdienste  vei-wendet  ward.  Weit  weniger  befriedigt  alß 
1835  ging  ich  aus  «iiui  Folsbau. 

27.  Oktober.  Hegen  küiulete  den  Anfang  der  Zeit  an, 
da  auch  die  Gewächse  des  Feldes  ihren  Durst  leichter  lö- 
schen können;  ein  ganz  unbedeutender  Regenschauer  ging  ihm 
einzig  Toran.  Solchennassen  fand  ich  Anlass,  Alexandrien 
auch  in  wenig  appetitlichem  Sdunutze  zu  dnrchwandeln  und 
zu  durchmustern. 

Abends  rier  Uhr.  ven  einem  arabischen  Lootsen  begleitet, 
stachen  wir  aiit  (U  ni  gleiehen  Fahrzeuge  in  die  See.  Die  Ge- 
sellschatt  bekam  -sehou  andere  Form  und  Farbunc^.  Eine 
beträchtliche  Anzahl  von  (Orientalen  machte  die  Reise  mit, 
genügsamer  als  fast  alle  Franken,  auf  dem  Verdecke,  selbst 
die  einzige  weibliehe  Kreatur ;  auf  einem  Teppiche  hockend, 
oder  in  die  Abajah  Terkrochen  oder  yermummt  erwartet  sie 
geduldig  erquickenden  Schlaf  und  guten  Morgen.  Unsere 
Mitpilgerin,  eine  hässliche  Matrone  yon  Aintab,  Mohamme- 
danerin, sehr  geschäftig.  Alles  anzusehen,  betrachtete  dann 
auch  sehr  freundlich  ihres  Gleiehen,  die  Schwestern  vom  heil. 
Joseph.  Da  suchte  auf  einmal  einer  der  Priester  des  latei- 
nihciic'u  Fatriarchen  von  Jerusalem,  der  Pfarrverweser  in 
Dschifnah,  dem  gutmüthigen  Mütterchen  in  religiöser  ße- 
ziehune  so  recht  auf  den  Puls  zu  fühlen.  Er  fiel  alsogleich 
mit  der  Thüre  ins  Haus.  Da  sie  sich  ohne  Rückhalt  zum 
Islam  bekannte,  donnerte  es  aus  seinem  Munde,  dass  ihre 
Religion  nicht  gut  und  Mohammed  in  der  Hölle  sei.  Gegen 
eine  so  gründliche,  so  schlagende  Argnnientazion  lässt  sidi 
natürlich  nichts  einwenden;  man  bleibt  stumm  —  nur  Auge, 
nur  Ohr.  Ich  besitze  ein  weites  Heiz  —  man  verstehe  doch 
keine  Hcrzcrweitermig  — ,  hüÖ'entiich  also  auch  ein  gcsua- 
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des  Herz,  in  dem  alle  KoligioiH  i»  .uil  <lem  Krdenriindo  Tlatz 
finden,  soforn  sie  die  Bedingung  zum  Anf-  und  Fnitktjiiiincn 
guter  Menschen  in  sich  schliessen,  und  ich  möchte  seihst  dem 
ReligioDS8tifter  Mohammed  den  grossen,  grossen  Himmel 
gannen,  zu  dem  glücklicherweise  nicht  Menschen,  sondern 
nur  Gott  und  meinetwegen  anch  Sankt  Petras  den  Schlüssel 
hat.  Sollte  das  Patriarchat  im  Bekehren  anf  eine  Weise, 
wie  ich  hezengen  kann,  zn  Werke  gehen,  so  könnte  man  es 
Einem  nicht  verargen,  der  sich  etwa  dahin  ntipte,  einige 
Glossen  sich  vorzubehalteu.  l.ine  interessante  Zu«:ahe  unserer 
Gesellschaft  waren  russisehf^  Offiziere  und  Matrosen  von  der 
Kriegshrigg  Philoktato,  hinter  junge,  nett  gekleidete,  freund- 
liche Leute,  welche  Jerusalem  zu  hesuchen  gedenken. 

2S,  Oktober*  Abends  Uhr  warfen  wir  Anker 
in  der  Rhede  von  Jäfa.  Unbeschreibliche  Gefühle  durch- 
Uefen  mein  Inneres  heim  Gedanken,  dass  ich  wiederum  ror 
der  mir  so  wohl  bekannten  Stadt,  vor  Palastina  mich  befönde. 

29.  Oktoher.  Wie  hätte  ich  den  Rest  der  Nacht  ruhig 
verbringen  können!  Meine  Seele  war  mit  dem  baldigen  An- 
blicke des  heil.  Landes  zu  sehr  beschäftigt.  Als  endlich  der 
Tag  rrrantc.  stand  Jäfa  wie  eine  geschmückte  Braut  vor  den 
An^en,  und  das  Entzücken  war  gross.  Neben  uns  bannte  der 
Anker  fünf  Segelschiffe  auf  der  lihede  und  sechs  innerhalb 
des  Halbgürtels  von  Klippen.  Gleich  nach  unserer  Anfahrt 
kam  auch  das  französische  Dampfboot  von  Berut,  auf  dem 
Wege  nach  Alexandrien  nnd  Marseille. 

Diesmal  war  die  Fi*eude,  festes  Heilig-Land  unter  den 
Füssen  zn  haben,  nicht  getrübt,  wie  vor  zwölf  Jahren.  Damals 
musste  ich  Quarantäne  halten,  und  heute  konnte  ich  frei  ans 
Land  gehen.  Es  dauerte  ührigens  lange,  bis  dem  Unsinne 
und  dem  Eigennutze,  wofür  das  Kontunia/.iu  rsoual  einen  Le- 
bensversicberungsklubb  zu  bilden  schien,  der  Lebensfaden  zn 
guter  Stunde  abgeschnitten  wurde. 

Auch  in  Jafa  haben  die  Dampfschiffe  grosse  Veränderun- 
gen hervorgebracht  Ausser  den  drei  Priestern,  wovon  zwei 
für  das  Seminar  des  lateinischen  Patriarchen  in  Bet  Dschlda 
durch  Lehre  wirken  sollen,  ausser  den  vier  Schwestern  vom 
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heil.  Joseph,  ausser  netmnndzwamsig  Russen  von  der  IWi^fi 
Philoktate  und  zwei  andern  russischen  Pilgriinen  beahsiclitig- 
ten  aucli  Andere  die  Wanderung  nach  Jerusalem,  und  n^ch 
mehr  Pilger  erwartete  man  vom  Herüter-Schiffe.  Von  der 
heih  Stadt  herab  zogen  hinwieder  Wallfahrer,  um  sich  auf 
den  Dampfschiffen  weiter  zu  begeben.  Unter  ihnen  nenne 
ich  eiilen  bekannten  polnischen  Schriftsteller  und  Arzt,  Theo- 
dor Tripplin,  der  auch  die  Herausgabe  seiner  Reise- 
beschreibung verbeisst,  indess  selber  für  die  Wissenschaft  nichts 
verspricht  Ich  stehe  keinen  Augenblick  an,  seine  bescheidene 
Erwartung  m  theilen.  Er  behilft  sich  z.  B.  mit  Chateaubriand, 
Mislin ,  Cassini  da  iViinaldo,  wonach  niaü  wol  zeitig  genug 
tlas  Horoskop  stellen  mag.  Ein  maltesischer  Pilger  zofi^  sich 
gestern  durch  den  Sturz  von  einem  Maultliiere  unweit  Jeru- 
salem eine  Verstauchung  des  rechten  Oberarms  zu,  und  in 
diesem  Zustande  traf  er  in  Ramleh  ein,  bis  Tripplin  die 
Taxis  Tomahm.  Leidlich  erreichte  heute  der  Kranke  Jäfa. 
schickte  aber  gleich  nach  dem  hiesigen  Arzte,  Speranza,  den 
als  Quaranta'nearzt  ich  hier  schon  1845  sah.  Mir  ging  es 
etwas  besser.  Ich  stürzte,  auf  dem  Wege  von  den  Katakom- 
ben nach  Alexandrien,  auf  die  Hände  und  Knie,  besonders 
da.s  linke,  und  wurde  auch  für  ein  paar  Tage  hinkend,  ohne 
dass  jedoch  der  Fall  irgend  ernstere  Folgen  nach  sich  zog. 

Die  Franziskaner,  bei  denen  icli  einkehrte,  lichten  sich 
begreiÜich  nach  dem  vermehrten  Zuge  der  Pilger  und  Rei- 
senden ein.  Nie  hätte  ich  mir  vorstellen  können,  dass  die 
etwas  starren  Gebilde  in  diesem  Punkte  die  Zeitrichtung  so 
gut  wahrnehmen.  Sie  scheinen  entschlossen,  eine  Wirths- 
hauskonkurrenz  streitig  zu  machen,  und  das  Fortschi'dten  der 
Franziskaner  mag  gar  wohl  fiihlen  der  freundliche,  deutsch 
redende  Jude  Platner  aus  Kaschau,  ein  Uhrmacher,  der  in 
der  Mitte  der  Stadt  eine  Herberge  mit  einer  wunderschönen, 
der  schönsten  Aussicht  auf  Meer  imd  Stadt  und  Land  bis 
auf  dns  (lebirge  Juda  und  seinen  König  Kn-Nebi  Sanuiil  be- 
sitzt und  l'ijr  eine  gute,  zumal  in  der  lateinischen  Fasteuzeit 
weitaus  den  Vorzug  verdienende  Küche  sorgt.  Weil  der  Tadel 
früherhin  £etst  stereot^  die  Franziskaner  traf,  so  kann  ich. 
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um  ihnen  Gerechtigkeit  wider&hren  zu  lassen,  ntdit  umhio, 
in  Einzelheiten,  welche  sonst  von  der  Aufgabe  meines  Baches 

etwas  ferne  liegen,  einzugehen,  und  bemerke,  dass  die  Väter 
durch  schön  weisses  Tischtuch,  Serviette,  schönes  roiz^llan- 
t^eschirr,  weit  bessere  Kost,  eiiKii  besonderen  freundlichen 
Speisesaal  für  die  Pilger  das  Hospiz  empfehlen.  Obschon 
noch  vieles  alte  Bauwerk  wie  vor  zweiundzwanzig  Jahren  da 
ist,  wurde  doch  Einiges,  zum  Vortheile  des  Ganzen,  geändert 
oder  neu  gebaut^  wenigstens  in  der  obem  oder  Pilgerabthei- 
lung, und  man  nahm  auch  auf  die  Unterbringung  Yon  Pilge- 
rinnen mit  weiblicher  Bedienung  Bedacht 

Die  Stadt  selbst  ist  immer  noch  auf  den  ersten  Blick 
kenntlich,  so  wenig  VeründerungLii  erlitt  sie,  mit  Ausnahme 
einiger  Verschünerungen  des  lateinischen  und  i*  chischcn 
Klosters  und  weniger  Neubauten  im  ^ll(len  der  Stadt.  Hin- 
gegen entstand  nördlich  neben  dem  niohammedanis(  hen 
Leichengrunde  eine  Art  Vorstadt  oder  Vordorf  von  einstöcki- 
gen, plattdächigen  Häusern;  es  mögen  etwa  fünfzig  dürftige 
Wohnungen  zusammengiiuppirt  sein.  Schilfhutten  stehen  zwi- 
schen dem  Quarantänegebäude  und  der  Stadtmauer,  und  in 
der  Nähe  lacht  sie  ein  Garten  an  oder,  vielleicht  eher,  aus; 
wo  hier  nur  ein  wenig  der  Fleiss  der  Menschen  sich  re^t, 
thut  die  Natur  fast  Unglaubliches.  Diesmal  besuchte  ich  da 
die  kl(  nie,  reinlich  gehaltene,  ich  muclite  auch  salzen,  faden- 
scheinige Geurgskirche.  In  den  Gassen  bemerkte  man  ohne 
Anstrengung  der  Aufmerksamkeit  den  Eintritt  der  Regenzeit, 
die  hier  am  26.  d.  M.  begann,  und  die  Sorglosigkeit  der  Behörde 
oder  der  Einwohner;  denn  wenig  Doppelgängerinnen  der  so 
holperigen  Gassen,  wie  die  Jä&er  sind,  wird  man  antreffen. 
Zumal  die  Gasse  zwischen  der  lateinischen  und  griechischen 
Pilgerherberge  ekelt  vor  Schmutz,  auch  wenn  der  gerade 
zwischen  den  zwei  Klöstern  der  einander  auf  den  Tod  has- 
senden Christen  eine  symbolische  Bedeutung  haben  sollte; 
der  Unrath  fügt  der  Gesundlieit  der  Mthiclio  und  Pilcer  rechts 
und  links  Nachtheil  zu,  und  man  konnte  in  die  iStimmung 
versetzt  w forden,  zu  lamentiren,  dass  derselbe  nicht  die  Ein- 
sicht und  den  Ordnungssinn  besitze,  ohne  Geheiss  und  Schau- 
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l'cl  zu  vorschwinden,  damit  drn  trfijjon  Hiinden  der  Menschen 
clie  kleine  Mühe  erspart  werde.  Dane  irh  niiien  Jungen 
'mal  Schmutz  zusammenscharren  sah,  herechtigt  vielleicht  zur 
Prophezeiung,  dass  diese  Stadt  dereinst  mit  schwarzem  Schnee 
begrüsst  verde.  Ausserhalb  des  auf  das  Land  führenden 
Thors  gibt  es  keinen  geringen  Abstich  gegen  früher;  ich 
meine  die  weitaus  grössere  Menge  Lebensmittel,  den  ungleich 
belebtem  Früchtemarkt,  dem  sich  auch  Kaffeehäuschen  zu- 
gesellten. Da  ist  für  den  Fremdling  schier  Alles  neu,  von 
der  goldcnoii  i'oinerafizc  l)is  zum  smaragdenen  ZuekeiTohr. 
Das  Verdienst  einer  Regierung  darf  schwerlich  in  die  Auiia- 
len  mit  Goldbuchstaben  eingetragen  werden,  wenn  man  von 
ihr  meldet,  dass  sie  ihre  Arme  schränkt  und  dem  Volke  mit 
Gleichmutb  zuschaut^  wie  es  seine  Kräfte  verwendet ,  ob  zur 
fleissigen  oder  saumseligen,  geschickten  oder  plumpen  Arbeit^ 
ob  zum  Wohl  oder  Weh,  und  dennoch  ist  dies  yerhältniss- 
mässig  zu  preisen,  weil* Freiheit  der  Arbeit  immerhin  auf 
Lohn  rec'liiu  t  und  dicst  u  auc  h  in  der  Regel  erstrebt,  ja  laut 
zu  preisen,  wenn  man  gegenüber  bedenkt,  dass  die  türkische 
Regierung,  selbst  auf  diesen  negativen  Ruhm  verzichtend,  durch 
unbegreiflichen  moralischen  Stumpfsinn,  durch  1^'ehdewesen, 
natürlich  zunächst  durch  unsinnige  Finanzmnssregeln  wie 
anhaltender  Südwind  selbst  Keime  der  Woiilfahrt  zum  Still- 
stande und  weiter  ins  Verderben  bringt.  Der  lebhaftere  Markt 
in  J&fa  saugt  seinen  Lebenssaft  nicht  aus  der  Weisheit  und 
Gunst  der  Behörde,  sondern  aus  Zeitverhältnissen,  die  nicht 
mehr  in  deren  tiefer  störender  Macht  liegen.  Es  erhohen 
sich  auch  im  Osten  und  Südosten  der  ätadt  manche  Land- 
häuser, welche,  die  Linie  arabischer  Genügsamkeit  überschrei- 
tend, sclion  mehr  Wohlstand  heraiij^keliren.  In  einem  Land- 
hause  etwa  fünf  Minuten  östlich  von  der  Stadt  wohnt  auch 
ein  Amerikaner  und  in  einem  andern,  eine  starke  halbe 
Stunde  davon,  ein  Deutscher  (Steinbeck) welche  Mu- 
sterlandwirthschafb  beti*eiben  wollen.  Es  geht  ihnen  wenig- 
stens gut  Auch  die  Juden  fangen  an,  dem  Landbau,  obzulie- 
gen. Moses  Montefiore  kaufte  eine  halbe  Stunde  von  der 
Stadt  Gärten  um  den  Preis  von  50,000  Piastern.  Der  Leiter 
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de8  Gartenbaues  ist  ein  zum  Judenthnm  übergetreteDer  Christ, 
Peter  (später  Dayid)  Klasen,  dem  jswanzig  jüdische  Ar- 
beiter behilfiich  sind  ^.    Ohne  SchuUehre  werden  alle  uns 

schildern  können,  was  für  Faktoren  Musterklinia  und  Muster- 
botleii  bilden.  Nunmehr  mopjen  in  deii  Gassen  Mu  ht  selten 
friinkii?ch  gekleidete  Leute  ho  umgehen,  das  Feld  des  Laud- 
manncs  wird  iin  Ganzen  mit  löblichem  Eigensinne  fränkischen 
Anzug  zurückweisen.  Dem  Boden  belasse  man»  wenn  ich  so 
sagen  darf,  die  natürlichen  Anrechte,  nicht  aber  einem  när- 
rischen Santon  (Heiligen),  der  schamlos  durch  die  Gassen 
zieht  Vor  Mehmed  Ali  geschah  es  nicht  selten,  dass  solche 
Narren  in  ganz  nacktem  Zustande  auf  öffentlichen  Plätzen 
Ägyptens  sich  produzirten.  Der  Pascha  schritt  dagegen  dn, 
und  man  glaubte  dann  die  paradiesische  Zeit  iür  iiunier  hin- 
ter sich;  allein  was  ich  früher  nie  sab,  kam  mir  aut  dieser 
Koiso  vor  die  Augen.  Durch  den  Markt  <|ing  ein  Santun  ein- 
mal nackt  bis  an  das  Lendentuch,  aber  so,  dass  doch  dann 
>und  wann  Unnennbares  sichtbar  wurde,  wenn  der  Wind  ein 
wenig  wehte;  ein  anderes  Mal  hielt  er  ein  kleines  Tuch  da- 
vor; ein  drittes  Mal  berührte  auch  nicht  mehr  ein  einziger 
Faden  den  Leib.  So  wandelte  er  ohne  eine  Spur  Yon  Scham- 
haftigkeit  zwischen  den  Marktieuten  hin  und  her,  als  wären 
diese  —  Bäume  eines  Waldes,  in  dem  man  mit  Sicherheit  auf 
stundenweite  Ferne  keinem  Menschen  begegnet.  Es  war  ein 
bnlh  schwarzer,  grosser,  etwa  vierzig  Jahre  alter  Mann,  am 
Hinterkopfe  mit  einer  ziendich  uniiangreichen  Geschwulst,  die 
vde  eine  Balggeschwulst  aussah.  Dieses  uneibaidiche  Schau- 
spiel, zumal  für  Kinder  und  insbesondere  für  Miidchen,  hebe 
ich  nebenbei  als  einen  Splitter  auf  vom  Spiegel  polizei- 
lichen Feingefühls  der  Türken.  Der  Mohammedanismus  ist 
sehr  zähe,  selbst  im  Unschicklichen. 

Vergeblich  wäre  das  Bemühen,  in  Palästina  einem  mehr 
arbeits-  als  eurupamüden  deutschen  Handwerk.^buist  hen  zu 
entgehen.  Morj^cns  bald  nadi  der  Ankunft  traf  ich  ausser 
dem  Landthore  einen  solclien.  der  kaum  ein  düi-ftiges  Zehr- 
geld gerettet  hatte.  Der  für  die  europäischen  Anstalten,  wie 
für  die  einzelnen  Europäer  so  lästige  Leichtsinn  der  Hand- 
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verksbnrBcboD ,  die,  nicht  einmal  selten,  am  Ende  noch  zu 
Hause  in  hohem  Tone  als  fromme  Pilger  betteln,  ist,  wie  jcb 
wieder  einsehe,  unheilbar,  man  mag  dagegen  sagen  und 
schreiben,  was  man  will.  "Wenigstens  dem  Übermasse  des 
Unfugs  scheint  in  unsern  Tagen  doch  dadurch  gesteuert,  zu 
werdL'ii,  dciiss  man  im  lateinischen  Hospize  zu  JAftu  wenn  man 
nicht  recht  traut,  das  consilium  abeundi  ziemlich  bald  auf 
der  Zunge  hat  —  nicht  aus  Mangel  an  Barmherzigkeit  in 
den  Augen  derjenigen,  welche  die  Sachlage  kennen  und  da- 
bei bill^;  denken. 

Werfen  wir  'den  Blick  auf  etwas  Erfreuliches.  Die  Latei- 
ner haben  zur  Knabenschule  eine  Mädchenschule  bekommen. 
In  jener  waren  einige  Fortschritte  leicht  zu  bemerken.  Der 
letztern  Schule  stehen  Schwestern  vom  heil.  Joseph  der  Er- 
scheinung vor.  Ihr  Kloster  erhebt  sich  gleich  nördlich  neben 
der  Pilgerhcj  berge  .  stossend  an  das  Hospiz  d{  r  Franziska- 
ner —  ob  auch  anstössig  in  den  Augen  der  Mohammedaner? 
Mit  Vergnügen  blickte  ich  auf  die  Gesichter  der  Klosterfrauen 
und  ihrer  Lehrtöchter.  1853  schilderte  man  da  siebenzig  la- 
teinische, griechische,  maronitische,  jüdische  und  sogar  mo- 
hammedanische Mädchen  yereinigt.  Das  Arabische  und  Fran- 
zösische bildeten  die  Grundlage  des  Unterrichtes  K  Die  Zahl 
der  römischen  Katholiken  übersteigt  1200.  Ich  besuchte  auch 
den  protestantischen  Missionar  Kruse,  den  ich  vor  zwciund- 
zwauzig  Jahren  in  Gross-Kairo  kennen  lernte;  er  sprach  mich 
sehr  an  und  flösste  mir  Achtung  ein.  Mein  Landsmann,  der 
Konsul  Philibert,  zeigte  sich  schwerer  zugänglich.  Unter 
Kruse  (Keniset  Inglis)  besitzen  die  Protestanten  eine  Mädchen- 
und  Knabenschule.  Jene  wird  auch  von  grössern  Mädchen 
und  letztere  tou  zwanzig  bis  fünfundzwanzig  Knaben  besucht. 
Das  Lokal  ist  ganz  getrennt.  Nichts  Anderem  als  türkischer 
Habsucht  muss  man  es  zuschreiben,  dass  das  Schullokal  der 
Knaben  weder  Geschmack,  noch  Ordnung  entspricht,  am  al- 
lerwenigsten nicht  dem  Missionar,  welcher  über  türkische 
Unordmmg  nicht  befehlen  kann.  In  die  Schulen  werden  auch 
griechische  Kinder  aufgenumnien;  allein  es  wird,  wegen  der 
vielen  griechischen  Festtage,  Uber  unileissigen  oder  niangel- 
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haften  Schulbesuch  von  ihrer  Seite  —  gekla<;t.  Im  Jahr  1H55 
zählte  die  Knabenschule  28  und  die  Mädchenschule  53  \ 
Mir  schien  der  Zustand  der  Schale  hei  weitem  nicht  so  blü- 
hend.   Es  gibt  auch  mehrere  mohammedanische  Scholen. 

Frettafj,  30.  Oktober.  Heute  Langten  auf  dem  österreichi- 
schen Diunpfbuote  über  dn  ihumlert  Pilger  an;  auch  die  Her- 
berge der  Franziskaner  erhielt  frischen  Zuspruch.  Ich  wollte 
nun  Platz  machen,  in(1om  ich  mir  vornahm,  ein  Stück  von 
Philistäa  etwas  genauer  zu  untersuchen.  Ich  fand  nicht  ohne 
Schwierigkeiten  in  einem  jungen  Lateiner,  des  Namens  Selim 
Finan,  ans  der  Familie  der  Damiani,  einen  Dolmetscher.  Das 
Hospiz  begriff  meine  Aufgabe,  die  Geographie  Palästinas  zu 
bereichern»  recht  gut,  und  gab  sich  viel  Mühe,  mir  einen  ge- 
eigneten Dolmetscher  zu  yerschaffen.  Finan  hielt  viel  auf 
schriftliche  Verträge,  und  icli  Hess  ihm  die  Freude  gerne. 
Derjenige,  den  ich  mit  ihm  ah^^cliloss,  wurde  in  italienischer 
Sprache  abgcfasst.  Der  Vcrtrn;^'  mit  dem  Pferdetreiber  kam 
nicht  ohne  grössere  Umständlichkeit  zu  Stande.  In  einer 
Marktbude  wurde  er  von  einem  Mohammedaner,  einem  ehr- 
würdig aussehenden  Greise,  vor  allem  nahen  Marktvolke  ge- 
schrieben, Zeugen  unterschrieben,  und  jener  driickte  dann 
sein  in  Tinte  getauchtes  Siegel,  das  er  am  Fingerringe  trug, 
auf  .die  Urkunde.  Alles  das  gewährt  kaum  einen  andern 
Vortheil  als  den,  dass  man  für  die  Bemühungen  des  Schrei- 
bers sich  mit  Khiigendera  erkenntlich  zeigen  darf,  und  dass 
man  zum  Andenken  ein  arabisches  Srhrii'tstut  k  ins  xVhcnd- 
land  mitnimmt.  Denn  mügi  n  im  Vertrage  noch  so  gute  Thiere 
ausbedungen  sein,  der  Pferdebesitzer  hält  sicli  nicht  daran. 

Samstag^  3L  Oktober»  Ich  war  darauf  gefasst,  dass  die 
Beise  sich  verzögere.  Der  junge  Dolmetscher  fand  Freude 
daran,  alles  Geld,  das  ich  ihm,  zum  Ankaufe  TOn  einigem 
Mundvorrathe,  in  die  Hand  gab,  zu  yerschlagen,  ohne  Berech- 
nung und  Sinn  für  SpiK^amkeit.  Die  Abendländer,  dachte 
er,  sind  nur  da,  um  die  Börse  so  oder  anders  zu  leeren,  je 
bälder,  je  besser.  Erst  um  8  U.  30  Min.  Morgens  brachen  wir 
auf.  Beim  Brunnen  En-Nahut  wurden  die  Pferde  getränkt, 
wobei  wir  10  Minuten  verloren.   9  ü.  4  Min.  erreichten  wir 
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(It'ii  Schoidewcj^  iinch  liMiiildi:  wir  wähltoii  den  Siidwcf?. 
9  U.  40  Min.  sali  ich  bis  .irtsür.  9  U.  45  Min.  überraschte  zur 
Linken  der  ziemlich  schöne  Garten  des  Schahin  Agha.  10  U. 
40  Min.  spnltotc  sich  der  Weg  links  (nordwärts)  nach  8er- 
fend.  11  U.  28  Min.  erreichten  wir  den  Brunnen  von  Schahin 
Agha,  welcher  unweit  im  SW.  tod  Ramleh  liegt  11  U.  50  Min. 
waren  wir  nordwestlich  neben  Kubebeh  ^  einem  kleinen,,  elen- 
den Dorfe  an  der  westlichen  Abdachung  eines  Hügels.  12  U. 
12  Min.  lag  Om  Gharet  in  einer  Entfernung  von  ungefähr 
einer  halben  Stunde  im  SO.  Es  liegt  ebenfalls  auf  eiium 
Hügel  und  hat  ein  a^>clig!nnes  Aussehen.  Um  12  U.  29  Min. 
langten  wir 'in  ihna  an,  ohne  dass  ich  mich  entsinne,  in  der 
Nähe  desselben  einen  Bach  oder  Graben  überschritten  zu 
haben,  und  doch  ist  hier  der  Bach  Rubin  verzeichnet.  Auf 
der  Südseite  des  Dorfes  setzten  wir  uns  unter  dem  erquicken- 
den Schatten  eines  Dombaumes  zur  Ruhe,  tbna  ist  ein  in- 
teressantes Dorf,  gross  zwar,  aber  nicht  stark  bevölkert.  Die 
Hauser  sind  theils  plattdächig,  theils  wie  Zackerhüte  abge- 
gipfelt; stattliche  Bausteine  sindiliu'cli  die  allcibescheidensten 
Misttliideii  ersetzt.  Auf  der  Nordseite  umstandt  ii  einen  Brun- 
nen Leute  und  Schafe  die  Meng«?;  es  sah  aus  wie  auf  einem 
Markte.  Westlich  daneben  steht  eine  weiss  übertünchte 
Moschee  mit  mehreren  Kuppeln,  wovon  eine  durch  Höhe  und 
T'nifang  sich  auszeichnet.  Hier  sei  das  Grab  des  mohamme- 
danischen Heiligen  Abu  Ghreri;  sonst  auch  umgeben  Gräber 
diese  Moschee.  Südlich  des  Dorfes  liegt  abgesondert  die 
Schule,  und  der  Schtilerlärm  tönte  nicht  übel  zu  uns  herüber. 
Sehr  merkwürdigerweise  kam  der  Schulmeister  vom  Dorfe, 
das  gerade  einen  vielleicht  künstlich  aufgetragenen  ^  Hügel 
bedeckt,  mit  einem  grössern  Knaben  herunter,  und  rezitirte, 
indem  der  junge  Bogleiter  das  Gleiche  antwortete,  an  Einem 
fort  aus  voller  Kehle  ein  »Stück  des  mohammedanischen  Glau- 
benssatzes: iir  allah  (ausser  Gott),  uÄd  verschwand  mit  dieser 
Ausrufung  rasch  hinscbreitend  gegen  die  Moschee  im  Westen. 
In  ibna  gedeihen  sehr  viel  Öl-  und  Feigenbäume,  und  über- 
haupt ist  die  Gegend  von  Jafa  bis  hieher  theilweise  sehr 
fruchtbar,  obschon  gegen  Sonnenniedergang  oft  die  bleichen 
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Sandhügel  anwidern;  allein  die  Kultur  ist  gar  sehr  vernach- 
lässigt. Ibiiaer  zeigten  8ich  gegen  uns  sehr  freundlieii;  an- 
dere schienen  nns  nieht  einmal  recht  zu  bcat  liten.  Erst  als 
ich  mich  über  die  Niihe  des  Meeres  {es  liegt  von  hier  aus 
unsichtbar  etwa  eine  halbe  Stunde  entfernt)  und  über  doi  tige 
Trümmer  von  Gebäuden  und  Ortschaften  erkundigte,  näher- 
ten sich  die  Leute,  sprachen  ohne  Rückhalt,  und  grössere 
Knaben  von  bräunlicher  Farbe  und  mit  eher  hässUchen  Zügen 
hätten  gegen  uns  nicht  freundlicher  und  naiver  sein  können. 
Ibna  '  IaaJ  ^  ist  das  Jahne  der  Bibel  und  das  Jaronia 

der  (rrieehen  ^.  Im  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrerlinuug 
war  Jamnia  eine  der  bevölkertesten  Städte  Judäas,  und  die 
Bewohnerschaft  grösstentheils  jüdisch.  Schon  einige  Zeit  vor 
der  Zerstörung  Jerusalems  wurde  der  Sitz  des  grossen  Syne- 
driums  in  jene  Stadt  verlegt,  und  bald  diese  durch  eine 
grosse  rabbiniscbe  Akademie  berühmt  Es  gab  zwei  Jam* 
nien,  eines  am  Meere  und  ein  anderes  einwärts*'.  Meine 
Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  waren  so  unvollkommen, 
dass  ich  nicht  im  Stande  bin,  zu  entbcheiden,  oh  wirklich 
der  von  West  nach  Ost  gestreckte,  schmnle.  vielleicht  nicht 
100'  hulie  Hügel  auf  welchem  das  hentige  Ibna  liegt,  nicht 
auch  eine  alte  Jamnia  trug,  oder  ob  das  Land-Jamnia  näher 
dem  Hafen-Jarania  lag.  Wenn  die  schwankende  Überlieferung 
massgebend  wäre,  nach  welcher  Jamnia  bald  als  eine  Küsten- 
Stadt,  bald  als  eine  im  Lande  gelegene  Stadt  aufgeführt 
wird  so  müsste  die  letztere  Vermutbung  die  wahrschem- 
liebere  sein.  Im  vierten  Jahrhunderte  war  Jamnia  eine  kleine 
Stadt  zwischen  Azotus  und  Diospolis  Es  flössen  dann  nur 
spärlichü  Nachrichten  über  Jahne  bis  zur  Zeit  der  Kreuzzüge. 
Man  fand  etwa  nur  der  iMwiibmnif^  wertli,  dass  zur  Zeit 
des  Kaisers  Justinian  das  Bistlnua  „.Jampnias"  errichtet 
wurde  1137  baute  man  bei  Azot  zwischen  Ramleh  und 
Askalon zehn  Meilen  von  letzterer  Stadt '^  drei  Parasan- 
gen  von  Jope  in  der  Ebene  Philistäas,  unweit  der  Meeres- 
küste, auf  einem  wenig  aufragenden  Hügel,  worauf  das  alte 
Gath  oder  Geth  gelegen  haben  soll,  am  Orte  Hibelin 
oder  £balin,  welches  als  das  alte  Jebna  erkannt  war  cme 


Digitized  by  Google 


22 


Festung.  Die  VeraetEung  von  Gath,  eiiier  der  fuDf  Philister- 
Städte,  nach  Jahne  will  noch  näher  geprüft  sein.  Es  gab 
ein  Getha  zwischen  Antipatris  und  Asdod,  wohin  von  letzte* 
rer  Stadt  ans  die  ßundeslade  gebracht  war,  im  vierten  Jahr- 
hunderte ein  sehr  grosses  Dorf^',  und  heutzutage  soll  man 
1^  Stunde  südlich  von  Jal'a,  nahe  am  Ufer  des  Mittelmeeres, 
ein  Dorfötitha  finden  2-.  Mit  diesem  Getha  könnte  das  Gath 
der  Kreuzfahrer  am  ehesten  übereinstimmen;  es  lässt  sich 
jedoch  darum  nicht  identifiziren ,  weil  es  ja  nördlich  von 
Jamnia  lag.  Das  Gatb,  weiches  zur  Pentapolis  der  Philister 
gehörte,  ist  der  Lage  ^ach  in  unsem  Tagen  unbekannt  Im 
vierten  Jahrhunderte  überlieferte  man,  dass  Geth,  damals  ein 
Dorf,  auf  dem  Wege  von  Eleutheropolis  nach  Diospolis,  und 
zwar  etwa  fünf  Mei|en  (1|  Stunde)  von  ersterer  Stadt  ent^ 
fernt.  lag  -  \ 

Zu  der  Festung  in  Hibelin  verwendete  man  die  Werk- 
stücke vun  dt'ii  'dUvu  Hauwerken,  von  denen  heim  (Tiundlegen 
sich  viele  vorfanden;  sie  wurde  von  Thürmen  geschützt. 
Alte  Brunnen,  welche  im  Umfange  der  Stadt  zahlreich  ver- 
schüttet erschienen,  lieferten  nach  der  Ausreinigung  eine  hin- 
reichende Menge  Wasser,  so  für  den  Bau  als  der  Menschen 
Bedarf  Es  war  etwa  in  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhun- 
derts da  ein  Städtlein,  in  welchem  man  die  Lage  der  alten 
Schule  ersah;  es  wohnte  kein  Jude  an  diesem  Orte**. 

üm  vor  den  Übernunptlungen  von  Seite  der  Askaluiier 
sicher  zu  sein ,  inussten  die  Kreuzzügler  auf  feste  Plätze  Be- 
dacht nehmen.  Die  Festung  vdu  Ilibelin  bestrich  die  Strasse 
nach  Jafa  und  die  nach  Kamleh  und  Lidd.  Die  Festungs- 
werke in  Bet  Dschibrin  schützten  die  Strasse  von  Ghaseh 
durch  den  WAdi  es-Sant  nach  Jerusalem  und  durch  den 
Wadi  el-Farandsch  nach  Hebron.  In  Anerkenntniss  des  grossen 
Nutzens,  welchen  diese  beiden  Festungen  gewährten,  weil  die 
Überfalle  der  Askaloner  seltener  und  schwächer  wurden,  fasste 
man,  um  mehr  angriflfeweise  gegen  Askalon  vorgehen  zu  kön- 
nen, im  J.ilir  113S  d(ii  laitschluss.  eine  dritte  Festung  zu 
bauen,  und  zwar  am  Ausgange  des  (lebirges,  an  der  Grenze 
Philistäas,  acht  Meilen  (2}  Stunden  V;  von  dieser  Stadt,  auf 
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dem  Hügel,  welcher  Teil  es-Safi  biess;  von  der  Ebene 
betrachtet,  konnte  er  als  ein  erhabener  Berg  enjcheinen.  Mit 
Grund  nannten  die  Franken  dt  ii  Platz  Blancha  (iiuirdjt  «nler 
Alba  Specida:  doini  die  Aussicht  von  da  w.'ir  ausgfdclint,  bis 
Askalon  hm  und  Burg  und  Berg  hatten  wol  eine  wei??*?- 
lichte  Farbe.  Wenn  Bersabe  (Bet  Dschibrin),  Alba  SpecuU 
lind  Hibelin  einen  Festungshalbgürtel  bildeten,  insbesondere 
zum  Schutze  des  Gebirges  Juda  und  der  Stadt  Jerusalem, 
80  diente  das  Kastell  Arnalds  hei  Nobe  oder  Bettennble, 
wenn  auch  zur  Abhaltung  der  sarazenischen  Raubzüge  von 
der  Meeresküste  her,  doch  hauptsächlich  zum  Schutze  der 
Pilgerstrasse,  sei  es,  dass  Bett^nuble  als  das  heutige  Bi?t 
Nüba  galt  und  dieselbe  sieli  (hucli  den  Wadi  Soleimnn  hin- 
aufzog, oder  dass  die  Trünnnei-  des  heutigen  Auiuäs  Im-  je- 
nes genommen  wurden,  wodaun  die  Uuiiien  von  Latrün  dem 
castellum  Amaldi  angehörten,  und  die  Strasse  hier  Torbei 
durch  den  Wadi  Ali  hinanführte 

Aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  erfahrt  man,  dass,  vier 
leucae  (lieues)  von  Jope,  das  kleine  Dorf  Geth  oder  Ibilim 
auf  einem  Hügel  lag^^  und  aus  dem  vierzehnten  Jahrhun* 
dert,  dass  Jabneh  gegen  vier  Stunden  WSW.  von  Nob  und 
zwei  Stunden  von  Lod  ablag,  und  ein  schönes  (lebäude  auf 
dem  Grabe  des  Rabbi  Gamaliel  nrafasste,  und  dass  die  Städte 
Kesre,  Lod  und  Jabneh  ein  Dreieck  bildeten  Daun  wurde 
nach  mehr  denn  anderthalbhundert  Jahren  das  Stillschweigen 
mit  der  Bemerkung  unterbrochen,  dass  damids  die  vier  Meilen 
von  Jäfa  gelegene  Stadt  Geth,  unter  dem  Namen  Ibilin  be- 
kannt, ein  kleines  Dorflein  war^^l 

Erst  im  siebenzehnten  Jahrhunderte  trifft  man  wieder  Au- 
^nzeugnisse.  Von  Geth  und  Ibelin  ist  nicht  mehr  die  Rede 
Mein  fand  W  bna  vier  Stunden  von  Ghaseh  und  drei  Stunden 
von  Uaiiileh ;  als  man  das  Dort'  in  der  Richtung  gegen  Nord 
verliess.  passirte  man  eine,  sehr  grosse  Brücke  Der  über- 
brückte Bach  hiess  Yebna,  wie  das  auf  einem  Hügel  gelegene, 
ziemlich  grosse  Dorf  ;  allein  er  hatte  an  Pfingsten  1674  kein 
Wasser  Im  vorigen  Jahrhunderte  hiess  es,  dass  der  kleine 
Bach  neben  dem  an  der  Ramleh -Gazaer- Strasse  gelegenen 
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Yabne,  dem  alten  Jamnia,  der  einzige  in  diesen  Gegenden, 
selbst  im  Sommer  nicht  austrockne,  dass  er  nur  anderhalb 

Stunden  (Heue)  weit  laufe  und  vor  der  Einmündung  ins  Meer 
einen  Sumpf  bilde,  der  Rubin  genannt  werde        Am  25.  Hor- 
nunglSOl  versorgte,  beim  Hügrklorfe  Yebna  auf  einer  scböiien, 
grasbedeckten  Ebene,  ein  kleiner  l)aeli,  welcher  durch  den 
letzten  Regen  entstanden  war,  die  Napoleon  Buonaparte  verfol- 
gende  türkische  Armee  mit  vortrefflichem  Wasser     Von  da  an 
kenne  ich  keine  Franken,  welche  ibna  besuchten,  bis  zum  Jahre 
1816  '^  Auf  dem  Wege  von  Esdüd  nach  Jäfa  Hess  man  das  auf 
einer  geringen  Anhöhe  liegende  Yabne  rechts  (Ost),  ohne  dahin 
zu  gehen,  und  man  kam  dann  zum  Naher  er -Rübin  bei  den 
Trümmem  einer  röniibchen  Brücke,  von  der  sich  nur  noch 
ein  Bogen  und  ein  Theil  eines  andern   erhielt.  Oberhalb 
der  Biiickc  zeigte  sich  der  Bach  am  11.  Oktober  beinahe 
trocken  und  mit  Blumen  und  Streu  gelullt ;  weiter  unten  aber 
gestaltete  er  sich  als  ein  stattlicher,  geschlängelter  Wasser- 
streif  in  dem  manche  schwarze  Wasservögel  schwammen,  und 
mit  Ufern,  welche  mit  verschiedenen  Wasserblumen  bedeckt 
waren.  Man  fand  das  Wasser,  wenn  auch  nicht  gesalzen,  doch 
schlecht.  Auf  der  einen  (nördlichen?)  Seite  des  Baches,  und 
zwar  auf  einer  kleinen  Anhöhe,  war  des  Schech  Rubin's  Grab, 
umgeben  von  einer  einige  Bäume  einschliessenden  viereckigen 
Maner.    Ditbur  Schech,  der,  wie  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
annehmen  lässt,  gegen  Ende  des  letzten  Jahrhundnts  lebte, 
gab  Anlass  zu  Festlichkeiten  in  dieser  Gegend  und  ohne  Zwei- 
fel auch  zur  Benennung  des  Baches       lsi7  war  das  Dorf  3« 
tbna  vorgeblich  nur  von  einigen  Araber-Hirten  bewohnt  Ei- 
nige Jahre  später  erwähnte  man  nicht  nur  Ruinen  einer  Kirche, 
die  in  eine  Moschee  umgebaut  wurde,  einige  Stücke  von  Säu- 
len, Haufen  von  zerbrochenen  Ziegeln,  sondern  auch  Überreste 
von  Gebäuden  und  Brücken  in  seltsamem  Abstiche  gegen 
die  elenden  Hütten  des  Araber  -  Dorfes .  und  im  Thale  west- 
lich Zisternen  und  eine  Wasserleitung  (Brücke),  auch  den 
kleinen  Fhiss  Rübin       Ein  Besuch  des  Dorfes  im  Jahr  1856, 
auf  dem  Wege  von  Ghaseh  nach  Ramleh,  gewährt  keine 
weitere  Aufklärung^'. 
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Man  sieht  hieraus,  dass  tbna  Tun  den  Franken  selten  be* 
sucht,  wenigstens  sehr  selten  beschrieben  wurde.  Ich  erman- 
gelte nicht,  an  die  Ibnaer  durch  meinen  Dolmetscher  Kreuz- 
fragen zu  richten,  auf  die  Einer  antwortete,  dass  von  Alter- 
thüraem  nichts  zu  sehen  sei,  und  der  Andere,  dass  in  einiger 
Entfenuing  noch  eine  ganze  zertrümmerte  Stadt  läj^e.  Meine 
Leute  sorgten  zunächst  für  sich,  für  ihre  l>e<[uemlichkeit, 
und  am  Ende  geboten  die  Umstände,  dass  ich,  iVeilich  Ter- 
driesslich  genug,  ihrem  Zuge  folgte.  Das  Bedauerlichste  war, 
dass  ich  nicht  etwa  eine  Viertelstunde  westwärts  tou  tbna 
kam;  denn  in  dieser  Gegend  würde  ich  unzweifelhaft  Reste 
einer  Brücke  und  ein  Bachbett  gefunden  haben,  was  Alles, 
und  noch  Tiel  mehr  ein  fliessendes  Bächlein,  meiner  Beobach- 
tung entschlüpfte.  Nach  dem  Funde  meiner  Vorgänger  darf 
man  nicht  länger  zweifeln,  dass  westlich  oder  nordwestlich 
von  tbna ,  wenigstens  periodisch,  ein  Bächleiu  Hic  sse,  und 
Irüumier  von  Bauwerken,  vielleicht  auch  im  Dorfe  selbst, 
sich  befinden,  obsclion  ich,  bei  der  etwas  flüchtigen  Unter- 
suchung, nichts  Hochaiterthümliches  entdecken  konnte.  Meine 
Beschreibung  Ton  ibna  dürfte  den  Eindruck  hinterlassen,  dass 
man  sich  angespornt  fühle,  die  mangelhaften  Untersuchungen 
zu  Tenrollständigen. 

ibna  liegt,  wie  wir  wissen,  an  der  Koute  von  JAfa  nach 
Ghaseh  Auch  wählte  man  von  hier  über  ibna  den  Weg 
nach  Ramleh.  Indessen  ist  die  Route  über  Esdud  direkt 
dahin  die  kürzere  und  gewöhnlichere*'.  Man  schnitt  auch 
auf  der  Ghäseh-Ramleher-Reise  links  Esdüd  ab,  und  kam 
nahe  bei  Askalan  Torbei^l 

2  U.  17  Min.  brachen  wir  auf  und  erreichten  3  U.  31  Min. 
die  Ruinen  Bugheir  j-^^^  (klein),  gleich  nördlich  am 

yfege.  Hier  bemerkte  ich  einen  in  zwei  Stücke  zerbrochenen 

dünucu  Säulenschaft  von  weissem  Marmor.  Etwas  weiter  weg 
auf  einer  kleinen  Bodenanschwellung  stehen  noch  einige  Ge- 
wölbe, die,  wie  die  SaulenfragiiHMite .  kein  eiiTciitlich  hohes 
Alterthum  verrathun.  Andere  Reisende  nauuteu  bukreir  zwi- 
sdien  Esdüd  und  ibna^^. 
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5  U.  25  Miu.  setzten  wir  über  einen  trockenen  Bach,  Naher 
Kstlud.  clor  westwärts  ins  M(  ( r  verläuft,  in  der  Nähe  Esdüds' 
aber  eine  Krümmung  gegen  Mittemacht  macht    £r  ist  nur 
ein  Einriss  im  Boden,  nördlich  noch  mit  einer  kurzen  Brücke 
überwölbt.  Wir  schlugen  den  südlichen  schlechtem  Weg  ein. 
In  einer  Entfernung  von  einer  halben  Stunde  im  SO.  bot 
skh  das  unscheinliche  Dorf  Berra  dar.    Der  Buden  ist  wellen- 
förmig, die  Erde  röthlich.  hier  und  da  verzeigt  der  Weg  den 
nackten  Felsen,  und  icli  glaube,  auch  Spuren  einer  Römer- 
Strasse  wahrgenommen  zu  haben.  Hin  und  wieder  wechselte 
das  Schauspiel  von  Schaf-,  Kamel-  und  Rindviehherden. 
Die  Kühe,  meist  von  röthlicher  Farhe,  sind  klein^  mager,  und 
das  so  nnhedeutende  Euter  ist  hei  manchen  schwer  zu  sehen. 
5  U.  30  Min.  trafen  wir  in  Esdüd  ein.  Dieses  Dorf  liegt  un- 
eben auf  einem  Hügel,  und  besteht  aus  niedrigen,  einstöckigen 
Häusern  von  der  Farbe  des  Erdbodens.    Ihre  Zahl  betrage 
fünfzig  bis  sechsziL^.    Wir  zogen  zum  Chan.    Man  bereitete 
uns  eine  Kierspeise,  buk  Biottiiiden  und  reichte  Kaffee.  Ich 
war,  ans  Reiten  nicht  gewöhnt,  weit  mehr  nüide  als  hungerig; 
doch  schmeckte  da«  Gericht  mir  nicht  übel.   Eine  merkwür- 
dige Szene  rollte  sich  Tor  meinen  Augen  auf.   Eine  Beibe 
von  Männern  hockte  vor  dem  Eingange  in  den  GJiän,  und 
als  ich  da  draussen  im  Angesichte  des  klaren  Mondes  auf 
dem  Schilfteppiche  Platz  nahm,  und  die  Leute  erfahren,  dass 
ich  Arzt  sei,  drängte  man  sich,  doch  nicht  ohne  Bescheiden- 
heit, herzu,  iiml  Klagen  über  Kränkln  ileu  wollten  kein  Ende 
nehmen.    Die  Meisten  beschwerten  sich  über  Husten,  und  es 
ist  nierkwiiidig,  dass  die  Krankheiten  der  Lungen  an  diesem 
Orle  häutig  auftreten  und  selbst  den  Leidenden  aufreiben. 
Indess  ich  dieses  schreibe,  umgeben  mich  die  Araber,  und 
schauen  den  ihnen  ^underUch  vorkommenden  Bewegungen 
meiner  Bleifeder  zu.    Ich  lag  während  des  Schreibens  auf 
dem  Baucbe,  und  es  |;ab  somit  keinen  Anlass,  mich  durch 
Bequemlichkeit  zu  verweichlichen,  und  doch  fand  ich,  was 
die  llau)»thaclie  ist.  das  Denken  gar  nicht  unbe(|ueni.  In 
geringer  Entfernung  lärmten  die  Kinder  lange  Zeit  im  Wett- 
reuneu,  und  einmal  gab  es  unter  den  Mänueru  Streit  bis  zum 
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Handgemenge,  das  aber  nicht  besonders  roh  ablief.  Ich  war 
möglichst  beflissen,  guten  ärztlichen  Rath  za  ertheilen,  und 
ich  moratisirte  auch,  indem*  ich,  alles  Positive  vermeidend, 

mich  auf  einen  böhern,  allgemeinen  Standpunkt  stellte.  Man 
hörte  meine  Toieranzpredigt.  die  für  Mohammedaner  gerade 
so  gciiit'bbbar  war,  als  sie  es  tiir  Christen  gewesen  wäre,  mit 
Aufmerksamkeit  und  Beilali  an,  und  man  «i^ewnnn  micli  am 
Ende  so  lieb,  dass  selbst  ältere  Männer  mir  die  Hand  küssten. 
Das  vermag  immer  noch  der  Zauber  wahrer  T.iebe  zu  Gatt 
und  den  Menschen.  Die  mit  Unfehlbarkeiten  und  Hochmuth 
überfüllten  Querköpfe  r^nen  so  gern  an  and  bedecken  sich 
mit  Beulen.  So  angenehm  es  des  Abends  war,  wollte  ich  doch 
nicht  unter  freiem  Himmel  über  Nacht  bleiben.  Ich  trat  in 
den  Chan,  und  der  Knauf  einer  Säule  diente  als  Treppen- 
stufe, um  auf  den  Bettplatz  im  Winkel  zu  steigen.  Es  zei^rte 
sich  überdies  das  Fragment  einer  weiss  rnarniorenen  Siiide, 
und  überhaupt  will  man  im  Dorfe  viel  Reste  des  Alterthums 
bemerken.  Nahe  westlich  von  dem  Orte  trauert  ein  ziemlich 
grosser  verbissener  Chan. 

Aschdod,  Esdod,  Asddd,  von  den  Griechen  ji^rog  ver- 
schrieben,  ist  eine  der  philistäischen  Fünfstadte  und  demnach 
uralt  Es  lag  zehn  Meilen  südlich  von  Jahne  ^^  was  mit 
meinem  Marsche  von  drei  Stunden  und  dreizehn  Minuten  bis 
an  eine  starke  Drittelmeile  oder,  wenn  luaii  annimmt,  dass 
die  Alteu  auf  Viertelmeilen  nicht  eingingen,  gänzlicii  über- 
einstimmt. Man  nannte  Esdod  eine  Seestadt,  wie  Gaza, 
Askalon  und  Jope  Name  und  Trümmer  zeigen  deutlich, 
dass  das  Aschdod  in  der  Gegend  des  lientigcn  Esdüd  lag. 
Man  darf  nicht  unberücksichtigt  lassen,  dass  zwischen  JafiEt 
und  Askaliin  ein  etwa  eine  halbe  Stunde  breiter  öder  Strich 
Dünen  die  Meeresküste  begleitet,  wie  es  wahrscheinlich  schon 
im  Alterthume  der  Fall  war.  Wenn  man  in  neuerer  Zeit 
behauptete,  dass  die  fortwährend  vum  Seestrandc  her  wehen- 
den Stürme  oder  Luftströmungen  den  vom  Wellenschläge  zer- 
malmten KSantlrttein  zu  gjossc^n  ^andiiügeln  aufgeiLnirmt  haben, 
dass  mit  jedem  Jahre  der  Flugsand  imitier  mehr  Land  gegen 
Ost  erobert,  die  fruchtbarsten  Strecken  des  Landes  überzieht 
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und  wüste  macht,  dass  quer  augelegte,  uft  kaum  einige  Jahre 
bestehende  Mauern  an  der  Abendseite  mit  Sand  verweht 
werden  so  bemerke.ich  dagegen,  dass  hier  überall  exaktere 
Beobachtungen  mangeln,  welche  nur  die  Wissenschaft  brau- 
chen kann,  nnd  stelle  zugleich  die  Frage  auf:  warum  kann 
man  bei  Askalän,  nahe  am  Meere,  die  üppige  Vegetazion  ost- 
wärts bis  El-Medschdel  und  weiter  preisen,  und  wanmi  traten 
gerade  hier  bei  gleichen  Ursachen  iiiclit  auch  die  gleichen 
Wiikiuigeii  ein,  d.  h.  warum  haben  die  stürmischen  Winde 
nicht  ebenfalls  hier  eine  hall)e  Stunde  weit  landeinwärts  die 
Gegend  versandet?  Natürlich  wird  man  die  Antwort  auf 
diese  Frage  schuldig  bleiben,  und  gerade  der  Umstand,  dass 
es  zwei  Jamnien,  zwei  Gaza  und  auch  zwei  Aschdöd  gab:  eines, 
wie  angeführt,  am  Meere  und  ein  anderes,  das  mitten  im 
Lande  lag  führt  zur  Annahme,  dass  eben  Dünen  nicht  er- 
laubten oder  zweckmässig  erscheinen  Hessen,  grössere  Städte 
an  der  Meeresküste  auzuiegen.  sondern  dass  sie  vieliaelir  im 
Lande,  am  Ostsannie  der  Dünen,  angelegt  wurden.  Jede 
grössere,  vom  Meere  etwas  abliegende  Stadt  fühlte  gleichwol 
das  Bedürlniss,  einen  möglichst  nahen  Hafen  zu  besitzen,  so 
dass  dieser  den  Namen  der  landeinwärts  liegenden  Stadt 
theilte ;  denn  für  diese  war  er  nun  einmal  angelegt  Wundere 
man  sich  sodann  nicht,  wenn  selbst  Ghaseh,  welches  doch 
eine  Strecke  von  etwa  drei  Viertelstunden  vom  Meere  trennt, 
eine  Seestadt  genannt  wurde.  Ganz  anders  verhält  es  sich 
in  Jäfa  und  in  den  Häfen  nördlich  davon  bis  Berüt;  denn 
da  hier  die  Vegetazion  bis  ans  Mccresgestade  vorgreift,  gibt 
es  dort  iiatiii  licli  nur  Hafenstädte,  und  keine  Hafenplätze  und 
in  einiger  Entfernung  davon  den  gleichen  Namen  führende 
Landstädte.  Das  ist  die  Bedeutung  der  Dünen  und  die 
zwanglose  Deutung  der  gleichnamigen  Doppelstädte.  Noch 
in  einem  alten  Verzeichnisse  der  zu  dem  Patriarchate  Jeru- 
salem gehörenden  Städte  wurden  zwei  Azoti  aufgeführt,  näm- 
lich eines  am  Meere,  yi^rog  na^dkwgf  und  ein  Ik^mag  limt- 
yog  Man  kennt  auch  die  Namen  einiger  Bischöfe  von 
Azot:  Silvauus  untcrschrieh  au  ersten  Kunzilium  von  Ni/ä.i; 
Charisius  wohnte  im  J.  359  der  Versiimmluug  in  Seicucia 
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bei;  Heraklius  drni  Koiizilium in  Chalzedon;  Lasarus  536 
demjenigen  in  Jerusalem 

Im  vierten  Jahrhunderte  wurde  Azotus  oder  A8kado4  oder 
Asdod  eine  Stadt  oder  ein  bedeutendes  Städtchen  genannt, 
welches  damals  noch  existirte,  und  auch  etwa  ein  halbes 
Jalnliiiiidirt  später  fand  man  eine  bedeutende  Stadt".  Vom 
Kiiibrijche  der  Sarazenen  an  unter  dem  Clialilcji  Omer  Ilien 
el-Chattab  veilor  die  Litteratur  Ksdüd  aus  d(  ii  Augf»ii.  his 
zur  Zeit  der  Kreuzzüge  das  Stillschweigen  unterbrochen  ward. 

Im  Jahre  1101  zogen  die  Kreuzfahrer  unter  dem  Könige 
Balduin  I.  von  Askalon  nach  Jope,  auf  welchem  Zuge  sie 
an  Azotus,  das  im  verödeten  Zustande  war,  vorbeikamen 
1118  führte  Balduin  IL  sein  Heer  in  das  Flachland  der 
Philister,  um,  vorbei  an  Azotus,  den  Feind  bei  Askalon  auf- 
zusuchen**. Bei  Azotum  wurde  1123  unter  AnfÖhrunj;  Ku- 
stachius'  eine  SchLieht  geliefert  Nirgends  ertahrt  mau, 
dass  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  der  Ort  bcvrdkci  t.  ^uiidein 
vielmehr,  dass  Palmin,  dns  einstige  Asdnd  oder  A>(>tnm.  drei 
Meilen  (leucae)  von  Ibna  und  zwei  Parasangen  (60  Stadien 
oder  2^  Stunden)  von  Askalan,  zerstört  und  auch  von  keinem 
Juden  bewohnt  war  *l 

In  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  kommt 
das  zwischen  Askalon  und  Jope  liegende,  von  jenem  zehn 
Meilen,  vom  Meere  nicht  weit  entfernte  Azotum  zuerst  wieder 
als  eine  Dorfscliaft,  und  zwar  eine  von  massiger  Grösse,  vor  ^\ 
1261  erlitt  in  Azotus  der  Franziskaner  Felix  den  Miirtyrer- 
tod^  weil  er  da  den  Christenglauben  vei kündigte  Kin 
Vierteljahrhundert  später  wurde  nur  gemeldet,  dass  Azotum, 
vier  Meilen  (leucae)  südlich  von  Accaron,  eine  Meile  vom 
Meere,  vier  Meilen  von  Askalon,  ein  kleines  Städtchen  war 
Im  vierzehnten  Jahrhundert  erhält  man  die  Kunde,  dass  man, 
wenn  mai)  von  Jabneh  südwärts  gehe,  in  drei  Stunden  Aschdod 
erreichte,  das  man  Asdud  nannte,  nnd  das  nahezu  drei  Stun- 
den von  Ekron  ablag 

Wir  kommen  nun  vom  sccliszehnten  Jahrhundert  an  zu 
Pilgern,  von  denen  es  gewi^s  ist,  dass  sie  Azotus  l)esuchten, 
1566  machte  man  den  Tagesmarsch  von  Gaza  über  Askalon 
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nach  Azotns  1616  reiste  man  von  Gaza,  ohne  Askalon 
zu  berühren,  durch  ein  sehr  gutes  Land  nach  einem  Dorfe, 
das  Esdüd  hiess ;  man  vermuthete  in  diesem  das  alte  Azotus 
Den  Namen  Asdud  o^üUwt  der  Araber  findet  man  auch 
spater  nicht  selten  in  den  Schriften  der  Pilger  vor  In  der 
zweiten  Hälfte  des  siebenzebnten  Jahrhunderts  war  das  süd- 
wärts von  sehr  fmchtharem  Lande  umgebene,  neun  Stunden 
yon  Gb&seh  drei  starke  Stunden  von  Askalän  ^  liegende 
Esdüd  ein  kleines elendes^®  Dorf^'**  zwischen  Trümmern 
von  altem  Mauerwerk  auch  schönen  Zeugen  des  Alter- 
thums, einigen  Stücken  von  Marmorsäulen,  unten  an  einer 
ansehnlichen  Anhöhe,  die  eine  in  den  Fundamenten  noch 
theüweise  erkennbare  Festung  trug,  damals  ahov  das  fried- 
same Bild  eines  angebauten  Feldes  darbot,  bewolnit  von  einer 
Anzahl  Bauern  ^\  Von  Arabern  und  Türken.  Man  zeigte  den 
Ort  des  dem  Dagon  geweihten  Tempels^',  und  ein  zertrüm- 
mertes Haus  gab  man  für  Reste  einer  Kirche  aus.  Hundert 
bis  hundertundfünfzig  Schritte  vom  Orte  stand  ein  grosser 
aus  kleinen  Ijcliauenen  Steinen  gut  gebauter  Chan  mit  eisen- 
beschlagcneu  Thüren  ^*  Einige  Jahrzehn  später  behauptete 
man,  dass  man  nicht  erkennen  könnte,  wo  die  alte  Stadt 
gestanden  Im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts 
gab  es  von  Ibna  an  mittagwärts  keine  so  beträchtliche  Ruinen 
als  in  IJjsdüd,  welches  wegen  seiner  Skorpionen  berühmt  ge- 
wesen sein  solP^ 

Als  im  J.  1801  die  türkische  Armee  mit  Hilfe  der  Eng- 
länder Napoleon  auf  seinem  Rückzüge  von  Akka  verfolgte, 
lagerte  sie  sich  den  12.  März  etwa  drei  englische  Meilen  oder 
eine  Stunde  nördlich  von  Esdudan  einem  Flusse,  über  welchen 
eine  ansehnliche  lirücke  sprang:  wahrend  des  Marsches  regnete 
es  stark  und  anhaltend,  und  die  Gegend  wurde  morastig.  Das 
elende,  aus  etlichen  Lehmhütten  bestehende  Dorf  schaute  von 
einem  Hügel  herab  Eeisende,  welche  im  J.  1816  Esdüd 
besuchten,  gaben  keinen  Au&chluss  über  das  Dorf  und  seine 
Lage,  wol  aber  über  den  Empfang  von  Seite  der  Einwohner, 
die  sich  harmlos  um  sie  schaarten;  jedes  Ding,  welches  die 
Fremden  hatten,  betrachteten  sie  mit  Bewunderung  und  Er- 
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staunen.  Einip*  Frauen  verlangten  ärztliche  Hilfe  für  einen 
kranken  jungen  Majiii,  und  baten  auch  verj^t  blich  um  »'ini'jo 
Haare,  indem  sie  vorfrahen.  dass  der  Rauch  von  Chrisicn- 
haaren,  welche  beim  Aufwärmen  der  Arznei  verbrennt  wür- 
den, ein  sicheres  Mittel  gegen  Unpässlichkeit  wäre.  Dessen- 
ungeachtet brachte  man  den  Pilgern  Honig  und  Brot,  ohne 
Bezahlung  anzunehmen.  Büdlich  nahe  bei  fisdAd  stand  ein  fü- 
tes  Gebäude  in  der  Form  eines  offenen  Viereckes,  das  wol  zu 
einem  Chan  gedient  haben  mochte.  Man  trat  durch  einen 
gewölbten  Gang  hinein;  innerhalb  traf  man  auf  jeder  Sdte 
Säulengänge,  die  aus  iiml  Bogen,  zwei  an  den  Kiuh  n  und 
einem  grössern  in  der  Mitte,  gebildet  waren.  Auf  ji  der  Seite 
des  südlichen  Eingangs  waren  Zimmer,  und  hier  führten 
Treppen  bis  zu  oberst  auf  das  Gebäude.  Das  Zimmer  links 
habe  offenbar  ursprünglich  den  Dienst  einer  Kapelle  \  ersehen, 
wie  ein  Altar  und  ein  Kreuz  vermuthen  liessen;  und  da  sah 
man  über  der  Thüre  eine  Inschrift  in  einer  morgenländischen 
Sprache.  Näher  zum  Dorfe  hin  gab  es  noch  Bogen  in  Ruinen, 
theils  im  Schutte  begrabene ;  ein  Marmorfragment  schien  das 
Kapitale  einer  korinthischen  Säule  gebildet  zu  haben  Kurze 
Zeit  nachher  machte  man  mehr  aufmerksam  auf  den  Pflanzen- 
wuchs, die  Ölbäume  die  blumen-  und  bliUeiireiche  T^m- 
gegend  des  Dörfchens,  so  dass,  wie  man  glaubte,  von  keinem 
Reisenden  beschriebene  Pflanzen  den  Beschauer  anlächelten 
Alte  Mauern  wurden  1821  zum  letzten  Male  erwähnt^*,  und 
meist  nur  des  Dorfes  auf  einem  Hügel  und  zwar  auf 
einem  künstlich  angelegten  gedacht  1833  war  das  Dorf 
klein  etwa  ein  Jahrzehn  später  das  von  Arabern  bewohnte 
Dorf®^  gross*®,  aus  beiläufig  drittehalb  hundert  Häusern  be- 
stehend^^, doch  imiiuiliiii  aimselig,  trotz  Miner  malerisehen 
Lage  über  zwei  grossen  Teichen -und  in  einem  Hiii^e  von 
Fmchtgärten  und  ()Ib;iumen,  zu  denen  über  einander  sich  er- 
hebende Dattelpal  inen  sich  gesellten  Ohne  Zweifel  ver- 
wechselte man  den  Chan  mit  einer  weissen  Moschee'-". 

Ich  langte  zu  spät  an,  um  den  Schlag  Leute  genauer  zu 
stndiren;  Frauen  kamen  ohnehin  nicht  in  die  Nähe.  Die 
.  Männer  schienen  mir  schon  und  nur  von  gewöhnlicher  Körper* 
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länge.    Als  ich  ihnen  mittheilte,  dass  ihre  Ahnen  Riesen 

waren,  so  erwiederten  sie,  dass  es  sich  wirklich  so  verhielt. 
Albü  die  Sage  von  den  Kiesen  lebt  unter  diesen  zi»  uiHch  un- 
wissenden Mohamniodjnioni.  die  keine  andere  8j)rache  reden 
f\h  die  nrabisebe.  Ob  es  aiicb  möglich  wäre,  an  den  Arabern 
Piiilistäas  die  Herkunft  aus  Kreta  oder  den  Herziiü;  aus  dem 
Westen  herauszubringen,  müssen  Kundigere  entscheiden®^. 

Sonntag,  L  November,  Morgens  6  U.  6  Min.  verliessen 
wir  Esdüd.  7  U.  8  Min;  machten  wir  Halt  und  erkun- 
digten uns  nach  der  Askalüner  -  Strasse.  Hätte  ich  nicht 
seihst  den  Ahzweig  des  Weges  in  südwestlicher  Richtung 
nach  Askabin  gleichsam  errathen ,  so  würden  wir  gerade- 
aus nach  El  -  Medschdel  gekommen  sein.  Nach  Verlust 
von  sechs  Minuten  (7  U.  14  Min.)  schlugen  wir  die  Konto 
nach  jener  Seestadt  (in,  und  7  U.  4^  M.  eneichten  wir 
Hamäraeh.  Das  nicht  grosse  Dorf  lag  südlich  am  Wegein 
einer  sehr  fruchtbaren  Gegend,  in  der  auch  die  Rebe  gedeiht. 
Dasselbe  wurde  sehr  selten  angeführt,  1817  als  eine  Menge 
Hütten  1821  düoL«^  in  einem  Register  Ton  Ortschaften 
8U.  20  Min.  lag  El-Medschdel  nur  noch  etwa  eine  Viertelstunde 
südöstlich  von  uns;  bald  dann  erblickte  ich  das  nalie  Meer, 
und  8  U.  45  Min.  ritten  wir  ins  Dorf  Askalau  oder  vielnieiir 

Ed-Dschora  jjj^^t      welchen  letztem  Namen  ich.  zwar 

nie  hörte.  £s  liegt,  nahe  hei  den  Ruinen  Askalans  ^%  auf  der 
Westseite  eines  Hügels,  östlich  ausserhalb  des  Halbbogens 
von  Askalltn,  ist  nicht  gross  und  besteht  aus  Lehmhütten 

welche  von  moslemischen  Arabern  bewohnt  werden  "-'^  In  der 
ganzen  Kl)ene  von  Ghaseh  bis  liamleli  und  von  der  Meeres- 
küste bis  ans  (lebirge  ist  der  Bau  der  Hänser  ziemlich  gleich 
beschatien,  und  zwar  aus  den  natürlichsten  Griinden.  Wenn 
man  nicht  Bausteine  von  Ruinen  benutzen  konnte,  so  baute 
man  aus  Lehm  oder  Erde,  weil  eben  der  grösste  Theil  der 
Ebene  nicht  zur  Ausbeutung  tou  Steinen  sich  eignet.  Steinerne 
Häuser  trifft  man  erst  am  Fusse  des  Gebirges  oder  auf  diesem, 
weil  hier  die  Steine  im  Überflüsse  vorhanden  sind.  Den 
armen  Arabern  der  Ebene  fällt  es  nicht  ein.  Steine  weit  her- 
zuschleppcn.    Und  wenn  die  Alten  in  der  Nähe  der  Küste 
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mit  StdBquadem  baoten  und  zum  Bau  Säulen  u.  dergl.  ver- 
wendeten, 80  musfiten  diese  Materialien  über  Meer,  der  Gi-anit 
z.  B.  aus  Ägypten  her  transportirt  werden,  wie  mnii  flrun  auch 
in  unsem  Tagen  erlebte,  {luss  von  niinirieu  lui^teii&tatlteu, 
lind  auch  von  AskalAn,  die  liautsteiiie  nach  Mihi  und  Akka 
verschatft  wurden.  Ed-Dschura  soll  einen  Chan  besitzen,  der 
zwar  sehr  mittelmässig  sei®^.  Die  Gärten  sind  da  ausser- 
ordeutlich  &chÖD,  mit  einladendem  Gemüse  bepflanzt,  ohne 
dasa  mir  aus  dem  Grün  die  Zwiebeln  oder  Schalotten  (ita- 
lienisch »ealognoy  französisch  ichaloHe\  welche  nach  Askalon 
genannt  wurden  und  im  Alterthum  einen  ungewöhnlichen  Ruf 
hatten  auffielen.  Selbst  ein  Naturforscher,  welcher  diese 
Gegend  bereiste,  zahlte  unter  den  Gewächsen  nur  Kohl  und 
Baumwolle  auf  Schwerlieh  wuchs  di«-  fzute  Askalitner- 
Zwiebel  bloss  in  Askalon,  sondern  wahrscheinlich  in  der  ganzen 
Gegend  bis  an  den  Fuss  des  Gebirges  Juda  und  bekam 
den  Namen  Termuthlich  daher,  weil  sie  entweder  in  Askalon 
am  häufigsten  angebaut,  oder  weil  die  Griechen  zuerst  da 
mit  ihr  bekannt  wurden.  Ausser  dem  Zauber  der  Gärten 
rühme  ich  die  Freundlichkeit  der  Dorfbewohner,  die  über  die 
Wege  bereitwilhg  Auskunft  ertheilten.  Das  Dorf  finde  ich 
erst  im  siebenzehnten  Jahrhunderte,  doch  ohne  Namen,  er- 
wähnt. Ausser  dem  ruinirten  Askalon  gab  es  gpgen  Morgen 
noch  ein  kleines,  von  etlichen  Griechen  und  Arabern  bewohn- 
tes Dorf  »^3. 

Wenn  man  von  Ed-Dschora  fünf  Minuten  in  südwestlicher 
Bichtung  hinabsteigt,  so  stösst  man  auf  Ruinen.  Ich  empfing 
in  der  That  beim  Anblicke  der  Trümmerstätte  einen  gewal- 
tigen Eindruck;  so  viel  Erhaltenes  aus  der  Vorzeit  nahm  ich 
bisher  nirgends  in  Palästina  wahr.  Trifft  man  östlich  yon 
der  höchsten  Ruine  Granitsäulen^  so  darf  man  nicht  glauben, 
dass  sie  an  ihrem  nunuiehrigen  Fundorte  je  gestanden,  son- 
dern sie  sind  von  der  westlichen  Höhe  heruntergestürzt. 
Mich  beschäftigte  dort  zuei-st  ein  f^rosser  Säuletjsrhaft  von 
Granit,  dann  einige  Schritte  weiter,  gegen  Mittag,  ein  anderer. 
Die  Festungstrümraer,  welche  an  die  Kreuzfahrer  und  Sara- 
zenen das  Andenken  erhalten,  hegen  auf  einem  nicht  hohen, 
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mit  ^Steinquadern  Im  tri.  mt(  am  i^ti  -wu* u  t«^-s. 
wendeten,  so  mvaBlni 
z.  ß.  aas  Ägypten  ber 
in  unsern  Tagen  eiMc«. 
und  auch  Ton  ee  3i 

verschafft  wurden.  Ed-I^icäitn  «»iil 
zwar  sehr  mitt^'lmä^^ar  T  »?• 

ordentlich  schön,  nj:  *^  'uf^ir*-^  »-Tnit— «   »^i^n-T.  «in»« 
dass  mir  au»  Jt?m  Griii        Zt-^-v- n  ^-^i-.-^'fi 
henisch  scalogno,  frazavlfäs'j.  ♦  if 
geuannt  wurden  uad  m  Jü^^raoo 
hatten  anffielen. 
Gegend  bereiste,  laUae  n&er  ä*L  V-«v-aa-^  lor  £  ist 
Baumwolle  auf  i^*.  ScimEib-Ji  vu's»  cir  nr*  tj-^j.  or^ 
Zwiebel  bloss  in  Aska 

Gegend  bis  an  den  Fw*       -^f-rrrs^  -  ••►^ 

den  Niimen  veri.,uil.^-  __  ir-il  -j-  -  :i  c 

am  häufi|?sti^n  angt^t«»^  «i-r  w-l  i:^  -r- *  r>----*  ".t 
mit   ihr  iM-kaimt  wurir^     •s.-c^r    ir- ii  '^-z    -  .—.'^l 

lühme  ich  die  FreoD^ü^.**«  «^r  I<  -^'ri^»  >iar'"  i^-  i:*^  r>» 
Wege  bereitwilhg  AnrisiÄ  «rÜKÜ^a.  !•      ri  i-  i.i 

erst  im  siebenaelurtea  Jaknwitsv.  ö«^.  :*<^ 
wabnt   Ausser  des  isinc^  jLiiaüja  w      r^z^^  M  *rtc 
noch  ein  Ideinesw  rat  «tb^n.  Onen^  c»!  Ara>:^      .  Ls- 
tes  Dorf 

Wenn  man  tod  E4-L^^"n  :^^f  Mn  r-^  -  tw^:'  V-r 
Kichtung  hinabsteigt,  r:a/        P.-  .--:.     I  l  -    ,  ^  - 

in  der  That  heim  ALtH^-k^        Tri^  _  -il-s  i?;WAl- 

tigen  Eindruck;  «o  vi^l  Lrit^ivo--  i--  i  -V  r  :  h 
bisher  nirizends  in  PalÄ.*m7r-.A  wafir.  T.ttI  -.u:  T-a 
der  höchsten  Raine  Graait'^^iik'L  ^  !%rf  s.  i.  i.i-.it  cljksKn. 
dass  sie  an  ihrem  nunmchrifcn  F'SS'>  rt>-  j-^iü-i-,  r.,  s  r.- 
dem  -sie  sind  tod  der  wevtHcb^  Hvbe  l.»nLt*rc»'-t'^rTL 
Mich  beschäftigte  dort  actit  «m  ^^^r  Sril-r-^Lift  t«« 
Granit,  dann  einige  Sdiritte  weiter,  e^c^  SIxttaj.  i-:n  andowr. 
Die  1  estungstniruri.fr.  welche  ?in  di»^  Kr*iarfahr<r  ncd  ^ara* 
zenen  das  Andeiikr-n  erhaiteo,  au!  « ;r.vm  ticht  kolfef«i- 
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wahrscheinlich  theilwcise  frlsi(  htcn  Ilügelkamme,  der  als  ein 
Hügel  ^'egL'ii  Mittag  anhebt.  Der  Festungsgraben  lässt  hich 
kümnierlicli  erkennen,  wol  aber  erscheint  noch  deutlich  auf 
*  jenem  Kamrae  die  Ilauptraine,  nämlich  eine  Mauer,  die  fest, 
ziemlich  hoch,  am  höchsten  beim  Wege,  welcher  gegen  Abend 
durchgeht,  hier  und  da  aber  tiefer  abgebrochen  ist^  zumal 
nordwärts  von  dieeem  Wege  an,  der  von  der  Ostseite  AskaUns 
in  zehn  Minuten,  so  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  den  Mauer- 
enden, bis  zum  Meere  hinabführt;  auch  im  Norden  neben 
dem  Meere  erhielt  sich  ein  Stück  Iluine.  Diese  Mauenuine 
beHchroibt  einen  etwa  eine  halbe  Stunde  langen  Halbbogen 
Büdlich  von  dem  einen  Punkte  der  Meere^kiiste  bis  zum  an- 
dern nördlich,  und  im  Westen  bildet  diese,  doch  in  Form 
einer  kleinen  Ausbuchtung,  die  Sehne  des  ungespannten  Har- 
nischbogens. Der  ganze  Halb  ring,  minder  indess  der  nörd- 
liche Theil,  hat  allenthalben  Überreste  von  Mauern,  in  die 
auch  Stucke  von  Granitsäulen  hineingeflickt  sind,  gleichwie 
man  in  Jerusalem  die  Säule  Mohammeds  hineingemauert 
hatte.  Die  Lage  des  alten  Askalon  ist  in  der  That  ausser- 
ordentlich interessant.  Innerhalb  ties  Halbbogens  steht  ein 
kleiner  Iiiiget  der  westwärts  abfällt,  zuletzt  an  die  Meeres- 
küste abstürzt.  Die  weite  Halbkreistiäche  besteht  eine  Strecke 
hinab  aus  Sand,  und  wenig  Boden  ist  angepflanzt.  Oben  auf 
dem  Rande  des  Absturzes  scheint  der  Rest  eines  Weli  zu* 
steheu.  Da  herrschte  grosse  Einsamkeit,  und  den  Beschauer 
ergriff  tief  das  Gefühl  der  Traurigkeit,  wenn  er  das  Auge 
heftete  auf  die  ansehnlichen  Trümmer,  z.  B.  westlich  inner- 
halb des  Mauerbogens  auf  ein  4'  8''  hohes,  4'  9"  umfäng- 
liches, tief  im  Scbutte  steckendes  Stück  einer  Granitsäule 
und  gegenüber  nördlich  des  Weges  auf  eine  ent.s])rechende 
kurze  Säule,  weiter  gegen  Abend  auf  einen  l'orphyrschaft, 
einen  Monolithen  von  10'  4"  Länge,  desgleichen  näher  der 
Hauptruine  des  Festungswerkes  auf  das  Stück  eines  gn^ssen, 
immerhin  nicht  hoch  alten  Spitzbogens  (Gewölbe),  ohne  dass 
es  möglich  war,  einen  Zusammenhang  für  einen  Tempel  oder 
ein  Theater,  für  eine  Kirche  oder  Kapelle,  oder  auch  nur 
ein  Strassennetz  herauszubringen.    So  viel  Trümmer,  schier 
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SO  viel  Fragezeichen.    Wo  die  als  Weli  Termutheten  Ülief- 

bleibsel  eiiios  (iclj.iudcs  auf  clern  Borrlo  des  jähon.  i^twa  fiinf- 
undzvvaiizi^  Fuss  Imiicii.  vom  Meer»'  Ix-K-cktcii  I Inngeb  den 
Pilg;er  an  eine  jüngere  Vergangenlieit  <  rinnern.  betrachtete 
ich  mit  der  gespanntesten  Aufmerksamkeit  die  kleine  Buchte 
wenn  man  den  geringen  Ausschweif  so  nennen  darf,  und  Alles, 
was  mit  ihr  zusammenhängt  Dessen  migeachtet  war  ich  nicht 
im  Stande,  Spuren  eines  Hafens,  wie  eines  Molo,  zu  entdecken; 
es  ist  die  Stelle  seicht  und  in  der  augenfalli^ten  Weise  für 
die  Schififfahrt  unbrauchbar,  und  überflüssig  ist  es,  beizufügen, 
dass  kein  Scliiti'  in  die  Einförmigkeit  des  Schauspiels  Ab- 
wechseliinpr  brachte.  In  der  Nälie  li^tlirli  aussei  lialii  des 
Mauerhall)kleibt^.  südlich  vom  \Ve<;e.  der  von  Ed-i^schora 
herab  bis  zur  Meeresküste  die  Kuinen  durchschneidet,  in  einer 
kurzen  Thalung,  erquickte  den  nach  Wasser  heiss  sich  seh- 
nenden Wanderer  ein  Brunnen.  Einiges  Mauerwerk  verleiht 
ihm  mehr  Ansehen,  doch  nicht  dasjenige  eines  hohem  Alter- 
thums^  obwol  er  offenbar  Ton  den  Bauern  der  armseligen 
Dorfechaft  nicht  erbaut  war. 

Das  ist  es,  was  ich  in  verhältuissniiissig  knizer  Zeit  wahr- 
genommen und  beobachtet  habe.  Einer  genügendem  Dar- 
stellung hätte  die  Verwendung  eines  ganzen  Tages  vorangehen 
sollen.  Ich  werde  jetzt  manches  Geschichtliche,  zumal  die 
Berichte  aus  der  Zeit  der  Kreuzzüge  und  von  da  an  bis  auf 
unsere  Tage,  nachholen ;  Ausfuhrlicheres  aus  der  ältesten  Ge- 
schichte übergehe  ich,  weil  der  in  der  Bücherei  ein  wenig 
Bewanderte  es  ebenso  gut  kopiren  kann  als  ich. 

Askalon,  Aschkelon  bei  den  Alten,  bei  den  Arabern  Aäkalan 
(heute)  {^)IjLmc  und  (^^XjUmC  '^'S  eine  uralte  Stadt,  war  mit 
Gaza^  Asdod,  Gath  und  Ekron  eine  der  Fünfstädte  Philistäas, 

den  Juden  von  jeher  Teiliasst.  wie  denn  auCh  die  Philister 
ihnen  unaufhörlich  mit  Feindseligkeit  entgegentraten.  I>en 
Hass  trugen  sie  später  auch  auf  die  Christen  über.  Doch 
wohnten  in  Askalon  dann  und  wann  auch  Juden 

Im  dritten  Jahrhimderte  unserer  Zeitrechnung  wurden  bei 
Askfdon  bewunderungswürdige,   von  andern  in  der  Form 

s» 


36 


vprschiodent»  l^runnpii  gezeigt  Um  daR  Jahr  600  fand 
man  in  dieser  Stadt  den  Friedensbninnen ;  er  war  dort  amphi- 
theaterartig gebaut,  und  da  ruhten  drei  Uiiidor.  welche  den 
Märtyrertod  erlitten  '"^  Für  die  Bewohner  aller  Städte  ist 
der  Besitz  süssen  Wassers  von  ungeheurer  Wichtigkeit;  beim 
Bau  von  Festungen  insbesondere  musste  man  auf  einen  Vor- 
rath  bedacht  sein,  und  ich  werde  die  hifitoiischen  Notizen 
über  diesen  Keichthum  von  Askalan  weiter  zusammenstellen. 
Im  zwölften  Jahrhundert  hatte  es  weder  innerhalb  des  Mauer- 
nmfanges,  noch  draussen  in  der  Nähe  Quellen,  wol  aber  inner- 
wie  ausserhalb  einen  Überfluss  an  Schöpfbrunnen  mit  gutem 
(sapidn),  trinkbarem  Wasser.  Zu  grösserer  Vorsicht  bauten 
die  Bürger  der  Stadt  auch  einige  Regenzistemen  '^^  Ins- 
besondere meldete  man  von  einem  Bninnen,  der  mitten  in 
der  Stadt  lag ,  und  in  der  Sprache  der  Araber  Bir  (Abraham) 
£1-Chalil,  d.  h.  AbrahamsbmnneD,  genannt  wurde,  weil  man 
annahm,  dass  Abraham  ihn  gegrahen  hätte  Ein  halbes 
Jahrtausend  nachher  traf  man  ebenfalls  inmitten  der  Stadt 
einen  bemerkenswerthen  Brunnen;  er  war  tief,  und  zn  ihm 
stieg  man,  wie  zu  dem  Josephsbrunnen  in  Kairo,  in  einem 
zwei  bis  drei  Schritte  breiten,  schneckenförmig  gewundenen 
GewTdlte  mit  Kamelen  und  Mäulern  hinab,  um  das  Wasser 
heran iz  i bringen.  Nächst  daran  fanden  sich  etliche  schöne 
Säulen  Noch  gab  es  einen  andern  Brunnen,  aus  dem 
man  das  Wasser  schöpfte,  um  Pferde  und  Maulthiere  zu 
tränken  '  *  K  Der  Brunnen,  den  ich  sah,  kamt  nicht  der  erstere, 
wol  aber  der  letztere  sein.  1817  wurde  etwas  poetisch  eines 
in  die  Eingeweide  der  Erde  sich  hinabsenkenden  Brunnens 
mit  einer  immensen  Öffnung  gedacht '  Spater  fiihrte  man 
einen  Jahrhunderte  alten  Brunnen  au,  aus  dt;m  nian  Wasser 
trank  '  und  erwähnte  überhaupt  der  vielen  Quellen  auf  den 
Hügeln,  wie  in  den  Thälem  der  Askaloner-TK  gend 

Die  Untersuchung  des  Wassers  führt  zur  Frage  über  die 
Vegetazion.  Den  Huf  der  askalonischen  Zwiebel  kennen  wir. 
Im  Alterthnme  rühmte  man  auch  den  Kyprosbaum,  welcher 
an  Vortrefflichkeit  dem  in  Kanope  nicht  nachstand  In- 
gleichen war  der  Wein  von  Tyrus  und  Askalon  bekannt,  und 
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die  beste  Qualität  alter,  wenn  vr  die  Kij^M  iischalten  des 
Alters  vevrieth  Die  Auiialime  if^t  nicht  nothwundig,  dass 
die  Bebe  gerade  in  Askalun  oder  in  dessen  nächster  Um- 
gebung rankte.  Der  Text  lässt  das  Vorkommen  im  ganzen 
Gebiete  Askalone  zu,  und  in  Übereinstimmung  damit  wird  man 
sich  erinnern,  dass  ich  selbst  das  Traubengewächs  zwischen 
Hamameh  und  Askalan  antraf.  Tankred  und  Balduin 
du  Bourg  zerstörten,  indem  sie  acht  Tage  lang  Askalon 
belagerten,  die  Reben  und  Saaten,  die  ganze  Hoffnung  eines 
Jahres;  als  (hmn  die  Sonne  der  Friedlichkeit  einijre  Licht- 
strahlen warf,  begannen  die  Askaloner  aufs  neue  den  Hau 
der  Felder,  namentlich  auch  die  Zucht  der  Weinrebe;  die 
Frühlingsmonate  kamen,  als  die  Saaten  und  Früchte  die  nahe 
£mte  versprachen,  siehe,  da  besetzte  der  König  das  Gebiet 
von  Askalon,  zernichtete  Reben  und  Feigen-  und  alle  andere 
Bäume,  und  verbrannte  von  den  Halmfrüchten  Alles,  was 
Pferden,  Kamelen  und  anderen  Lastthieren  nicht  weiter  als 
Futter  diente  Aus  dem  J.  .1152  weiss  man,  dass  das 
Weichbild  der  Stadt  AskaUMi  den  Kiinvohnern  viele  Vortheile 
gewährte.  Indess  war  der  auss(Mi  au  die  Stadt  greu/eiide 
Boden  mit  Sand  bedeckt,  zum  eigentlichen  Fel(ll)au  ungeeig- 
net, und  einzig  günstig  für  Weinbau  und  liaumzucht,  mit 
Ausnahme  von  wenigen  auf  der  Nordseite  gelegenen  kleinen 
Thalungen,  welche,  aus  Schöpfbrunnen  bewässert,  ein  fröh- 
liches Bild  der  Fruchtbarkeit  darboten,  und  den  zahlreichen 
Städtern  zu  einigem  Yortheile  Gemüse  und  Früchte  lieferten  ■  *^ 
Sowol  im  vierzehnten  als  sechszehnten  Jahrhunderte  rühmte 
man  die  schöne,  fruchtbare  Gegend  von  Askalon  Dieser 
Ruf  der  Fruchtbarkeit  erhielt  sich  auch  im  siehenzelmten  .lahr- 
hunderte  m  etliclien  kleinen  Iläuslein  des  alten  .Vskalon, 
in  denen  Araber  wohnten,  pflanzten  diese  neben  grossen  Stein- 
haufen von  altem  Mauerwerk  in  wenigen  Gärten  Pflaumen- 
bäume, und  die  vielen  trefflichen  Pflaumen  trockneten  sie  an 
der  Sonne  später  jedoch  bepflanzten  die  Bauern  des  Dorfes 
gegen  Morgen  an  einigen  Plätzen  des  zertrümmerten  Askalon 
ein  wenig  Land,  das  sie  von  den  Steinen  gesäubert  hatten 
Dass  eine  solche  wolgelegene,  an  gutem  Wasser  und  an 
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Gewäclison  nicht  arme  (TCgond        wie  behauptet  wurtle 
so  Tin  gesund  sei,  dass  man  sie  verlasseu  musste,  ist  schwer 
eiuzuächen. 

Als  das  Kreuz  endlich  auch  in  Askalon  siegreich  sich  er- 
hob, wurde  ein  Bisthum  errichtet.  Man  kennt  die  Xamen 
etlicher  Bischöfe  7on  AskaloD,  die  sich  an  den  Verhandlun- 
gen der  Konzilien  hetheiligten.  An  der  ersten  Kirchenver- 
Sammlung  %u  Nicäa  unterzeichnete  sich  Sabinus;  an  der 
ersten  Kirchenversammlung  zu  Konstantinopel  im  Jahre  381 
Auxentius:  dem  Konzilium  in  Diospolis  415  wohnte  Joviniis 
bei;  in  den  Verhandhmgen  des  Konziliuni  zu  Chalzedon  Hest 
man  den  Namen  Lcontius  mehr  als  einmal,  und  in  dem  zu 
Jerusalem  536  gehaltenen  kommt  Dionysius  vor.  Einmal 
war  auch  ein  Bischof  der  Hafenstadt  Ascalon  (episcopu^ 
Majumae  Ascalonis)  unterschieden  Hier  wiederholt  sich 
der  gleiche  Ausdruck  wie  bei  Jamnia,  A30tus  und  Gaza,  und 
wenn  man,  übrigens  nicht  nothwendigerweise,  eine  Parallele 
zugäbe,  dass  ausser  einer  Hafenstadt,  was  Askalon  jeden- 
falls WHi,  im  Gegensatze  ein  Land -Askalon  au fgefasst  werde, 
so  könnte  etwa  .\s6r  als  solches  gelten,  das,  in  einiger  pho- 
netischen  Übereinstimmung  mit  dem  heutigen  Ed-Dschora, 
im  vierten  Jahrhunderte  im  Gebiete  von  Askalon  ostwärts 
ein  Dorf  war  '^o,  ini  fünften  Jahrhunderte  gab  es  in  Askalon 
verschiedene  Kirchen;  denn  es  wird  von  der  h.  Apollinaris, 
Tochter  des  Kaisers  Anthemius,  erzahlt,  dass  sie  auf  ihrer 
Jerusalemfahrt  wenige  Tage  wegen  unruhiger  See  dort  vei> 
weilte,  und  den  Aufenthalt  zum  Beten  in  allen  Kirchen  und 
Klöstern  und  zu  Geschenken  lur  deren  Bedarf  verwendete 
Im  siebenten  Jahre  der  lu'gierung  ()  m  er  Iben  el-Chattab's 
eroberte  die  Stadt  Maunieh  Iben  Abi  Sifan'H 

Die  üeschichtschreiber  der  Kreuzfahrer  liaben  mit  Askalon 
sehr  viel  zu  thuu;  denn  die  Sarazenen,  die  es  inne  hatten, 
betrachteten  es  als  eine  Schutzwehr  Ägyptens,  als  eine  Trutz- 
▼este  des  Islam  weswegen  der  Sultan  des  Nillandes  auf 
alle  mögliche  Weise  beflissen  und  bemüht  war,  den  Ort  un- 
einnehmbar zu  machen.  Hingegen  sammelten  die  Franken 
mit  aller  Anstrengung  ihre  Kräfte,  um  den  Hauptplatz  des 
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Widerstandes  in  ihre  Hand  zu  b<'konimen.  Schon  im  J.  1<H'9 
rückten  die  Abendländer  in  die  Umgegend  von  Askalon.  und 
erbeuteten  nicht  woit  davon  viel  Kinder  und  Kamele 
1100  jagten  sie  die  Sarazenen  nach  Askalon  zurück 
1103  wurde  bei  der  Stadt  ein  Treffen  geliefert,  zu  Gunsten 
der  Christen  Ln  J.  1153  fiel  endlich  Askalon  m  die 
Hände  der  Kreuzfahrer,  und  aus  dieser  Zeit  ist  uns  das  deut- 
lichste Bild  der  Stadt  erhalten.  Sie  lag  zehn  Meilen  nörd- 
lich von  Gaza '^3,  an  der  Meeresküste'^*,  und  hatte  die  Form 
eines  Halb/irkols,  dessen  Sehne  oder  Durcbni(  s>pr  am  Moeres- 
ufer  sieb  hinzog,  wälircnd  die  Umfanjislinie  oder  der  Kreis- 
bogen morgenwärts  nach  dem  Lande  schaute  '^^  So  lag  die 
Stadt  wie  in  einer  Grube  drin,  gegen  das  Meer  abfallend, 
allenthalben  mit  künstlichen  Wällen  umringt,  über  denen  die 
Hauern  sich  erhoben,  gehörig  dicke  und  angemessen  hohe, 
mit  yielen  Thürmen,  ein  so  festes  Werk,  dass  eher  der  harte 
Stein  brach  als  das  Zäment  von  einander  ging.  Diese 
Mauern  waren  noch  durch  ein  ebenso  fest  gebautes,  im  Halb- 
kreise lierumgeiühi  t(  Aassenwerk  ziemlich  s.>rül";iltitr  ge- 
schützt Am  Umfange  der  Mauern  gab  <  vit  r  l  iiure» 
welche  durch  holie  und  starke  Thürme  aufs  sorgfältigste  be- 
fentigt  waren.  Das  erste  Thor  schaute  gegen  Morgen  und 
hiess  das  grosse  Thor,  mit  dem  Zunamen  das  Jenisalemer, 
weil  es  gegen  die  heilige  Stadt  hinsah.  Es  hatte  um  sich 
zwei  sehr  hohe  Thürme,  und  vor  sich  (gegen  Ost)  im  Aussen- 
werke  drei  bis  vier  kleinere  Thore,  wodurch  man  in  Krumm- 
wegen zum  Hanptthore  gelangte.  Das  zweite  Thor  schaute 
gegen  Abend  und  hiess  Meertbor,  weil  die  Städter  dadiui  h 
den  Austritt  zum  Meere  hatten.  Das  dritte  Thor  lag  gegen 
Mittag,  gegen  Gaza,  von  welcher  Stadt  es  auch  den  Namen 
führte.  Das  vierte  Thor  schaute  gegen  Mitternaclit,  und 
erhielt  von  der  an  der  gleichen  Küste  gelcfrenen  Nachbar-* 
Stadt  Jope  den  Namen.  Lage  und  Grund  des  Meeres  waren 
so  wenig  günstig,  dass  die  Stadt  keinen  den  Fahrzeugen 
Sicherheit  gewährenden  Hafen  hatte  und  auch  niemals  gehabt 
hat;  denn  das  Ufer  war  versandet  und  da  die  Brandung, 
wenn  die  Winde  bliesen,  sehr  stark,  und  nur  bei  ordentlicher 
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Meeresstille  die  Zufahrt  uicht  allzu  sehr  ßesurgnisse  eiii- 
flössend.  Die  Sin  dt  zählte  viele  Ehiwohner,  die,  bis  aul"  die 
kleiusteu,  vom  ägyptischen  bult^\n  Unterstützung  erhielten 
Auch  im  Besitze  der  Cbristen  galt  das  einstige  Bollwerk  des 
Islim  ak  ungemein  gross  und  schön;  des  Handels  willen 
strömten  dahin  die  Leute  von  allen  Seiten  her  in  Menge, 
wegen  der  Nachbarschaft  Ägyptens  Es  konnte  nicht 
fehlen,  dass  der  kirchliche  Sinn  der  Kreuzzügler  sich  auch 
hier  offenbarte.  Die  Hauptmoschee,  eine  wahre  Pracht,  ver- 
wandelten sie  in  eine  Kirche  zu  Ehren  des  Apostels  Paulus  ' 
Eine  andere  Kirclie  hiess  St.  Maria  in  Askalon  waren 

auch  die  Ilciliyjcn  Kosmas  und  Damianos  bewahrt  Wenige 
Tage  nach  der  Eroberung  der  Stadt  nahm  der  Patriarch 
darauf  Bedacht,  eine  Anzahl  Chorherren  dort  unterzuhringeo, 
denen  er  gewisse  Präbenden  anwies,  und  erwählte  auch  einen 
Chorherrn  der  Kirche  des  heil.  Grabes  zum  Bischöfe;,  allein 
Gerald,  Bischof  von  Bethlehem,  erhob  sich  dagegen  klagend, 
mit  dem  Erfolge,  dass  Askalon  später  unter  seinen  Sprengel 
kam  Wenn  auch  begreiflicherweise  Askalon  eine  christ- 
liche Grundfarbe  l)ekaui,  so  Iierrschte  gleichwol,  im  Interesse 
der  Bovolkeiun^  und  zumal  ihres  Handels,  keine  engherzige 
Ausschliesslichkeit;  denn  es  wurde  übeiiieieit,  dass  da  lebten 
*  in  der  Stadt  zweihundert  mehr  oder  minder  gelehrte  Juden 
unter  dem  Vorstande  von  Zamah,  Aaron  und  Salome,  auch 
etwa  vierzig  einfache  Bibelausleger  und  gegen  dreihundert 
Enthäer  oder  Anhänger  der  samaritanischen  Lehre  Im 
J.  1177  schenkte  Sibylla,  Gräfin  von  Jope  und  Askalon,  den 
Johannitern  den  Mädchenthurm  in  der  Stadt  Askalon  und 
den  unter  ihm  liegenden  Garten,  auch  zwei  andere  in  den 
Stadtmauern  zwischen  diesem  Thurm  und  der  St.  Mariakirche 
gelegene  Tliürme,  und  noch  einen  vierten  gegen  das  Meer 
hin  auf  der  andern  Seite  des  genannten  Miidchenthurms 
Dieser  ward  noch  1217  als  vorhanden  gemeldet,  und  die  Sage 
mitgetheilt,  dass  der  Mörtel  zum  Bau  mit  Blut  gemischt 
war 

Im  J.  1187  ging  Askalon  an  Salah  ed-Din  verloren, 
welcher  die  Mauern  1191  schleifte.    Bald  aber  nahm  der 
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König  Richard  es  wieder,  und  verwendete  alle  seine  An* 

strengungoii  und  tinen  ganzen  Winter,  um  es  in  wider- 
standsfähigen Zustand  zu  stellen,  und  1192  wurde,  von  den 
Christen  selböt,  laut  Friedensvcrtrnp:  die  Festuui^  neuerduigs 
geschleift  1217  war  Aökalun  öde  und  verlassen  '*^  Im 
vierzehnten  Jahrhunderte  fand  sich  in  der  Unimauerung  Alles 
zerstört.  Neben  Bäalenresten  und  Ruinenhaufen  ragte  an  einer 
Stelle  ein  noch  erhaltenes  Mihrab,  als  der  Theil  einer  Moschee, 
hervor,  und  ein  in  diesen  Trümmern  einsam  wohnender  Eremit, 
ein  Sch^h,  hütete  in  der  Nordwestecke  derselben  das  Heilig- 
thum eines  Santü  und  bezeichnete  an  der  Südseite  jener 
einstigen  Moschee  zwei  Stellen,  au  denen  juan  beim  Nach- 
graben Schätze  finden  würde  Dass  die  Sarazenen  1483 
in  dem  sehr  wehrlichen  Askalon  eine  grosse  Festung  hatten 
verdient  keinen  Glauben,  obschon  auch  im  siebenzehnten 
Jahrhunderte  gemeldet  wurde,  dass  Askalon  eine  türkische 
Garnison  hatte 

Nach  der  Mitte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  schilderte 
man  die  Festigkeit  der  viele  Granitsäulen  einschliessenden  Mauer 
mit  den  Worten,  dass  die  Steinquader  mit  einem  aus  Kalk 
und  Meeressand  bestehenden  Mörtel  zusammengefügt  war,  der, 
noch  lester  als  Stein,  der  Zerstörung  Widerstand  leistete 
Nächst  am  Gestade  des  Meeres  zählte  man  an  einem  Oi*te 
zweiundzwanzig  dicke  und  lange,  theils  weisse,  theils  rothe 
polirte  Säulen,  wovon  etliche  im  Wasser,  etliche  im  tiefen 
Sande  staken  Die  beträchtlichsten  Mauern,  deren  wunder* 
same  Dicke  einen  der  festesten  Plätze  ankündigte,  fand  man 
an  der  Meeresseite;  Trümmer  der  Ringmauer  und  Thürme 
füllten  den  Graben.  Noch  sieben  oder  acht  auf  ihren  Fussen 
stehende  Säulen  deutete  man  für  Reste  eines  Tempels 
Die  Zerstörung  schrieb  man  niclit  nur  Menscheidiänden,  son- 
dern, was  glaubwürdig  erscheint,  auch  Erdbeben  zu  Spä- 
ter schilderte  man  die  Ruinen  als  grösser  und  schöner  denn 
anderwärts.  Man  erkannte  in  der  sehr  vortheilhaft  auf  er- 
höhtem Erdreich  gelegenen,  eine  Yiertellieue  langen  und  weit 
minder  breiten  Stadt  den  Kreis  der  Umschanzung  von  grossen 
Steinen;  am  Meeresgestade  fielen  die  vielen  Trümmer  und 
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eine  grosso  Anzahl  schöner  Säulen  aul,  und  gegen  die  Mitte 
der  Stadt  dicke  und  hohe  Säulen  von  einer  Art  grauem 
Marmor,  von  denen  mehrere  noch  aufrecht  und  an  einer  Beihe 
standen.  Eine  kleine  Einsiedelei,  Ton  einem  Derwisch  hewohnt, 
lag  auf  dem  ohersten  und  angenehmsten  Punkte  von  Askalon, 
hatte  zwei  Stöcke  und  im  Hofe  eine  Zisterne  mit  TortreflP- 
lichem  Wasser,  und  unter  der  die  Einsiedelei  tragenden  An- 
höhe III  Linnelten  die  Wellen  des  Meeres  '^^ 

Aus  dem  achtzehnten  Jahrhundert  habe  ich  einzig  die 
Bemerkung  einzutragen,  dass  die  verlassenen  Kuinen  Aska- 
lons  sich  immer  weiter  vom  Meere  entfernen,  in  welchem  sie 
sich  seiner  Zeit  gebadet  hätten,  dass  diese  ganze  Küste  täg- 
lich versandet  werde,  was  erklärlich  mache,  dass  die  Orte, 
welche  vor  Alters  Häfen  gewesen,  jetzt  vier-  bis  fünfhundert 
Schritte  ins  Land  hineingerückt  seien  Diese  Bemerkung 
hält  indess  eine  genauere  Piüfung  nicht  aus;  denn  der  Ab- 
sturz dessen  Fuss  vom  Meere  erreicht  wird,  ist  unzweifel- 
haft eine  alte  Stadtgrenze,  und  man  weiss  auch,  dass  Jamnia 
und  Azotus  weiter  als  die  angegebene  Zahl  Schritte  land- 
einwärts lagen  Dazu  kommt  die  Erinnerung,  dass  es 
auch  im  zwölften  Jahrhunderte  keinen  Hafen  gab,  und  das 
Gleiche  wurde  ein  halbes  Jahrtausend  später  behauptet 
und  im  gegenwärtigen  Jahrhunderte  bestötigt  entgegen 
der  verdächtigen,  übrigens  dem  Hauptsatze  nicht  wider- 
sprechenden Behauptung,  dass  noch  einige  Stücke  des  Molo 
erhalten  seien 

Im  laufenden  Jahrhunderte  geschah  Einiges,  nicht  um 
manches  Alterthümliche  in  Askalan  für  die  Wissenschaft  zu 
retten,  sondern  um  dem  Umsichgreifen  der  Zerstörung  för- 
derlich zu  sein.  Schon  Dschessar  Pascha  suchte  Säulen- 
fragmente, Stücke  von  Eamiesen  und  anderes  Zierwerk  von 
schönem  Marmor  wegzuschaffen;  allein  bei  den  arabischen 
Einwohnern  stiess  er  auf  unüberwindlichen  Widerstand 
Mehr  Glück  hatte  die  phantastische  Engländerin  Lady  Esther 
S  tan  hupe.  Die  Kopie  einei-  alten  Urkunde  in  eiueui  frän- 
kischen Kloster  Syriens  machte  sie  zuerst  aufmerksam,  und 
dann  zeigte  ein  barbareskischer  Pilger  dem  Schech  der  Ein- 
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siedelci  an  der  Südseite  der  erwähnten  Moschee  die  Stelle, 
wo  Schätze  yerborgen  seien,  und  hier  worden  1815  die  Zelte 
aufgeschlagen,  und  tiig^lch  über  hundert  bis  hundertnndfmif- 
^  ans  der  Umgegend  gepresste  Bauern  zum  Nachgraben 

angestellt.  In  vierzehn  Tagen  beseitigte  man  den  Schutt  an 
jener  Stelle  bis  uiif  20'  Tiefe,  und  man  I.uhI  nichts,  um  den 
Gold-  und  Sin)erdiirst  zu  belnedigen,  wol  aber  gewaltige 
Grundmauern  eines  einst  prächtigen  Gebäudes,  das  man  liir 
eine  Moschee,  tiefer  aber  für  eine  christliche  Kirche  und  noch 
tiefer  für  einen  hcidTuachen  Römerbau  hielt,  ferner  Marmor- 
stücke, viel  Säuleufragmente,  Kapitaler,  Granitsäulen,  eine 
kolossale,  sehr  schöne  marmorene  Büdsänle  eines  Imperators 
oder  sonst  eines  grossen  Kriegsherrn,  selbst  das  Piedestal 
dazu.  Diese  schöne  Statue  wurde  auf  Befehl  der  Stanhope 
in  Stücke  zerschlagen  und  ins  Meer  geworfen,  weil  das  böse 
finstere  Gerücht  sich  verbreitete,  das  Innere  des  Bildes  ent- 
halte den  (iohlschatz.  Als  mau  eiulHch,  fruchtlos,  auf  Gi*und 
und  Boden  hinabgedrungen,  gab  man  HoÜimng  und  Arbeit 
auf.  Den  wahren  Gewinn  trug  indess  Mohammed  von 
Akka  davon,  indem  er,  sehr  erfreut  über  den  Fund  vieler 
herrlichen  Architekturreste  und  Quadersteine,  damit  ein  Schiff 
nach  dem  andern  beladen  Hess,  um  sie  dort  als  Bausteine 
zu  verbrauchen  i^'.  1818  &nd  man  die  aufgedeckten  Plätze 
noch  un verschüttet 

Auch  nach  dem  Aulwuhlen  des  Üodons  von  Askahui  ;iuf 
Veranlassung  der  Frau  Stanhope  gal)  es,  ;Misser  <h'in  ISIauer- 
halbkreise  "^-^  und  dem  mit  Treibsand  an  einigen  Stellen  aus- 
gefüllten Graben  noch  manches  Alterthümliche  zu  sehen, 
obschon  dieses  immermehr  abnahm  und  an  der  Meeresküste 
ganz  verschwand.  Wenn  man  aber  aus  Säulen,  die  die 
meisten  von  grauem  Granit,  einige  von  grobem  Marmor,  ein 
paar  von  sehr  schönem  Porphyr,  fast  alle  in  zerbrochenem 
Zustande,  unter  einer  grossen  Masse  von  viereckigen  Bau- 
steinen heruiiilriiion.  ohne  dass  eine  Ordnung,  am  ehesten 
zwar  noch  die  kui  inUiischü,  herausgebracht  wercU-n  konnte 
einen  Tempel,  gar  einen  Venustempel  konstruiren  will,  so 
scheint  man  mehr  von  einer  geschichUichcn  Erinuerung  als 
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vom  Augenschein  dazu  geleitet  worden  zu  sein.  TlDgeachtet 
in  den  letzten  vierzig  oder  fünfzig  Jahren  in  dem  unbewohn- 
ten Askalon  offenbar  viele  Überreste  des  Alterthums  zerstört 

oder  (iai  aus  \veggeschle))pt  wurden,  so  darf  ich  dennoch  die 
1821  gemachte  Ikdiaii})tung  bestätigen,  dass  aoi  ganzen  Meeres- 
ufer von  Gliaseli  bis  Hrrnt  die  Ruinen  von  Askalon  und 
Kaisarieh  die  beträchtlichsten  sind  Die  wenigste  Berück- 
sichtigung verdient  die  Einsiedelei,  das  Weli  in  der  Nähe 
des  Meeres  oder  die  artig  kleine,  von  Beben,  Gesträuchen 
nnd  Bäumen,  insbesondere  von  einer  grossen  Sykomore  um- 
gebene Moschee  und  keine  grössere  Beachtung  die  von  As- 
kallln  zwanzig  Minuten  abliegenden,  von  Ibrahim  Pascha 
fest  erbauten  Kasernen  die  man  Askalän  ed-Dschedidah 
(neues  Askalunj  nannte,  und  die  er  mit  einem  sehr  grossen 
Brunnen  versehen  liess  nach  dem  vergeblichen  Versuche, 
aus  den  alten  Baustoü'en  eine  neue  Stadt  und  einen  üafen 
anzulegen 

Um  10  ü.  45  Min.  verHess  ich  die  traurigen  Überbleibsel 

einer  einsichtigen,  in  der  Kultui-  höher  gestellten  Vorwelt.  Da 
gab  es  aber  in  Ed-Dschora  einen  Kampf  mit  meinem  Tferde- 


treiber  Ahmed  Kordieh  ÄJo^i^  (A+ä^.  Ich  wollte,  El- 
Medschdel  umgehend,  einen  geradem,  nähern  Weg  nach 

Barbarah  ^j-^j-^  einschlagen,  um  von  da  weiter  nach  Ghäseh 
zu  gelangen;  den  Küstenweg  zu  wählen,  hatte  er  ohuehin 
keine  Lust,  obwol  nur  eine  Art  Zufall  die  Küstenreise  ver- 
eitelte, da  er,  schon  auf  dem  W^ge  nach  dem  Gestade  in 
den  Huinen  Askalons,  einen  kleinen  Wasservorrath  zu  schöpfen 
unterliess,  ohne  welchen  ich  'keinen  Schritt  vorwärts  thun 
wollte,  und  daher  genöt})igt  wurde,  zurückzugehen,  wodann 
ihm  die  Lust  entsank,  wieder  gegen  die  Küste  umzukehren. 
Übrigens  habe  ich,  nach  den  Beriiliten  anderer  Reisenden, 
kaum  zu  bereuen ,  dass  der  Küstenritt  nach  (iha^eli  unter- 
blieb. Nach  Baibarnli  direkte  wollte  mm  aber  Ahmed  ganz 
und  gar  nicht.  Ich  drohte  ihm  mit  der  liückkehr  nach  Jafa; 
er  meinte  —  gut,  aber  auf  dem  gleichen  und  auf  keinem 
andern  Wege.    £r  faselte  von  beiuahe  Unmöglichkeit,  auf 
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einer  andern  Strasse  zunicbstikebren.    Die  Ed-Dschoraor 

wiesen  den  hartnäckigen  Mann  ordentlich  zn  recht.  Eft  wäre 
für  ihn  freihch  süss  gewesen,  aiu  Al)('nd  in  (ihäscli  iuuiitten 
städtischer  Bequi-niiiclikeiten  und  Aiiuehmliclik»  itrii  auszu- 
ruhen. Als  er  der  Belehrung  der  Ortshewohnc  r  nicht  nach- 
geben wollte,  drohte  ich  damit,  d^s  ich  allein  zu  t  uss  gehen 
wolle,  und  maclite  bereits  eine  Bewegung  zum  Absteigen. 
Da  schmolz  endlich  das  Eis;  er  machte  aber  nicht  wenig  den 
Kopf  gegen  den  meinigen,  der  um  jeden  Preis  durchsetzen 
wollte.  Die  kurze  Tour  von  Ed-Dschora  nach  El-Medschdel 
durch  die  Frucbtfelder  war  angenehm.  Ich  sah  übrigens 
nichts  von  dem  Bach  (Simsim),  der  gar  nicht  weit  im  Süden 
entfernt  sein  konnte.  Am  14.  Merz  1801  lagerte  sich  das 
türkiscbi  II*  i  i  südlich  von  Kl-Medschdel  und  etwa  drei  eng- 
lische Meilen  südösthch  von  Askalon  an  einom  Flusse,  über 
welchen  eine  steinerne  Brücke  sprang,  und  welcher  die  Trup- 
pen mit  herrlichem  Wasser  versorgte.  Der  Fluss  schien  nach 
Verschiedenen  Krümmungen  in  emem  Thale  westwärts  gegen 
Askalon  zu  verlaufen  Etwa  stark  anderhalb  Stunden 
südlich  von  Askalon,  gerade  an  der  Küste,  am  Orte  Herbea, 
traf  man  Mitte  Mais  1853  ein  süsses  Bächlein,  an  dessen 
TTfern  manche  Rinder  und  Vögel  sich  gütlich  thateu  und  be- 
lustigten '^ß. 

Wir  kamen  11  U.  17  Min.  in  El-Medschdel  an.  Das 
Dorf  ist  ziemlich  gross,  war  aber  wenig  belebt.  Eine  zu  den 
grössern  Tempeln  gehörende  Moschee  mit  einem  eher  schönen 
und  hohen  Minaret  macht  einen  guten  Eindruck.  Der  Markt- 
flecken mit  einigen  Läden  ist  so  ärmlich,  dass  meine  Leute 
in  keinem  Hause  eine  bessere  Nahrung  auftreiben  konnten. 
Ein  Bronnen,  ziemlich  reichhaltig  und  in  der  Mitte  des  Dorfes, 
erinnert  durch  eine  Säule  an  das  hohe  Alterthum.  Wir 
kehrten  beim  Zöllner  ein,  der  sieli  freundlich  anliess.  Den 
Plan,  nach  GhAseh  zu  reisen,  gab  ich  nun  vollständig  auf, 
und  ich  bekümmertp  mich  nicht  sonderlich  um  das  saure 
Gesicht  des  Pferdeknechtes,  welcher  einen  göttlichen  halben 
Tag  hier  faulenzen  wollte,  um  erst  einen  Tag  nachher  aufzu- 
brechen.  Ich  trug  in  mir  die  unerschütterliche  Überzeugung, 
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dass  Ahmed  dch  nicht  gehörig  lenken  lasse,  wie  es  nöthig 
wäre,  um  auf  eine  reichere  geograpliische  Beute  auszugehen. 

Die  Form  von  El-Medschdel  war  im  hohen  Altcrthume  ohne 
Zweifel  Migdal  (Thurm ),  wie  auch  atis  Magdala  Kl-Medsch- 
dcl  geworden.    Desgleichen  zeigen  die  alten  TrüniUK  r  t  ine 
alte  Ortslage  an.    Es  wäre  aber  etwas  voreilig,  gerade  das 
Migdal  Gad      hieher  versetzen  zu  wollen,  obschon  dies  eher 
angehen  dürfte  als  eine  solche  Behandlung  des  Migdal  Zebaja, 
das  dann  an  einigem  Umwege  von  Hebron  nach  Ägypten 
gelegen  haben  mUsste      Sichere  Nachrichten  von  El-Medsch- 
deD*^  iJüksxiJi      fliessen  erst  aus  dem  siebenzehnten  Jahr- 
hunderte.   Es  war  damals  eine  grosse  und  wolbevölkerte 
Stadt,  gut  versehen  mit  Fleibcliwaan  ii  und  Früchten  '^V  tau- 
send Schritte  nördlich  vom  Scheidewege  mit  einem  Sibil 
(hölzernen  Napf),  so  dass  man,  von G hasch  nach  Esdüd  rei- 
send, El-Medschdcl  links  Uess        Im  vorigen  Jahrhunderte 
spann  man  hier  (Dorf)  in  ganz  Palästina  das  schönste,  aber 
immerhin  noch  grobe  Baumwollgarn        Im  Anfange  des 
laufenden  Jahrhundertes  lenkte  man  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  Alterthumsreste,  auf  die  yerschiedenen  Bruchstücke  von 
Marmorsäulen,  Kapitalem,  Kranzleisten  u.  s.  w.;  gegen  die 
Mitte  des  in  einer  sehr  fruchtbaren  Ebene  gelegenen  Ortes 
erhob  bich  eine  schöne  Moschee  mit  einem  herrlichen  Riif- 
thurme        1816  untei  liess  man  auf  dem  Wege  von  Ghaseh 
nach  E&düd  den  Besuch  des  grossen  Dorfes  mit  einer  Mo- 
Schee  inmitten  eines  Olivenhains,  indem  es  beim  Durchzuge 
ebenso  links  lag        1841  rückte  durch  das  Dorf  die  yer- 
bündete  Armee,  um  Ibrahim  Pascha  von  Palästina  aus- 
zutreiben      Letzterer,  welchem  die  günstige  Lage  yon  El- 
Medschdel  nicht  entgangen,  Hess  da  eine  starke  Batterie  aus 
liLiiiiun  rn  von  Askalon  anlegen,  um  den  Überfall  des  Fein- 
des von  der  Seeseite  her  abzuwehren ;  nacli  der  Flucht  des 
ägyptischen  Feldherrn  aber  beeilten  sich  die  Araber,  die 
noch  iiidit  ganz  ausgebaute  Batterie  abzubrechen  '^^  Man 
meldete  1Ö47,  dass  El-Medschdel  ein  sehr  regelmässig  er- 
hnntor  und  am  Freitag  als  Fischmarkt  treft'lich  benutzter 
Marktflecken  voll  Handelsleute,  insonderheit  voll  Fischer  war; 


Digitized  by 


47 


im  gleichen  Jahre  hatten  sich  dort  viel  Seidenweber  nieder* 

gelassen  Im  gegenwärtigen  Jahrzehn  hob  man  das  von 
Gärten  und  Hainen  umringte  ansehnÜLhe  Dorf  mit  einer 
grusst  n  Marktgasse,  einer  stolzen  Moschee  und  Minaiet  her- 
vor, nnd  man  will  selbst  im  Vorbeistreifen  bemerkeuswerthe 
Alterthümer  wahrgenommen  haben 

12  U.  25  Min.  zogen  wir  weiter.  £s  war  meine  Absicht, 
in  einem  Bogen  gegen  Ost  nach  Jafa  zurüclaakehren,  wenn 
immer  möglich,  ohne  Berührung  von  Ramleh.  Die  Richtung 
des  Weges  war  demnach  zuerst  eine  östliche  oder  nordöst- 
liche. Ausserhalb  El-Medschdel  fielen  besonders  die  vielen 
Olhaimie  auf,  und  eine  Menge  Leute  waren  beschäftigt,  die 
Männer  damit,  mit  langen  Stangen  die  Oliven  ht  i  iinteizii- 
schkigen,  und  die  Frauen,  sie  aulzulesen.  Auch  eine  hübsche 
Anzahl  Olivenzweige  lag  auf  dem  Boden.  1  ü.  10  Min.  durch- 
schnitten wir  den  Weg  von  Ghaseh,  und  1  U.  44  Min.  be- 
merkte ich  einen  vom  Bogen  ausgewaschenen  Graben,  dessen 
Hauptrichtung  Ost-West  ist  (wie  die  aller,  die  ich  sah).  2  U. 
15  Min.  stellte  sich  links  (NW.)  das  Dorf  Bet  Der&s  ^jc^ 
und  rechts,  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  das 

Dörfchen  Kaddum,  wenn  ich  der  Mitthoilung  trauen  dar^ 
beide  etwa  in  der  Entfernung  v^n  einer  halben  Stunde. 
2  U.  25  Min.  kamen  wir  nach  Saber^  einem  kleinen  Dorfe 
von  Lehm-  oder  Thonhütten,  wie  sie  in  der  Ebene  Philistäas 
durchgehends  angetroffen  werden.  Nördlich  des  Dorfes,  das 
auf  einer  Fläche  liegt,  und  an  welchem  die  Strasse  nördlich 
▼orüberziebt,  steht  ein  vielbesuchter  Brunnen,  an  dem  auch 
Reste  des  hohen  Alterthums  verbaut  sind;  wenigstens  sali 
ich  am  Brunnen  eine  Marmorsäule.  Dieser  Ort  ist  ohne 
Zweifel  sehr  alt.  Es  scheint  nicht  ulnie  Grund,  wenn  man 
die  Sabura  oder  Veterocaria  des  Mittelalters  mit  Saber  in 
Verbindung  bringt  nichtiger  ist  wol  die  Zusammenstel- 
lung Ton  Saber,  nicht  von  Sawa^r,  mit  Saphir,  dem  Dorfe, 
welches  im  vierten  Jahrhunderte  zwischen  Eleutheropolis  und 
Askalon  lag  i^^. 

Wir  weilten  in  Saber  nur  zwei  Minuten,  und  2  U.  46  Min. 
tiaf  ich  einen  trockenen  Regenbach,  nur  einen  recht  tiefen 
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Bodeneinsdimtt  Dann  sah  ich  bald  auf  beiden  Seiten  der 
Strasse,  in  einer  etwa  halbstündigen  Entfemnng  davon,  je 
ein  Sawftffr  3  ü.  14  Min.  erst  Übersah  ich  die  ganze 
grosse  Ebene  Sephela  bis  zum  Gebirge  im  Osten.  3  U.  21  Min. 
streiften  wii  an  der  Südostseite  des  kleinen,  aus  hässliclien 

Häusern  bestehenden  Dortes  Battani  ^Üa^sll  vorbei. 
Eine  heiterfarbige  Anhöhe  im  Osten  zeichnet  sich  auf  dem 
Wege  besonders  aus,  Teil  es-Säfi.  3  U.  54  Min.  erreichte 
ich,  müde  genug,  Jäsür.   Gleich  südwestlich  unten  am  Dorfe 

liegt  der  Brunnen,  dessen  umliegenden  Boden  ein  kurzer 
grüner  Grasteppich  überklridete.  Vor  der  Ankunft  im  Dorfe 
tränkten  wir  die  Tliiere:  mein  Pferd  maehte  dabei  eincTi  so 
starken  Hü(  kling,  dass  ich  nicht  absteigen,  sondern  nur  weg- 
scbreiten  durfte.  Erst  jetzt  stiegen  wir  die  kurze  Strei  ke  zum 
,  Dorfe  hinauf  wo  ziemlich  viel  Männer,  das  Süss  des  Nichts- 
thuns  kostend,  beisammen  hockten  oder  —  lagen.  Hier  oben 
im  Dorfe  setzte  es  Schwierigkeiten  ab.  Ausser  demselben, 
lautete  es,  sei  es  nicht  sicher,  und  im  Innern  nehme  man 
Niemand  auf,  und  man  könne  uns  daher  nirgends  dulden.  Diese 
Autwort  schnitt  tief  ins  Herz  bei  meiner  uniremeinen  Müdig- 
keit und  hei  der  etwas  sclnnerzhaften  Lenkung  des  Kines, 
vom  Sturze  in  Ägypten  ^er,  so  dass  die  Weiterreise  mir 
fast  als  eine  Unmöglichkeit  erschien.  Ich  hatte  zum  Glücke 
ein  Zauberpapier  bei  mir,  einen  Ferm4n  von  Konstantinopel, 
der,  obwol  er  türkisch  geschrieben  war  und  in  der  Regel 
von  keinem  Araber  in  den  Dörfern  verstanden  wird,  doch  so 
viel  nützte,  dass  man  mir  gleich  die  Bewilligung  zum  Bleiben 
ertheüte.  Ich  wurde  zuerst  in  das  Haus  eines  auf  einer 
amtlichen  Reise  begritlenen  Aglia  gewiesen,  (!i  i.  mit  einem 
bclnvarzen  und  weissen  Bedienten,  oder  zwei  Gensdarmen, 
die  SteiHMü  eintrieb.  Dieser  Beamtete  Üoss  über  von  Freund- 
lichkeit, litt  aber  an  einer  so  heftigen  Augeuentzündung.  dass 
er  mich  doch  nicht  freundlich  anschauen  konnte:  Ich  wollte 
ihm  gefällig  sein,  indem  ich  die  Krankheit  genauer  unter- 
suchte, und  ihm  auch  Ai'zneien  gab;  allein  von  meiner  Ge- 
fälligkeit zur  fasslichen  Gegengefälligkeit  fand  er  den  Sprung 
so  gross,  dass  er  ihn  nie  wagte.    Die  türkischen  Beamteten 
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haben  mtsh  gewisse  Höftiehkeitsformen  los,  welche  der  Halt- 

eines  Strohhalnirs  gleichen,  nach  welchem  nmu  die 
Hände  ausreckt.  So  füliltc  ich  mich  in  der  Umg»  bnufr  dr^ 
Agha,  bei  dem  ohnehin  der  Platz  zu  knapp  war,  gedrurivL, 
und  ich  bezog  sehr  gerne  ein  anderes  Haus.  Die  Stätte  im 
Zimmer,  wo  wir  uns  lagerten,  war  etwas  erhaben,  und  im 
gleichen  Zimmer,  unter  gleichem  Dach  stand  Rindvieh;  der 
ungeheure  Kopf  eines  Thieres  empfahl  sich  eben  nicht  als 
ein  sehr  sinniges  vis-a-vis.  In  dem  vielfassenden  Räume 
durfte  auch  Getreide  und  die  gespenstigen  Topfe,  die  mit 
einem  Kopfe  darüber  eine  ägyj^tische  Mumie  vorstellen  wür- 
den, nicht  fehlen.  Es  wurde  eine  Lampe  angezündet  und 
lan*^e  unterhalten.  Die  Abgeschiedenheit  der  Weiber  i>i  hi 
der  That  sehr  strenge.  In  Ibna,  wo  am  Abende  so  manche 
Männer  sich  zusammenscha arten,  erblickte  ich  in  der  Nähe 
nicht  ein  einziges  Weib,  licuhstens  sah  ich  ein  paar  Frauen 
voruberschleichen.  Sie  durften  an  air  dem  Reiz  der  Neu- 
gierde oder  an  den  Freuden  ihrer  Befriedigung  keinen  Theil 
nehmen.  Da  gestern  Abend  unsere  NahruDg  in  einigen  Eiern 
bestand,  die  in  Butter  abgekocht  und  mit  Brot  aufgetunkt 
wurden,  heute  Morgen  das  ganze  Gericht  nur  Brot,  Käse 
und  Feigen  mit  etwas,  immerhin  kräftiger,  Milch,  die  vom 
schmutzigen  hölzernen  Näpflein  einen  Beigeschmack  sich  an- 
eignete, zusammensetzten,  so  war  es  mir  erwünscht,  dass  heute 
für  ein  besseres  Nachtessen  gesorgt  wurde,  üm  in  dem  Leser 
auch  gehörige  Lust  zu  unserer  Mahlzeit  zu  erwecken,  muss 
ich  ihn  noch  einmal  an  mein  Lager  auf  dem  etwa  drei  Fuss 
erhöhten,  gemauerten  viereckigen  Platz  in  einer  Ecke  unseres 
Speise-  und  Schlafgemachs  geleiten,  um  welchen,  nur  tiefer 
unten,  das  liebe  Vieh,  etwa  vier  bis  fünf  Rinder,  stand, 
als  ob  irgend  ein  natnrwiiclisiger  Kurarzt  diese  Einrichte 
zur  Einathmung  der  Kuh  -  und  Ochsenstallluft  angerathen 
hätte.  Zum  Lobe  der  Wiederkäuer  muss  ich  übrigens  be- 
zeugen, dass  sie  sich  recht  still  und  artig  aufführten,  und 
dass  ich  hier  den  Stallgeruch  kaum  wahrnahm,  obschon  zur 
Ableitung  der  Exkremente  keinerlei  Vorrichtungen  getroffen 
waren.  Die  lammesgeduldigen  frassen  in  froher  Genügsamkeit 
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Strohliäfksel  nw^  der  gemauerton  Krippe,  welche  die  Form 
einet}  Troges  hatte.  Zur  Beurtheilung  des  Stalles  in  Beth- 
lehem, wie  die  Tradizion  die  Herberge  für  die  beiL  Familie 
nennte  muss  ich  bemerken,  daes  die  Nacht  in  einem  solchen 
Zimmeratall  oder  Stallzimmer,  in  welchem  ich  beherbergt 
wurde,  gar  leicht  hingebracht  werden  kamt,  imd,  ein  Wink 
für  die  Sentimentalen  von  Profession  oder  ans  Unwissenheit 
kein  nio^genliindischer  Zimmennann  von  echtem  Schrot  und 
Korn  wiiiilc  iihtr  eine  solche  Herberge  sich  beklagen,  weil 
die  Al)tlu  ilun;4(  11  des  Raums  Menschen  und  Vieh  nach  sehr 
verständigem  Plan  durch  eine  verschiedey  hohe  Lage  genau 
auseinander  halten.  Es  ist  nebenbei  wol  nicht  ohne  Interesse, 
inne  zu  werdin,  dass  dir^  sogenannten  Hausthiere  im  Lande 
überhaupt  sehr  friedlich  und  geduldig  sind,  wenn  man  die 
frei  herumlaufenden  Hunde  etwa  ausnimmt  Ich  gab  beson- 
ders auf  die  Fütterung  Ahmed's  Acht,  und  ich  erstaunte,  dass 
die  Thiere  von  Morgen  bis  Abend  gar  kein  Futter  bekamen; 
im  Ix  stcn  I-'all  liesb  man  sie  Wasser  schlaj»pen.  In  der  Frühe 
wurden  die  Tliicre  in  der  fast  unglaublich  kurzen  Zeit  einer 
Viertelstunde  abgetuttert,  und  dennoch  waren  sie,  die  auch  . 
Gerste  als  Zubrot  bekamen,  an  Einem  fort  sehr  willig ,  wenn 
auch  schwach.  Um  sie  anzutreiben,  dass  sie  selbst  die  letzten 
Kräfte  zusammenraffen,  bedient  man  sich  eines  an  dem  einen 
Endo  zugespitzten,  ganz  kurzen  Steckens,  den  man  hinten  am* 
Halse  leicht  in  die  Haut  stiebt 

Erst  jetzt  notifizire  ich  dem  Leser,  dem  ich  den  Gaumen 
vielleicht  etw!i>  voicili*^  kitzelte,  dass  die  Frau  des  Hauses, 
die  blnnhenidige  Araberin,  über  alles  Eiwarten  <^ut  kuclite. 
Man  buk  Brot  in  Form  grossst  i  .  runder,  dünner  Kuchen,  das 
bekainitlich  nicht  gesäuert  wird,  und  briet  zwei  Hühner  in 
Butter.  Letztere  waren  geradezu  vortrefflich  zubereitet.  Mit 
welcher  Reinlichkeit  aber  man  dabei  verfuhr,  kann  ich  frei- 
lich* nicht  sagep;  nur  möchte  ich  glauben,  es  sei  gut,  dass 
dem  Menschen  Manches  verborgen  bleibe,  um  nur  an  das 
heutige  Milchnäp tiein  zu  appelliren.  Sogar  beim  Nachtessen 
benahmen  sich  die  Leute  ohne  alle  ZuJimglichkeit.  Als  sie 
mir  die  Schläfrigkeit  anmerkten,  zogen  sie  sich  in  Stille  zurück. 
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Montag,  '2.  Xavember.  Man  wollte  iiiir  ein  Polsterbett, 
eine  Art  Matratze  geben:  allein  ich  lehnte  dns  Anerbieten  al>. 
ziilriedeii  mit  meinem  Wollenteppicb,  den  ich  von  Marsciiie 
mitbrachte,  und  den  ich  \(m  einer  gewissen  Besatzung  frei 
vmsste.  Obschon  so  aller(hiijj;s  das  Lager  etwas  liart  sich 
anfühlte,  kam  ich  doch  ziemlich  leicht  durch  die  Nachts 
immerhin,  trotz  meiner  Vorsicht,  von  einer  Menge  hlatdurstiger 
Dingerchen  zu  Angriffen  ansersehen.  Mein  Tmrdschman  griff, 
nCkeinen  Vorstellungen  entgegen,  weidlich  zu,  und  kaum 
freute  sich  das  weichliche  Herrlein  über  die  linden  Polster, 
als  er  hin  -  und  herrutschend  und  di(  Haut  und  Muskeln  wie 
Teig  zerknetend  in  Janimej-  ausbrach,  und  unt  cinnjal  seinen 
Leichtsinn  und  das  Polsterbett  verwarf.  \\i<nlerum  meinen 
Vorstellungen  zum  Trotze,  weil  ich  vermuthete,  dass  ein  so 
wegwerfendes  Benehmen  den  Gastwirth,  der  ja  gleichsam  das 
Herz  aus  dem  Leihe  hergah,  beleidigen  könnte.  Mit  dieser 
Plage  nicht  genug,  der  Dolmetsch  litt  auch  an  rnhestören- 
dem  Husten,  und  seine  städtische  Verweichlichung  gab  sich 
auf  verschiedene  Weise  kund.  Sein  unmännliches  Wimmern 
fand  weniger  Gehör  bei  mir,  der  ich  ihm  einen  Theil  der 
so  sehr  nothwendigen  Nachtruhe  aufupfeni  mauste,  als 
bei  dem  Musiem  Ahmed .  der  ihn  aufs  gemüthhchste 
tröstete,  doch  rielleicht  nicht  ohne  morgenländische  Hinter* 
gedanken. 

Über  das  Dorf  Jasür  lässt  sich  nicht  yiel  Loh  ausposau- 
nen. Es  liegt  auf  einem  Hügel,  und  die  Häuser  des  nicht 
kleinen  Dorfes  sind  merkwürdig  in  einander  verschlungen. 

Ich  glaube,  dass  in  dem  ganzen  Bezirke  Philistäas,  den  ich 
durchreiste,  nicht  ein  einziger  Christ  wohnt.  In  E^(hld  traf 
ich  zwar  emen  solchen,  der  aber,  meiiicb  Kriniieriis,  in  der 
Umgeg'end  von  Ghaseh  wohnte.  Die  Leute  sind  gute  Moham- 
medaner, doch  gerecht  gegen  die  Christen.  Ich  sah  in  Jasür 
keine  Alterthümer.  Indessen  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  die  Ortslage  eine  alte  ist.  Aus  dem  Alterthum  zählt 
man  verschiedene  Asor  (Hazor)  auf.  Am  besten  trifft  das- 
jenige zu,  das  im  vierten  Jahrhundert  ein  Dorf  an  der  öst- 
lichen Grenze  von  Askalon  war 


Als  ich  ho\  (hr  "Nrorgcndämraerung  in  rioii  Hof  hinaus- 
trat, da  postii-te  sich  jiiit  höchst  malerische  Weise  ein  Grei» 
mit  schneeweissem  Barte,  kühn  gebogener  Nase  und  irischem 
Blicke  in  weitem,  faltigem  Gewände,  so  stiUeinsam  eine  Pfeife 
rauchend.  Es  kam  mir  vor,  als  wenn  ein  Geist  mir  zu- 
flüsterte: Siehe,  da  ist  Ahasverus;  im  Morgenlande  stirbt  das 
Alte  nicht  aus.  Ich  schaute  ebenso  schweigsam  dann  auf 
das  Inmierblau  des  Himmels  und  auf  den  vergüldeten  Rand 
im  Osten,  und  verliess  den  Hof.  Es  war  ein  wahrer  Söinmer- 
tag,  wie  wir  im  Abendland  diesen  Tag  heissen  würden.  Um 
6  Ü.  2  Min.  zogen  wir  von  hinnen.  Achtunddrcissit!:  Minuten 
später  erbUckte  ich  gegen  Abend  das  Meer.  6  U.  42  Min. 
sah  man  im  Nordwesten  den  Ort  Aaneh  6  ü.  58  Min. 
beümden  wir  uns  gerade  östlich  neben  Om  Barra.  7  U.  lOM, 
berührten  wir  das  östlich  von  uns  liegende  Dorf  Katterah 


nicht  gross.  Da  war  eine  Sakieh  (Paternosterwerk)  beschäf- 
tigt>  und  auch  Leute  standen  herum.  Die  Umgegend  ist 
fruchtbar.  Zu  den  in  den  fruchtbarsten  Gegenden  der  Ebene 
Saron  und  Sephela  gelegenen  und  dem  Haram  in  Hebron 

gehörigen  Dörfern  zählt,  ausser  Latrun,  auch  Katterah 

In  der  >>'ähe  dieses  Dorfes  finden  sich  Spuren  von  Felsgräbern, 
die  auf  ein  koliercs  Altcrthuni  /urückdeuten.  Und  in  der 
That  kann  m  Katterah  leicht  ein  altes  Gedera  oder  Gederath 
erkannt  werden.  Gedera,  dem  Stamme  Juda  gehörig,  lag  in 
der  Ebene  Im  Jahre  1160  gab  der  Graf  Amalrich  von  As- 
^kalon  den  Chorherren  des  h.  Grabes  in  Jerusalem  ein  Haus  in 
ersterer  Stadt  und  ein  Stück  Land  im  Weiler  Baineolbederan 
für  den  Ort  Gathara,  welches  ,,grün'*  bedeute,  in  Tausch 

In  nord nordöstlicher  Richtung  uberschritten  wir  etwa  7  U. 
22  Min.  einen  trockenen  JRegengraben,  der  doch  nicht  wie 
ein  ordentlicher  Bach  aussah  '^^K  7  U.  25  Min.  erreichten 
wir  El-MoghUr  jIaJ)        nach  meinem  Ohre  Mochar. 

Das  Dorf  liegt  an  der  Südseite  einer  Anhöhe  ganz  nahe 
nur  dhch  iler  Strasse,  und  wir  brauchten,  immer  nahe  südlich 
neben  demselben,  neun  Minuten,  bis  wir  das  Ostende  der 


Es  liegt  an  der  Westseite  eines  Hügels  und  ist 
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Häuserreihe  erreichten ;  es  ist  übrigeub  sehr  schmal.  Zieiuiich 
viel  Leute  Hessen  sich  blicken.  Iq  El  -  Moghar  soll  sich  eine 
Auzabl  kleiner  Höhlen  vorfinden,  was  den  Namen  des  Ortes 
el- mogbar  erldärlicb  macbe  Wo  ein  Machar  ^ 
an&nsucben  sei,  fehlt  der  Fingeneig.  Gleich  ösüich  des 
Dorfes  setzten  wir  über  einen  ähntic&en  Graben  wie  im 
Westen.    Ich  erblickte  dann  im  Osten  ziemlich  ferne  das 

Dorf  Schahmeh  Ä^Ä*^,  nach  roeinem  Ohre  Schameh.  Um 

8  U.  4  Min.  waren  wir  neben  dem  Dorf  Akir  (nach  meinem 

Ohre  Akir)  ^1c,  dem  alten  Ekron,  Accaron;  es  liegt,  etwa 

eine  Viertelstunde  üstlicli  von  der  Strasse  entfernt,  unschein- 
bar an  der  Südwestseite  einer  l)udenaii>ehwellung.  Im  vierten 
Jahrhunderte  war  Accaron,  ^>cxu(jtuy,  ein  sehr  grosses  Dorf 
der  Juden  zwischen  Azotus  und  Jamnia,  und  «war  Östlich 
Zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  wurde  Accaron,  jene  Philisterstadt 
(petUapoHa),  dann  und  wann  erwähnt,  und  ausdrücklich  seine 
Lage  zwischen  Jamnia  und  Azot  dahin  bestimmt,  dass  man 
es  liegen  liess,  wenn  man  von  Jerusalem  über  Azotus  nach 
Askalon  hinabzog  Im  dreizehnten  Jahrhunderte  meldete 
man,  dass  Accaron,  ein  kleines  Dorf,  das  immer  noch  seineu 
alten  Namen  beibehalten,  vier  Stunden  (leucdcj  nürdlich  von 
Azotus,  gegen  vier  Stunden  westlich  von  Bethsames,  unweit 
vom  Meere  lag 

Unsere  Strasse Var  keinesweges  öde;  Kamelladungen  be- 
gegneten nicht  einmal  selten. ,  Auch  Schafherden  brachten 
Wechsel  in  das  Schauspiel.    Schon  8  U.  45  Min.  holte  das 

Auge  das  einsam  stehende  Minaret  von  Ramleh  ein.  Wenn 
man  sieb  dieser  Stadt  nähert,  wird  die  Strasse  viel  sandiger, 
und  man  begreift  ganz  wol  diesen  Namen  (Sand). 

9  ü.  32  Min.  traten  wir  durch  das  südliche  Stadtthor  von 
Bamleh.  Ich  wollte,  als  guter  moi^enländischer  Reisender, 
nictft  ins  Franziskanerhospiz  einziehen,  sondern  stieg  im 
Öffentlichen  Ghln  ab,  und  fühlte  mich  da  ganz  behaglich 
und  unabhängiger.  Der  Pferdetreiber  stellte  seine  Thiere  im 
Freien  des  Hofes  ein.  Mein  Mittagessen  suchte  ich  auf  dem 
Markte;  es  bestand  in  Kubab  oder  Kubeb  (Fleischschuitzeln), 
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(las  in  wenig  Minuten  l'ertig  war.  Dazn  kaufte  ich  noch 
Butter,  und  so  bchmeckte  mir  diese  kräftige  Fleischnahruug 
vortreülich;  nur  sollte  man  im  Munde  mehr  Werkzeug  haben 
ak  mir  nun  beschieden  ist.  Atif  dem  Markte  erwischte  ich 
noch  Nachzügler  von  weissen  Trauben,  die  köstlich  mundete; 
doch  fand  ich  auch  saure  Beeren  darunter,  und  o£fenbar  ist 
die  Seuche  (Oidion)  noch  nicht  vorüber.  'Die  Trauben,  die 
ich  sah,  hatten  eben  keine  ausnehmende  Grösse  Mein 
Dohnctsch,  der  Ramleh  nicht  aus  eigener  Anschauung  kannte, 
hätte  übergorne  den  Chan  an  das  Hospiz  der  römischen 
Katholiken  getauscht;  er  musste  sirli  niit  einem  knraen  Be- 
suche begnügen.  Ihm  ging  ein  fetter  IStrich  durch  die  Rech- 
nung. Er  wäre  auch  gerne  bei  den  Franziskanern  über  Nacht 
geblieben,  und  da  malte  mir  der  kindische,  so  unerfahrene 
Mensch  vor,  dass  der  Rückweg  bis' Jä^Et  zu  weit  und  strenge 
sei.  Ich  antwortete  ihm  etwas  lakonisch  damit,  dass  ich 
1  ü.  26  Min.  zur  Abreise  auf  dem  Pferde  sass.  2  Uhr  erhallte 
schon  der  Nachsatz  dieser  Antwort  in  Serfend.  2  U.  35  ^lin. 
waren  wir  neben  Saferieh,  2  ü.  50  Min.  neben  IxH  Dedsclum, 
3  TL  ^0  Min.  südlich  neben  JAsur.  Hier  verloren  wir  beim 
Fferdetränken  sechs  Minuten.  NÖrdhch  von  Jsxsür  liegt  Sala- 
meh,  und  man  zeigte  mir  auch  Jehudieh.  Dann  kam  nördlich 
der  Strasse,  als  die  schönen  Gärten  Jrifas  anfingen,  das 
Weli  Schech  Mahmud  oder  Amrud,  eine  kleine  Kuppel.  4  U. 
80  Min.  langten  wir  in  dieser  Hafenstadt  an.  Also  betragt  * 
die  Entfernung  von  Ramleh  etwa  drei  Stunden,  mehr  oder 
minder,  je  nachdem  man  schneller  oder  langsamer,  auf  guten 
Thieren  oder  m  Fuss  reiset.  Auf  diesem  Stücke  der  Jeru- 
salenier- Pilgerstrasse  begegneten  wir  christlichen  und  jüdi- 
schen Wallfahrerzügen,  und  man  wird  wundersam  ergrift'en, 
wenn  man  überlegt,  dass  die  heilige  Bergstadt  seit  Jahr- 
tausenden auf  eine  so  grosse  Menge  von  Menschen  eine  un- 
widerstehliche Zaubergewalt  ausübt  Ein  christlicher  Pilgrim 
ruhte  in  der  Nahe  yon  Ramleh,  das  er  noch  nicht  sah,  bei 
einer  Last,  die  er  trug,  und  hoffte  wahrscheinlich,  dass  ihm 
die  schwere  Arbeit  schon  vor  Eintritt  in  das  Thor  von  Jeni- 
salem  die  Last  der  Sünden  und  ihre  Vergebung  erleichtere. 
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Ahmed  war  in  Jftfa  leicht  zu  befriedigeD,  schwer  hingegen 
mein  Dolmetscher  Selim,  der  gar  keinen  ordentlichen  Begriff 
vom  Werthe  des  Geldes  hat.  Er  denkt,  um  HiiL-h  gt  niiith- 
licher  auszudrücken,  in  aller  Kindliclikt  it.  ui;in  könne  da, 
wo  es  sei,  nur  zulangen,  und  die  Quelle  bei  unei*schöpliicb, 
ohne  dass  ihm  ein  Gedanke  ans  Stehlen  koinmt.  Im  glück- 
lichen Augenblicke,  da  er  seine  Börse  spicken  konnte,  vergass 
er  die  für  ihn  als  Städter  wol  wiegenden  Yortheilet  dass  er 
einmal  zu  Lande  so  weit  vordrang,  das  er  früher  weitestens 
bis  Jä^ur,  nur  ein  Spass  von  einer  Strecke,  durchmessen. 
So  nahe,  imd  doch  waren  seinem  Blicke  Jerusalem  und 
dessen  HeiligtliiiniLr  nw  verguiint;  zum  Keiten  fehlte  das 
Geld  und  zum  Zufussgchen  Lust  und  Kiai't.  Er  war  immer- 
tort  betiisseu,  die  Kntiernung  von  einem  Orte  zum  andern 
zu  ühertreiben,  um  inicli  zu  kürzeru  Tagemärschen  zu  be- 
wegen. Wie  nachdrücklich  ich  ilim  auch  vm  stallte,  dass  er 
von  air  den  Dingen  nichts  verstehe,  und  dass  ich  seinen 
Worten  deshalb  nicht  das  geringste  Vertrauen  schenke, 
wiederholte  er  dessen  ungeachtet,  als  wenn  das  Gedachtniss 
nur  dasei,  um  gleich  Alles  wieder  zu  vergessen,  immer  und 
immer  die  närrischen  Versuche.  Unwissenheit,  Unstätigkeit, 
Leichtfertigkeit,  Naschhaftigkeit,  Liebe  zu  einem  niüssi^en, 
weichliehen  Leben  sind  nicht  nur  Eitrenschaften.  welche  dicbt n, 
sonst  gutmüthigen,  Jüngling  kennzeichnen,  sondern  überhaupt 
die  Orientalen  in  dieser  Gegend.  Trotz  einiger  Fertigkeit, 
mit  welcher  dieser  der  Sprache  nach  geborne  Arabllr  sich 
im  Französischen  und  Italienischen  ausdrückte,  und  auf  die 
er  sich  etwas  zu  Gute  that,  kannte  er  kein  Dorf  zwischen 
Ghftseh  und  Jftfa.  Zuerst  zerfloss  er  in  Güte  und  Gefallig* 
keit,  wie  ein  Zuckerstängelein.  Er  sagte  in  morgenländischem 
Tone,  ich  sei  sein  Vater  und  er  mein  ."^olui;  auf  dem  Wege 
nach  Ibna  ermüdete  er  mich  beinahe  mit  den  Fragen,  ob 
mir  etwas  fehle,  ob  ich  etwas  wünsche.  Wie  bald  verlor  sich 
die  Spannkraft  des  Wolwollens  und  Woithuns!  Am  letzten 
Tage  war  der  Dolmetscher  nur  noch  Ballast,  den  i(  h  je  eher 
je  lieber  hätte  über  Bord  werfen  mögen.  Wäre  ich  Beisender 
im  Abendlande,  so  würde  ich  in  der  Schilderung  der  Person- 
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lichkeit  mich  kui^  gefasst  haben;  aUein  das  Portrait  eines 
Palastiners  dürfte  immer  einigen  Werth  haben,  weswegen 

ich  auch  kleinere,  gekritzelähnliche  Striche  in  der  Zeichnung 
aDLriiicren  zu  sollen  glaubte,  mn  das  Bild  zu  verdeutlichen. 

](  h  werfe  jetzt  einen  Kiakblick  auf  meine  Toui'  durch 
cm  Stück  Philistäa.  Die  llauptstrasse  führt  nicht  an  der 
Meeresküste  vorbei,  sondern  in  der  Entfernung  etwa  einer 
.  halben  Stunde  davon  bis  nachGh&seh;  sehr  begreiflich,  weil 
zwischen  ihr  und  dem  Seegestade  eine  Sandhügekeihe  liegt^ 
an  deren  Ostgrenze  sie  mehr  oder  minder  nahe  hinzieht  Ohne 
Noth  will  der  Wanderer  nicht  über  beschwerlichen  Sand. 
Östlich  dieser  Sandhügel  ist  der  Boden  nicht  eine  Topfebene, 
sondern  in  sanfte,  grosse  Wellen  geschlagen,  und  im  Durch- 
sclinit^e  sehr  fruchtbar,  mit  schön  brauner  Ackerkrume. 
Manche  würden  vielleicht  das  Land  als  eiue  Ode  geschildert 
haben,  weil,  noch  vor  dem  Eintritte  der  eigentlichen  Regen- 
zeit, nur  die  Umgebung  der  Dörfer,  oft  geschützt  durch 
eme  Kaktushecke,  herrlich  grünte,  während  das  übrige  Land 
grosstentheils  trauerte.  Was  wird  das  aber  für  eine  Augen- 
weide im  Merz  oder  April  sein?  Viel  fränkische  Reisende 
schütten  über  die  Öde  einen  Haufen  Klagen  aus.  Hat  man 
etwa  bei  uns  eine  lachende  Fhir  anzupreisen,  wenn  Monate 
lang  der  kalte  Schnee  den  Boden  bedeckt?  Nein,  sondern 
das  Auge  langweilt  sich  an  eiü.  r  wahren  Wüste.  Zudem 
leidet  es  wol  keinen  Zweifei ,  dass  das  Erdreich  Philistäas 
weit  m^hr  herrorbrächte,  wenn  mehr  Einsicht  und  Fleiss  auf 
dasselbe  yerwendet  würden. 

Ich  war  im  fernem  sehr  aufmerksam  darauf;  ob  nicht 
der  deutliche  Lauf  eines  Winterbaches  oder  Winterstromes 
wahrgenommen  werden  könne.  Bei  aUem  dem  könnte  ich  yor 
der  Hand  nicht  meine  Überzeugung  aussprechen,  dass  ein 
Bach  vom  Fusse  des  Gebirges  durch  die  Ebene  in  ununter- 
brochener Linie  ins  Meer  abfliesse.  Bei  fbna,  wo  ich  durch- 
kam, fiel  mir  nun  einmal  nichts  Bachartiges  auf;  erst  nörd- 
lich von  Esdüd,  wo  auch  eine  kleine  Brücke  steht,  und  in 
der  Gegend  von  El-Moghär  konnte  ich  Bachgräben  nicht 
verkennen.    Es  muss  überdies  bemerkt  werden,  dass  man 


Digitized  by 


auf  dem  von  mir  durchrittenen  Wege  die  Ebene  im  GrosReu 
und  Ganzen  nicht  übersieht;  zwischen  den  Sandhügeln  und 
dem  östlich  zunächst  lulgenden  Wellenlande  dehnt  sich  eine 
umtangsreiche  Mulde  Nord -Süd  hin,  in  welche  ich  erst  in 
der  Nähe  von  Saber  hinabsah.  Wie  oder  wo  sich  ein  Bach 
durchwindet,  war  mir  nicht  erklärlich.  Inskünftige  müsfian 
die  Beobachtasgen  noch  besonders  anf  diesen  Punkt  gerich- 
tet werden,  und  namentlich  sollte  ein  genaaer  Beobachter 
die  Eüstenroute  von  Jftia  bis  GhAseb  einschlagen,  am  die 
Ruinen  der  verschiedenen  Majnmas  oder  noch  andere  Trüm- 
mer aufzusuchen  und  zu  ])i  iittn,  als  einzig  jene  von  Askalon; 
denn  nach  der  Versicherung  Philibert's,  des  franzusisciien 
Konsuls  in  Jäfa,  erhielten  sich  noch  bedeutende  Überbleibsel 
zwischen  dieser  Stadt  und  Ibna. 

Obschon  der  Widerwärtigkeiten  nicht  wenige  waren,  ge- 
wahrte mir  der  Abstecher  doch  manch^  Ubhen  Genoss.  Man 
erblickt  meist  das  schön  blaulichte  Gebirge  von  Jndäa  in  der 
Morgengegend,  nnd  wer  könnte  da  Torüberziehen,  ohne  an 
die  alten  Phihster  und  Juden,  an  ihren  Zank  nnd  Streit, 
ihre  Siege  und  Niederlagen,  an  die  Sarazenen  und  Kreuz- 
fahrer, ihre  Glücks-  und  Unfälle  zu  denken  und  olmt'  eine 
Thräne  der  Wehmuth  dem  verwahrlosten  Zustande  des  Lan- 
des, in  dem  immer  noch  Säulen  und  andere  Alterthümer  ein 
dagewesenes  besseres,  gebildeteres  ond  thatkräftigeres  Ge- 
schlecht verkündigen,  m  weihen? 

Vor  meiner  Abreise  schwätzte  man  in  Jl^a  von  Unsicher- 
heit nnd  daheriger  Nothwendigkeit  der  Mitnahme  eines  poli- 
zdlichen  Geleites,  das  nichts  koste;  Unterhalt  nnd  Bachschisch 
fallen,  nacli  dem  wenigstens  wulinlc  u  Käthe,  wie  Manna  aus 
dem  blauen  Äther.  Die  Erfahrung  lehrte  mich,  diesen  Rath 
nicht  zu  beachten,  und  ich  reiste  sicher.  Ich  traf  eiuen  guten 
Schlag  Leute,  die  mich  niemals  beleidigten,  im  Gegentheil 
der  grossen  Mehrzahl  nach  gastlich  behandelten.  Man  darf 
indessen  die  orientalische  Gastfreiheit  sich  nicht  ab  kosten- 
frei denken.  Im  Chan  bezahlt  man  ein  Übemachtgeld,  und 
selbst  für  die  paar  Stunden  Aufenthalt  im  Chan  zu  Ramleh, 
wo  ich  nichts  hatte  oder  bekam  als  ein  leeres  numerirtes 
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Zimmer  uncl  einen  wassergefüllten  Krug,  musste  ich  in  die 
Börse  langen.  Ich  habe  dagegen  nichts  einzuwenden,  weil, 
der  Ordnung  willen,  ein  Chäoiischi  ( Horbergevatcrj  und  ein 
Chandiener  unterhalten  werden  müssen.  Mir  genügt,  wenn 
man  sich  keine  lllnsioiu  n  macht.  In  Süd-Jjisür  räumte  mir 
der  Bauer  die  Zimmerabtheilung  des  Stallzimraers  ein,  und 
auch  diese  Begünstigung,  was  nicht  befremden  darf,  musste 
mit  Geld  aufgewogen  werden;  nur  kann  der  Franke  in  den 
Fall  kommen,  den  Kopf  zu  schütteln  über  den  Werthanschlag 
des  Bauers  für  das  Schutzdach  ohn^  weitere  Bequemlichkeit, 
als  dass  man  heim  Zoll  da  bleibt,  wo  man  liegt,  nnd  dass 
man  nicht  von  der  Aii^st  gequält  wird,  man  sinke  in  die 
Untiefe  des  Polsters  wie  in  einen  bodenlosen  Sumpf.  Der 
Schlag  Leute  ist  ein  sehr  gemischter.  Die  ^vli^s('ln  scheinen 
die  Abkömmlinge  der  alten  Fhilistäer  zu  sein,  und  weun  man 
bei  der  Betrachtung,  dass  so  viel  Schätze  aus  dem  Lande 
verschwunden  sind,  sich  pemlicher  Gefühle  nicht  erwehren 
mag,  so  war  wenigstens  die  Schönheit  in  manchem  Manne 
erhalten,  wenn  ich,  wie  wol  unstreitig,  Recht  habe,  die  Ahnen 
als  Vorbild  anzusehen.  Frauen  erblickte  ich  in  zu  geringer 
Zahl,  als  dass  ich  mir  ein  Urtheil  über  sie  zutraute.  Merk- 
würdig sind  die  Gesichter  in  lbn;i  zugeschnitten.  Die  Nasen 
waren  bogig,  ahei-  nicht  gesenkt,  sondern  die  Spitze  eher  auf- 
jyoworfen  und  die  Wurzel  zwischen  den  Brauen  tief  zurück- 
tretend. Dass  die  Leute  (lurchgängig  gute,  wunderschöne 
Zähne  besitzen,  darf  man  als  bekannt  voraussetzen.  Es  raucht 
nicht  jeder  Mann,  obgleich  ich  rauchenden  Frauen  begegnete. 
Was  die  Elleidung  betrifft,  so  decken  sich  die  Bewohner  min- 
der zu  als  die  Nordägypzier.  Bloss  in  ein  Hemd  gehüllte 
Menschen  sieht  man  häufig,  und  dazu  haben  manche  Männer 
den  Schlitz  weit  hinab  offen.  Es  ist  Brauch,  Gegenstände 
unten  ins  Hemd  einzuwickchi  (wie  bei  nus  die  Frauensleute 
zu  gleichem  Zwecke  die  Schürzen  verwenden),  und  dieses 
Bündel  vorne  am  Gürtel  zu  befestigen,  wodann  die  Beine 
hoch  hinauf  naekt  erscheinen.  Nach  unsem  Begriffen  würde 
so  aller  Anstand  gröblich  verletzt 

Der  Hafen  oder  die  Rhede  von  Jafn  befindet  sich  immer- 
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fort  in  einem  beklagenswerthen  Zustande.  Er  hiet^^t  niii-  bei 
ruliigerni  Wetter  Sicbeihi  it  dar.  Der  Baier  Johaiines 
Roth  erzählte  mir,  dass  er  von  einer  .TAfaerin.  die  mit  ihm 
von  Alexaudrien  nach  Jafa  fuhr,  vernommen  habe,  sie  sei 
mit  dem  Billet  dahin  auf  einem  österreichischen  Dampfboot 
an  Jäfa  vorbei,  weil  mm  da  wegen  migestämen  Meeres  nicht 
ausschiffen  konnte,  nach  Berüt,  dann  zurück  nach  Alexandrien, 
darauf  in  gleich  unglücklicher  Weise  nach  Beröt  und  Ale- 
xandrien gefahren,  um  dann  erst  auf  einem  französischen 
Dampfschiffe  das  Glück  der  Hinfahrt  nach  dem  Orte  d-  r 
Bestimmung  zu  geniessen  Es  ist  eine  ausgemachte  Sarhe, 
dass.  wenn  man  eine  ordentliclip.  rcirchuässigere  Verbiiidung 
mit  Jäfa  und  durch  »lata  mit  Jerusalem  fest  im  Auge  be- 
hält, es  als  eine  ünerlässlichkeit  hervortritt,  auf  Massregeln 
Bedacht  zu-  nehmen,  wodurch  die  Landung  und  Abfahrt  zu 
jeder  Zeit  gesichert  wird.  Von  der  türkischen  Regierung, 
die  zwar  stets  noch  den  Säckel  voll  Geld  hat,  um  es  für 
Blendwerk  an  Festen  und  sonst  für  manch'  nichtsnutziges 
Zeug  zu  verschwenden,  lässt  sich  ein  so  nützliche^  Werk  nie 
und  nimmer  erwarten;  man  sollte  aber  doch  hoffen,  dass 
Christen  und  Juden  sich  auf  irgend  eine  Art  einten,  um,  ^e* 
gen  vertragsmässige  Erhebung  eines  Theils  des  Ein-  und 
Ausgangszolles,  eine  Hafenbaute  auszufuhren.  Dem  arabischen 
Taucher  bleibt  immerhin  der  Gewinn  ungeschmälert,  den  er 
durch  das  Heraufholen  vieler  Schwämme  aus  der  Tiefe  des 
Meeres  zieht 

Eigne  Thermometerheobachtnngen  &llen  nur  höchst  dürf- 
tig aus.  Am  31.  Oktober  in  Jafa  Morgens  -f  14,5°,  in  Ibna 
Mittags  +  19,8'';  3.  Novrinber  in  .l:it:i  Morirens  15**.  Da- 
für verluliiit  es  der  Mühe,  einen  Auszug  l)l^liel•  weni«;  l)eachte- 
ter  meteorologischer  Beobachtungen  aus  den  Jahren  ISUO  und 
1801  mitzutheilen. 
1800: 

Julius,  Bfittags  an  30  Tagen  Südwestwind,  an  2  S.,  an 
2  SO.,  an  5  NW.,  an  1  WNW.,  NWN.  Windstille  emmal 
Morgens,  zweimal  Abends,  sonst  die  Winde  zu  allen  drei 

Tageszeiten,  nämlich  8,  2  und  6  Uhr,  fast  immer  gleich. 
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Auch  kam  die  Temperatur  Morgens  deijeoigeu  Abends  bei- 
nahe gleich.  Mittags  war  dieselbe  etwa  7"  (Fahrenheit)  hö- 
ber als  ain  Murgen,  und  der  grösste  Abstand  betrug  10°, 
der  kU'instf  4°.  Die  Temperatur  wechselte  Morgens  und 
Abends  von  hÜ  bis  86°  ,  Mittags  von  84  (bei  SW.)  bis  94" 
(bei  SW.,      SO.  und  NWN.). 

August.  ^littags  an  24  Tagen  Nordwestwind,  an  5  SW., 
an  2  WSW.;  Morgens  an  11  Windstille  und  an  6  S.,  Abends 
an  6  Windstille.  Mittags  und  Abends  strichen  die  Winde 
fast  immer  gleich.  Mittags  war  die  Temperatur  etwa  6  bis 
V  höher  als  Morgens,  und  der  grosste  Abstand  9°,  der 
kleinste  2**,  und  einmal  stand  das  Thermometer  2°  höher 
(Morgens  S.  und  Mittags  NW.)  als  in  der  Frühe.  Morgens 
und  Abends  kamen  die  Wärmegrade  beinahe  auf  eines  hiji- 
aus.  Am  Morgen  wechselte  die  Temperatur  von  81  bis  88*, 
am  Abend  von  80  (Windstille)  bis  86°  (Windstille,  SW.  und 
NW.),  Mittags  TOn  83  (NW.)  Iiis  93°  (SW.  und  NW.).  Es 
herrschte  also  zu  der  letztem  Tageszeit  eine  grosse  Bestänr 
digkeit 

September,   Mittags  an  14  Tagen  NW.,  an  11  W.,  an  5 

S.,  an  2  N.j  Morgens  an  18  Windstille,  Abends  an  2.  Mit- 
tags und  Abends  waren  die  Winde  ziemlich  gleich.  Mittags 
stieg  die  Temperatur  etwa  8°  höher  als  Morgens,  und  der 
grösste  Abstand  betrug  13°,  der  kleinste  4° ;  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monates  die  Abende  etwa  2°  wärmer  als  die 
Morgen.  Morgens  wechselte  die  Temperatur  von  70  bis  86°, 
Abends  Ton  76  bis  86**  (bei  NW.),  Mittags  Ton  83  (30.  NW.) 
bis  94^  (NW.).  Die  Temperatur  machte  in  diesem,  Monate 
schon  grössere  Sprunge. 

Oktober.  Mittags  an  22  Tagen  NW. ,  an  4  NNW. ,  an  3 
WNW.,  an  1  WSW.,  an  1  N.;  Morgens  an  19  Windstille, 
Abends  an  3.  Mittags  und  Abends  strichen  so  ziemlich  die 
gleichen  Winde.  Am  22.  und  23.  tiel  Regen.  Mittags  stieg 
die  Temperatur  etwa  12  bis  13°  höher  als  am  Morgen,  und 
Abends  etwa  5°  höher  als  Morgens.  Der  grösste  Abstand 
der  Morgen-  und  Mittagstemperatur  betrug  21",  was  dann  am 
leichtesten  sich  ereignete,  wenn  Morgens  Windstille  herrschte, 
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und  Mittags  ein  NW.  oder  WNW.  «ch  erhob,  —  die  Idemste 

Differenz  8°.  Am  Mor^'rn  wechselte  die  Temperatur  von 
61)  ( Windstille)  bis  lb\  am  XhtuAr  von  70  (NW.)  bis  80' 
fSX  am  Mittage  von  77  (NW.;  bis  bti"  (NW.j.  Am  7.  6  Uhr 
in  der  Frühe  62**. 

Novemher.  Mittag»  an  16  Tagen  NW.,  an  3  W.,  au  l 
WSW.,  an  3  SW.,  an  2  S.,  an  2  SO.,  an  3  0.;  Morgens 
an  10  Windstille.  Am  Mittage  und  Abende  herrschten  die 
Winde  minder  gleich  ab  im  Oktober.  Es  gab  8  Regen* 
tage.  Mittags  überstieg  die  Temperatur  etwa  am  17**  die- 
jenige am  Morgen;  dci  ^rösste  Abstand  zählte  31°  (von  50* 
bei  OSO.  bis  81°  bei  NW.,  oder  almiiche  Sprünge  bei  Wind- 
stille am  Mürgenj,  der  geringste  4°  (von  62  bis  «16°  bei  S.). 
Die  Wärme  wechselte  Morgens  von  50  bis  6ö**,  Abends  von 
58  bis  74°,  Mittags  von  66  bis  84°  (NW^). 

Dezember.  Mittags  an  16  Tagen  NW.,  an  1  NNW.,  an 
a  W.,  an  4  SW.,  an  3  S.,  an  1  80.,  an  1  N.,  an  2  Wind- 
stille; Morgens  an  13  Windstille,  Abends  an  4.  Am  Mittage 
nnd  Abende  differirten  die  Winde  noch  mehr  als  im 'November. 
Bie  Zahl  der  Regentage  belief  sich  auf  6.  Mittags  war  die 
Wäiiiie  etwa  11  bis  12°  höher  als  Morgens,  und  der  grösste 
Abstand  20°,  der  kleinste  1°  (62  und  03'^  bei  NW.).  Mor- 
gens wechselte  die  Temperatur  von  49  bis  65°  (NW.),  Abends 
von  öl  bis  68°,  Mittags  von  60  bis  75°. 
1801: 

Jemter.  Mittags  an  14  Tagen  NW.,  an  2  W.,  an  11  SW., 
an  3  S.,  an  1  0.;  Morgens  an  1  Windstille,  Abends  an  5. 
IHe  Mittag  -  nnd  Abendwinde  differirten  minder  als  die  Mor- 
genwinde. Es  fiel  an  15  Tagen  Regen.  Mittags  war  die 
Temperatur  etwa  9°  höber  als  Morgens,  und  iler  grösste  Ab- 
stand 22°,  der  klt  ni>t.  T  ßlorgens  W.,  Mittags  SW.).  Am 
Morgen  wechselte  die  Warme  von  4(i  bis  60" ,  am  Abende 
von  55  bis  65°,  am  Mittage  von  56  bis  68°. 

Februa^.  Mittags  an  12  Tagen  NW.,  an  3  W.,  an  8  SW., 
an  2  NO.,  an  1  N.,  an  2  Windstille;  an  4  Morgen  und  1 
Abende  Windstille.  Die  Mittag-  nnd  Abendwinde  differirten 
fast  immer.    Es  kamen  nicht  mehr  als  2  Regentage  vor. 
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Mittags  übertraf  die  Temperatur  die  des  Morgais  etwa  um 
10^ ;  der  grösste  Abstand  17**,  der  kleinste  2**.  Die  Tempera- 
tur Tarürte  Morgens  von  48  bis  64^,  Abends  von  55  (X*)  bis 

69^  (NO.),  Mittags  von  60  (NW.)  bis  74'  (NW.)  ^  ■  i. 

Es  fällt  natürlich  auf.  dasö  die  Winde  fast  nur  in  die 
Westhälfto  der  Kose  eiuiallen,  was  walirsclieinlicii  zum  Theile 
Örtlich  dem  tiefen  Ghor  (Spalt  des  Jordans  und  Salzsees) 
zugeschrieben  werden  rauss,  wo  die  Luft  viel  wärmer  und 
verdünnter  als  im  Gebirge  von  Judäa  ist,  und  ein  in  der 
Hanptrichtnng  ostbiniges  Nacbrücken  der  Luftsäulen  an  der 
Küste  und  auf  dem  Meere  zur  Folge  hat,  wenn  nicht  grosse 
und  anhaltendere  Luftströmungen  sich  einstellen,  die  alle 
örtliche  kleinere  Beeinflussungen  überwältigen. 

Dimftnj.  r'l.  Xoeembcr.  Heute  traf  ich  den  Ur.  Jühan- 
*  nes  Bot  Ii  beiin  Missionar  Kruse.  Er  will  luiuptsnehlieh 
die  Untersuchung  üher  den  Purpur  weiter  verfoliren ,  in  die 
Fusstapfen  der  l  j  anzosen  im  letzten  Jahrhundert  tretend, 
welchen  diesfällige  Versudi  his  zu  einem  ziemlich  befrie- 
digenden Grade  gelangen.  Von  ihm  gefärbte  Muster  waren 
mehr  interessant  als  schön.  Immerhin  knüpft  Roth  seinen 
Namen  ans  Purpurrotb. 

Ich  bin  im  Ganzen  mit  dem  Hospize  der  Franziskaner  wol 
Tulrieden:  es  begegnete  mir  mit  Freundlichkeit.  Die  Pilger 
werden  id)rigens  nach  einem  sehr  ungleichen  MRssstai)e  be- 
handelt, niindieli  Männer  von  besonderer  Auszeichnunii;  mit 
weit  mehr  Auimtirksamkcit,  wiihreud  arme  Schlucker  mitunter 
weggewiesen  worden,  auch  wenn  diese  sich  zur  römisch-ka- 
tholischen Kirche  bekennen,  dann  aber  unzweifelhaft  aus  ganz 
besonderen  Beweggründen,  die  nicht  mit  der  Humanität  oder 
Hospitalität  koUidiren.  Die  Väter  Franziskaner  werden  wol 
häufig  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  oft  ganz  andere 
Motive  als  eine  unbezwingliche  Liebe  zum  heil.  Lande  und 
eine  aufrichtige  zur  Religion  leiten. 

Der  Pater  Präsident,  Ambrosio  Sarrez,  hatte  auch 
die  Gefällii^keit,  mein  Gold  in  Empfang  zu  nrlmien  und  da- 
fUr  ein  Obligo  an  den  Generalprokurator  des  heil.  Landes  in 
Jerusalem,  den  Pater  Antonio  Kevilla,  auszustellen.  Bei 
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einer  Sicherheit  des  Landes,  die  immerfort  zu  wünschen  ührig 
lägst,  obschon  Diebstähle  auf  der  Jäfo- Jerusalemer -Strasse 

zur  grossen  Seltenheit  mehr  verübt  werden,  räth  die  Klugheit 
zu  einer  solchen  MassrejieL 

Was  Übrigens  im  n()s})ize  ans-  nnd  narh(h  iicklich  getadelt 
werden  muss,  ist  die  schlechte  Bedienung.  Da  schleppt  sich 
ein  gewisser  Machail,  ein  bekehrter  moi^nliindischer  Jude, 
daher,  dass  man  sich  fragen  muss,  ob  man  ihn  tragen  soll; 
die  Pilgerzelle  wird  erst  spät  aufgeräumt  Geduld  ist  das 
Beste,  womit  man  hier  bewappnet  sem  solL  Badikal  kann 
nur  dann  geholfen  werden,  wenn  das  Hospiz  einen  grund- 
ehrlichen Abendländer  neben  dem  Morgi nländer  anstellt;  denn 
den  sonst  sehr  fleissiccn  und  ziemlich  aufuierksamon  I'i  atcr 
darf  man  doch  nicht  al>  Bedienten  betrachten  und  anspicclieii. 
Zu  guter  Letzte  traf  ich  ausserhalb  der  btadt  Machail  gerade 
da,  wo  ich  einen  Esel  miethen  wollte;  es  lag  mir  daran,  so 
selbständig  als  möglich  zu  sein,  obwol  ich  dem  Hospize,  das, 
wie  es  auch  schon  hiess,  nicht  allezeit  das  Intei^se  der 
PÜgrime  gehörig  wahre,  nicht  jeigentlich  misstraute.  Das 
Auffinden  eines  Lastthieres  wollte  mir  nicht  gerade  glücken, 
die  Gegenwart  des  Klosterbedienten  war  mir  daher  ganz  er- 
wünscht, und  ich  bat  ihn,  der  selbst  sich  gciade  ein  Pferd 
suchte,  um  ein  paar  Patres  nacli  Jasnr  zu  beulcitcn.  und  der 
wol  wusste,  dass  mem  Bachschisch  gar  nicht  mehr  weit  von 
seinen  Händen  war,  und  bat  abermals,  mir  behiUlich  zu  sein. 
Ein  Esel  sei  nicht  zu  finden,  und  ein  Pferd  koste  fünfzig 
Piaster,  so  lautete  die  köstliche  Antwort.  Ich  wendete  mich 
mit  Unwillen  von  dem  herzlosen  Jüngling  hinweg,  und  traf 
gleich  nachher  einen  Araber  aus  Ramleh,  mit  dem  ich  einig 
wurde,  wobei  ich  die  Überzeugung  gewann,  dass  der  Bach- 
schischkandidat  mich  um  mehr  als  acht  Pranken  gebracht 
haben  würde.  Das  hcisst  docli  gewiss  nicht  treues  l)icnon; 
kaum  ein  ungetaufter  Jude  würde  sich  so  benehmen.  Ich 
schenke  wenigstens  der  Familie  Platner  ein  besseres  Ver- 
trauen ;  keinen  Grund  habe  ich,  zu  bereuen,  dass  ich  mit  ihr 
in  Berührung  gestanden  habe.  Anlässlich  will  ich  den  üaupt- 
unterschied  henrorheben,  welcher  zwischen  dem  jetzt  so  ziem* 
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lieh  auf  Wirthshausfuss  eingerichteten  Hospiz  der.  Framis- 
kaner  und  dem  Wirthahanae  ?oa  Platner  besteht,  dass  man 
dort  Alles  stumm  entgegenzunehmen  hat,  was  geboten  wird, 
während  man  hier  verlangen  kann,  nnd  dass  man  dort  ein 

angemessenes  Geschenk  zurücklässt,  während  hier,  freilich 
im  Betrair  höher,  der  Wirth  die  Zeche  macht. 

Das  ZuüissLM}heu  nach  liamleh,  wie  ich  mir  fest  vor<^e- 
nommen,  erregte  im  Hospiz  wie  anderwärts  nicht  geringes 
Befremden;  nur  hnnpige  und  schmutzige  Handwerksburschen, 
verkommene  Tröpfe  wandeln  per  pedes  Apostolorum.  Diese 
Apostelfiisse  werden  daher  im  Lande  der  Apostel  nicht  sehr 
hoch  geschätzt  Ein  Grund,  der  mich  zur  Fussreise  antrieb, 
lag  dann  ausser  der  Sphäre  des  Gewöhnlichen.  Das  linke 
Knie  that  mir  immer  ziemlich  weh,  wenn  ich  es  beim  Reiten 
stark  bot:  und  anstrengte,  und  gerade  gestern  langte  ich 
vieitt'lii»'kieuzigt  in  Jafa  an.  Ich  kannte  den  Dienstwerth 
meiner  Füsse  und  wusste,  dass  er  sich  wenigstens  bis  Randeh 
bewähren  werde.  Die  Ursache,  warum  die  Jafaer  so  selten 
weiter  hinauskommen,  kann  ich  mir  jetzt  theilweise  oder  ganz 
erklären.  Die  Strasse  ist  auf  eine  Strecke,  ob  auch  keine 
lange,  ziemlich  tief  mit  Sand  bedeckt  Da  scheuen  so  ver- 
weichlichte, so  wenig  kräft^e  Männlein  ein  weiteres  Sichhin- 
auswagen. In  einem  Tage  wäre  der  Weg  von  Jafa  nach  Er- 
Ramleh  hin  und  her  leicht  zurückzulegen;  aber  nein,  es  mögen 
sich  noch  manch'  andere  junge  Burschen,  wie  Seiini  Finan, 
den  Grenzen  einer  solchen  Anstrengung  nieht  nähern. 

1  U.  35  Min.  reiste  ieli  von  Jafa  ab,  man  vergesse  meine 
Worte  nicht:  zu  Fuss.  Ich  kann  die  Leichtfertigkeit,  womit 
der  Eseltreiber  das  Gepäcke  auflud,  nicht  mit  Stillschweigen 
übergehen.  Ohne  die  Packstücke  zu  prüfen,  legte  er  etwa 
vier  Fünftel  des  Gewichtes  auf  die  eine  nnd  ein  Fünftel  auf 
die  andere  Seite.  Dies  gab  später  natürlich  Anlass,  um  dann 
und  wann  naehznhelfen,  und  wenigstens  einigermassen  das 
Gieieligewicht  wieder  herzustellen.  Die  Liebe  zum  Nichts- 
tbuu  hat  beim  Palästiner  zur  Folge,  dass  er.  ehe  er  etwas 
verrichtet,  es  nicht  ordentlich  überlegt;  denn  Überlegung 
kostet  Anstrengung,  die  er  von  ganzem  Herzen  scheut  Dem 
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Durstigen  darf  ich  die  Notiz  nicht  vorenthalten,  tlass  am 
Ostsaumc  der  Gärten  von  .läia,  timiniHldieihsig  Minuten  vom 
Stadtthore,  auf  der  Südseite  der  Strasse  ein  Brunnen  ihm 
zuwinkt. 

Die  Leute,  welche  sich  uns  anschlössen ,  erzeigten  virl 
Freundlichkeit,  in  der  Art,  daas  sie  mich  auf  die  Auawahl 
besserer  Pfade  aufmerksam  machten.  Im  Westen  von  Bet 
Dedschan  spaltet  sich  der  Weg  in  einen  Zweig,  der  ostwärts 
gegen  Lidd  fuhrt  Westlich  von  Serfend  aus  sah  ich  auf 
einem  Vorberge  des  Gebirgszuges  Jnda,  nach  der  Angabe 
Ibrahims,  meines  Eseltreibers,  das  Durf  Ftllahin.  In  Ser- 
fend ^'-i  traf  ich  einen  BrautÄU^r  mit  rothem  Baldachin.  Der 
Filssgang  ])ereitete  mir  oft  g^u»^e  Freude.  AVenn  nmn  auf 
dem  Reitthiere  immer  beschäftigt  ,  sogar  besorgt  sein  muss, 
dass  es  und  unsereiner  mit  nicht  stürze,  und  zwar  nicht  ins 
himmlische  Paradies,  was  übrigens  Einigen  so  bald  nicht  gans 
erwünscht  wäre,  jedenfalls  für  sie  nicht  schlimm  sein  könnte, 
sondern  auf  das  nackte,  harte  Erdreich,  wo  es  nicht  mit 
Sand  oder  Schlamm  überpolstert  erscheint,  auf  den  Erdboden, 
der,  wie  mein  linkes  Knie  urkundlich  bezeugen  kann,  für  die 
Leiden  der  Menschen  kein  Mitgefühl  hat:  so  fühlte  ich  mich 
als  Fussjränger  zehnmal  freier,  und  konnte  mich  dem  Zuge 
meiner  iiedanken  und  Gefühle  weit  eher  überlassen.  Ach 
die  Freiheit,  wie  sie  den  Menschen  hebt  und  stärkt  und  be- 
seligt l  Ingleichen  stiess  mir  als  Fussgänger  noch  insbeson* 
dere  auf,  dass  die  Frauen  sich  ?reiiiger  verhüllten.  Ich  be- 
merkte nicht  üble  Gesichtsbildungen,  aber  in  störender  Weise 
eine  weissgeibe  Hantfarbe,  die  schier  anekelt  Die  Frauen 
hatten  Recht;  einem  unscheinbaren  Nachforscher,  wie  ich  bin, 
darf  man  herzhaft  das  Gesiebt  zeigen;  er  sagt  ja  —  nichts  aus. 

5  U.  25  Min.  langte  ich  in  Er-Kamleii  an.  nieht  eigent- 
lich müde,  wol  im  Schweisse  des  Angesichtes  unti  mit  etwas 
wehen  Füssen,  jedenfalls  besser  daran  als  gestern  auf  dem 
Pferdesattel.  Zu  den  gei^uälten  Füssen  schreibe  ich  einen 
kunsen,  hoffentlich  gründlichen,  Kommentar.  Icli  ti  ug  mor- 
genländische, rothe,  einsohlige,  wie  eine  Wiegenkufe  vorne 
au&tehende,  spitzige  Schuhe  (surmaieh).   Da  sie  etwas  zu 
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schmal  waren,  so  fühlte  ich  nicht  nur  den  Seitendmck,  son- 
dern auch  das  Heben  des  \diderfusses  hh  zum  (irade  der  Un- 
beha^lichkeit.  ^fan  darf  mithin  j^ar  nicht  wähnen,  dass  der 
Morgenländer  stets  auf  das  Zweckmässige  oder  Praktische 
Bedacht  nimmt;  die  Mode  drückt  auch  ihn  an  den  Füssen, 
obschon  ungleich  weniger  als  die  kinderfüssigen  ChiDesiimeD. 
Ans  meiner  FusswanderuDg  geht  übrigens  heiror,  dass  sie 
etwas  mehr  Zeit  braucht  als  der  Bitt.  Wir  hätten  zwar  bei 
regelmässigem,  schnellerem  Gehen  etwa  zehn  Minuten  ein- 
bringen können;  dann  aber  bleibt  immer  noch  die  Summe 
YOn  3  Stunden  und  40  Minuten,  während  die  Strasse  in 
8  Stunden  leicht  durchritten  wird.  Ich  besorgte  bein»  Fuss- 
gange die  Ermüdung  über  den  röthlichen  Sand.  Dieser  be- 
schwert den  Fuss  selten;  wo  er  minder  tief  lag,  zog  ich  san- 
dige Stellen  Tor,  und  wandelte  dann,  mit  schuldigem  Respekt 
zu  sagen,  wie  auf  den  Teppichen  der  Grossen  und  Reichen. 
Meist  trifft  man  indess  die  harte  Erde. 

Mittwoch,  4.  November,  Über  Nacht  fiel  reichlicher  Hegen, 
und  obschon  ich  das  Plätschern  vernahm,  schlief  ich  doch 
ruhiger  als  bei  den  Arabern.  Den  ersten  Besuch  machte  icli 
der  Ungeheuern  Rebe  im  Hofe.  Sie  hat  einen  Stamm  von 
1'  2^"  im  UmfaniT.  Die  Rebe  im  Garten,  am  untern  Theile 
des  Stammes  im  Umlange  1'  5*  messend,  erhebt  sich  21' 
10"  und  bildet  in  dieser  Höhe  einen  willkommenen  Schatten- 
platz, eine  lierrliche  Laube  von  17'  Breite  und  32'  Länge. 
8ie  theilt  sich  erst  oben  an  der  Mauer  in  zwei  dicke  Äste. 

Ich  durchwandelte  Ramleh  nach  verschiedenen  Bichtungen; 
allein  ich  konnte  der  unordentlichen  Häuser-  und  Tempel- 
gruppe nicht  viel  Interesse  abgewinnen.  Die  vielen  Ruinen 
iiui'  allen  Seiten  in  der  Umgebung  der  Htadt  machen  einen 
viel  zu  trjiurigen  Eindruck.  Sonst  schmutzig  mit  unreinlichen 
Marktl)esuchendeu,  war  diesolbo  heute  noch  viel  schmutziger 
nach  dem  reichen  Regengüsse.  Wie  in  Jäfa  begegnet  man 
hier  viel  Blinden.  Etwa  ein  Kind  schreitet  als  Führer  Toran, 
oder  der  blinde  Mensch  halt  die  Torangehende  Person  an 
einem  Zipfel  des  Kopftuches.  Die  Lebensmittel  stehen  yer- 
haltnissmässig  ziemlich  hoch  im  Preise.  Ich  sah  einmal  lange 
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dem  Feilschen  zu.  Dor  Künfor  um  •  ino  cntschoidi'nde  Wir- 
kung hervorzubringen,  sp(»ttot('  dir  Käntrnn.  eine  blauhemdige 
Bäurin,  auch  aus,  es  half  nichts;  der  Treis,  44  Piastor  für 
zwei  Hähne;  wurde  fest  gehalten.  Während  ich  als  Zusclianer 
dasass,  kamen  Araber,  mich  über  den  Werth  yerschiedener 
Münzen  zu  befragen.  Es  waren  ein  Zwanzigbentimenstuclc, 
ein  Zweifraakenstück  nnd  eine  halbe  griechische  Drachme. 
Hier  za  Lande  gibt  es  anch  englisches  Geld,  wie  Schillinge, 
nnd  österreichisches,  wie  Zwanziger,  ein  wahres  Miinzquod- 
libet.  Bei  dem  so  iühlbaren  Geldmangel  nimmt  der  Araber 
Alles,  wenn  es  nur  wie  Geld  aussieht  und  klm^ft. 

Besondere  Aufmerksamkeit  schenkte  ich  einer  Moschee, 
einer  ehemaligen  Kirche.  Sie  findet  sich  nur  theilweise  noch 
in  leidlich  baulichem  Zustande;  ringsum  besteht  der  grösste 
Theil  ans  Trünunem.  SüdUch  scheint  ein  Kloster  gestanden 
zu  haben.  Sie  liegt  neben  dem  ZoUhaase,  östlich  Tom  Chan 
imd  Yom  Frankenkloster.  Anf  der  Westseite  ragt  das  vier^ 
eckige  Minaret  empor,  welches  dem  Bau  nach  die  Dienste 
eines  Glockenthiirms  versehen  haben  iniiss.  Ein  Stock  hat 
auf  jeder  Seite  Spitzbogen,  am  Stocke  darüber  ist  das  «grosse 
Fenster  des  Glockenhauses  zugemauert,  und  darüber,  über 
einem  Gesimse,  steht  die  bedeckte  Galerie  des  Minarets  mit 
einer  kleinen  Kappel.  Wie  der  Thurm,  so  ist  auch  die  Mo~ 
Schee  im  Spitzbogenstyl  aus  nicht  grossen  Quadern  von  Kalk- 
stein erbani  Mich  verlangte,  auch  das  Innere  der  Moschee 
oder  Kirche  zu  sehen.  Ich  theilte  diesen  Wunsch  einem 
frenndlichen  Mohammedaner  mit,  den  ich  in  der  Marktgasse 
antraf,  und  sogleich  führte  er  mich,  gegen  das  Versprechen 
eines  Geschenkes,  in  den  ziemlich  geräumigen  Huf  der  Mo- 
sdiec,  wo  es  keinen  Anstand  gab;  nur  rausste  ich.  und  dazu 
war  ich  wiUig  genug ,  die  Schuhe  ausziehen.  Ich  fand  meine 
Nachgibigkeit  darum  ganz  in  der  Ordnung,  weil  die  Mosle- 
min es  ja  auch  thun.  Und  warum  sollen  denn  wir  (/bristen 
in  ihren  Moscheen  ein  Vorrecht  geniessen?  Wie  das  Äussere 
mit  semeh  grossen  Spitzbogenfenstem  für  eine  Kirche  zeugt, 
80  auch  das  Innere.  Der  Bau,  nicht  gross,  ist  ein  Langschiff 
ohne  Kreuzform :  vorne,  auf  der  Ostseite,  der  leere  Chor  mit 
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je  einer  Seitennischo  für  ein  paar  NebenaltÄro.  In  den  Altären 
erkennen  "wir  dns  siimhildliche  Drei.  Zwei  von  Ost  nach  West 
gezogene  lieiiieu  von  Pfeilern,  die  aus  gekuppelten  Säulen 
korinthischer  Ordnung  bestehen  und  den  Raum  in  drei  Schiffe 
theilen,  stützen  das  Dach,  welches  der  Länge  nach  gewölbt 
erscheint   Alfes  im  Innern,  selbst  die  Pfeiler  nicht  ausge- 
nommen, ist  jetzt  weiss  iibertüncbt,  und  Einiges  von  den  Mo- 
hammedanern Terpfuscht  Die  Obertänchung  und  Verpfuschimg 
wurde  so  weit  getrieben,  dass  ich  keine  einzige  Spur  von 
einem  christlichen  Zeichen,  wie  Kreuz  oder  Heiligen,  mehr 
entdtH-ken  konnte.   Der  Boden  war  mit  Strohteppichen  über- 
deckt, und  innerhalb  der  Moschee  und  rechts  am  Eingange, 
der  an  der  Nordseite  derselbeu  in  einen  Hof  (harani  )  hinaus- 
sieht, hockte  ein  Mohammedaner  schreibend;  sonst  erblickte 
ich  in  dem  Tempel  keinen  Menschen.   Der  Baostyl  hat  im 
Allgemeinen  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  der  Grabkirche  in 
Jerusalem,  nur  dass  der  letztere  Bau  viel  sorgfältiger  aus- 
geführt ist.  Der  Haupteingang  war  aber  nicht  auf  der  Nord-, 
sondern  auf  der  Westseite,  gleich  südlich  neben  dem  Glocken- 
thurme,  welchen  man  nicht  allein  von  der  nahen  Süd-Nord- 
gasse aus,  sondern  auch  ganz  gut  vom  Dache  des  Chans 
sieht.    Und  es  ist  dieser  Theil  der  schönste  des  ganzen  Gebäu- 
des und  erinnert  noch  lebhafter  an  die  Grabkirche  in  Jenisa- 
lem.  Das  Portal,  harmonirend  mit  dem  andern,  ist  im  Spitz- 
hogenstyl  erbaut  Mehrere  Säulen  tragen  den  Bogen,  der  aus- 
sen (Westseite)  einen  Halbkranz  von  vielen  kleinen  Rundstaben 
(Rippen)  hat  —  Alles  Ton  schönem  weissen  Marmor.  Nun- 
mehr ist  der  Eingang  zugemauert  und  verlassen.   An  einem 
Haiken  der  7ai gemauerten  1  liilre  liest  mau  eine  arabische  In- 
schrift.   Das  Ganze,  aussen  betrachtet,  stellt,  weil  es  so  sehr 
vernachlässigt  wird ,  nicht  besonders  viel  vor.    Die  Dachung 
ist  eine  doppelte,  wie  bei  der  Annakirche  in  Jerusalem;  nur 
bildet  in  Ramleh  die  obere  Dachung  ein  langes  Gewölbe 
Diese  Hauptmoschee  der  Stadt  heisst  Dschama  el-kebir  (grosse 
Moschee)  zum  Unterschiede  von  der  Dschdrma  el-abiadd 
(weisse  Moschee)  im  Westen       Die  Kirche  ist  alt  und  wahr^ 
schmnlich  ein  Werk  der  Kreuzfahrer.  Die  Christen  nannien 
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sie  JühaniK  skirche*'*;  mit  welcher«  Iirclit,  ist  nicht  hewiesen. 
Als  ich  einem  Frater  des  Klosters  von  meinem  Besuche  er- 
zählte, gerieth  er  in  eine  etwas  aufgeregte  StimmoDg,  und 
nicht  loinder  dienstbeflissen  als  wolwollend  hielt  er  mir  das 
Axiom  Tor,  dass  der  Besuch  der  Moschee  mit  £3dcommiiiijka- 
zion  bestraft  werde.  Das  wäre  denn  freilich  sehr  schlimm 
für  mich,  wie  männiglich  einsieht,  der  nicht  ein  Welscher 
oder  Spaniol  ist  Statt  seelenruhig  und  seelenYergnügt  zu 
schweigen,  hätte  ich  allerdings  keck  erwidern  können:  „Der 
römische  Papst  hat  mir  nichts  zu  beft  hleu ;  ich  bin  ein  freier 
Mann."  Der  Moscheebübuch  ist  su^^t  in  der  That  den  Chri- 
sten untersagt  ^^ö,  weswegen  die  Beschreibungen  bisher  un- 
gemein dürftig  ausfielen,  und  ich  die  Lücke  durch  eine  um- 
ständliche Darstellung  ausfüllte. 

Nachmittags  schickte  ich  mich  an,  Lydda  zu  sehen.  Die 
Araber  sprechen  hier  das  Wort  Lidd^*'  aus.  Ein  junger, 
gesprächiger,  heiterer  Moslem  war  mein  Fuhrer.  1  U.  SB  Min. 
verliess  ich  Er-Ramleh  zu  Fuss.  1  LT.  56  Min,  traf  ich  zur 
Linken  den  nicht  unansehnlichen  Hrunnen  liir  es-Sebak,  der 
aber  trocken  dastand.  Man  erblu  kte  östlich  im  Gebirge 
Dschiraso  (Gimso)  Fellnhin.  Die  Zugabe  zu  Dschimso  be- 
^mdet:  es  soll  wahrscheinlich  nichts  anders  bedeuten,  als 
dass  das  Dorf  nicht  von  Beduinen,  sondern  von  Bauern  festen 
Sitzes  bewohnt  wird.  Minder  räthselhaft  bleibt  mir  jetzt  das 
Fellahin,  welches  mir  auf  dem  Wege  Yon  Jäf  a  nach  Er-Ramleh 
bezeichnet  wurde.  2  U.  14  Min.  war  ich  beim  Weli  Schech 
Abd  er-Rahman*",  das  zu  meiner  Rechten  oder  östlich  der 
Strasse  lag.  2  Ü.  19  Min.  war  das  von  Ölbäumen  uiiigebeno 
Lidd  einceholt.  Die  Entfernung  von  Kamleli  beträft  mithin 
Dreiviertelatuotlen.  Das  Städtchen  ist  weit  mehr  und  freund- 
licher als  ich  mir  vorstellte.  Der  Umfang  mag  etwa  ander- 
halb Viertelstunden  betragen.  Wenig  tiefer  als  Kamleb,  liegt 
das  Städtchen  durchaus  eben.  Ein  Brunnen  und  zwar  eine 
Sakieh  heisst  Mftr  Elifts.  Im  nicht  unfreundlichen  Bftsftr  wird 
man  weit  minder  Yom  Schmutze  abgestossen  als  in  der 
Schwesterstadt.  Nach  d^r  Mitte  des  vorletzten  Jahrhunderts 
rühmte  man  den  Markt  des  sonst  elenden  Dorfes  als  ansehnlich. 
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Kr  wujde  eiiiiual  in  der  Woche  •erhalten,  und  die  Kaulleute 
von  Riindob  besuchten  tlenselben,  um  Baumwolle  und  andere 
Wnaren  einzukaufen^''*'.  Lidd  soll  heute  bevölkerter  sein  als 
Kaiuleh.  Gricrhf  ti  Avolinen  dort  in  geringer  Anzahl,  und  be- 
sitzen gleichwol  eine  Schule  und  kleine  Kirche,  wohin  ich 
über  eine  Mauer  kletterte,  um  mich  selbst  von  dem  Dasein 
zu  überzeugen.  Meinen  Blick  aber  richtete  ich  yomehmlich 
nach  der  Georgskirche  im  Südosten  des  Städtchens.  Noch 
Leute  ^t;lmlt.  tief  ertri  itTen,  der  Christ  diese  Pracbtruinen  an. 
Von  der  Kirche  hiehi  man  einen  schönen  Tlieil  des  Chors 
gegen  Ost.  Um  die  Banüberrcste  besser  zu  betrachten,  ging 
ich  durch  den  geheihgten  Vorplatz  (haram)  der  Moschee. 
Diesmal  inusste  ich  jedoch  die  Schuhe  nicht  ausziehen. 
Grieebische  Christen  besuchten  eben  die  Überreste  des  Tem- 
pels ihres  grossen  Heiligen.  Den  sehr  hohen  Chor  ziert  ein 
sehr  schönes  Gesimse.  Südlich  daneben  tritt  eine  Nische 
für  einen  Seitenaltar  zurück,  wie  bei  Mftr  Juhanna  in  Ramleh. 
Der  Eingang  dahin  hat  auf  jeder  Seite  einen  Eckpfeiler  mit 
einer  Säule  in  der  Mitte;  es  ist  dieselbe  von  korinthischer 
Ordnung  und  nicht  ein  Muuulith,  sondern  besteht  aus  auf 
einnnder  sresetzten  Steinen.  I. eicht  eikennt  man  die  nördliche 
Nebennische,  obschon  sie  ^\t  it  herab  zertrümmert  ist.  Neben 
jenem  Altarein  gange  erhielt  sich  noch  eine  hohe  korinthische 
Säule.  Da  weicht,  breiter  werdend,  das  Schiff  gegen  Mittag 
ziemlich  weit  zurück,  und  man  erblickt  einen  Spitzbogen, 
ebenfalls  mit  einer  hohen  korinthischen  Säule,  an  welchen 
sich  das  ziemlich  hohe  Minaret  im  Südwesten  lehnt.  Die 
Bausteine  sind  sehr  gross,  und  so  trotzen  die  Trümmer  noch 
lanp;e  dem  /ahne  der  Zeit.  Im  Jahr  1419  war  in  der  zer- 
tsluiten  Stadt  „Lidie"  auch  die  Kirche  grossentheils  zerstört. 
Ausser  dem  Hochaltar  gab  es  einen  andern  Altar,  worauf 
der  römische  Katholik  in  Gegenwart  mehrerer  andachtlosen 
Sarazenen  eine  Messe  lesen  liess.  Diese  Altäre  hatten  die 
Griechen  inne,  während  die  Mauren  den  grössten  übrigen 
Theil  der  Kirche  im  Besitze  hatten,  und  oben  auf  dem 
Glockenthurme  nach  Mohammed  schrieen  Gegen  drittehalb 
Jahrhunderte  später  waren  der  Glock^nthurm  und  einige 
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StQcke  von  der  Cborniauer  übrig ;  ein  ganz  unter  freiem  Him- 
mel stehender  Altar  diente  den  griecliisrhen  München  zum 
Messelesen,  und  jenen  schied  von  einer  kleinen  Moschee  nur 
eine  Mauer  Eine  Zi  idmung  aus  dem  Jnhr  KiHl  f.n^;ri 
auch,  dass  die  Ruinen  seither  so  ziemlich  in  dem  gknthen 
Zustande  gehlieben  sind,  so,  dass  sich  heute  noch  ein  Grund- 
nss  entwerfen  liesse.  In  der  Mitte,  gleich  westlich  von  dem 
Ohorgewölbe,  steht  eine  Art  Ofen,  den  man  El-Chadher 
(Georg)  nannte.  Heute  habe  ich  Schmerz  genug  empfunden 
beim  Anblicke  christlicher  Kirchen,  von  denen  die  eine  dem 
Zerfalle  schleunig  entgegen  geht,  tfiid  die  andere  bis  auf  ei- 
nige Trümmer  verschwunden  ist. 

Ich  begreii'c  nach  dem  lMn(hiicke,  den  ich  von  Lulda 
empfangen,  kaum  mehr,  dass  es  von  Seite  der  Franken  sich 
nicht  eines  zahlreichern  Besuches  erfreut.  Auf  dem  Kück- 
wcgc  westlich  der  Strasse  nannte  man  mir  den  hrunneu 
Hascheschieh.  Ich  traf  auch  einen  Bauer  mit  einem  Korbe 
voll  Kaktusfeigen  (saber),  und  kaufte  ihm  für  einen  Spott 
einen  Theil  der  Frucht  ab.  Ich  gestehe,  dass  sie  mir 
schmedcte.  In  gegenwärtiger  Zeit  gewinnt  man  sie  häufig. 
Am  Ende  eines  langen  Steckens  ist  ein  nageiförmiger  Stift, 
einen  Winkel  bildend,  hefesiij^L  I)auiit  bticLt  dtr  Bauer  oben 
in  die  Frucht  und  srliiittelt  ein  wenig;  dann  fällt  sie  her- 
unter, und  man  liest  sie  aul.  Will  man  sie  essen,  so  v^ird 
oben  und  unten  eine  Schcihc  weggeschnitten,  daraui  der 
Länge  nach  zwei  Parallelschnitte  gemacht,  und  so  ein  Stück 
Binde  abgetrennt,  wodann  man  ohne  Schwierigkeit  die  übrige 
Binde  ablösen  kann.  Darauf  nimmt  man  die  ganze  Frucht 
in  den  Mund.  Also 'sah  ich  es  auch  bei  Andern  auf  dem 
Markt  Selbst  armen  Kindern  ist  diese  Frucht  des  niedrigen 
Preises  wegen  zugänglich.  1419  zeigte  man  rechts  (östlich) 
nahe  am  Wege  einen  Feigenbaum,  eujtn  von  denen  Pha- 
raos--^. Eine  andere  I''ni(lit,  die  des  Dnjnhaumes  (rhainnus 
ttapeca)  schlugen  die  Knaben  herunter  oder  pHücklen  sie. 
Einer  bot  mir  sie  gar  freundlich.  Sie  ist  so  gross  wie  eine 
kleine  Kirsche,  sieht  aber  einem  Aptel  gleich,  und  schmeckt 
auch  angenehm  danadi.    Der  Kern  ist  jedoch  so  gross, 
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dam  an  der  etwas  trockenen  Fracht  nicht  viel  zu  er- 
laben ist. 

Mit  der  Kost  des  Frauziskancrklosters  i  i  klüre  ich  mich 
ganz  znfriodcii.  I)as  Zimmor  war  a))er,  wahrscheinlich  dem 
gewöhnhchcn  liedürt'nisse  gcmasü,  keineswegrs  zum  Studiren 
eingerichtet  Auch  in  Ramleh  ist  eine  Küchen-  und  Tafel- 
revoluzion,  zu  Gunsten  des  Konventes,  vor  sich  gegangen; 
allein  die  Dienerschaft  ist,  so  zu  sagen,  Null  Vom  stolzen 
Pater  Guardian,  einem  Spanier,  mnss  man  sich  auch  mehr 
gefallen  lassen  aU  sich  mit  den  Begriffen  eines  nnahhängigen 
Mannes  leicht  verträgt.  Ein  Protestant  machte  einmal  sehr 
kurzen  Prozess.  Den  vorausgeschickten  15edie!iten  l'rutren  die 
Brüder  im  Kloster,  ob  die  aufzunehmenden  Gäste  luinisch- 
katholisch  bcieii.  Das  genügte,  um  den  Protestanten  unter 
ihnen  zu  bewegen,  daes  er  sogleich  auf  das  Pferd  stieg  und 
wegritt 

Donnerstag,  ö,  November.  Wie  manchmal  träumte  es  mir 
zu  Hause,  ich  sei  wiederum  in  Jerusalem  gewesen!  und  am 
Morgen  war  ich  immer  wieder  —  in  der  Schweiz.  Gut,  dass 
die  Träume  ehen  nur  Träume  sind.   Heute  nach  Mittemacht 

konnte  ich  in  gespannter  Erwartung  der  Dinge,  die  da  kom- 
men werden,  den  Faden  des  Sehlafes  kaum  mehr  finden,  bis 
ich  iü  deu  Traum  vei*fiel.  i(  Ii  ^ei  von  Ramleh  nach  Hause 
zurückgereist,  ohne  der  Licblingsstadt  ansichtig  zu  werden. 
Ein  uubeschreiblicher  Schmerz  zerriss  das  traumerfüllte  Herz, 
als  —  man  an  der  Thüre  der  Zt  lle  pochte,  mit  dem  Rufe, 
dass  die  Zeit  zum  Aufbruche  nach  Jerusalem  gekommen  sei. 
Der  Traum  zerronnen  und  die  Wirklichkeit:  hinauf  in  die 
heilige  Stadt  —  das  waren  eigentliche  Freudenblitze.  Fürwahr 
Träume  weben  oft  Poesie  ins  Lehen.  Wie  vorgestern  ¥on 
»läfa  reiste  ich  heute  .ilkiti  ab  und  zwar  um  5  U.  Morgens. 
Der  Ebeltreiber,  Ali,  war  nur  etwa  zwölf  bis  dreizehn  Jahre 
alt.  Der  Besitzer  des  Thieres  begleitete  mich  ein  Stück  weit 
vor  Ramleh  hinaus,  wo  wir  Halt  machten,  indem  er  vorgab, 
dass  wir  da  auf  griechische  Pilgrime  warten  sollten,  denen 
wir  uns  anschliessen  könnten.  Was  an  der  Aussage  Wahres 
war,  dafür  fehlen  die  Beweise;  so  viel  aber  ist  gewiss,  dass 
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Niemaad  kam,  und  dass  ich  zuletzt  mit  Ali,  dem  dummen 
Jongen,  Yor  Anbrach  des  Tages  allem  weiter  zog.  Der  Graben 
eines  Winterbaches,  Wftdi  er-Ramleh,  zeigte  sich  südlich  am 
Wege.  6  U.  5  Min.  erschien  das  .Wellenland  markirter,  d.  h. 

in  grössern  Zügen.  6  U.  10  Min.  erblickten  wir  in  südlicher 
Richtung,  etwa  vier  Minuten  vom  Wege,  das  nicht  «grosse 
Dorf  £1-Birrieh       nach  meinem  Ohre  El-Benieh,  was 


p^5^  Wüste  bedeutet       es  liegt  auf  einem  kleinen  Hügel. 


7  U.  8  Min.  befanden  wir  uns  nördlich  neben  El-Kubftb. 

7  U.  40  Min.  traf  ich  einen  beinahe  trockenen  Bach  von 
südwestlicher  Richtung;  an  einer  Stelle  stand  noch  Wasser. 
Da  ich  hier  zu  Fuss  ging,  so  war,  in  Folge  des  letzten 

Regens,  der  Gang  ein  wenig  beschwerlich.  7  U.  38  Min.  sah 
ich  in  der  Nähe,  eine  Ortschaft,  die  man,  vielleicht  unrichtig, 
Dochän  nannte.    8  U.  10  Min.  erreichten  wir  El-L&truii, 

8  U.  37  Min.  Bir  Ejub  am  linken  Ufer  des  Bachbettes,  in 
welchem  das  Was&er  nach  West  fliesst,  und  weiter  gegen 
Morgen  ein  zweites  Bir  EJub  am  rechten  Ufer,  wo  ich 
Wasser  schöpfte.  Den  Lauf  des  Baches  bezeichneten  Gebüsche. 
Südlich  dayon  graseten  eben  Schafherden.  9  U.  12  Min. 
traten  wir  in  den  Engpass  des  Gebirges,  ui  das  Bftb  WJIdi  Ali. 
Von  hier  an  beginnt  stärkeres  Steigen,  und  man  ist  yon  den 
jLi(  rgen  enger  ein  geschlossen.  9  U.  32  Min.  stellte  sich  nörd- 
lich eine  Tliurnii  uine.  9  U.  58  Min.  stand  südlich  am  Wego 
das  ^Yell  Hammani  Ali.  10  U«  34  Min.  war  die  Höhe  nahe 
bei  Säris,  das,  ein  kleines  Dorf,  ich  jedoch  erst  später  an 
der  Morgenseitc  eines  Hügels,  etwa  in  der  Entfernung  einer 
starken  Viertelstunde,  erblickte,  erstiegen.  Wer  TonEr-Ramleh 
nach  Abu  Ghosch  reiset,  ohne  zurückzoschauen,  muss  das 
Dorf  Sftris  übersehen.  In  dieser  Gemeinde  beschäftigten  sich 
die  Leute  mit  der  Olivenemte,  was  daher  yiel  Leben  in 
die  Felder  bringt.  Gerade  vor  zweiundzwanzig  Jahren,  am 
29.  Wintenuonat,  kam  ich  hier  auch  in  diese  Enite.  Männer 
und  Frauen  steigen  auf  die  Bäiinio,  um  die  Olbeeren  zu 
pflücken,  oder  sie  schlagen  sie,  wie  in  Philistäa,  herunter 
mit  langen  Stecken,  die  gerade  so  reisenden  Engländern  als 
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Alpenstock  dienen  könnten,  wobei  man  gar  guter  Dinge  ist. 
Die  Emtefreuden  entspringen  ja  überall  dem  gleichen  Herzen* 
11  U.  40Bfin.  gewannen  wir  den  höchsten  Punkt  Zwischen 

diesem  und  dem  Wftdi  Ali  unterscheiden  sich  noch  drei 
riiiiler,  von  denen  wenigstens  das  mittlere,  wie  ich  mich 
gt'iiau  üb«'i7,<'ugt(',  in  die  Ebene  verliiult,  ohne  in  den  Wädi 
Ali  luiszumuinlen  Von  diesem  höchsten  Tunkte  kamen 
wir  iii  wenig  Minuten  nach  Abu  G husch  hinab.  Ein  Araber 
ging  von  El-Kubäb  an  mit  uns.  Das  Zufussgehen  schien 
ihm  doch  nicht  recht  zu  behagen,  und  Entgegenkommende 
pflegte  er  zu  fragen,  wie  weit  es  noch  sei  bis  £1-Uds  (so 
sprach  er  Kuds  [Jerusalem]  aus).  In  Abu  Ghösdi  schwenkte 
er  stillschweigend  ab,  wahrscheinlich  darum,  weil  er  der 
Rulle  bedurfte.  Die  Kirchruine  unten  im  NW,  dieses  Dorfes 
erinnert  an  die  Dschäma  el-kebir  in  Er-Kaiülch:  ebenfalls 
eine  Basilika,  im  «rleichen  Spitzbogen  styl  erbaut,  ihre  Seiten- 
scliift'e  mit  einem  niedrigeren  Dache  südlich  und  einem  nörd- 
lich, das  Mittelschiff  mit  höherer  Dachung,  zwei  Reihen  von 
kleinen  Fensteni  über  einander,  eme  an  der  Langmauer  des 
höbern  Mittelschiffes  und  eine  an  der  Langmauer  des  Seiten- 
schiffes; ein  Portal  steht  auf  der  Westseite  des  von  Ost 
nach  West  der  Länge  nach  hingestreckten  Gebäudes,  der 
Hauptein  gang  dagegen  auf  der  Kordseite.  Von  der  nicht 
grubbt  ii  Jvirche.  die  unstreitig,  wenigstens  theilweise,  aus  der 
Zeit  der  Kreuzfalirer  datirt,  ist  noch  viel  eilialten. 

Eine  Strecke  unter  Ahn  Ghoseh,  12  U.  lU  Min.,  setzte  ieh 
mich  südlich  des  Weges  bei  einem  Brunnen  zur  iiuhe  und 
,  zum  frugalen  Mittagsmahl.  Der  Geschmack  des  trüben  Wassers 
verrieth  den  Vorgang  und  Vorrang  von  Vierfüssenr,  und 
glich  gerade  dem  Geschmaeke,  der  uns  anwidert,  wenn  in 
der  Nähe  einer  Quelle  gedüngt  wird,  und  dann  sehr  reicher 
Regen  fällt.  12  U.  83  Min.  sass  ich  wieder  auf  dem  Maul- 
thiere.  Unten  gegen  Ost  im  nächsten  Thal,  das  gegen  Süd 
läuft,  unterscheidet  man  sehr  deutlich  tine  Bachrinne,  und 
ich  erbiiukte  sogar  eine  Brücke,  was  liier  zu  Lande  etwas 
hcissen  will,  (jcgen  kastei  hinaut'steigend,  warf  ein  junger 
Bui'sche,  der  juit  einem  andeiu  und  einem  Weibe  südlich 
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über  dem  Wege  in  der  Richtung  gegen  Ahn  Ghosch  liinzog, 
Steine  gegen  uns  herab,  und  als  ich  mnrrte,  warf  er  noch 

einen,  ducli  ohne  zu  treffen,  wie  ich  glaube,  uielir  aus  Muth- 
willen  als  in  böswilliger  Absicht.    Nachdem  ich  oiieu  den 
Sattel  nördlich  ne])eii  Kastel  hiiiübergebogen,  sah  ich  noch 
sehr  deutlich  Spuren  einer  alten  Strasse.    Das  Strassen pflaster 
besteht  aus  kleinem  eckigen  Steinen,  und  dann  von  Distanx 
zu  Distanz  ist  eine  Reihe  grösserer  Steinplatten  gelegt,  so 
dass  formliche  Felder  sich  darbieten;  niiigends  aber  bemerkte 
ich  ein  Wagengeleise,  so  dass  die  Strasse  nnr  eine  Sanm- 
Strasse  war.   Ähnliches  Pflaster  wiederholt  sich  in  der  Gegend, 
wo  der  Weg  von  Lifta  in  die  Rainlam-(Ramleher-)Strasse 
sich  einmündet.    Wahrscheinlich  war  seim  i  Zeit  die  Strasse 
von  Jerusalem  bis  zuui  Hir  Kjub  hinab  gepüastert.    Vud  wel- 
cher Abstand  jetzt!    Eine  Menge  Geröllo,  hier  und  da  ti  eppen- 
artige  Unebenheit   Die  iStraese  ist  in  Wirklichkeit  eine  sehr 
schlechte  Saumstra  s^^f  aber,  wenn  man  will,  wie  dazu  gemacht 
für  Püger,  die  doch  durch  leibliches  Ungemach  einen  Theü 
der  Sünden  abbüssen  wollen  oder  sollen,  ehe  sie  in  die 
Thore  der  Heiligen  eingehen.   Besässen  wir  eine  fortlaufende 
Geschichte  des  Pilgerweg(  s,  die  zugleich  ein  Stück  Kultur* 
geschichte  wäre,  sie  müsste  grosses  Interesse  gewähren.  Leider 
bringt  selbst  der  fleissij^stc  Saiuailer  nur  duiitige  Fragmente 
auf.    Die  Korrekziouen  gesdiaiien  wol  nur  planlos,  etwa  um 
einem  vorübergehenden  Bedürfnisse  zu  genügen,  wie  denn 
auch  der  Patriarch  Chrysanth os  im  vorigen  Jahrhundert 
eine  neue  Strasse  baute,  um  die  über  50'  langen,  für  den 
Neubau  des  grossen  Grabdoms  bestimmten  Balken  nach  Jeru- 
salem zu  transportiren,  zu  welchem  Endzwecke  er  dem  Statt- 
halter Yon  Gaza  und  dem  Schech  von  Hebron,  Er-Rahman, 
so  wie  andern  Arabern  bedeutende  Geschenke  machte 
1  U.  18  Min.  begrüsste  ich   einen   Midlich  hart  am  Wege 
liegenden  Brunnen  mit  bald  verwitterter  arahisclier  lubcbrift. 
Das  Wasser  quillt  aus  dem  Felsen  und  ist  gut.    Dem  ilur- 
Btigen  Pilger  darf  man  solche  praktische  Dinge  nicht  ver- 
schweigen.  1  U.  45  Min.,  gerade  südlich  dem  nahen  Dorfe 
Kaionieh  gegenüber,  kam  mir  die  Mauer  mit  grossen  gerän* 
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derten  Steroeo,  zasehends  aus  grauer  Zeit,  noch  merkwürdi- 
ger vor  als  früherhin.  Zwischen  Kalonieh  und  Jerusalem 
fand  ich  an  Weibern,  die  vom  Markte  zurückkehrten,  beson- 
deres Wolgefallen.  Sie  >ai]gon  im  Zuge  nach  dem  häuslicheQ 
Herde  respousorisch.  Unter  dem  härtem  Joche  schwindet 
Freude  und  verstummt  Gesang;  mithin  muss  das  Leben  die- 
ser Leute  erträglich  sein.  Man  stelle  sich  bei  uns  Markt** 
weiber  Tor,  die  sich  gruppiren  und  heim  wandelnd  ein  Lied 
absingen.  Waren  denn  das  nicht  schöne  Szenen?  Könnte 
oder  sollte  man  denn  die  Orieritaliiiiion  nicht  wenigstens 
hierin  nachahmen?  Unsere  Sängerinnen  gingen  bloss  in 
blauen  Ilt  uidcn,  Schwereres  auf  dem  Kopfe  und  Leichteres 
gegürtet  unter  dem  Hemdeschlitze  tragend.  Da  der  Bauch- 
gürtel nie  fehlt,  so  gestaltet  sich  über  ihm  das  Hemd  zu 
einem  Sacke.  Dies  trägt  jedoeh  nicht  wenig  zur  Entstellung 
der  weiblichen  Figur  bei,  namentlich  dann,  wenn  viel  ein- 
gepackt wird,  und  man  lasse  sich  dadurch  nicht  über  die 
Busenwölbung  täuschen,  welcher  der  verborgene  Pack  lün 
und  w  if  ilo]-  ähnelt. 

lieun  Anblicke  des  Olberges  stieg  ich  ab,  gleichwie  ich 
über  einen  grossen  Theil  des  Gebii'ges  meine  IHisse  erproben 
wollte,  nicht  folgend  dem  Beispiele  frommer  Wallfahrer,  die 
in  De-  und  Wehmuth  auf  stolzem  Boss  in  die  heilige  Stadt 
reiten  und  dann  noch. zu  guter  Letzt  fromme  Phrasen  in  die 
Welt  hinausschreiben.  Bei  der  Annäherung  gegen  Jerusalem 
liililte  ich  den  Hauch  des  Andersgewordeiiscins.  Nördlich  in 
geringer  Kntfeiimng  von  der  Strasse  stehen  Landwobnungen 
da,  wo  die  Erde  gleichsam  wüste  lag;  gegen  Mittag  über- 
raschen die  weiss  getünchten  stattlichen  Gebäude  von  H.  Kreuz. 
Dio  traurige  Gegend  von  M&r  Dschiris  über  dem  Westrande  des 
Mittolthals  Hinnom  abendwärts  bis  zu  den  Mühlen  Ibrfthim 
Pascha^s  hat  menschlicher  Verstand^und  Fleiss  in  einen  Garten 
uiiigeHchaffen,  und  würden  die  mohammedanischen Mamillagra- 
ber  wie  Aekertliirhe  (Gesrliiebe)  dem  Pfluge  keine  Hindernisse 
niiK  hi'ii,  der  ganze  8ehouS8  d(>s  Oberthaies  Ben  Hinnom  könnte 
den  Tilger  ebenso  freundlich  bewillkommen.  Bei  der  Stadt- 
mauer nahe  dem  J4iathore  wirft  man  den  Blick  auf  ein  neues 


Digitized  by  Google 


I 


0 


77 

Gebäude,  ein  Knifeehans  vüu  gutem  Aussohon.  uiul  wenn  etwa 
Jemand  zu  sjuit  ans  Thor  käme,  so  fände  er  jetzt  wenigstens 
Herberge,  während  er  früher  mehr  oder  niiiider  gei^uält  war. 
Südlich  nebea  der  Citadelle  fällt  die  anglikanische  Christus- 
kirche allerdings  auf,  immerhin  aber  nicht  in  dem  Grade,  als 
man  erwartet  Sie  ist  nicht  hoch  genug,  um  stärker  zu  impo- 
niren,  und  ihr  fehlt  der  Alles  überragende  Mahner  des  Christen, 
ein  Thurm.  Tiefer  fixirt  die  Aufmerksamkeit  das  neue,  schöne, 
stufig  sich  erhebende  Schulhaus  der  Anglikaner  im  Südwesten 
des  Berges  Zion,  gleich  über  dem  'llKde  Hiimom.  Dunk^l- 
graue  Schichtwolken  im  Westen,  aus  denen  jiucli  lilit/.e  zuck- 
ten, verstimmten  mich  des  Morgens  ein  wenig,  weil  ich  die 
Besorgniss  vor  dem  Eintritte  des  Regens  und  dem  Verderben 
meines  Gepäckes  nicht  unterdrücken  konnte;  allein  der  Ost- 
wind, der  kräftig  und  selbst  etwas  kühl  blies,  £^te  die  Regen- 
wolken gegen  West  zurück.  Später  jedoch  stellte  sich  West- 
wind ein,  und  noch  mehr  Terdusterte  sich  der  Himmel;  als 
aber  dann  die  Sonne  höher  an  den  Bogen  hinaufgegangen 
war,  verbraimte  sie,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf, 
Nebel  uihI  AVolken,  und  die  Olivenhaine  von  Säris  lachten 
in  der  Suuiie  und  ich  lachte  mit,  darum,  dass  sie  mir  den 
Reisetag  so  sehr  versüsste.  Mit  gar  gemischten  Gefühlen 
trat  ich  8  U.  29  Min.  in  das  J&fathor  der  Stadt  Jerusalem, 
gesund  und  wol,  von  besserem  Gehaben  als  die  frühem  zwei 
male,  obwol  ich  in  der  Zwischenzeit  schon  manchen  Reif  und 
Ah&dl.  der  Baumblätter  und  an  mir  selber  manche  Herbst- 
blumen erlebte.  Wer  sollte  nicht  von  heissem  Danke  gegen 
die  Vorsehung  erfüllt  werden,  wenn  ihm  eine  so  grosse  Wol- 
that  wie  die  glückliche  Erreichung  eines  ferne  gesteckten 
Zieles  beschert  wird?  Der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt.  Vor 
einem  Jahrzchn  schrieb  ich  „Jerusalem,  dich  sehe  ich 
nicht  mehr;  jedoch  bleibst  du  hienieden  mein  täglich  Brot 
der  Erinnerungen,  und  wahrscheinlich  so  lange,  bis  diese  ein 
verhängnissToller  Athemzug  dahinbiäst."  Menschliche  Be- 
rechnungen zerstieben  wie  Spreu  vor  dem  hohem  Walten. 
Ich  stieg  in  der  cetaa  nuova  des  Salvatorklosters  ab,  und 
bezahlte  den  Eseltreiber  mit  einem  schweizerischen  Fünf- 
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frankenthalf  r.  <]<  r  sich  beim  oiligt  n  Kiiipnrken  zii  Hause  rer- 
irrtc.  Der  L»ul>e  wollte  ihn  zueijit  nicht  aDiiehinen:  als  aber 
der  Klosterbediente  ihm  erklarte,  da?^  er  neu  und  besser  sei 
ah  andere  Tbaier,  und  als  ich  beifiigte,  dass  idi,  nach  dem 
Auspacken,  morgen  ihm  einen  andeni  geben  wolle,  liesB  er 
sich  znfrieden  stellen.   Er  kam  jedoch  nicht  wieder. 


kj  i^od  by  Google 


FÜSSKEISE  LT.ER  DAS  GEBIEGE  JUDA, 


Ehe  ich  die  Nachlese  ans  Jerusalem  und  seiner  nächsten 
Umgegend  hringe,  will  ich  die  Ausflüge  in  die  fernere  Um- 
gebung schildern. 

Freituijj  13.  November.  Ich  suchte  bislier  vergebens  einen 
Tui  dsclimän,  um  das  Gebirge  Juda  zu  Ix  reisen.  Nun  durfte 
ich  die  schöne  Witterung  nicht  iiu  lir  unbenutzt  lassen.  Icli 
frug  auf  der  Strasse  einen  Bethlehemer,  der  sante  cose  ver- 
kaufte; allein  er  schützte  am  Ende  vor,  dass  er  nicht  mit- 
gehen dürfe,  weil  Bethlehem  mit  Sur  Bfthil,  durch  welches 
ich  platterdings  den  Weg  nehmen  wollte,  in  Feindschaft  stehe; 
denn,  so  sagte  er,  vor  einer  Woche  setzte  es  ein  Scharmützel 
ab,  in  welchem  zwei  Männer  von  Sur  Bahil  ihr  Lol)cu  ein- 
büssten,  was  auch  von  anderer  Seite  bestätigt  wurde.  Da 
trat  ich  zufällig  in  unserm  Brüderhause  einen  gri(  ( hischen 
Christen  arabischer  Zunge  aus  Bet  S&hur  en-Nassara.  der 
als  Steinmetz  bei  Schneller  arbeitete,  nun  aber  verabschiedet 
wurde.  Der  ordentliche  Mann  war  mein  gewissenhafter  Führer. 

1  TT.  8  Min.  ging  ich  vom  Jllathor  weg.  Wenn  man  neben 
Der  Abu  Sor  (also  sprach  der  Führer  Issa  aus)  oder  dem 
sogenannten  Berge  des  bösen  Rathes  heraufkomnit,  so  nimmt 
man  schon  den  Gruss  der  neuern  Zeit  entgegen.  Westlich 
laden  Garten  ein,  die  früher  nicht  dawaren,  und  man  er- 
blickt auch  ein  paar  Landhnuschen.  1  U.  57  Min.  fand  ich 
östüch  der  Strasse  den  Aquädukt  von  den  Borak  (drei  Teilten), 
und  zwar  die  ältere  Bauart^  grössere  Mauersteine.  Wir  folg- 
ten  der  Wasserleitung  bis  2  U.  6  Min.    Sie  schlängelte  sich 

meiner  Linken,  immer  ostwärts  abschiessend,  um  den  Hügel 
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lierum,  die  ebene  Linie  best  möglich  aufsuchend.  Nördlich 
von  Sur  ÜaLii  sieht  man  iilier  dvm  A(iuädukte  in  Abständen 
vou  fünfzehn  zwanzig  iScliritteii  mnde,  steinumrändorto 
Öffnungen,  die  aber  verlettet  ersclieinen.  Wahrscheinhch  deckt 
da  den  Kanal  eine  Platte.  Da  bogen  wir  aber  südöstlich 
hiDan,  und  wir  waren  bald  (2  U.  14  Min.)  in  Sur  Bähil, 
nachdem  wir  den  West -Ost  abfallenden  Wftdi  Sur  B6hil,  in 
dem  ein  Ölbaumhain  das  Auge  erquickt,  und  dessen  Nord- 
bang  Dschebber  genannt  wurde,  bei  Seite  gelassen  hatten. 
Man  weiss,  dass  im  Arabischen  der  Buchstaben  j  (r  oder  re) 
einen  eigenthümlichen Klang  hat;  er  schwebt  zwischen  r  und  1. 
Daher  kam  es,  dass  ich  früher,  gleich  Andern,  Sur  Bäher 
j^A3  23ü  schrieb;  allein  heute  hörte  ich  deutlich  B&hil 

^^W?  später  aber  auch  Bfther  aussprechen.   Männer,  die 

hier  mit  Bauen  lärmend  beschäftigt  waieii,  beacliteten  uns 
kaum,  und  wir  zogen  weiter;  der  Weg  streicht  an  der  Ost- 
seite des  Dorfes  vorbei.  Es  glückte  mir  nicht,  die  bedeutende 
Quelle  AinSür  Bfihil  ^3»  aufzufinden.  Übrigens  zeigt  sich  der 
Aquädukt  auch  südUch  von  Sur  Bähil,  wo  er,  von  M&r£liäs 
herlaufend,  sich  gegen  Mittemacht  umwendet.  Es  wehte  ein 
ziemlich  heftiger  Ostwind,  und  es  sah  heerrauchartig  aus. 
Die  Sonne  hat  mir  auch  Bethlehem  und  später  B^t  Sdhur 
en-Nassara  verschienen,  bei  sonst  sehr  angenehmer  Witterung. 
Wenig  Süd  von  Sur  r»rihil  zeigte  der  Führer  auf  einer  etwa 
anderhalh  Stunden  entfernten  Anhühe  Der  Ihna  IJed  Ü.  15'*N., 
dann  Bet  Sähür  en-NassÄra  S.  5**  W.,  Bethlehem  W.  30*  S., 
Der  Echnem  auf  einem  Hügel  im  Süden  und  dann  auch  das 
gleiche  im  Norden  auf  dem  Hügel  zwischen  M&r  Ehäs  und 
Sur  B&hil,  als  ich  zwischen  Bet  S&hür  en-Nassftra  und  Bethle- 
hem Unterweges  war. 

2  ü.  20  Min.  machte  ich  mich  wieder  auf  den  Weg,  und 

traf  dann  2  U.  31  Min.  Om  Tuba  l^^l:»  pt ,  was  ich  früher 

irrig  Antubeh  schrieb  Hier  bemerkte  ich  einen  geebneten 
Platz  von  Felsen,  wahrscheinlich  eine  Dreschtenne.  Daneben 
östlich  richtet  sich  der  Wftdi  Om  Tuba  nach  Mittag;  man 
sieht  ihm  deutlich  an,  dass  er  zu  Zeiten  Wasser  führt,  weil 
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sich  in  ihm  eine  l*\ircho  mit  Geschieben  zeigt.  2  U.  45  Min. 
gingen  wir  vom  Wege  ab,  um  die  Chirbet  Lüka  zu  seheo, 
wo  ich  2  U.  47  Min.  anlangte.  Ein  alter  Bruimen  und  Spuren 
eines  Felsengrabes  sind  das  Merkwürdigst«,  was  ich  hier  auf- 
zeichnete. Die  Spuren  zeigen  unverkennbar,  dass  der  Ort 
einst  bewohnt  war.  2  ü.  50  Min.  war  ich  schon  wieder  im 
gewöhnlichen  Wt  ge.  Weiter  unten  lieisst  das  gleiche  Thal 
Wadi  Säleh.  2  U.  58  Min.  fallt  von  NW.  oder  v..n  M-ir  KhhH 
her  der  W^ädi  er-Ras  Safir  in  das  Thal,  dessen  ilauptrich- 
tuDg  Nord-Süd  ist.  3  Uhr  erreichten  wii-  den  Dschen&b 
(Thal  der  Yortrefflichkeit  oder  Herrlich keit)^  der  von  Beth* 
lebem  nordostwärts  herabläuft,  und  mit  diesen  vereinigten 
Thälem  von  Nord  und  Nordwest,  ihnen  unten  auch  den 
Namen  verleihend,  gegen  SO.  umbiegt,  um  weiter  unten,  wie 
Issa  behauptete,  in  den  Wadi  Chareitün  überzugehen.  Letz- 
teres einzusehen,  stehe  ich  zur  Stunde  an.  Jenes  Nord-sihl- 
tlial  ist  von  Gm  Tuba  an  sehr  angenehm  zu  gehen,  luul  wäre 
viel  fruchtbarer,  wenn  es  ordentlich  angebaut  würde.  Sobald 
man  dann  aber  zum  Wädi  Dschenäb  gelangt,  sind  die  Gär- 
ten in  diesem  Thale  bis  Bethlehem  hinauf  eine  ungemein 
freundliche  Erscheinung,  die  beredten  Zeugnisse  bäuerlichen 
Fleisses.  Der  Führer  wies  auch  in  ziemlicher  Entfernung 
gegen  Sonnenaufgang  drei  einander  nalie  Kuinenplätze:  Chirbet 
Om  Moghdala,  Maehrirm  und  DsehuhehVm. 

Am  Vereinigungspunkte  der  Tlialer  lenkten  wir  vom  Wege 
gegen  SW.  ab,  und  kamen  ziemlich  stark  au&teigend  3  U. 

8Min.an  D6r  es-8ei»r  jlÄ«Jf  ^  «n.  Hier  übemwchte 

mich  vor  allem  eine  sehr  schöne  Zistenie.  Sie  hat  eine  liele  von 
28'  9",  eine  approximative  Länge  von  31'  Nord-Süd  und  eine 
Breite  von  19'.  Der  Bau  ist  sehr  solid,  mit  grössern  Qua- 
dern gewölbt,  und  doi-  linrf<\  itithliche  Möi'tel  hängt  noch 
sehr  fest  an.  In  der  Mitte  ist  die  Zisterne  so  unterschlagen, 
dass  zwei  Pfeiler  das  Gewölbe  stützen;  der  nördliche  Bund- 
bogen ist  am  niedrigsten,  höher  der  mittlere  und  am  höch- 
sten der  südliche  Bogen.  Das  Nordweststück  des  Gewölbes 
ist  eingestürzt.  Die  viereckige  Zisternenüil'nung  findet  sich 
an  der  Südwestecke.   Nördlich  daneben  steht  noch  ein  Stück 

Tobler,  Palästina.  6 
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Moyiükboden :  flio  Steinchen  sind  weisser  Mnrinni-.  Wenig 
Schritte  gegen  b\V.  folgt  eine  runde,  ziemhch  grosse  Zisterne. 
Nahe  dabei  sieht  man  auch  felsige  Grundlagen  von  Gebäu- 
den, auch  eine  alte,  zur  Zeit  wasserlose  Zisterne  mit  einem 
Troge  daneben.  £&  kann  von  keinem  Zweifel  angefochten 
werden,  dass  hier  bedeutende  Gebäulichkeiten  gestanden  haben. 
Der  Name  weiset  vielleicht  richtig  auf  ein  Kloster  zurück. 

3  U.  40  Min.  verliessen  wir  es-Sei'Är,  und  schon  3  U. 
43  Min.  waren  wir  nurdlicli  neben  Der  cr-Ilawat  oder  dem 
Orte  der  Hirten und  zwar  im  Wege  von  Mär  Saba  nach 
Bethlebeni.  3  U.  58  Min.  erreichte  ich  Bet  Sähur  en-Na^Stira. 
Issa  führte  mich  in  sein  ärmliches  Haus.  Nur  ein  kleines 
Kind  war  im  Zimmer,  das  dann  schnell  dem  Vater  zueilte  ^^K 
Ich  hielt  mich  hier  sehr  kurz  auf,  und  langte  noch  vor  Son- 
nenniedergang in  Bethlehem  an^^^  £&  liegt  31*"  43'  35" 
nördlicher  Breite  und  35^  13'  40'  östlich  von  Greenwich  ^3^. 

An  der  Thüre,  die  von  der  Vorhalle  in  die  grosse  Marien- 
kirche oder  die  Basilika  fuhrt,  bot  sich  kein  Stoff  dar,  der 
mich  zur  Bewunderung  eines  Kunstwerkes  hinriss  - ' es  sei  da, 
sagte  man  mir,  eine  armenische  Inschrift  zu  lesen  Ich 
selbst  konnte  an  der  alten,  bräunlichen,  doppelllügelifren 
Thüre  keine  Inschrift  bei  der  wenig  günstigen  Beleuchtung 
herausstudiren.  Das  Schilf  der  von  den  Christen  zur  Zeit 
der  Kreuzxüge  oder  ältestena  vom  Kaiser  Justinian  erbau-, 
ten  Basilika sieht  recht  sauberlich  aus;  nur  schade,  dass 
selbst  nach  den  Bemühungen  eines  Schweizers,  Durheim,  die 
Säulen  rein  zu  waschen  und  die  Darstellungen  wieder  deut- 
lich hervorzubringen,  doch  manches  wie  bestaubt  und  einiges 
rätliselliaft  erscheint.  Die  Heiligen  mit  itirem  Nimbus  sieht 
man  nur  undeutlich  mehr.  Früher  erkannte  icli  keine  In- 
schriften; jetzt  al)er,  nach  vorgenommener  Reinigung,  kaini 
man  manches  und  mittels  einer  Leiter  vielleicht  alles  lesen, 
wodann  auch  wol  einiges  im  vorletzten  Jahrhunderte  Mitge- 
theilte  berichtigt  werden  mag^^o.  Eine  Figur  auf  der  Süd- 
seite hält  eine  Tafel,  auf  der  ich  wenigstens  die  Worte:  ^ut 
tallit  peccaJta  mundiy  las;  auf  der  gleichen  Seite  erblickt 
man  zwischen  zwei  Nimbusköpfen  das  Wort  Eleazar;  an  einer 


Digitized  by 


83 


Säule  der  nördlichen  lleihe  ist  das  Endwort  deutlich  GLOi, 
An  der  südlichen  sowol  als  an  der  ncirdliehen  Fensterwand 
zeigen  sich  noch  Stücke  von  Mosaik,  selbst  mit  Inschriften. 
Auf  der  Südseite  ist  ein  Banm  neben  einem  Bogen  darge- 
stellt Ich  woUte  aach  die  Inschrift  Uber  dem  Eingänge  zum 
Altare  des  Eusebius  sehen;  weder  ein  Anderer^**,  welcher 
danach  suchte,  noch  ich  konnte  sie  mehr  auffinden. 

Ich  kehrte  bei  den  Franziskanern  ein.  Die  Kost  liess  zu 
wünschen  übria:;  der  Wein  war  Essig.  Schäfer  von  Ascliat  h 
hei  Lindau,  den  ich  auch  besuchte,  schenkt  viel  besseni  Wein 
aus.  Ich  beklage  die  unverschämte  Zudringlichkeit  christ- 
licher Knaben;  erwacjisene  Bettler  gibt  es  sonst  nicht.  Hin- 
gegen emp£euid  ich  lebhafte  Freude,  den  Bethlehemer  Hanna 
wieder  zu  begrüssen,  der  mich  1845  in  die  Hohle  Yon  Cha- 
reitün  begleitete.  Das  Dutzend  Jahre  hat  ihm  das  Ordens- 
«  zeichen  des  Alters  angehängt;  er  hat  nun,  wie  ich,  einen 
grauen  ßait.  Er  erinnerte  sich  noch  sehr  lebhaft  meiner 
vier  Stunden  lange  dauernden  Forschungen  in  dieser  Hnhic. 
Der  gute  Chattib  von  Bet  Tanier  ist  ins  P^iiinlics  zu  den 
Huris  hinübergegangen.  So  theilt  die  unaulhaitsam  fort- 
rückende, schidäfende  und  abschaffende  Zeit  ihre  Rollen  aus. 

Samstag,  14,  Novemher.  Ich  setzte  in  der  Frühe  meine 
Nachlese  in  der  Basihka  fort.  Ich  las  an  dem  Taufstein  von 
rothem  Marmor  noch  folgende  Inschrift  auf  der  Südwestseite: 

+    YllEP   IIS  HM  HC  ...lA 
NAUAYCEblC  KÄ»,, 
CEU  LAJfAPTJUi  ... 
FE  rHNOEKITA  .N.. 

Die  Inschrift  ist  unvollständig;  es  sind  einige  Buchstaben 
weggekommen,  wahrscheinlich  durch  den  Frevel  von  l'ilgern, 
die  ein  Andenken  mitnehmen  wollten.  Im  vorletsten  Jahr- 
hunderte konnte  man  diese  Inschrift  so  lesen: 

-f    YneP  MNHMHC  KAI  A 
NAHAYLEU^C  KAI  A<St€ 

CEUli:  AMAPrilüNU.N.I. 
KL    I  HNOLh'JTA    ONOMATA  2*2. 
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Im  Chore  der  Basilika  links  und  rechts  dos  Hochaltars,  an 
der  Ostmaiier  'da,  wo  allemale  eine  korinthische  Säule  den 
Dachstuhl  trügt,  haben  sich  Stücke  Yon  Mosaik  erhalten; 
auf  der  Nordseite  auch  die  Darstellung,  wie  Thomas  den 
Finger  in  die  Wunde  legt»  nnd  auf  der  Ostseite,  vie  Jesus 
Christus  in  Jerusalem  den  feierlichen  Einzug  halt  Auf 
die  Säulen  sind  Bilder  gemalt,  welche  nach  West  schauen. 

In  der  GeburtskapcUe  sieht  man  jetzt  einen  Stern  mit  ' 
der  Umschrift :  Tfir  de  virgine  Maria  Jesus  Christus  natus 
e4fL  1717.  Er  ^Mlrde  1852  von  Wien  f^eschickt***.  Zur  Zeit 
Ibrähim  Paschas  soll  der  natürliche  Fels  der  Geburts- 
höhle aufgedeckt,  zugleich  aber  ein  a^tes  Felsengrab  gehm- 
den  worden  sein 

Sechsunddreissig  Frauen  hockten  um  ein  Grab  in  der 
Nähe  des  Franziskanerklosters,  und  sangen,  die  Hände  immer 
um  Lander  im  Kreise  bewegend.  Da  kam  ein  grieclÜBcher 
Priester  hinzu  mit  Baitch^s,  wodann  die  Frauen  aufstanden. 
Das  geschah  zum  Andenken  eines  verstürbeuen  Mitgliedes 
der  Gemeinde.  Warum  sollen  die  Männer  au  solchen  An- 
lässen minder  Theil  nehmen? 

Ich  habe  in  frühem  Schriften  gezeigt,  dass  das  Grab 
Davids  und  Salomos,  mit  den  Gräbern  von  Ezechiel,  Asaph, 
lob  und  Jesse,  eine  Zeit  lang,  mehrere  Jahrhunderte  hin- 
durch, nicht  weit  von  Bethlehem  gewiesen  wurde  Man 
deutete  indessen  solches  dahin,  dass  nicht  das  wahre  Grab 
Davids,  sondern  ein  Genotaphium  verstanden  werden  müsse 
Eine  Darstellung  aus  dem  nennten  Jahrhunderte  setzt  nun  die 
Sache  voUkomnieii  nibKlai  e.  ^  ach  derselben  zeigte  man  damals 
das  Grab  von  Josse  und  David  in  Bethlehem,  obschon  man 
sonst  auch  lese,  dass  letzterer  in  Jerusalem  begraben  sei 

Der  Aquädukt  von  den  Borak  her  zieht  nicht  östlich  um 
Bethlehem  herum,  sondern  dringt  in  einer  gewissen  Tiefe  des 
Bodens  zwischen  dem  Klosterviertel  und  der  Stadt  gerade 
unter  dem  Sattel  Süd-Nord  durch,  indem  er  hier  einen  Tunnel 
bildet  und  nördlich  im  armenischen  Begräbnissplatze  bei 
den  Feigenbäumen  zu  Tage  tritt  Ich  liefere  hier  nach 
Konrad  Schick  eine  Skizze,  in  welcher,  nach  seiner  Meinung 
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verlässlicli ,  die  Kiclituiif^  der  Wasscrlcitui)«^  angopclicn  ist, 
ohne  dass  er  die  Maböverliültuisfic  gcuauer  berücksicbtigte. 
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Es  dauerte  lange,  bis  ich  einen  Führer  bekommen  konnte. 
Man  wollte  mir  zuerst  den  etwa  sediszebnjäliiigen  Solm  dos 
Dolmetschers  im  Friiii/iskaiierkloster,  einen  s<'lir  nrdeTitlich 
scheinenden  Jüngling,  mitgeben;  allein  ich  änderte  meinen 
Plan,  am  gleichen  Tage  wieder  gen  Bethlehem  zurückzukeh- 
ren, indem  ich^  mir  Tornahm,  heute  mit  einem  Führer  bis 
Bet  Dschdla  zu  gehen,  um  von  da  den  W&di  Bettir  nnd 
dann  aufwärts  das  grosse  Thal  bis  gegen  Kalonieh  zu  unter- 
suchen. Endlich  kam  ich  mit  einem  gewissen  Anton  Kattun, 

1*3^  (jÜojlll  (^iiil,   wie  er  sich  einschrieb, 

einem  angeblichen  Arzte  (ü  medico  di  Beüemme),  der  unter 
franzosischem  Schutze  steht,  überein;  nur  schade  aber,  dass  er 
wenig  italienisch  sprach.   Ich  wollte  nun  einmal  vorwärts, 

und  wenn  auch  .   Aus  seinem  ordentlich  bestellten  Hause 

nahm  er  als  Mundvorrath  Brot  und  Feigen  mit.  8  U.  40  M. 
zogen  wir  weg.  Bald  waren  wir  unten  im  AVadi  Gm  Ali. 
Auf  dem  Gange  dahin  sali  ich  den  grossen  Aquädukt.  9  U. 
10  Min.  schlugen  wir  den  Weg  nach  Artäs  ein.  Das  Haus 
des  englischen  Konsuls  erreichten  wir  9  U.  21  Min.  und  bald 
auch  in  Artäs  das  des  Konvertiten  Meschullam  oder,  wie 
die  Araber  ihn  nennen,  Abu  Meschillem.  Was  das  für  ein 
herrliches  Grün  hier  ist!  —  man  kann  kein  schöneres  sehen. 
Da  wachsen  Bim>,  Äpfel Kirschen-,  Aprikosen-,  Pfirsich-, 
Zitronen-,  Pomeranzen-,  Granat^  und  Feigenbäume,  von  Ge- 
müse Blumenkohl,  luthe  und  gelbe  Rüben,  süsse  Kartoffeln 
u.  s.  w.  l'roundiich  griisst«  ich  Meschullam,  weil  ich  1846 
ihn  in  Jerusalem  schon  kannte,  und  er  als  i)raktischer  Mann 
mir  im  Reisen  Dienste  leistete.  Er  erkannte  mich  nicht  mehr; 
doch  erfreute  ich  mich  eines  guten  Empfanges,  und  auch 
seine  Frau  befand  sich  in  gar  günstiger  Stimmung.  Er  theilte 
mir  mit^  dass  es  ihm  ganz  gut  ergehe.  ^Mit  den  Arabern, 
welche,  wenigstens  die  Beduinen,  den  Wftdi  Art&s  als  ihren 
Lieblingslagerplatz  betrachten  ,  steht  er  auf  freundschaft- 
lichem Fuss.  Er  hatte  gerade  bei  sich  als  Gast  den  Sohn 
des  Abd  er-liahnjan  in  Hebron;  er  wohnt  in  Darieh  bei 
Kerak,  eiu  schöner,  auch  herrisch  gekleideter  Mann,  der 
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etwas  mehr  vorstellt  als  unsereiner.    Der  Sohn  Moschiillanis 

hätte  mich  leicht  nach  Kerak  hritigen  können       in  mir  regte 

sich  aber  vor  der  Hand  keine  Lust.  Der  Name  des  mitten 
unter  Arabern  w  lnienden  Vaters  Meschullani  i^t  tinstreiti^ 
mit  einen»  gewis>eü  Nimbus  nm^roben.  Sein  Haus  Nei  auch 
sicher,  ohne  dass  er  einen  Sclilüsscl  brauche,  ganz  sicher 
wol  auch  vor  den  wilden  Thieren,  deren  Liste  man  ohne 
Zweifel  mit  Hyänen,  Was«  hbiircn  ^racoof/.vj,  Wölfen,  Schakal, 
Füchsen  zu  sehr  vervollständigte  MeschuUam  gibt  es 
nicht  viel.  Diesen  protestantischen  Vorposten  an  der  Grenze 
der  Wüste  beachten  vielleicht  die  Amerikaner  und  Engländer 
allzu  wenig.  Das  Klima  in  Art  As  muss  sehr  milde  sein. 
Selbst  letzten  ^^  iiiter  gab  es  nur  selir  wcni«:  Schnee;  alh'in 
weil  die  bekannten  drei  grossen  Teiche  nicht  in  einem  <»i  - 
dentlielieii  Zustande  erhalten  werden,  überflössen  sie  und 
richteten  in  seinem  Besitze  grosse  Verheerungen  an  Unter 
Reblauben  und  umringt  von  einer  üppigen  Vegetazion  weilt  • 
Meschttllam  gerne  in  Artäs.  Ich  bezweckte  mit  meinem  Aus- 
fluge, das  ganze  Quellengebiet  der  Borakgcgend  kennen  zu 
lernen,  weswegen  ich  ihn  um  Rath  fragte.  Er  machte  mir 
nicht  uninteressante  Mittheilungen,  von  denen  jedoch  nicht 
alle  gleich  stichhaltig  sein  dürften.  Er  eiviihlte,  es  gebe  oben 
gegen  Mittag  eine  Quelle  Kr  [In  di,  dereu  Wasser  einst  nach 
dem  L)-eliel)el  el-Fered'is  geleitet  ward und  von  diesem 
Aquä(hikt  sehe  mau  auf  dem  Berge  südlich  von  Arlas  jetzt 
noch  Spuren. 

Meschullams  Haus  ist  sein-  einfach,  doch  schiMier  als  ein 
gewöhnliches  arabisches.  Er  lebte  früher  in  Gesellschaft  von 
sieben  bis  acht  Amerikanern,  Männern  und  Frauen,  —  Baptisten, 
welche  den  siebenten  Tag  der  Woche  als  Sonntag  begehen. 
Ihre  Erwartungen  gingen  nicht  in  Erfüllung,  und  sie  zogen 
nach  Jäfa  und  weiter 

In'  neuerer  Zeit  fangt  man  an,  das  Wort  Artjis,  vor  einem 
halben  Jahrhundert  Orrtäs  ^^"^  geschrieben .  mit  horfffs^  im 
Barbarlatein  orfus-''*\  zu  erklären.  Dagegen  wird  (  uige wen- 
det, dass  der  Ton  auf  as,  nicht  auf  Art,  wie  bei  hortusy  fällt. 
Die  älteste  mir  bekannte  Form  war  Urtas,  ein  Dorf  in  der 
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Entfernung  einer  halben  Pa^^asange  (etwa  40  Minnten)  Yon 
den  zwei  Teichen  Merclscha  ^^K 

10  TT.  12  Min.  verliessen  wir  das  Paradies  MeschuUams,  wo 
p;ar  wol  der  Küng  Salomo  seine  Freude  gehabt  liaben 
kuiiiitc.  Der  Wadi  ArtAs.  in  dem  wir  hinaufgingen,  heisst 
weiter  unten  WAdi  Tawalun-^  '.  Bald  erblickten  wir  im  Westen 
den  niedrigen  Bergkegel  Chirbet  el*Ch6ch  {Pfirsichrinnen); 
das  Thal  nördlich  davon,  das  von  den  drei  Teichen  herab- 
streicht,  heisst  ebenso  Wadi  el-Chdch.  10  U.  20  Min.  gingen 
wir  vom  Wege  ab,  und  waren,  sudwestwärts  uns  richtend, 
10  U.  23  Min.  m  Chirbet  el-Choch.  Von  hier  lagen  die 
drei  Teiche  NW.,  und  in  der  Nähe  Kalkbrennereien.  An 
diesem  Trümmerorte  finden  sich  noch  alte  Bauüberreste. 

Ausser  einem  Brunnen  und  einer 
wenig   l)edentenden   Zisterne  sieht 
A/^^^.  A  \      man  auf  der  Westseite  noch  eine 

ganz  bedeutende,  deren  Eingang  ich 
zeichnete,  und  man  auch  hier  sieht. 
Der  Eingang,  ein  Rundbogen  und  etwas  sorgfaltigerer  Bau, 
erinnert  an  den  Eingang  in  die  Grabkammern  auf  der  Süd- 
seite des  Thaies  Ben  Hinnom.  Die  Zisterne  ist  mit  Mörtel 
gut  ausgekleidet.  Man  geht  von  West  nach  Ost  hinein,  und 
sie  wendet  sieh  nach  Nord.  Sic  hatte  eine  nur  sehr  geringe 
Quantität  \\  i^^er.  Wir  verliessen  diese  Stelle  10  U.  40  Min., 
kamen,  gegeji  Sud  umlenkend,  10  U.  45  Min.  in  den  Wädi 
Att&n  und  10  ü.  47  Min.  schon  zum  Ain  Attan  ^-^o  Auf 
dem  Wege  hieher  begegneten  wir  einem  Kameltreiber,  der 
nur  eine  lange  Lendenschürze  anhatte,  sonst  aber  fadennackend 
war;  dabei,  als  wollte  sich  die  Genügsamkeit  überbieten, 
fröhlicher  als  Bacchus  selbst  Der  Bau  des  Ain  Attftn  gleicht 
einer  Zisterne,  woran  immerhin  grosse  Steine  verwendet  wur^ 
den.  Sie  bat  in  der  Kiclitnng  Süd-Nord  eine  Länge  von  12' 
und  eine  Breite  von  8'.  Die  Quelle  lieferte  so  wenig  Wasser, 
dass  es  kaum  dnrchflns«?.  Welcher  Abstand  ^retren  das  lustig 
ostwärts  rauschende  Bächleiu  in  Artäs!  l  ünt'zig  Schritte 
nordwestlich  weiter  unten  tritt  der  offenbar  nicht  alte,  ^'  tiefe, 
H'  breite,  nur  3*^  tief  Wasser  haltende  Kanal  zum  Vorscheine. 
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Das  Wasser  ist  übrigens  gut  und  demlich  kühL  Ain  Hatan, 
am  gleichen  Orte,  war  schon  im  vorigen  Jahrhunderte  be- 
kannt-''. Wenn  man  nun  heute  l)eliauptet,  dass  Artäs  Ktham 
sei,  so  erwägt  man  nicht,  dass  der  Name  Ethrnn.  in  Attftn 
erhalten,  nicht  in  Artus,  sondern  in  einem  BÜdliclien  Nj-hcn- 
thale  SW.  davon  gefunden  wird,  dass  die  Wasser  von  Ktiiam 
nach  Jerusalem  geleitet  wurden  wns  nach  meiner  innersten 
Überzeugung  von  Art&s  aus  nicht  bewerkstelligt  worden  könnte, 
hingegen  mit  Ain  Attftn  genau  übereintrifiBt.  Hier  und  in 
dem  nahen  Chirbet  el-Ghoch  suche  ich  das  alte  Etham,  zu 
welchem  wol  auch  der  Rfts  el-Ain  (versiegelte  Brunnen)  mit 
Umgebung  gehört  haben  mag. 

10  U.  56  Min.  gingen  wir  von  Ain  Attftn  weg  und  im  Thal 
südwestwiirts  hinauf,  um  11  U.  6  Min.  vom  gewöhnlichen 
Wege  abzuschwenken,  und  bald  ging  es  in  südöstlicher  Rich- 
tung gegen  den  Wftdi  Der  el-Benftt  (Thal  des  Frauenklo- 
sters) hinab.  Herrlich  roch  die  Marimieh  {salvta  trüoba, 
dreiblätterige  Salbei),  zumal  auch  der  wilde  Majoran.  11  U. 
14  Min.  trafen  wir  auf  Ruinen,  und  11  U.  16  Min.  waren  wir 
im  Grunde  des  Wädi  Der  el-Benät,  der  in  nordöstlicher 
Richtung  in  den  Wädi  Artäs  übergeht  ^o^.  U  U.  18  Min.  stan- 
den wir  oben  beim  Der  el-Benftt  oU^(  Es  liegt 

also  gleich  südlich  über  dem  Thal,  das  hier  eine  kurze 
Strecke  West-<)>t  \(rl:jnft,  gleich  iihcr  den  Trümmern  aber 
gegen  bW.  umgekrümmt  ist.    Im  Der  (Kloster)  belurrsclite 


also  der  Blick  auf  beiden 
Seiten  das  Thal,  über  des- 
sen stumpfem  Winkel  es 
sich  erhoben,  und  das  sehr 
deutliche  Spuren  Tom  reis- 
senden  Bache  zeigt.  Die 
Ruinen ,  welche ,  meines 
Wissens,  noch  von  kiiiiem 
fränkischen  Schriftsteller 
besudit  wurden,  impoui- 
ren  einigermassen  in  die 
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Fenie.  Ziemlich  deutlich  kann  man  ein  Manerqua'li  at  unter- 
scheiden. Die  aus  Quadersteinen  gebaute  nördliche  Mauer, 
Ton  der  vorstehend  nach  meiner  Zeichnung  fragmentweise 
eine  Ansicht  gegehen  ist»  erstreckt  sich  von  Ost  nach  West 

in  einer  Länge  von  achtundsechszig  Schritten,  und  die  Breite 

misst  ungefiihr  das  Gleiche.  Die  Höhe  der  Noidjuauer  belief 
sich  an  einem  Orte  auf  10*  '.  Ziemlich  in  der  Mitte  befin- 
"  det  sich  ein  Eund bogen,  der  aber,  bis  an  ein  viereckiges 
Loch  unten,  zugemauert  wurde.  Man  kann  aber  nicht  hin- 
eingehen oder  hineinschlüpfen,  weil  da  alles  verschüttet  ist 
Es  würde  sich  indess  yielleicht  doch  der  Mühe  lohnen,  ein- 
mal die  ganze  Thüre  zu  öfihen.  An  der  Nordmauer  &nd  ich 
keine  geränderte  Steine,  wol  aber  an  den  Tiel  unbedeuten- 
dem Überbleibseln  der  Südracauer.  Immerhin  liurltc  mau  hier 
eine  alte  Ortslage  annehmen,  und  die  alten  Steine  mochte 
man  zum  Klosterbau  verbraucht  haben,  der  wahrscheinlich 
in  die  Zeit  der  christlichen  griechischen  Kaiser  zurückreicht**'*« 
Man  gedachte  dieser  Ruinen  zuerst  1806  ^^s  und  später  nur 
selten Wo  ein  Ain  Der  el-Ben&t  läge2<^^  könnte  ich  nicht 
angeben.  1821  erwähnte  man  ein  anderes  „Dir  henat"  NO. 
von  Bethlehem»«». 

1 1  ü.  32  Min.  gingen  wir  von  Der  el-Benät  weg.  Auf  der 
Iloutc  trafen  wir  häufig  den  Zwerj^baum  Kebkäb  <^\jLs5, 
eine  Art  Lorbeer,  mit  seinem  sehr  schönen  grünen  Laub. 
11  U.  42  Min.  kamen  wir  zu  Spuren  eines  alten,  doch  keincs- 
weges  uralten  Aquäduktes,  der  gleich  dem  Kanal  des  Ain 
Attftn  die  Bestimmung  hat  oder  gehabt  hat,  das  Wasser  der 
heiligen  Stadt  zuzuführen.  Dicht  daneben  liegt  ein  gut  er- 
haltener, auch  älterer,  mit  Mörtel  überkleideter,  früher  wol 
als  der  Hel^roner  bezeichneto  A(|nii(lukt,  der  östlich  neben 
der  Hebroner- Strasse  nach  Koiden  hinzieht.  11  U.  55  Min. 
war  das  IV-nd  oder  derTcicli  erreicht;  er  ist  nun  aber  ganz 
mit  Erde  zugefüllt  und  dem  Ackerbauer  dienstbar  gemacht. 
Noch  sieht  man  indess  deutlich,  wie  auf  der  Westseite  des 
Teiches  unten  der  Kanal  hervordringt  und  sich  weiter  unten 
fortsetzt.  Hier  konnte  man  also  den  ganzen  Bach  auffassen 
und,  wenn  nicht  zunächst  unten  zum  Der  el-Ben&t,  gar  nach 
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Jerusalem  leiten.  Von  diesem  Teiche  an  beginnt  der  Wädi 
el-£iftr  (Brannenthal).  Über  oder  südlich  von  jenem  Bend 
folgen  sich,  offenbar  keine  Werke  der  heutigen  Araber,  drei 
Brunnen,  wovon  wol  der  Name  des  Thals  herrührt  In  dem 
nicht  wenig  fruchtbaren  Wftdi  ackerte  der  Bauer.  Im  An- 
iaiigc  des  hiufciiden  Jahrhundertes  wurde,  so  weit  ich  die 
Bücher  durcliblätterte,  der  Wady  el  l>iar  zuerst  angeführt 
später  nur  selten  '.  12  U.  5  Min.  orreichtcMi  wir  die  Kamel- 
strasse von  Hebron,  und  verfolgten  diese  bis  12  ü.  13  Min. 
südwärts.  Diese  Gegend  ist  viel  offener  und  weiter  als  die 
von  Der  el-Benftt  Wir  bogen  rechts  (gegen  West),  um  Ain 
Fdghor  zu  sehen.  12  U.  25  Min.  standen  wir  südlich  neben 
Ahmedieh,  dem  ostlichsten  Theile  der  zertrümmerten  Ort- 
schaft Fagh6r  Ein  Hans  ist  dort  noch  ziemlich  gut  er- 
halten. Das  Thal,  welches  wir  bis  zur  Quelle  weiter  ver- 
folgten, fällt  West-Ost  henil)  zum  Wadi  el-r»i;\r.  Der  Ain 
Fäghor,  in  der  Mitte  des  Tlials.  ist  sehr  weni^^  reit  Idi.dtii; : 
das  Wasser  war.  bei  -f  14,:5^  Ii.,  gut.  Man  sielit  da  eigent- 
lich nur  einen  sehr  wenig  tiefen,  schmalen  Kanal,  der  in  der 
Eichtung  von  SW.  nach  NO.  auf  eine  Strecke  von  zwölf 
Schritten  hinläuft,  um  in  einen  sehr  kleinen  Teich  mit  gar 
wenig  Wasser  überzugehen,  wo  man  übrigens  das  Fliesaeih 
desselben  gewahrt  Ein  Mann  von  El-Chadher  war  da,  um 
in  einen  kleinen  Schlauch  Wasser  zu  schöpfen.  Dazu  diente 
ein  kleines  Stück  Leder,  das  hier  liegen  bleibt.  So  langsam 
genug,  aber  man  schöpft  doch;  nur  darf  man  an  Geduld, 
welche  mit  der  Armuth  oft  Hand  in  Hand  geht,  keinen  Mangel 
haben.  Am  Quell  assen  wir  zu  Mittag  Brot  und  i  eigen,  und 
nicht  sparten  wir  natürlich  das  werthvoUe  W^asser.  12  Uhr 
57  Min.  zogen  wir  ab,  nordwärts  hinan,  und  1  U.  waren 
wir  in  Chirbet  F&ghor.  Das  zerstörte  Dorf  liegt  angenehm 
auf  einer  West-Ost  abfallenden  Anhöhe  zwischen  dem  Thale 
des  Ain  Fitghdr  und  einem  beinahe  gleich  laufenden  und 
ebenso  in  den  Wädi  el-Biftr  übergehenden  nördlichen  Thale. 
In  Beziehung  auf  Vegetaziuii  sieht  das  Land  so  trostreich 
nicht  aus.  Man  erkennt  lieute  in  Chirbet  l'aghor  leicht  Ge- 
wölbe von  keinem  hohen  Alter;  überhaupt  haben  andere. 
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imgefölir  gleich  alte  Trümmer  eine  grosse  Ausdehnung.  FagLor 
ist  ohne  Zweifel  das  alte  Phogor,  Fogor,  auch  Phagor,  welche 
Staflt  zum  Stamme  Juda  gehörte  lui  vierten  Jahrhunderte 
gedaclite  man  eines  Dorfes  Pho<ror  nahe  bei  Bethlehem-^*, 
uad  bald  war  Fogor  in  Phaora  abgebchJifien  Der  Ausdruck 
„nahe  bei"  oder  „nicht  weit"  von  Bethlehem  ist  so  elastisch, 
dass  dies  Phogor  als  das  heutige  Fäghor  angenonmien  wer^ 
den  darf,  obschon  man  es,  dem  Texte  nach,  lieber  in  gros- 
serer Nähe  Yon  Bethlehem  sähe. 

1  U.  6  Min.  gingen  wir  von  den  Trümmern  weg.  Bald 
trafen  wir  einsam  ein  schönes,  junges,  kräftiges  Weib,  welches 
damit  heseliäftigt  war,  Gesträuche  abzubrennen,  um  dem 
Pfluge  zuvorzukommen.  Willig  ertheilte  es  Auskunft  über 
die  Richtung  unseres  Weges.  1  U.  20  Min.  überschritten  wir, 
nordwärts  ziehend,  den  nordosthinigen  Weg  nach  £1-Ghadher, 
nnd  1  U,  34  Min.  waren  wir  oben  auf  der  Wasserscheide 
für  das  Mittelmeer  nnd  den  asphaltaschen  See.  Da  eröffiiet 
sich  eine  sehr  ausgedehnte,  wirklich  herrliche  Aussicht.  Das 
Niederland  schien  nahe,  und  das  Auge  flog  auch  über  ein 
Stück  IMittelnieer.  Der  Fülirer  zeigte  Suba,  Abu  Gbusch  und 
EHlosan  (Hossein).  Den  östlichen  Rahmen  bildete  das  ost- 
jordanische Gebirge  und  der  todte  See.  So  günstige  Gesichts- 
punkte gibt  es  wol  nichts  viel  in  Palästina.  Kaum  wird  der 
geschilderte  Standpunkt  Yon  Franken  besucht;  denn  meist 
mnssten  wir,  ohne  einen  ordentlichen  Weg,  über  Gestein  nnd 
Gestrüppe  uns  durcharbeiten.  Zu  Erleichterung  des  Marsches 
hieb  ich  mir,  das  Beispiel  Katta'ns  befolgend,  (inen  Stock 
vom  TerebintlieTistrniich ;  die  Frucht  war  eine  grosse  Schote, 
die  beim  Drucke  Staub  fliegen  liess  und  dann  zusammeuhel. 
Die  Frucht  des  Kebkäb  sind  grosse,  rothe,  runde  Beeren* 
Mein  Führer  kostete  eine  Beere,  spie  sie  aber  sogleich  weg. 
1  U.  52  Min.  waren  wir  neben  Ruinen  auf  einem  Hügel  Statt 
'NO.  wurde  die  Bichtung  unseres  Weges  mehr  Ost.  1  U.  58  Min. 
erreichten  wir  Ain  Kasls  qja(wAau3  (J»^  (Priesterquelle). 
Hier  enthält  ein  kleines,  ganz  seichtes  Bassin  schlechtes  Was- 
ser, das  mit  Mühe  wegschleicht.  Von  hier  stellt  sich  JBeth- 
lohom  geradeaus  Ost.   Yon  der  Quelle  zieht  ein  Thal  zaent 
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gegen  Morgen,  darauf  goj^cu  SO.  Wir  ^iiiijrii  2  V.  2  Mm. 
weiter.  Den  Weg  nach  El-Cbadher  links  verlicssen  wir  2  T. 
10  Min.,  südlich  neben  diesem  Dorfe  standen  wir  2  U.  16  Min. 
und  2  U.  20  Min.  ward  der  angenehme  Anblick  der  drei 
grossen  Teiche  im  Osten  und  überhaupt  eine  schöne  Aussicht 
vergönnt.  Jetzt  kommt  das  von  MeschuUam  oder  vom  eng- 
lischen Konsul  Finii  neui^ebaiite  Haus,  wu  man  sehr  vor- 
theilhaft  die  Teiche,  Bethlehem  und  El-Chadlirr  iil)crblickt. 
Der  Franke  baut  und  pflanzt  und  verschönert,  und  er  besitzt 
die  feine  Gabe,  gerade  die  schönsten  Punkte  auszuwählen 
und  die  Aufinerksamkeit  der  Araber  und  Fremden  auf  sich 
zu  ziehen.  2  U.  33  Min.  betraten  wir  den  Hebron -Jerusa- 
lemer* Weg  und  2  U.  35  Bfin.  langten  wir  bei  den  Teichen, 
Borak,  an. 

Im  Jahr  1845  versäumte  ich  es  leider,  die  Quelle,  welche 
bei  den  Tradizionsgläubifitcn  die  versiegelte  heisst,  genauer  zu 
untersuchen,  und  so  hatte  ich  Versäumtes  nachzuholen.  Der 
Südwestecke  des  Schlosses  südlich  gegenüber  führt  eine  runde 
Öffnung  ins  Erdreich.    Man  steigt  auf  einer  Treppe  von  N. 
nach  S.  nicht  tief  hinab.  Hier  führt  ein  Kanal  gegen  KO. 
zum  Schlosse,  den  ich  nicht  weiter  untersuchte.  Hingegen 
folgte  ich  dem  von  da  fliessenden  Wasser  gegen  W.  und  um- 
biegend gegen  N.  auf  einer  kurzen  Treppe  hinab  iu  eine 
Brunnenkammer,  wohin  der  reiche  Strahl  ziemlich  viel  Fall 
hat,  so  dass  es  laut  plätschert.    Von  hier  fliesst  das  Wasser 
im  Kiinai  ein  wenig  gegen  West,  dann  iu  einc^u  Gewölbe  ge- 
^'en  N. ,  und  von  hier  in  einem  kurzen  Kanal  wieder  gegen 
West  in  ein  Felsenbassin,  von  wo  es  erst,  ohne  dass  ich  es 
gewahr  wurde,  sich  vertheilt,  d.  h.,  nach  dem  Aquädukte  und 
in  die  Teiche  abfliesst   Die  Gewölbe  wurden  um  das  Jahr 
1S30  durch  Nahut  Pascha  von  Akka ausgebessert Diese 
Öffnung  des  Kanals  erzielt  den  doppelten  Zweck,  einmal  den 
nahen  Schlossböwolmern  und  Baiu m,  so  wie  den  Reisenden 
das  Wasser  zugänglich  zu  machen  und  dieses  für  die  Teiche 
und  den  A([iiädukt  zu  vertkeilen.   Die  so  sonderbaren  Wen- 
dungen des  Kanals  erklären  sich  daraus,  dass  in  spätem 
Zeiten  kein  razioneller  Nach-  und  Ausbau  stattfand,  sondern 
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dass  man  sich  mit,  immerhin  fast  unverständlichen,  Flick- 

werkeu  l)eh;\lf. 

Natürlicli  genügte  mir  die  Untersuchung  der  Schupfstclle 
und  des  Theilungsbeckens  nicht,  sondern  ich  wollte  auch  den 
Ursprung  des  Wassers  oder,  wie  die  anwesenden  Frauen  sag- 
ten, den  Ras  el-Ain^^'  U^j  sehen;  der  Name  ent- 
spricht dem  bei  Sör.  Gegen  NW.  uns  richtend  kamen  wir 
in  zwei  Minuten  zum  Ain  Saleh  (Sälech)*'^  oder  zur  ver- 
siei^eltcn  Quelle  der  Tratlizion.  Da  lag  ein  Stein  über  der 
Olluung.  wie  vor  zwölf  Jahren;  ich  theilte  aber  nicht  den 
.  Unglauben  des  Dr.  Sepp  in  München,  sondern  war  festen 
Willens,  hinunterzusteigen.  Was  machen  ?  Niemand  fand  sich, 
der  Hilfe  leisten  könnte,  und  der  Stein  war  za  schwer,  um 
ihn  ohne  weiteres  wegzubringen.  £1-Katta*n  bewährte  sich 
hier  yollkommeu.  Er  holte  im  Hanse  Meschnllams  ein  Seil, 
womit  wii  den  Stein  fassten  und  bewegten,  leider  aber  so, 
dass  er  hinabrollte.  Ich  stieg  nun  hinab  und  wurde  Augen- 
zeuge der  sehr  wichtigen  Quelle.  Man  kommt  auf  Schutt 
Nord-Süd  zuerst  etwa  16'  tief  in  eine  gemauerte  Mittelkam- 
mer hinab,  in  welcher  das  Wasser  von  West  nach  Ost  und 
zwar  mit  ziemlichem  Fall  fliesst^'^.  Durch  eine  rundbogige 
Thüre  gelangt  man  Yon  da  abendwärts  in  euie  Felskammer, 
deren  Obertheil  einzig  ans  einem  gemanertien  Gewölbe  be- 
steht. Sie  raisst  von  Ost  nach  West  acht  Schritte  und  bei- 
läutig  ebenso  viel  von  Nord  nach  Süd.  Von  dieser  Fels- 
kammer folgt  man  einem  seichten  Kanal  gegen  West  durch 
eine  Felsthüre  in  ein  kleineres,  dunkles  Gemach,  wo  an  der 
Westwandung  etwa  drei  von  oben  nach  nnten  nnregelmässig 
laufende  Felsspalte  sich  zeigen.  Aus  der  Westwand  selbst 
sah  ich  kein  Wasser  herunterrieseln,  nnd  doch  brodelt  da 
nnten  die  Quelle;  schon  2'  von  derselben  sieht  man  das 
Wasser  im  Flusse  gegen  Ost.  Jene  Spalte  scheinen  von  der 
Natur  geschaffen.  Im  Südostwinkel  der  grössWn  FelskaniiiRr 
erblickt  man  Felseinschnitte,  durch  die  man  wahrscheiulich 
Wasser  suchte  und  durch  die  es  vielleicht  einst  floss.  Von 
der  Mittelkammer,  in  die  ich  vom  Freien  heruntergestiegen, 
fliesst  das  Wasser  unten  in  emem  hohen  Kanal  gegen  SO. 
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{jhvv  der  Rinne  unten  steht  noch  eine  irdene  Kohre  von 
etwa  \  '  Durclimesser,  wahrscheinlich  zu  dem  Knde,  um  den 
Überlluss  von  Wasser  aufzunehmen,  falls  die  untere  Ji('itlnl^^ 
die  ich  nicht  weiterhin  untersuchte,  nicht  alles  schluckt.  2So 
sehenswerth  diese  Quelle  ist,  so  wenig  müsste  sie  den  be- 
friedigen, der  eine  starke  Queliader  sprudeln  sehen  möchte 
und  sie  hier  nicht  erblickt,  weil  das  Wasser  fast  unmerklich 
zusammenschleicht  Der  Quell  erfreute  sich  selten  eines  Be- 
suches  von  Seite  der  Franken  Ausser  dieser  Haupt(juelle 
gibt  es  eine  kleinere  unter  deui  imtcrtiten  oder  östlichsten 
Teiche,  die  ich  1845  prüfte,  auf  deren  frische  ünterbuc  Ining 
ich  aber  lieute,  wegen  des  Dranges  der  Zeit,  verzichtete.  * 
Desto  mehr  freute  es  mich,  zu  lesen,  dass  ein  Anderer 
eine  mehr  befriedigende  Auskunft  gibt:  unter  dem  unter- 
sten Teiche  ist  ein  gewölbter  Gang  in  den  Felsen  gehauen, 
und  fiihrt  in  einer  Lange  von  45'  in  eine  ausgehöbite  Kammer. 
Gegenüber  dem  Gange  findet  sich  eine  schmale  Öffnung  in 
den  dammbildenden  Felsen  oder  in  den  Damm  (Mauer)  des 
Teiches  gehauen,  etwas  grösser  als  das  Loch  eines  Hunde- 
häuschens, doch  von  gleicher  Form.  Einzig  durch  diesen  Ka- 
nal fiiesst  das  Wasser  (1833)  lieraus.  Die  Lage  der  erwähnten 
Kammer  lässt  nicht  zweifeln,  dass  sie  zu  Regulirung  des 
Wasserabflusses  aus  dem  Teiche  diente.  Sonst  auch  wurde 
behauptet,  dass  der  Aquädukt  aus  der  Gegend  Hebrons  keuie 
unmittelbare  Verbindung  mit  diesen  Teichen  habe,  da  er  80' 
tiefer  und  in  einer  Entfernung  von  160'  durchgehe  und  das 
überflüssige  Wasser  von  den  Teichen  aufnehme  Es  erhellt 
hieraus,  dass  auch  nach  meinen  neuem  üntersuchungc  n  ei- 
niges auf  mehr  Lieht  wartet;  namentlich  verfolgte  ich  weder 
den  Aquiidukt  von  Hebron  bis  angeblich  zum  untersten  Teiche, 
noch  den  Kanal  dos  Ain  Attän  östlich  neben  demselben,  oder 
am  Ende  bis  zu  ihm. 

In  neuester  Zeit  besonders  wurde  immer  wieder  und  wie- 
der behauptet,  dass  die  drei  Teiche  vom  Könige  Salome  an- 
gelegt worden  seien.  Ich  will  nicht  über  diese  Materie  noch- 
mals'den  Fehdehandschuh  zuwerfen;  denn  der  Dilettantismus 
oder  die  Salomosfreude  ist  so  gross,  dass  Viele  gegen  den 
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klaren  i^aut  der  Geschichte  und  die  unbefangene,  nüchtorne 
Kritik  taube  Ohren  haben.  In  der  spezifischen  Stiimiuing 
werden  solche  I.eute  aucli  das  überhoreu,  dass  im  Jahr  lb54 
mehr  denn  zweihuntiert  arabische  Bauern  die  Teiche  von 
Koth  und  Schutt  säubert c-n  und  aasbesserten  Bei  grossem 
Wasserüberflusse  überlaufen  sogar  alle  drei  Teiche. 

Über  den  Zug  des  Aquäduktes  bis  Jerusalem  besitzt  man 
auch  jetzt  noch  nicht  YoUständige  Kunde.  Mittels  des  Theo- 
doliten, welcher  die  ebene  Linie  und  die  geeigneteste  Lage 
angab,  fand  man,  ausser  bekannten  Stücken  in  der  Nähe  des 
Grabes  der  Rahel,  auch  Theile  in  der  Nähe  von  M?ir  Elias, 
•  auf  der  Ebene  zwischen  diesem  und  dem  Dschebel  Der  Abu 
Tor  und  in  der  Nähe  des  letztem  selbst.  Die  Anwendung 
des  Theodoliten  ergab  auch  ferner,  dass  der  A(iundukt  sehr 
leicht  eben  über  den  Mamillateich  hinweggeführt  werden 
könnte,  und  dass  der  Boden  dieses  Teiches  einzig  etwa  4' 
tiefer  liegt  als  die  Schwelle  des  Jafathors 

3  U.  27  Min.  Yerüessen  wir  die  Quelle  S&leh,  kamen  über 
das  nordlich  nahe  liegende  El-Ghadher  und  4Ü.  90 Min. 
nach  13 et  Dschäla.  Der  Weg  von  den  Borak  nach  El- 
Chadher  ist  beinahe  eben  und  sehr  gut,  die  Fruchtbarkeit 
südlich  des  Dorfes  s  In  gross,  die  Iip])e  wie  stämmig.  Gleich 
nördlich  desselben  begegneten  wir  manchen  griechischen  Pil- 
gern. Das  Wetter  w^ar  heute  sehr  schön,  heiterer  als  gestern; 
ziemlich  stark  blies  der  Ostwind.  In  dieser  Jahreszeit  kann 
man  gewöhnlich  Fusstouren  machen,  ohne  dass  man  zu  sehr 
in  Schweiss  geräth.  Im  SW.>on  Bet  Dschdla  liegt  die  Kirche 
und  die  Wohnung  nebst  dem  Seminar  des  lateinischen  Patri- 
archen. Der  Tempel,  ohne  Thurm,  wenn  gleich  ein  Glöcklein 
nicht  fehlt,  ist  im  gothischen  Styl  erbaut,  und  obschon  das 
von  Alumnen  mm  wirklii  h  bewohnte  und  vortrefflich  einge- 
richtete Seminargebiiii  lc  und  die  Patriarchenwohnung  ange- 
stossen  sind,  so  erdrücken  sie  doch  nicht  das  Gotteshaus,- 
das  sich  wie  ein  Mittelschiff  über  das  Seitenschiff  erhebt. 
Ich  besuchte  das  schöne  Bauwerk  der  jüngsten  Zeit  nicht, 
weil  das  Tagebuch  den  Best  des  Abends  zu  sehr  in  Anspruch 
nahm,  und  weil  ich  ohnehin  neuern  Schöpfungen  weniger 
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Aiiimerksamkeit  schoiikte.  Besonders  gerne  würde  ieh  die 
Bekanntschaft  des  gelehrten  Ungarn,  Pater  Dr.  Peter  Hatala, 
gemacht  haben.  Der  Patriai ch  Giuseppe  Valerga  wohnt 
schon  seit  einiger  Zeit  in  diesem  Dorfe,  gleichsam  im  frei^ 
willigen  £xil,  um  nicht  zu  nahe  dem  Stn-itplatze  der  Fran- 
ziskaner zn  sein*  Bas  Koaben-  und  Kleribdseminar  wurde 
in  Jerasalem  gestiftet^  und  zuerst  dort  in  ein  Gebäude  nahe 
der  Fatriarcbenwohnung  yerlegt  Die  Absicht  des  hohen 
Würdenträgers  ging  dahin,  eingeborne  arabische  Christen  zu 
römisch-katholischen  Priestern  heranzubilden.  Er  wünschte 
sich  mit  Priestern  oder  Professoren  aller  Naziunen  zu  um- 
geben, und  1855  hatte  er  schon,  belgische,  französische  und 
italienische  Priester,  darunter  auch  seinen  Bruder,  als  Mit- 
arbeiter. Sein  Konsistorium  organisirend,  ernannte  der  Patri- 
arch den  Kustos  des  heiL  Landes  zum  Generalvikar  und  acht 
Priester  des  Franziskanerordens  zu  Patriarchalräthen  behufs 
der  Diözesanverwaltung.  An  die  Stiftung  der  Kiiolie  in  Pet 
Dschala  und  an  die  Verlegun^r  des  Seminars  dahin  kiiii[)ft(u 
sich  nicht  wenig  Schwierigkeiten.  Naelideni  der  Patriarch 
dort  ein  Haus  und  das  nöthige  Land  für  den  Bau  gekauft 
hatte,  schickte  er  einen  Missionar,  den  Abbe  Moretain, 
dahin.  Diese  Sendung  erregte  emen  Aufruhr,  dem  in  Jeru- 
salem Jakub  Pascha  mehr  zuschaute  als  steuerte.  Valerga 
begab  sich  nun  selbst  auf  den  Schauplatz  der  Empörung, 
w^elche  dadurch  nur  noch  mclir  erstarkte,  Moretain  wurde 
mit  Steinwürfen  verletzt  und  der  Patriarch  vielfach  beleidigt, 
bis  dieser  sich  zuletzt  nach  J^lfa  zurückzog  2S4  ^354  erhielten 
die  Lateiner  eiuen  kaiserlichen  Kerm^n  an  Jakub  Pascha  für 
die  Erriclitung  einer  Kirche  '-^***,  und  1857  war  diese  fertig» 
aber  an  allem  benöthigt,  und  am  Fronleichnamsfeste  audi 
das  Kolleginmgebäude  seiner  Beendigung  nahe.  Zu  dieser 
Zeit  bestand  das  Seminar  oder  Alumnat,  welches  1853  sechs- 
zehn  Zöglinge  (Knaben)  aus  Jerusalem,  Bethlehem,  Nazareth 
und  dem  Eilande  Kypern  zählte  sechsund zwanzig  In- 

dividuen, lauter  Eingebornen  von  zehn  bis  achtzehn  Jahren. 
Theologen  zählte  man  nur  zwei,  —  Franzosen,  Philosophen 
neun,  alle  Araber;  die  übrigen  lernten  Humaniora,  lateinische, 

Tobtor,  PAtitllna.  7 


98 


italienische,  französische,  arabische  Sprache  nach  der  Gram* 
matik.   Der  philosophische  Kurs  dauert  zwei  Jahre  Man 

rülnnt  die  Einrichtung  des  Er/i<'lnnig8hauses  für  den  Klerus 
des  Patriarchen  als  eine  vortreilliche  2^**,  und  dennocli  be- 
währte es  sich  bislu  r  nicht  als  praktisch  für  die  Kingebornen, 
und  n)an  kann  sich  höchstens  mit  dem  Spruche  trösten,  dass 
aller  Anfang  schwer  sei  Es  konnte  noch  kein  Eingebomer 
als  Priester  ausgeweiht  werden.  Gewöhnlich  treten  die  jungen 
Leute  vor  Vollendung  der  Studien  aus,  und  benutzen  ihre 
wolfeil  erworbene  Kenntnisse  dazu,  Dolmetscher  u.  s.  f.  zu 
werden.  Dem  Orientalen  fehlt  ja  Arbeitslust  und  Behan*- 
liehkeit.  Etwa  sechs  Professoren  lehren  Theologie  und  die 
Hilfsfächer.  Wenn  einerseits  die  freundliche  und  gesunde  Lage 
von  Bet  Dschala,  die  isoiirte  Stellung  der  etwas  leichtfertigen 
Araber,  sobald  sie  als  Zöglinge  eintreten,  der  schickliche  Punkt 
iiii"  propagandistische  Zwecke  immitten  einer  ai'abischen  Land- 
bevölkerung manches  Empfehlende  für  sich  haben,  so  darf 
andererseits  nicht  verkannt  werden,  dass  ein  Zentrum  ver- 
schiedenartiger Anschauungen  und  Bestrebungen,  wie  Jerasa* 
lern,  doch  auch  grosse  Yortheile  geboten  haben  würde. 

El-Kattan  führte  mich  zum  Übemachtbleiben  in  die  ara- 
bische Wohnung  eines  Verwandten.  Bald  stellten  sich  Freunde 
auf  Besuch  ein.  Die  Aufnahme  Hess  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Es  wnrde  mir  mit  dem  besten  Wein,  den  ich  bisher  auf  dieser 
Heise  in  Palästina  trank,  aufgewartet,  und  dann  ein  Iluhn 
mit  lieis  gekocht.  Beides  schmeckte  mir  vortrefflich,  Die 
arabische  Küche  will  etwas  anders  heissen  als  die  Kloster- 
küche in  Bethlehem.  Weil  die  lateinischen  Christen  am  heuti- 
gen Tage  fasteten,  so  hielt  es  Niemand  mit  mir.  Dagegen 
assen  neben  mir  vier  Männer  eine  Fastenspeise  mit  Löffeln 
aus  einem  grossen  hölzernen  Napfe;  die  Frau  des  Hauses  sah 
sich  ausgeschlossen,  und  als  nach  dem  Essen  das  Gespräche 
anging,  sass  sie  in  einem  Winkel  des  Zimmers,  kreischte  aber 
doch  hin  und  wieder  eine  Phrase  hinein.  Später  beteten  die 
Männer  lang  und  würdig;  drei  standen  an  einer  lleilie  liinter 
einander,  mit  dem  Antlitze  gegen  die  Geburtsstätte  des  Hei- 
landes. Ein  Greis  von  ehrwürdigem,  patriarchalischem  Aus- 
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sehen  betete  laut  vor,  während  die  Anderen  schwiegen,  nur 
dann  und  wann  das  Kreuz  schlugen.  Der  Greis  spracli  beim 
Beten  die  Worte  sehr  schnell  ans,  immerhin  mit  Inbmnst. 
Überhaupt  eine  gewisse  Würde  im  Benehmen  bemerkt  man 
nicht  nur  beim  Moslem,  sondern  auch  beim  morgenländischen 
Christen. 

Ein  Kätzchen  liebte  die  Freundschaft  mit  Leuten,  und  war 
auch  schniirrpnd  ik uil  in  hk  iiier  Nähe.  Es  zeigte  sich  un- 
gemein zahm;  niemals  kratzte  es  oder  suchte  (»s  zu  ))eisseu; 
allein  spielen  wollte  es  auch  nicht.  In  BetreÜ  der  1  ai  he  fand 
ich  keinen  Unterschied  von  unsem  abendländischen  Kateen. 
Unser  Hauskätzchen  war  weissgelb  und  roth  gefleckt 

Das  Nachtlager  auf  dem  Boden  fühlte  sich  etwas  hart 
Ich  nahm  kein  Bettzeug  mit  mir,  und  musste  mich  darum 
mit  dem  begnügen,  Mas  die  Leute  hergaben  oder  besassen. 
Man  breitete  für  mich  eine  dünne  Matratze  aus,  worauf  ich 
liegen  sollte,  und  auf  eine  Sommerdecke,  die  ich  brauchte, 
wollte  man,  wegen  der  Kälte  besorgt,  noch  mehr  Zeug  werfen. 
Ich  lehnte  dies  ab,  weil  ich  die  einfache  Decke  warm  genug 
fand.  Sehr  müde  legte  ich  mich  ins  Bett 

Sonntag,  IS,  November,  Ich  wollte  sehr  frühe  aufbrechen; 
allein  El-Kattän  verschwand  auf  einmal,  wie  ich  merkte, 
wegen  är/tlicher  Geschäfte  und  wegen  des  Kirchenbcsuchcs. 
Heute  stellte  ich  mir  zur  Aufgabe,  nach  der  Vereinigung  der 
von  Ain  Hanieh  und  Sätaf  (Bet  Hanina)  her  strömenden  Win- 
terbäche zu  forschen.  Erst  7  U.  14  Min.  zogen  wir  ab.  7  U. 
20  Min.  Hessen  wir  den  Weg  nach  El-Chadher  zur  Linken. 
In  den  Wädi  Bettir  hinabsteigend,  kamen  wir  7  U.  35  Min. 
zum  Ain  Ha'ndesch,  Die  Quelle  ist  sehr  unbedeutend,  wie 
Ain  Kasis.  Es  schleicht  nur  wenig  Wasser  durch  einen  un- 
bedeutenflen  Knnnl  sechs  Schritte  weit  in  ein  seichtes  kleines 
Becken  und  zwar  büilwiirts.  Ringsum  ist  es  ein  wenig  grün. 
Sie  liegt  wie  alle  andere  Quellen  an  einem  Abhänge.  Ein 
Ain  Ahmed  nach  dem  jedenfalls  dem  Ain  Handesch  nahen 
Ain  Chebriän  (uytaaftu  tov  dytov  Kvn^fayovf  heil.  Wunder-* 
bnmnen  des  heil.  Kypnan)  wurde  genannt,  ohne  dass  der 
Ort  näher  angegeben  worden'^  oder  jener  mir  bekannt  wäre. 

7» 
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7  U.  48  filinrerreichten  wir,  nachdem  auf  dem  Wege  fünf 

Minuten  verloren  gt  gaiigen,  den  Grund  des  Wädi  ßettir, 
welcher  hier  die  Richtunpc  NW.  hat,  ziemlich  tief  und  ohne 
Kultur  ist.  8  ü.  5  Min.  umimt  das  Thal  die  Richtung  nach 
West,  doch  mit  einer  Krümmung  nach  Nord  und  mit  einer 
andpm  nach  Süd.  Leute,  die  begegneten,  führten  ein  freund- 
liches GeBpräche  mit  uns.  Auf  dem  Wege  erhlickt  man  El- 
Hosän  niemals.  8  U.  10  Min.  kamen  wir  nach  Eal4at 
Sabhah  el-Cher.  Hier  bin  ich  um  eine  Enttäuschung 
reicher  geworden.  Es  ist  gar  pläsirlich,  von  einem  öden  Fel- 
senkopfe, statt  von  einem  bewohnten  Dorfe,  begrüsst  zu  wer- 
den. Nein,  da  ist  gar  keine  Dorischaft,  kein  Weiler,  soiulcrn 
auf  der  Südseite  des  Thalgrundes  ein  etwa  25'  hoher  und 
etwa  16' 'breiter,  gegen  Nord  geneigter  Felsblock,  auf  des- 
sen Westseite,  wie  hier  die  Abbildung  zeigt«  eine  viereckige 


ÖÜnung  von  1{'  Breite  und  1'  4"  IIulic  in  den  Felsen  fb  iiiüt. 
Man  steigt  auf  dieser  Seite  in  einer  kleinen  Furche  liinauf. 
Dieser  Eingang  mit  Löchern  auf  beiden  Seiten  als  Spuren 
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einer  Sperrvorrichtung  fiüirt  in  eine  II(>lile  von  5'  Liin^jc, 
5'  Breite  und  3'  Höhe.  Dieselbe  erscheint  selir  roh  ausge- 
haiicn  und  oben  rauchschwarz.  Wahrscheinlich  diente  die 
Höhle  einem  einsamen  Weltüberwinder  zmn  Aufenthalte;  die 
karakteristischen  Kennzeichen  eines  Grabes  Hessen  sich  nii^ 
gends  wahrnehmen.  Die  Eingangskanten  &nd  ich  noch  zu 
scharf  oder  zu  wenig  verwittert,  als  dass  der  Hühlenbau  hinter 
das  Zeitalter  Konstantins  des  Grossen  zurückgreifen  durfte. 

8  U.  25  Min,  setzten  wir  unsem  Weg  Tort.  8  U.  32  Min. 
drehte  sich  das  Thal  nach  Nord,  da,  wo  es  ebes  von  Süd- 
west her  au&immt.   8  U.  40  Min.  läuft  das  Hauptthal  oder 

der  Wädi  Bettir  wieder  nach  NW.,  und  hier  beginnt  auf  der 
Südseite  Pflanzland,  das  hübsch  terrassirt  ist.  Beinahe  an 
der  Einmündung  dieses  Hauntthiiles  in  jenes  Thal,  welrlies 
vom  Ain  Hauieh  (^riiilippsbrunnen)  westwärts  herabzieht, 
schwenkten  wir  ab  —  hinauf  gegen  Abend,  und  nach  kurzem 

Steigen  kamen  wir  8  U.  55  Min.  im  Dorfe  Bettir    ^Jä    '  an. 

iß 

Obgleicli  das  Dorf  „Bethir"  oder  „B&ttir"  schon  im  vorletzten 
Jahrhunderte  bekannt  war,  so  wurde  es  nehst  den  daneben 
liegenden  Ruinen  doch  erst  im  yerwichenen  Deoennium  be- 
sucht oder  etwas  genauer  untersucht  und  seither  betrach- 
tete man  einen  Abstecher  dahin  von  Jerusalem  aus  als  sehr 
lohnend,  und  ich  raubs  in  der  Tbiit  den  Besuch  Andern  nach- 
drüeklich  empfeblen.  Meine  Ankunft  im  Dorfe  erregte  bei 
den  Leuten  mehr  Aufmerksamkeit,  als  mir  lieb  war.  Gleich 
schaarten  sich  ziemlich  viel  Leute  zusammen.  Dasselbe  wird 
nur  Yon  Mohammedanern  hewohnt,  die  man  für  die  aller- 
schlimmsten  halt^^^  Auf  der  Ostseite  haute  man  ehen  ein 
Haus,  wobei  es  in  Araber-Weise  lärmend  genug  zuging.  Das 
Dorf  liegt  zwischen  dem  Wädi  Bettir  im  Osten  und  einem 
nach  NO.  hcrablaufenden  kleinen  Thale  im  Westen  sehr  ;m- 
genehm  auf  einem  Hange  oder  einem  gegen  Nord  abfalb  iiden 
Hügelrücken,  mit  einer  durch  üppigen  Pflanzenwuchs  sehr 
reizenden  Umgebung.  Auf  der  Westseite  des  kleinen,  schlecht 
gebauten  Dorfes  mit  aschgrauen,  würfelformigen  Häusern  und 
den  wenigen  sehr  unebenen  Gassen  sieht  man  einen  abge- 
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schnittciien  Fels  in  der  Richtung  Süd  nach  Nord  oder  von 
SW.  nach  NO.,  neben  welchem  in  einer  Rinne  Quellwasser 
nordwärts  fliesst  und  dann  sich  westwärts  wendend  einige 
Fuss  hinab  rauschend  stürzt,  um  den  Gärten  darunter  den 
Segen  zu  bringen  Man  wird  über  den  Beichtbum  des  Was- 
sers ordentlich  entzückt,  das  vielleicbt  eine  Müble  treiben 
könnte  Weiter  gegen  Mittag  an  der  gegen  Abend  schauen- 
den Felswand,  einige  Fuss  über  dem  Boden,  schenkt  eine 
kurze  Brunnenrölire  das  Wasser  aus^^o  m^j^  erblickt  man 
Spuren  von  Fresken  auf  zwei  Lagen,  die  beide  aus  sehr  festem 
Mörtel  bestehen;  die  Farben  sind  jetzt  noch  lebhaft  Von 
der  altem  oder  innem  Lage  .sieht  man  übrigens  wenig  mehr. 
Ich  erkannte  keine  menschliche  Figuren,  sondern  lympana, 
Dreiecke  von  meist  rother  Farbe;  so  viel  ich  zu  unterschei- 
den vermochte,  kam  mir  die  Arbeit  nicht  stümperhaft  vor. 
Da  auf  einem  Steine  findet  sich  noch  eine  Insclirift;  doch 
lässt  sich  sehr  wenig  mehr  lesen.  Oben  links  fand  ich 
e£NT',e  sicher 2^ ^  Die  Inschrift  ist  so,  dass  ich  über 
Griechisch  oder  Lateinisch  nicht  entscheiden  könnte.  Gar  so 
alt  kann  sie  nicht  sein,  da  sie  dem  Regen  oder  der  Stein 
der  Verwitterung  ausgesetzt  ist  Sie  rührt  ohne  Zweifel  Ton 
Christen  her,  und  als  ich  dies  den  umstehenden  Arabern,  die 
meiner  Untersuchung  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  folg- 
ten, mittheilte,  waren  sie  etwas  erstaunt,  da  sie  an  ein  hö- 
•  heres  Alterthum  glaubten ;  doch  zeigten  sie  sich  gegen  mich 
gläubig.  Südlich  neben  der  Wasserröhre  oder  dem  Aus- 
Bchenker  öffnet  sich  ein  hoher,  schmaler  Felsenspalt,  durch 
welchen  ich  in  der  Sichtung  von  West  nach  Ost  ging  bis  zu 
dem  breiten  und  mehr  ab  mannhohen,  das  Wasser  Ton  SW. 
her  liefernden  FelsenkanaL  In  geringer  Entfernung  Ton  der 
Stelle,  wo  der  Spalt  in  den  Kanal  umbiegt,  entspringt  die 
Quelle,  die  ich  jedoch  nicht  sah.  (irössere  Neugierde  schien 
die  Missgunst  der  Araber  in  zu  liohem  Grade  zu  erregen. 
Der  nach  West  gerichtete  Spalt,  der  übrigens  auch  den  Vor- 
tlieil  des  Zuganges  zum  lautern  und  guten  Wasser  im  kühlen 
Schatten  gewährt,  dient  augenscheinlich  dem  Überflusse,  wenn 
die  Quelle,  wie  bei  starkem  und  anhaltendem  Begengusse, 
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reicher  spetidot.  Es  war  mir  neu-®**,  z«  Vfriichiiicn ,  diihs 
einige  Tradiziuimmänuer  die  Taufe  des  atbiupibcheu  Käm- 
merers durch  Philipp  nacli  Ain  Bettir  verlegten. 

9  U.  12  Min.  schieden  wir  vom  Dorfe  Hettir.  Auf  einem 
Pfade,  den  Fussgänger  wenig  beschwerlich  finden,  kamen  wir 
zuerst  westwärts,  dann  g^en  KW,,  nach  einer  starken  Vier- 
telstunde, auf  den  Hügel  mit  den  Ruinen,  welche  Chirbet 
el-Jehüd  (Judeö-Ruinen) oder,  wie  ich  früher  hörte, 
Chirbet  Bettir  hcissen.  Die  nicht  grosse  Hiigclkuppe  ist  ge- 
gen Mittag  von  der  Natur  mir  sehr  seicht  ahgcschnittt  ii,  auf 
allen  andorn  Seiten  (l.i^cgeii  in  sehr  niarkirter  ^V('is('  von 
den  umliegenden  rhälern.  Ein  Führer  von  Bettir  zeigte  vor 
allem  auf  der  Morgenseite  drei  Felsenkammern  neben  ein- 
ander mit  viereckigen  Eingängen  von  Ost  nach  West.  Zwei  f 
von  denselben  liessen  sich  mit  Bestimmtheit  als  Zisternen 
erkennen;  eine  hat  noch  die  Schöpföffnung.  Auch  die  Zisterne 
beim  Ain  AttILn  hat  einen  Eingang.  Man  sollte  nämlich 
das  Wasser  nicht  nur  schöpfen  durch  eine  Öffnung  im  Bo- 
den oder  ohcn,  sondern  auch  durch  einen  Eingang  unten 
holen.  Was  dann  (ho  zwei  andern  Höhlen  betrifft,  so  ent- 
behren sie  der  Kriterien  von  (IriilMin.  Kein  (Icdanko  ist 
natürlicher  als  der,  dass  eine  Festung  mit  Wasser  versehen 
sein  muss.  Die  Quelle  unten  im  Dorfe  konnte  nicht  herauf- 
geleitet werden,  und  man  müsste  auf  dem  Hügel  Zisternen 
suchen,  wenn  sie  nicht,  so  zu  sagen,  selber  uns  au&uchten 
Sehr  interessant  sind  hinwieder  zwischen  den  Febkammem 
etwa  hohe,  5'  tiefe  und  ebenso  breite,  nur  nach  oben 
etwas  schmäler  werdende  und  zngerundete  Felsnischen  in 
zwei  unregelmässigen  Reihen  über  einand*  r,  nicht  hloss  unter 
dem  Schutze  eines  schniak'n  Kclsdaches.  sondern  auch  aussen 
frei  an  der  Felswand  und  hier  den  Launen  der  Witterung 
preisgegeben.  War  dies  nicht  ein  natürliches  Taubenhaus, 
80  doch  ein  künstliches,  ein  Columbarium  fiir  Aschenkruge, 
wol  also  von  den  Römern  angelegt.  Die  Mauertrümmer  auf 
dem  Gipfel  ragen  anscheinlich  aus  keinem  so  hohen  Alter- 
thum herüber.  Auf  der  Nordseite  erhielt  sich  ein  altes 
Mauerstück,  das  Andere  zu  einem  Thurme  formirtcn^**'.  Auf 
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der  Südseite  bemerkte  ich  die  Öffnung  in  eine  Höhle,  <liu 
ich  nicht  besuchte.  Weiui  ich  mich  nicht  sehr  täusclie,  so 
ist  der  Grabenwall  um  die  1^  estiiiig ,  die  als  solche  gar 
nicht  bezweifelt  worden  darf,  noch  unverkennbar.  All'  die 
Alterthumsreste  erfüllten  bei  weitem  nicht  meine  Erwartung. 
Auf  der  Höhe,  die  eine  mehr  oder  minder  angebaute  kleine 
Flache  vorstellt,  erblickte  ich  El-HdsaA  S.  10**  W.,  £l-Kabu 
W.,  Kiriet  ee-Saideh  N.  W. 

Im  Hoheliede  Salomos  wird ,  nach  der  Übersetzung 
der  Einen,  der  Berge  Bether  gedacht,  ohne  geographischen 
Haltpunkt.  Häufig  geschieht  der  Stadt  Rether  in  den  Schrif- 
ten der  Rabbiner  Erwähuunsr.  weil  dieselbe  vom  Kaiser 
Hadrian,  nach  langer  Belagerung  und  ungemein  hartnäckigem 
Widerstande  der  Juden  unter  ihrem  Anfuhrer  Bar-C  ochba, 
im  Jahr  136  eingenommen  wurde.  Wenn  sie  vier  Meilen 
Tom  Meere  lag^  oder  wenn  das  Blut  der  Getödteten  nicht 
nur  ins  Meer  strömte,  sondern  dieses  gar  auf  eine  Entfernung 
von  Meilen  färbte,  so  kann  es  platterdings  nicht  das  heutige 
Betttr  sein.  Man  könnte  sich  nicht  anders  als  damit  behel- 
fen,  dass  die  Meldungen  an  Übertreibungen  leiden,  die  ans 
Unbegreifliche  streifen.  Allein  es  scheint,  man  habe,  für  vier, 
vier/ig Meilen  zu  lesen,  wodann,  wenn  dort  die  Entfer- 
nung viel  zu  kurz,  hier  freilich  um  einige  Meilen  zu  lang 
gegeben  ist  Die  Übereinstimmung  des  Wortes  ^th-er  oder 
Beth  Tar  mit  Bet  Ir  oder  Bet  Tir  ist  so  gross,  dass  man 
auf  die  Identität,  ohne  die  schlagendsten  Gegengrunde,  nicht 
leicht  Terzichtet  Mit  der  letzten  Angabe  käme  auch  eine 
andere  überein,  dass  Biththera,  eine  stark  befestigte  Stadt, 
zum  Gebiete  Ton  Jerusalem  gehörte***'.  Nach  übertriebenen 
jüdischen  Nachrichten  war  die  Stadt  Bether  von  grossem 
Umfang  und  auöscrordentlich  bevulküt,  mit  vier-  bis  fünf- 
huudei  t  Synagogen  ^^s.  In  neuerer  Zeit  will  man  die  An- 
nahme, dass  Bettir  nicht  das  alte  Bether  war,  auch  damit 
widerlegen,  dass  die  Ruinen  in  Bettir  gerade  das  Aussehen 
haben,  als  wäre  die  Burg  von  einem  arabischen  Räuberhaupt- 
manne,  wie  Abu  Ghosch  in  unsem  Tagen  ist»  gebaut  worden 
Es  ist  eine  unwiderlegbare  Sache,  dass  die  Mauertrümmer  in 
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Chirbet  el-Jehüd  für  kein  hohes  Alterthum  einstehen;  aber 
mit  ebenso  viel  Gewissheit  darf  man  behaupten,  das»  der 
nngewöhnlich  gibige  Quell  doch  gewiss  sehr  alt  ist,  der 
jederzeit  AnsiedeluDgen  aiiziehen  mosste.  Für  die  alten 
Börner  zeugen  die  Nischen,  und  nach  Eroberung  der  Festung, 
die  sich  ostwärts  wol  bis  zum  Wädi  Bettir,  mit  Einschluss 
der  ausserordentlichen  Quelle,  hindebnte,  werden  sie  darauf 
Bedacht  geiiünnncn  haben,  den  Plfitz  wu  tler  nn^  hr  oder  min- 
der zu  befestigen.  Der  (inmJ  des  unschätzbaren  Wasser- 
reichthums lässt  mich  vermuthen,  dass  auch  zur  Zeit  der 
Kreuzfahrer  der  Ort  bewohnt  p^cwesen  sein  müsse,  und  ich 
hoffte)  dass  die  einsclüägigen  Urkunden  meine  Vermnthung 
imtersilitzen  würden;  allein  diese  Hoffimng  ging  nicht  so  in 
Erfüllung,  wie  ich  vorrechnete;  denn  Capharruth^*^,  das  man 
etwa  anrufen  möchte,  kann  nicht  ohne  Zwang  als  Käfer  oder 
das  spätere  Chii  het  el-Yehud  erklärt  werden. 

10  Uhr  crinffOTi  wir  vom  Dorfe  Jkttir  weg.  Ich  nahm  von  .  - 
hier  einen  Jbührer  mit,  was  auch  das  Beste  war,  um  den 
behelligenden  Geschenkforderem  zuvorzukommen.  Er  holte 
sich,  während  wir  fortwandelten,  noch  in  der  Eile  aus  dem 
kleinen  Paradiese  Rüben,  welche  die  Eingebomen  gar  gerne 
roh  essen.  Diese  Nahrung  ist  in  einem  so  warmen  Lande 
gewiss  dem  Bedürfnisse  angemessen ;  sie  thut  beides  ein  wenig, 
löscht  den  Durst  und  stillt  die  Esslust.  10  U.  10  Min.  war 
die  Sohle  des  Thaies  erreicht,  welches  von  Ain  Jfdo,  hier 
den  AVädi  Bettir  aufnehmend,  herunterzieht.  An  dieser  Ver- 
einignngsstelle  setzte  es  mit  meinen  zwei  Führern  einige 
Schwierigkeiten  ab.  Man  erklärte,  es  sei,  wenn  ich  nach  Der- 
Jasin  mich  hegeben  wolle,  am  besten,  den  Weg  über  Ain 
Dscharim  (so  sprachen  sie  KSrim  aus)  einzuschlagen,  und 
zogen  bereits  eine  Ecke  weit  in  dieser  Richtung;  ich  aber 
hielt  stille,  und  gab  meinen  festen  Willen  kund,  das  Thal  zu 
sehen  und  dann  zwischen  Sätaf  und  Ain  el-Habis  durchzu- 
kommen. Mein  Stückwerk  Arabisch  und  meine  entschiedene 
Haltung  halfen.  El-Kattan  war,  wie  immer,  bereitwülig,  und 
der  Führer  Osman  gab  nach.  Doch  da  im  Grunde  des  Thaies 
kein  Weg  hinzog,  bog  der  Bettirer,  ein  junger,  schöner  Mann, 
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in  den  Nonlhaug  hiiutul,  wo  sich  denen  in  Cliirbet  el-Jehüd 
ähnliclie  Mauertrünimor  wiederholten ;  auch  eine  Höhle  traten 
wir  an.  Indessen  konnte  icli  auf  meiner  Tour  das  Thal  ge- 
nau übersehen,  was  die  Hauptsache  war.  Wenn  man  vou 
einiger  Ferne  hinabsieht,  bietet  es  das  Bild  einer  Strasse,  so 
täuschend  stellt  si(  h  dan  Baclihett  dem  Auge  dar.  Gerade 
unter  Bettir  wendet  6ich  das  Thal  um  eine  schmale  Zunge 
rasch  gegen  .Mitternacht  10  U.  35  Min.  sah  ich  die  Biegung 
gegen  Ahend.  10  U.  49  Min.  war  da,  wo  ein  Thal  von  SW. 
hereinfallt,  die  Wendung  krumm  gegen  N.  10  U.  58  Min.  waren 
wir  am  Punkte,  wo  ein  Thal  von  NO.  einrückt  und  das  grosse 
Thal  wieder  gegen  W.  läuft.  Dann  aber  bald  zieht  es  wieder 
gegen  N..  jetzt,  11  ü.  6  Min.,  selbst  gegen  0.,  worauf  es  sich  ge- 
gen SW.  umbiegt,   ich  sah  11  U.  15  Min.  von  ferne,  etwa  fünf 

Minuten  Ton  Eiriet  es-Saideh  «k-X^^SmJI  ^Ttj-^t  dass  das 

Thal  in  der  Entfernung  von  etwa  drei  Viertelstunden  nach 
Westen  sich  krümmt.  Weiter  erblickte  ich  es  nicht  mehr; 
denn  man  wollte,  wie  ich  später  mich  überzeugte,  aus  guten 
Gründen,  nicht  länger  auf  dem  Berge  das  Thal  weiter  yer* 
folgen,  und  ich  war  nun  zufrieden  gestellt,  weil  ich  ahnte, 
es  könnte  das  Beisetagewerk  zu  gross  und  anstrengend  wer- 
den. An  genannter  Stelle  war  eine  Quelle,  die  ans  dem 
Felsen  rieselt  und  durch  einen  kurzen  Kanal  westwärts  in 
ein  kleines  Becken  rinnt.  Hier  sieht  das  Wasser  nicht  rein- 
lich aus;  aus  der  etwas  ärmlichen  QueUe  aber  gesc]iö])ft  ist 
es  lauter  und  gut.  Doch  begrünt  es  ein  paar  nahe  Felder. 
Auf  dem  Wege  nach  der  Quelle  zeigte  man  mir  gegen  N, 
Chirhet  (man  spricht  auch  Chörbet)  el-Los,  welche  im  An-* 
fange  dieses  Jahrhunderts  ein  Dorf  war  Das  ziemlich 
nahe,  in  einem  Thale  zwischen  hier  und  Ain  Kftrim  liegende 
kleine  Dorf  Ed  -  Dschnrah  ^'^  ^^fy  ^(     ^vo,  oder  in  seiner 

Nähe,  auch  Christen  sich  aufhalten  sollen,  konnte  ich  nicht 
sehen.  Im  Westen  wies  man  mir  das  etwa  zwei  bis  drei 
Stunden  entfernte  Er-Räs  Abu  Ammär;  es  muss  wol  die 
Gegend  dieses  Dorfes  gememt  sein.  Jene  Quelle  war  freund- 
lich genug,  uns  zum  Mittagessen  einzuladen.    Ich  nahm 
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weder  in  Philistäa,  noch  hier  etwas  Spirituöses  imt,  und 
Wasser  war  alles,  womit  icli  den  Durst  stillte.  Wiw  zehrten 
dasu  an  dem  Vorrathe  von  Feigen  und  Brot^  und  ich  zu- 
gleich  an  den  Xttyjayu  des  gestern  Abend  angerissenen  Hohns. 
Ohne  alle  Zudringlichkeit  leistete  ein  arabischer  Bauer  uns 
Gesellschaft 

11  ü.  86  Min.  gingen  wir  wieder  yorwärts  gegen  NNW. 

und  westlich  neben  den  unbedeutciidt n  Thimmoni  von  Kiriet 
es-Saideh  vorbei.    11  U.  44  Min.  standen  wir  schon  auf  der 
Wasserscheide,  im  Genüsse  einer  angenehmen  Aussicht.  Im 
W.  zeichnete  sich  Soba  besonders  aus;  am  meisten  aber 
lenkte  ich  die  Aufmerksamkeit  dem  von  Kalonieh  her  zie- 
henden grossen  Thale  zo.  Auf  pfadßlosen  Strecken  gingen 
wir  gegen  dieses  hinab.    11  U.  46  Min.  trafen  wir  auf  einen 
Bmiinen  mit  sehr  alten  Trümmern  in  der  Nähe.    Der  Was- 
serkanal, von  S.  nach  N.  sich  richtend,  ist  sehr  massiv  ge- 
mauert.   Da  fand  ich  jedoch  wenig  Wasser,  und  das  wenige 
schmeckte  nicht  gut.    Immerhin  befruchtet  es  unterhalb  ein 
paar  Felder.   Der  Boden  ist  sonst  sehr  steinig.   Während  . 
des  fernem  Hinabsteigens  yerlor  ich  acht  Minuten.  Holpernd 
und  stolpernd  kamen  wir  dann  12  U.  13  Min.  in  das  Thal  Ton 
Sfttftf  oder  Kal5nieh  hinab,  und  folgten  in  diesem,  in  das 
ich  nicht  weit  hinabsehen  konnte,  gegen  NO.  aufwärts.  Da 
hier  ein  eigentlicher  Weg  fehlte,  so  war  das  Wandeln  be- 
schwerlich, ob  ich  im  Bachbette  mit  dem  zahlreichen,  spitzigen, 
fast  kalkweissen  Geschiebe  oder  daneben,  zumal  auf  Acker- 
feldern, ging.   In  diesem  Thale  beobachtet  man  mehr  Pflan- 
zenwuchs als  in  dem  Thal  unter  dem  Dorfe  Bettir.  Erwäge 
ich  in  letzterem  Wädi  das  ärmliche  Pflanzenkleid,  den  Blan- 
gel  eines  Pfades  und  der  Spuren  einer  Strasse,  welche  durch 
ein  Bachbett  nur  zu  unfreundlich  vertreten  ist,  ziehe  ich 
überdies  die  ungemeinen  Krümmungen  in  Betracht,  so  will 
es  mir  ganz  und  gar  nicht  einleuchten,  dass  der  Weg  je  hier, 
durch  den  Wädi  Hanieh  selbst,  geführt  habe;   auch  mein 
Geleite  wusste  nichts  davon,  und  El -Kattun  bemerkte  aus- 
drücklich, dass  eine  Strasse  nach  Ghäseh  über  El-Ghadher  . 
führe.    Wir  hielten  uns  dann  ans  linke  Ufer  des  grossen 
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Kalmiieh-Satäf- Thaies,  und  überschritten  12  U.  15  Hin.  ein 
tiefes,  von  X().  einfallendes  Thal,  weklitB  man,  wenn  ich 
recht  v(Tstaiuleii,  WAdi  ed-Dschorah  nannte.  Auf  der  Xord- 
scile  (Icsscibeu  kamen  wir  dann  gleich  znni  Ain  Sclikaf. 
Hier  lachten  etwas  übermüthige  Hirtenknaben  entgegen,  deren 
Weiss  der  Zähne  wie  Elfenbein  glänzte.  Das  Wasser  fliesst 
ans  einer  gegen  Mittag  offen  stehenden  Felsenhöhle  und  ist 
gut^  beirachtet  aber  kein  Feld  in  der  Nähe.  In  einem  klei* 
nen  Becken  löscht  das  Schaf  seinen  Durst.  Wir  zogen  dann 
bald  im  Bette  des  W4di  Kaldnieh-Süta^  bald  östlich  da- 
neben hinauf,  und  sahen  uns  12  U.  54  Min.  zwischen  Ain  el- 

*  Habis  jjguA.jj3c^i  ^jj^^'^  und  Sätaf.  Ich  folgte  darauf  dem 

Hauptthale  in  allen  seinen  Windungen,  das  sich  ziemlich  nahe 
nördlich  von  SkiM  gegen  0.,  darauf  gegen  SO.,  dann  wieder 
gegen  0.  umbiegt,  um  danach  die  Hauptrichtung  gegen  NO. 
einzunehmen.  Begreifiich  zieht  der  Weg  der  Sfttftfer,  wenn 

sie  Der  Jäsin  oder  Jerusalem  besuchen  wollen,  abschneidend 
oder  abkürzend  ziemlich  gerade  NO.,  indem  er  ein  Stück 
weit  das  Thal  verlässt  und  über  eine  geringe  Bodcnanseliwel- 
lung  hinläuft.  1  ü.  13  Min.  zeigten  sich  Kuinen  ohne  irgend 
ein  Gepräge  höhern  Alterthums  in  südlicher  JMähe,  und  später 
erblickte  ich  einmal  Ain  Kärim  im  SO.  auf  eine  Entfernung 
von  etwa  einer  leichten  halben  Stunde.  Da  fällt  auch  ein 
Thal  in  der  Bichtung  WSW.  ins  Hauptthal.  Wer  in  diesem 
heraufgeht,  dem  drängt  sich  gleichsam  die  Überzeugung  auf, 
dass  darin  ein  bedeutender  "Winterbach  zuweilen  fliessen 
müsse.  Das  GeröUe,  die  bestimmte  Bachgrenze,  insbesondere 
auch  die  Wehnmgen,  welche  den  Bauern  viel  zu  schaffen 
geben  müssen,  zeugen  unwiderruflich  dafür,  und  mündliche 
Bericlito  legen  das  gleiche  Zeugniss  ab.  Das  Hauptthal  ist 
im  Ganzen  fruchtbar,  am  meisten  die  nahe  Strecke  bei  Sfitäf 
und  dann  die  weiter  oben  bei  der  Annäherung  gegen  Kalumek. 
Zamal  wird  der  Ölbaum  kultivirt  Beim  Gehen  wählt  man 
sich  bald  am  rechten,  bald  am  linken  Ufer  aufgeschwemmten 
Boden  aus,  dem  auch  wirklich  der  PfiEtd  folgt.  Wenn  der 
Bach  hoch  fliesst,  muss  das  Reisen  dadurch  nicht  wenig  be* 
schwerlich  sein.    Von  dii,  wo  später  auf  der  Webtbcite  Iluiacn, 
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denen  ich  keine  Wichtigkeit  beimass,  anirotroffen  werden,  lenk- 
ten wir  nach  einer  kurzen  Strecke  ust-  oder  nordostwärts 
um  1  ü.  45  Min.  in  den  Wädi  D6r  Jdsin  ein.  Es  kostete 
El-Kattän  etwas  Mühe,  diesen  zu  finden.  Ein  Weib  im  Felde 
wies  ihn  gründlich  zurecht  Von  einem  neuen  Führer  wollte 
er  nichts  hören,  ohschon  ich  einen  dahin  zielenden  Vorschlag 
madite.  So  weit  ich  un  Hauptthale  hinau&chaaen  konnte, 
bot  sich  ein  für  das  Ange  wohlthnender  Olivenhain,  nicht 
aber  das  Dorf  Kalonieh  selbst  dar.  Im  fruchtbaren  Neben- 
thal, welches  besonders  mit  Weingärten  besetzt  ist,  kam  ich 
in  der  Richtung  West-Ost  2  U.  10  Min.  zum  Ain  er-Rauäfi, 
auf  der  Nordseite  des  Tbales.  Ein  Kanal  führt  das  Wasser 
aus  der  gegen  Mittag  offenen  Felsenhöhle  in  ein  kleines 
Becken,  von  welchem  der  nicht  reiche»  aher  ziemlich  gnte 
Brunnen  südwärts  in  ein  Bassin  und  von  da  in  die  Thal- 
felder unterhalb  rinnt  Auf  dem  fUrwahr  schönen  Stück  Land 
wird  auch  Gemüse  geptlaiizt.  Ganz  nahe  Ijeim  liruniieii  sah 
ich  Mosaiksteine:  ein  Beweis,  dass  seiner  Zeit  kein  imbe- 
deutendes Gebäude  an  diesem  Orte  gestanden  haben  muss. 
Ich  lechzete  nach  der  Wasserquelle,  und  trank,  durch  Hitze, 
Schweiss  und  Bnrst  etwas  erschöpft,  viel  Wasser  nach  Her- 
zenslast, auch  zu  memer  Erqnickung.  Im  An&nge  des  gegen* 
wärtigen  Jahrhunderts  erwähnte  man  ein  zerstörtes  Dorf 
Harras  an  einem  Berge  unterhalb  Soba'**  und  in  jüngster 
Zeit,  ausser  Ain  Kaudak  (Kandek?)  und  Ain  Kärim,  Ain 
Arawas  ^     wahrschcudich  auf  blosses  H«>rensagen  hin. 

Als  wir  2  ü.  25  Min.  aufbrachen,  war  raein  Gangwerk, 
Bank  Wasser  und  Brot,  weit  besser.  Ich  rühme  diesen 
Jerusalemer  Weg  der  S&tifer  und  D^r-Jftsiner  im  ganzen 
Thal  Der  Jastn  Ton  einem  Funkte  unweit  des  Hauptthales 
an.  Derselhe  steigt  immer  allmälig  in  ziemlich  gerader  Rich- 
tung. In  Ain  er-Raufts  entdeckte  ich  sogar  Pflaster,  und 
die  Frage  ist  keine  niüssige,  ob  nicht  eine  alte  Strasse  durch 
dieses  Thal  und  das  Ilauptthal  neben  Sätäf  vorbei  in  das 
Xiederland,  etwa  über  xVskalon,  nach  Gaza  führte.  2  Uhr 
54  Min.  waren  wir  südüch  neben  dem  etwa  auderhalb  Vier- 
telstunden weit  entfernten  Dorfe  Der  Jftsin,  das  in  sehr 
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deutlichen  Umrissen,  fast  stattlich  daliegt  3'^.  Auf  dem  Wenre 
verloren  \iir  dreizehn  Minuten.  Eine  grosse  Höhle  aiii  der 
Nordseite  des  Thaies  scheint  den  Besuch  zu  lulmen.  3  Uhr 
25  Min.  befanden  wir  uns  oben  auf  dem  Tafellande.  Auch 
El-Kattän  nannte  das  nächste  Thal  im  Süden  Wädi  el- 
Bedanieh.  B  U.  29  Min.  kamen  wir  zu  einer  alten  Zisterne, 
urie  anch  3  U.  45  Min.  und  3  ü.  47  Min.  4  U.  20  Min.  schritt 
ich  über  die  Schwelle  des  Jerosalemer-Westthores,  ohne 
eigentlich  müde  zu  sein.  Indessen  fühlte  ich  wol,  dass  war- 
mes Wetter,  wie  das  heutige,  für  mich  nichts  tauge.  Ich 
triefe  ziemlich  bald  von  Schweiss.  worauf  Durst  und  Küm- 
memiss um  Wasser  folgt.  Ich  werde  daher  zur  Fortsetzung 
der  Kreuz-  und  Quensüge  noch  kühleres  Wetter  abwarten 
müssen. 

El-Katt&n,  den  lateinischen  Christen  aus  Bethlehem,  lernte 
ich  als  einen  Tortrefflichen,  grundehrlichen,  immer  bereit* 

willigen,  immer  sogar  höflichen  Mann  kennen;  nie  Hess  er 
einen  Ton  von  einem  Bachschisch  vernehmen.  Nur  l)csass 
er  zu  wenig  Oiiskenntnisse,  und  weil  ich  diesen  Mangel  auch 
bei  Osrndn  gewahr  wurde,  entliess  ich  diesen  schon  bei 
S&täf. 

Moniagj  23.  November.  Ich  gab  mir  sehr  viel  Mühe,  um 
einen  Dolmetscher  zu  erhalten.  Weil  ich  keinen  reitenden 
oder  einen  Herrn  Dolmetscher  neben  mir  wollte,  so  zer- 
schlugen sich  alle  Versuche,  und  ich  nmsste  meine  Hoffnung 
auf  Bethlehem  setzen.  Es  schickt  sich  recht  gut  für  Leute,- 
die  des  Brotes  willen  von  Andern  so  sehr  abliangen,  mit 
eckigen,  nackten  Worten  zu  antworten,  dass  man  nicht  zu 
Fuss  gehen  wolle.  Ich  wechselte  kleine  Münze  ein,  packte 
den  Tornister,  ergriff  den  Wanderstab  und  machte  mich 
allein  auf  den  Weg.  2U.  15  Min.  ging  ich  Yon  Jerusalem 
(J&fathor)  \\  eg.  Gleich  westlich  neben  dem  Dreikönigsbrun* 
nen  fiel  niii  die  schöne  Pflanzung  und  schöne  Gebäulichkei- 
ten  der  Griechen,  ein  Bau  neuerer  Zeit,  auf  3  ü.  17  Min. 
erreichte  ich  Mar  Elilis.  3  U.  26  Min.  verliess  ich  den  ge- 
wöhnlichen Weg,  und  bog  links  in  das  Thal  ein,  das  zuerst 
ostwärts,  dann  OSO.,  darauf  SO.  sich  hinzieht,  und  in  den 
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WSdi  Dschenftb  überläuft,  and  zwar  westlich  von  der  Stelle, 

wo  das  Thal  von  Sur  Bähil  herabkommt.  Zwischen  Bethlehem 
und  der  Kinmiindung  des  von  mir  heute  durchwanderton 
Thaies,  des  WCuli  Taghschisch,  wie  man  es  mir  nannte  und 
wie^ich  es  vielleicht  unriclitig  ins  Ohr  fasste,  fallen  noch 
zwei  kleinere  Thäler  südöstlicher  Riflitung  in  den  Wädi 
Dschen&b.  Auch  nimmt  der  Wädi  Tagbschisch  von  NO.  her, 
migefahr  in  seiner  Mitte,  ein  Nebenthal  auf.  Ich  wunderte 
mich  über  die  grosse  Fruchtbarkeit  in  jenem  Thale,  sobald  man 
südlich  vor  Mär  Eliäs  ein  wenig  hinabsteigt.  Das  Land  ist  ter- 
rassirt,  mit  Reben,  Feigen-,  Mandel-  uiul  Ölbäumen  bcpllaiizt, 
voll  Thürmen  gescliützt;  im  Ganzen  schmal.  8  U.  81  Min.  stiess 
ich  auf  den  Aquädukt,  der  sich  gegen  Sur  Bähü  hin  windet.  6  ü. 
40  Min.  besuchte  ich  eine  Felshöhle  mit  zwei  Schiebgräbem 
auf  der  Westseite.  Im  Felsen  spielen  die  Farben  fast  wun- 
derbar. 3  U.  49  Min.  lag  nördlich  gegenüber,  auf  der  Nord- 
seite des  Thaies,  ein  kleines,  unbewohntes  Dörfchen.  Östlich 
daneben  zieht  ein  Nebenthal  von  NO.  hinab,  und  es  biegt 
sich  da  das  Hau])tthal  gegen  SSO.  Auf  der  Ostseite  jenes 
Nebenthaies  stehen  noch  Trümmer.  Ich  wandelte  selten  in 
der  Tiefe  des  Hauptthaies,  sondern  meist  in  einiger  Höhe 
lind  auf  der  rechten  Seite.  Am  ziemlich  kurzen  SSO.-Striche, 
4  Uhr,  bemerkte  ich  einen  Steinbruch,  wo  man  roth  mar- 
morirte  Steine  ausbeutet  Mehr  als  einmal  trifft  man  einen 
Weg,  der  Nord-Süd  gen  Bethlehem  fährt  und  den  ich  durch- 
kreuzte. 4  U.  22  Min.  erreichte  ich  das  ziemlich  grosse  Thal, 
welches  von  Bethlehem  herabzieht,  niul  bald  erkannte  ich 
auch  dieses  Dorf.  Dort  unten  liegt  eine  grosse  Zisterne. 
Icli  nahm  min  die  liichtuiig  gegen  Bethlehem.  4  ü.  44  Min. 
trat  ich  in  den  Weg  von  Mär  Säba  und  4  U.  58  Min.  begrüsste 
ich  wiederom  das  liebliche  Bethlehem.  Nicht  mehr  bei 
den  Franziskanern,  deren  Bewirthung  eben  nicht  in  ange- 
nehmem Andenken  stand,  sondern  bei  einem  deutschen  Pro- 
testanten, Schäfer,  suchte  ich  das  Nachtquartier.  Ich  machte 
diesen  Weg  bis  nach  Bethlehem  ganz  allein,  beladen  mit 
dem  Tornister,  welcher  das  Bett  (einen  WoUteppich) ,  ei- 
nen Kautschukrock  und  weniges  andere  enthielt   Von  Mär 
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Elias  bis  zam  Wege  von  Ifär  Sftba  traf  ich  keioen,  Meoscfaen 
als  bei  jener  grossen  Zisterne  einen  jungen  Sdiäfer,  der  von 
mir  nichts  eifriger  wünschte  als  ein  Geschenk.   Nur  weiter 

oben  gegen  Mar  Klias  hörte  ich  aus  einiger  Ferne  den  melo- 
dischen Ruf  der  Hilten.  Ich  notirte  auf  dem  Wege  auch 
die  vielen  Kunsthöhlen  —  Viebställe. 

Die  Protestanten  haben  in  Bethlehem  eine  Schule.  Ein 
gebomer  Rothlehc  raer,  früher  griechischer  Christi  trat  zum 
Protestantismus  über  nnd  steht  derselben  vor.  Sie  wird  von 
etwa  achtzehn  bis  zwanzig  Kindern  besucht  Vorletztes  Jahr 
zahlte  die  Schule,  je  nach  der  Jahreszeit  nnd  Feldarbeit, 
zwanzig  bis  vierzig  Schüler^''.  Seiner  Zeit  theilte  anch 
eine  Jungfrau  Williams  Unterricht®''*.  Der  Schulmeister 
wird  von  der  englischen  Mission  bezahlt.  Bei  den  römischen 
Katln.liken  sind  die  Schwestern  des  heiligen  Joseph  für  den 
Unterriclit  der  weihlichen  JujK'nd  bemüht  ^ Auch  hat  sich  hier 
ein  Verein  des  beil.  Vinzenz  von  Paul  ijebildet  ^2".  Beleucb- 
tung  ist  in  der  Stadt  Davids  fürwahr  überaus  vonnöthen, 
wenn  man  nur  bedenkt,  dass  der  römisch-katholische  Klerus 
alle  Jahre  fiir  gut  findet,  in  feierlichem  Gepränge  die  bösen 
Geister  auszutreiben  Alle  Sonntage  reitet  Dr.  San- 
dreczky  von  Jerusalem  nach  Bethlehem  und  hält  hier  in 
arabischer  Sprache  Gottesdienst,  welchen  etwa  sechs  bis  zehn 
Persüuen  besuchen 

Seit  1846  sind  in  Bethlehem  viel  neue  Häuser  erbaut 
worden;  doch  behielt  es  im  Wesentlichen  die  gleiche  Physio- 
gnomie. Die  Bethlehemer  sind  die  geschicktesten  Bauleute 
und  Steinhauer,  so  dass  man  sie  in  Jerusalem  als  Hand- 
werksleute sehr  schätzt,  während  die  Bet-Dschälaer,  dieBet- 
Sfthürer  (bei  Bethlehem)  meist  nur  Handlangerdienste  ver- 
richten;  Siloah  liefert  keine  Taglöhner,  wol  aber  Lifta.  Im 
Merz  1806  arbeiteten  sieben  Rosenkranzdrechsler  Ton  Beth* 
lehem  zu  Es- Salt  in  einer  Grotte.  Sie  verarbeiteten  haupt- 
sächlich das  Holz  der  Terebinthe,  des  Önnäb  und  Juhannes- 
brotbaums:  die  Korallen  müssen  dann  aber  noch  geglättet 
werden,  und  so  kehren  die  Leute  nach  drei  bis  vier 
Monaten  gen  Bethlehem  zurück.    1808  hielten  sich  zwanzig 
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KoraUendrecbsler  von  Betiüeliem  in  einem  Okti  am  Gross* 
Kairo  anf 

Dmstag,  24.  November.  Mit  dem  Auffinden  eines  Dol- 
metschers hatte  ich  hier,  wie  ich  hoffte,  nielir  (Jliick.  Man 
ist  den  Franziskanern  in  der  That  nicht  wenig  Dank  schuldig, 
dass  sie  fränkischer  Bildung  vorarheiteten ,  gleichsam  einen 
Vorposten  derselben  schufen.  Unsereiner  kann  es  ganz  nach 
Verdienst  würdigen,  dass  die  lateinischen  Araber,  im  Besitze 
der  italienischen  Sprache,  den  Verkehr  mit  den  Franken 
ausserordentlich  erleichtem.  Ich  möchte  nicht  verschweigen, 
dass  ich  rait  dem  praktischen  Schäfer,  der  ein  wohnhches 
Haus  inne  hat  und  Kleinhandel  treibt,  znfriedeu  bin,  nicht 
nur  weil  er  besser  aufwartete  als  das  Kloster,  sondern  weil 
er  mir  auch  beim  Au&uchen  eines  Dolmetschers  behilflich 
war.  Die  Hausfrau,  eine  stämmige  Schwäbin,  die  er  etwa 
Yor  einem  halben  Jahre,  um  sie  zu  heirathen,  kommen  Hess 
und  die  auch  von  Hause  aus  eher  als  in  drei  Wochen  in  ' 
der  Geburtsstadt  des  Herrn  anlangte,  hatte  den  guten  Ein- 
fall, Mehlklösse  zu  bereiten  und  die  Schnitze  mit  l'eigen  zu 
ersetzen.  .Ich  griff  lustig  an  und  schwemmte  sie  mit  gutem 
Wein  hinunter.  Da  das  Haus  des  Deutschen  für  eine  kranke 
Fränldn  zur  Zeit  als  Asyl  diente  und -die  Hauseinrichtung 
eben  nicht  ins  Vielfältige  geht,  so  musste  ich  mit  einem  pri* 
mitiven  Lagerplatze  furlieb  nehmen,  und  doch  wäre  ich  nie^ 
mals  wieder  in  das  Kloster  der- Franziskaner  zurückgekehrt 
Mein  erst  heute  in  der  Frühe  gefundener  Dolmetscher,  Ju- 
hanna  el-Kattan,  ist  ein  nur  seit  ein  paar  Wochen  verhei- 
ratheter  Mann  von  enmndzwanzig  Jahren,  der  sich  mit  Ge- 
wandtheit benimmt,  gut  italienisch  spricht  und  auch  etwas 
seinen  Füssen  vertrauen  will.  £r  war  es,  der  Schäfer  bei 
seiner  Sitznahme  in  Bethlehem  unterstützte,  wodurch  er,  als 
Lateiner  wie  billig,  sich  die  Ungnade  der  Franziskaner  mehr 
oder  minder  zuzog.  Nur  keinen  Widerspruch,  um  Gottes 
wiUen  nur  keinen  Widerspruch,  ist  ihr  klassischer  Refrain. 
Er  hat  einen  Anstrich  von  Zuneigung  zum  Protestantismus, 
dem  er  wenigstens  Gutes  nachredet. 

Ich  entwarf  den  Plan  zu  einer  etwas  langem  Fussreise, 
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um  einen  Theil  des  Gebirge^  .Inda  bis  gegen  Hebron  und 
bioab  bis  zur  Niederung  näher  kennen  zu  lernen,  weil  die 
geographische  Kenntniss  desselben  stückweise  noch  ziemlich 
im  Argen  liegt,  bei  aller  gerechten  Würdigung  der  Leistun- 
gen, welche  man  einigen  Männern  verdankt.  Mit  wenig 
Mundvurrath,  Brot,  l'eigen  und  leiern,  biachen  wir  zwei  7  U. 
46  Min.  auf.  8  U.  24  Min.  betraten  wir  die  Hebron -Jerusa- 
lemer-Strasse,  verliessen  sie  aber  bald  wieder,  um  westwärts 
gegen  £1-Chadher  abzubiegen.  Gar  sehr  emplahi  sich  Bet 
Dschala  zur  Rechten.  8  U.  52  Min.  kamen  wir  nach  jenem 
Dorfe;  da  ich  aber  hier  nichts  zu  thun  hatte,  so  gingen  wir 
in  der  Entfernung  von  etwa  ein  paar  Minuten  südlich  davon 
TorbeL  Westlich  von  £l*Chadher  traf  ich  altes  Strassen- 
pflaster:  ein  Beweis,  dass  der  Weg  seiner  Zeit  frequent  ge- 
wesen sein  musste.  U  U.  22  Min.  erreichten  wir  einen  Berg- 
rücken, wo  ^ich  eine  weite  Aussicht  aut  das  Gebirgbland, 
die  Ebene  und  das  Meer  eröffnet.  Ich  sah  El-Husan  W. 
30°  N.,  Nahälin  W.  20°  Ö.,  Dschebah  W,  Bet  Atab  W.  40° 
N.,  Der  el-Haua  W.  15°  N.,  El-Kabu  W.'50°  N.,  Soba  N. 
15°  W.,  El-Kastan  N,  10^  0.,  SÄtaf  N.  12°  0.  9  U.  33  Min. 
yerliessen  wir  diesen  interessanten  Punkt  9  U.  50  Min.  ver- 
zweigte sich  die  Strasse;  die  eine  fuhrt  mehr  nordlich  und 
in  der  Höbe  auf  künserer  Linie  nach  Bet  Dschibrin,  ist  die 
gewöhnliche,  auch  die  sicherere,  von  unbeladenen  Kamelen 
begangene  Strasse.  Wir  hielten  9  U.  55  Min.  an,  Angesichts 
des  eine  Viertelstunde  entfernten,  nicht  grossen,  jedenfalls 
armseligen,  am  Ostabhange  eines  Hügelrückens  liegenden, 
wie  es  heisst,  mit  viel  Brunnenwasser  versehenen  Dorfes  £1- 

Hosau  (jUwj35^l  324^  einen  schützenden  Wegweiser  mit- 
zunehmen. Juhanna  neigelte  an  dem  Thema  hemm,  dass 
die  südliche  oder  Thalstrasse  unsicher  und  dasQ  es  daber 

weit  gerathener  sei,  die  gewöhnliche,  auch  durch  Dörfer  zie- 
hende Strasse  zu  wählen.  Ich  nahm  keine  Notiz  von  diesen 
Vorsteliungen ,  nach  einigen  Schwierigkeiten  war  ein  Führer 
aufgebracht,  und  ich  zog,  ohne  El-Hosan,  in  dessen  Nähe 
ich  gelangte,  zu  besuchen,  10  U.  15  Mio.  weiter,  musste 
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jedoch  zuerst  etwa  vier  Minuten  auf  dem  gleichen  Wege, 
auf  dem  wir  gekonnnen,  zurückkehren.  Die  Bemerkung  darf 
nicht  zurückgehalten  werden,  dass  derjenige,  welcher  von  Je- 
rusalem über  Ain  Hanieh  nach  Oha  seh  gehen  wollte,  den 
Weg  nach  BettSr  und  Yon  hier  nach  El-Hdsto,  aber  einen 
sehr  schlechten,  einschlagen  mnsste;  denn  nnten  im  Thale 
geht  es,  wie  man  sich  erinnern  mag,  wegen  seiner  vielen 
Windungen  nun  einmal  nicht. 

Wir  w^andelten  in  südwestlicher  Richtung  auf  der  West- 
seite eines  Armes  vom  Wadi  el-Masa'rr  oder,  nach  meinem 

Ohre,  Amsa'rr  j*^^  C^^^     hinab  und  erreichten,  nach  dem 

Anblicke  des  Dorfes  Nahälin  c^^^V^^"*  links  oben,  11  Uhr  den 
Grund  des  Thaies  und,  in  diesem  gegen  W.  fort,  11 U.  IjM.  eine 
Tbalweitung  gegen  N.,  wo  wir  11  U.  28  Min.  eine  Quelle,  Ain 
Faris  Ky*^.^  (:>^  trafen.  Der  Brannenkasten  von  älterer 

Mauer  ist  viereckig,  und  man  gewahrt  in  demselben  kein 
Brodeln.  Das  Wasser  ist  gut,  lauter,  luitte  eine  Wärme  von 
11°  B.  und  fliesst  durch  einen  schlechten  Kanal  südwärts  in 
eben  grossem  Teich.  Ringsum  ist  es  etwas  grün,  doch  nicht 
angebaut.  Erst  im  Kanal  sieht  man  das  Wasser  davon  rie- 
sdn.  ÜBchebah  erblickt  man  von  hier  W.  23*  S.,  etwa  in 
einer  Feme  von  drei  Viertelstunden,  und  ich  gebe  hier  da- 
von eine  Ansicht. 


Es  liegt  auf  einem  Hügelkopfe.  Seit  einigen  Jahren  ist  es 
ganz  ruinirt,  wie  man  mir  nicht  am  glaubwürdigsten  er- 
klärte, in  Folge  von  Regenstürmen.  Von  Ain  Faris  fuhrt  ein 
Pfad  nach  dem  Dorfe  FddscMn  (Fdktn). 

Nach  dem  Mittagessen  gingen  wir  12  U.  3  Min.  weg. 

8» 
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Wenn  in  der  Nähe  von  Nab&Un  im  Thale  die  Högel  niedri- 
ge r  schienen,  so  hoben  sie  sich  in  clor  Nähe  von  Dschebah 
neuerdings  mehr  und  in  dieser  Gegend,  auch  schon  etwas 
östlich  davon,  erkennt  man  deutlich  die  strömende  Gewalt 
des  Winterbaches.  12  U.  2Ö  Min.  kommt  ein  Thal  von  NO« 
herab.  12  U.  37  Min.  waren  wir  nördlich  etwa  zehn  Minu- 
ten neben  Dschebah.  12  U.  58  Min.  nannte  man  eine  Strecke 
Seraia.  1  U.  20  Min.  bemerkte  ich  die  Einmündung  eines 
kurzen  Thaies  von  Nord  her.  Mehr  als  einmal  sah  ich 
ein  kleines  Stück  einer  geptlastei-ton  Strasse.  Der  Weg  ist 
im  Durchschnitte  gut:  nur  da,  wo  der  Bach  wüthet,  muss 
man  hin  und  wieder  über  loses  Geschiebe  schreiten.  Allein 
man  empfangt  den  unangenehmen  Eindruck  der  Ode,  der 
Verlassenheit;  wenig  ,  Stellen  sind  fruchtbar  und  diese  noch 
schmal,  die  Hange  mit  Gestrüppe  bekleidet,  und  selten  hört 
man  eine  menschliche  Stimme  —  des  Hirten.  Einmal  be- 
gegnete uns  eine  Reihe  beladener  Kamele;  denn  diese,  d.  h., 
wenn  sie  eine  Ladung  tragen ,  werden  durch  die  Thalsti  asse 
getrieben.  1  U.  34  Min.  zeigte  man  im  N.  auf  einem  Berge 
Mogharet  el-Kadhi  (Richterhühle),  eine  Höhle,  und  kurz  da- 
nach auf  der  Südseite  des  Thaies  in  der  Felsenwand  ein 
Loch,  das  in  der  trockenen  Jahreszeit  sehr  lange  mit  Wasser 
gefüllt  sein  soll.  1  U.  50  Min.  kamen  wir  zu  einem  Fels- 
loche mit  Wasser,  von  dem  wir  uns  1  U.  59  Min.  entfernten. 
2  U.  10  Min.  überraschte  einigermassen  eine  grosse,  schöne, 
aber  wasserlose  Zisterne,  bei  der  wir  bis  2  U.  45  Min.  aus- 
ruhten. Das  Thal  wurde  schon  weiter  oder  etwas  breiter, 
die  Wände  niedriger  und  minder  steil,  gleichsam  zahmer, 
das  Bachbett  auf  eine  Strassenbreite  immer  deutlicher  mit 
GeröUe  bedeckt.  In  der  Gegend  der  Zisterne  fuhrt  ein  Weg 
nordostwärts  nach  Chirbet  Om  er-Rüss.  Die  Bichtung  des 
Thaies  El-Masair  ist  meist  SW.  und  W.,  selten  NNW.,  und 
nie  ki  iuiiuit  es  sich  gegen  0.  um.  Daher  eignet  es  sich, 
obschon  es  nicht  geradeaus  fortzieht,  zu  einem  Wege,  wie  es 
auch  wirklich  der  Fall  ist.  2  U.  55  Min.  weitete  sich  das 
Thal  zu  emem  sehr  fruchtbaren  Lande  von  der  Länge  etwa 
einer  Stunde  und  von  der  Breite  etwa  einer  Viertelstunde, 


Digitized  by  Google 


U7 


mit  Richtung  WNVV.,  uud  trägt  vuii  da  an  den  Nameu  Wädi 


Ausbuchtung.  Die  Einmündung  eines  grossen  Thaies  hier 
▼on  SO.  konnte  ich  nicht  wahrnehmen.  Das  Thal  bot,  we- 
nigstens gegen  den  Nordhügel  hin,  ein  sehr  belebtes  Schau- 
spiel. Viele  Bauern  pflügten  mit  Kainolen  und  Kühen,  lose 
Steine  bezcichneu  die  Marke  wild  luigteu  einaiuhr  Ilufc 
Zur  Verherrlichung  der  Theorie  von  Liebig  lohnt  «^s  sich 
der  Mühe,  zu  sagen,  dass  diese  Thalweitung,  nach  den  lie- 
gein einer  Wecbseiwirthschalt,  das  eine  Jahr  mit  Waizen  und 
Gerste,  das  andere  mit  Mais,  Hirse,  Semsem,  Linse  bepflanzt 
und  dass  gar  kein  Dünger  zugeführt  wird ;  nur  sah  ich  noch 
die  Halme  des  Mais  stehen,  die  untergeackert  werden.  Man 
nimmt  und  nimmt  vom  Boden  immer  und  immer  und  gibt 
ihm  wenig  oder  nichts.  Man  erspait  sich  viel  Arbeit,  weil 
Felder  nicht  anders  gedüngt  werden  als  durch  die  Stop- 
peln und  das,  was  das  Vieh  bei  der  Hütung  zurücklässt 
3  U.  5  Min.  ward  der  Anblick  von  Bet  Nettif  gewährt  Wir 
schritten  mitten  durcli  die  Thalweitung,  in  welcher  der 
trockene  Bach  sich  deutlich  durchwindet.  Wir  durchschnitten 
nun  die  Strasse  nach  Hebron  oder  seinen  Umgebungen;  ab- 

waji»  führt  sie  WNW.  nach  Sakarieh  ^J-^J  Adschür 
j^^^,  Bet  Dscliibrin,  (jliaseh.  Ablenkend  kamen  wir  3  U. 
23  Min.  zur  obem  oder  nördlichen  Strasse,  deren  ich  schon 
einmal  gedachte,  und  die  vor  Bet  Nettif  den  Wädi  es-Sen 
aufsucht.  Auch  dieses  Thal  ist  da,  wo  es  Ton  NO.  in  den 
Wftdi  es -Samt  übergeht,  weit  und  sehr  fruchtbar.  Wir  er- 
stiegen gegen  Nord  eine  Anhöhe,  und  erst  auf  der  zweiten 
gelangten  wir  3  U.  50  Min.  nach  Bet  Nettif  ci^y^ 

Dieses  Dorf,  auf  einem  nach  West  fallenden  Hügel,  mit 
schöner  Aussicht  auf  Ebene  und  Meer,  ist  ungemein  ärmlich 
gebaut  Der  Chan  liegt  auf  der  Ostseite,  und  in  seiner  Nähe 
waren  ziegenhärene  Zelte  angeschlagen,  wo  unter  einem  der- 
selben ein  Schmied,  ein  Zigeuner,  umgehen  yon  seiner  Fa- 
milie, sdn  Handwerk  yerrichtete.  Ich  traf  im  Dorfe  auch 
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Weberinnen,  die  ini  iieitiii  und  aui  d^ni  Boden  arbeiteten. 
Wir  zogen  in  den  CMd.  Die  Thüre  hat  oben  einen  alten 
Stein  mit  einem  sehr  schönen  Fries.  Auch  anderswo  zeugen 
gehauene  Steine,  selbst  Säulenreste,  fiir  eine  alte  Ortsla^e, 
obwol  ich  keinen  alten  Namen  daf^ir  aufzubringen  ver- 
mochte; denn  Netopha  lag  zwischen  ßethlehem  und  Ana- 
thot,  und  Natupha  war  eine  Wüste  in  Pa&atina  Im 
Innern  des  Chkn  begegnete  ich  dem  frischesten  Bilde  mor- 
genlandischen Lebens  und  recht  freundlichem  Wesen.  Abends 
rief  ausser  der  Thüre  im  Freien  der  Müedhdhin,  und  innen 
beteten  dann  über  sechs  Männer  an  einer  Reihe ^  mit  dem 
Antlitze  gegen  Mekka,  ernst  und  würdig,  indem  einer  vor- 
betete. Später  flackerte  das  Feuer  in  der  Mitte,  und  es 
glänzten  die  lebhaften,  überturbanten  Gesichter.  Nachts  ka- 
men nach  und  nach  etwa  siebenzig  Männer  in  den  verhält- 
mssmä88%  engen  Raum,  fast  lauter  Bewohner  des  Dorfes. 
Gegen  fiin&ig  Dörfler  blieben  nicht  in  ihren  Häusern,  son- 
dern verbrachten  die  Nacht  hier  in  Gemeinschaft,  weil  sie 
es  im  Chän  besser  als  zu  Hause  finden.  Da  schimmert, 
Nvenu  mau  will,  ein  wenig  Kommuuisnms.  Ich  bestellte  ein 
Nachtessen.  Man  brachte  theils  trockenes,  theils  in  Öl  ge- 
backenes  Brot  oder  Kuchen,  und  beides  schmeckte  mir  nicht 
übel.  Später  trug  man  in  einem  hölzernen  Napfe  das  Ge- 
richt des  Chäns,  Fleischsuppe  mit  Zwiebeln,  daher  und  legte 
das  Fleisch  besonders  auf  den  Diwftn  (den  etwas  erhöhten 
Lagerplatz).  Ich  fand  die  Suppe  gut,  und,  in  Ermanglung 
eines  Löffels,  tunkte  ich  sie  mit  Brot  auf;  als  aber  dann 
von  verschiedenen  Seiten  zu  yiel  Hände  hinlangten  und  das 
eingebrockte  Brot  heraubkiabbelten,  hielt  ich  nicht  mehr 
Gemeinschaft  und  ass  nur  Brot.  Um  10  Uhr  fing  man  an, 
zum  Schlafe  sich  niederzulegen.  Nun  koimte  man  sich  die 
Musik  von  Husten  und  Schnarchen  beliebig  auswählen.  Die 
Leute  zogen  sich  bis  auf  das  lange  Hemde  aus  und  beweg* 
ten  sich  darin  wie  Kinder  gan2  sans  gene.  Ein  Mann  suchte 
sidi  das  Ungeziefer  dadurch  zu  vertreiben,  dass  er  das 
Hemde  auszog  und  es  über  das  Feuer  hielt  Mein  Schlaf- 
nadibar,  ein  Greis  mit  einem  grünen  Turban,  der  seine 
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Gegenwart  durch  einen  Sto^s  hm  und  wieder  kund  gab, 
kratzte  sich  aach  über  Gebühr.  Was  mich  aber  am  meisten 
anwiderte,  war  das  Spacken  an  die  Wand.  AJb  ich  mich 
nach  fränkischer  Manier  arglos  ein  paarmal  an  diese  lehnte, 
bemerkte  ich,  nicht  zu  meiner  Erbauung,  den  warnenden 
Schmutz.  Was  hat  aber  hierin  das  Frankenland  voraus? 
Man  spuckt  auf  den  Boden,  weil  man  nicht  auf  diesen  sich 
setzt,  wie  im  Morsi^enlaiide.  Das  lit'spuck(^n  «k's  zum  Sitzen 
und  Liegen  dienenden  Bodens  würden  die  Orientalen  noch 
viel  ekelhafter  finden. 

MiUwoeh,  2ö*  November.  Die  ganze  Nacht  bis  gegen 
Morgen  unterhielt  man  ein  Feuer,  was  eine  grosse  Wolthat 
war,  weil  in  einem  so  mit  Menschen  überfüllten  Baume, 
trotz  Lüftung  durch  Offenhalten  der  Thüre,  eines  Loches  am 
Dache  gegen  Abend  und  ein(^s  solchen  oben  iu  der  Mitte, 
die  Luft  schädliche  Eigenschaften  hätte  annehmen  müssen. 
Wird  ein  Theil  der  Luft  durch  das  Feuer  erhitzt  und  ver- 
dünnt, so  strömt  dichtere,  frische  und  kühlere  Luft  von 
aussen  stets  herein.  Wahrscheinlich  aber  denkt  der  Araber 
nicht  in  Feme  an  dieses  hygienische  Mittel,  sondern  er  yer- 
brennt  das  Holz  oder  Gesträuche  nur  zur  Beleuchtung  und 
Erwärmung  des  Raums.  Die  Ansammlung  der  Menschen 
erklärt  sich  auch  dadurcli,  dass  das  Feuermaterial,  nament- 
lich bei  der  Liebe  zum  Müssiggang,  wovon  ich  auch  in  Bet 
Nettif  Zeuge  war,  etwas  zu  schwer  aufzubringen  wäre,  um 
in  jedem  Hause  Abends  längere  Zeit  das  Feuer  zu  unter- 
halten,  während  der  Reiz  der  wirthshausähnlichen  Unter- 
haltung auch  das  Seinige  beitragen  mag,  und  wenn  einmal 
der  Schlaf  den  Augenlidern  droht  —  was  will  man  nach 
Hause  gehen?  Viele  sinken  nur  um  und  bleil)en  bis  zum 
Morfjen  in  den  Armen  des  süssen  Schlafes.  Wie  mancher 
schlaftrunkene  Abendländer  würde  im  Wirthszimmer  einen 
Polster,  worauf  er  sich  bequem  niederlegen  könnte,  dem 
beschwerlichen  Nachhausegehen  in  dunkler,  stürmischer 
Nacht  vorziehen!  Um  auf  das  angegebene  Lüftungsmittel 
zurtt<toikommen ,  so  ist  es  so  gründlich  und  wichtig,  dass 
ich,  was  in  hohem  Grade  auffallen  musste,  gar  keinen  un- 
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aiigeiiebiiR'ii  (jeruch  wahrnahm.  Lkü  Tagesanbruch  lichtete 
sich  flie  Gesellschaft  der  Schlaf kameraden ;  die  einen  Män- 
nei  gingen,  das  Vieh  zu  füttern,  um  später  die  iiand  an 
den  Pflug  zu  legen. 

Mein  Führer  yon  El-Hosan  wurde  entlassen,  und  ich 
nahm  emen  neaen  von  Bet  Kettif,  einen  Mohren,  mit  In 
seinem  Hause  hielt  ich  das  Frühstück.  Die  Eier  sott  man 
aber  nicht  nach  meinem  Gesehmacke;  man  legte  sie  nur  ans 
Feuer  oder  auf  die  Glüht,  und  so  wurden  sie  ungleich  dick, 
nämlich  auf  einer  Seite  nur  zu  sehr  und  gelljhch,  und 
schmeckten  beinahe  brenzlicht;  auch  kochte  die  wässerige 
Flüssigkeit  ein.  Es  geschah  duch  alles  mit  vielem  Wol- 
wollen.  8  ü.  15  Min.  gingen  wir  vom  Dorfe  weg.  Wie 
gestern  wehte  der  Ostwind.  Leute  Ton  Bet  Netüf  liessen 
sich  über  Reste  alter  Städte  aus  und  machten  mich  insbe- 
sondere auf  Ghirbet  Bouloss  und  Jarmük  aufoierksam.  Ich 
war  daher  entschlossen,  diese  auf  dem  Umwege  nach  Bet 
Dschibrin  mitzunehmen.  Auf  dem  Wege  nach  der  Chirbet 
Bouloss  (Paulusnline)  sah  ich  gegen  West  einen  nicht  wenif:^ 
in  die  Augen  springenden  Hügel,  Teil  Sakäneh.  l>ald  kamen 
wir  in  ein  Thal,  das  sich  nach  NW.  zieht;  es  ist  ziendich 
grün  und  -fallt  durch  sumpfige  Stellen  auf.  8  U.  45  Min. 
langten  wir  auf  der  Nordseite  dieses  Thaies  in  Ghirbet 
Boüloss  an.  Es  ist  ein  Weli^'S  der  Oberbau  mohamme- 
danischen, spätem  Ursprungs,  allein  der  Unterbau  durchaus 
älter.  Auch  ausser  dem  Weli  gibt  es  gegen  Abend  hier  und 
da  noch  Ruinen.  Vielleicht  stand  da  einst  eine  dem  Apostel 
Paulus  gewidmete  Kirche  mit  Kloster. 

8  ü.  56  Min.  verliessen  wir  den  nicht  ungünstig,  gele- 
genen Ort,  kamen  südwärts  ins  Thal,  wo  ein  Weg  nordwest- 
wärts  nach  El-Brädsch  ^ij^l  (die  Burgen),  Kasaseh  sjtJüi 

Mofflialles    ^Jt^n       führt,  und,  dasselbe  übei-sch reitend  und 

die  Nordseite  des  südlich  vor  uns  stehenden  Hügels  auf  einem 
pfadlosen  Striche  hinansteigend,  erreichten  wir  Jarmük 
^6y^jj  "^^^  9  U.  12  Min.  Auf  diesem  Wege  flog  em  Budel 
Refohühner  au£    Jarmük  liegt  auf  einem  aussiclitsreichen 
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Hügel  loherblidcte:  Adscbür  S.,  Berkosia  i^ji ji^^* 
W.  12**  S.,  TeU  Iben  Menna  gLu  ^1  JJ  W.  10*  N.,  Teil  el- 

Cheschüm  ^j-LJ-t  ^  NW.,  Bet  Mahsir  N.  28°  0.,  Der  Abän 

^^bl      NO.,  Der  el-Haua  0. 15*  N.,  Bet  Ed-Dsche- 

mal  JUait  N.,  Artüf  öji?^  N.22°Ü.,  Ssarab  N.  10°  0, 
DscberÄsch  ^j,\y>.  0.20'N.,  Bet  At&b  0."«  WeU 

es-Salbeh  S.20^W.,  Cliirbeli  ( oder  Chirbet)  Kenniah  yW., 

Bet  Nettif  SO.,  Teil  Sakarieh  W.  Man  sieht  auch  Ebene  und 
Meer.   Auf  der  Nordseite  des  Hügels  gibt  es  Höhlen,  eine 
sehr  grosse,  weite,  alt  aussehende  Zisterne  gegen  S.,  die  gegen 
SW.  umschlagend  in  den  Fels  greift.  Bei  eüier  andern  Zi- 
sterne fand  ich  ein  Säulenstück,  das  zur  Fassung  des  Mundes 
verwendet  war.    Es  lassen  sich  jetzt  noch  vier  Maner<iiia- 
drate  unterscheiden,  die  zusammen    i«  der  ein  grubseres  ^^)ua- 
drat  bilden.  Zwei  Minuten  südlich  von  da  erfreute  mich  der 
Anblick  einer  sehr  schönen  Zisterne.   Sehr  grosse  Bausteine 
kommen  nicht  vor.    Die  Ruinen  überraschten  mich  gerade 
Bo  wenig  als  die  in  Ghirbet  Bettir.  In  der  Bibel  kommt  ein 
Jarmuth  Tor,  welches  zu  Juda  in  der  Niederung  gehörte  ^'^w. 
Bas  heutige  Jarmük  kann,  in  strengerem  Sinne,  nicht  zu  dem 
Niederlande  j:^ezählt  werden ;  es  bebäumt  aber  eine  tiefer  lie- 
gende Ebiiie,  und  nach  einem  späteren  Berichte  lag  Jari- 
muth  nur  vier  Meilen  (IJ  btunde)  von  Eleutheropolis,  neben 
der  Stadt  Esthaol       Hingegen  lernen  wir  aus  dem  vierten 
Jahrhundert  ein  Jermucba  kennen,  welches  zehn  Meilen  tou 
Eleutheropolis  am  Wege  nach  Jerusalem  lag       Name  und 
Entfernung  stimmen  yollkommen  mit  unserem  Jarmük  iiber- 
ein.    Dass  t,  tk  oder  eine  Dentalis  in  ein  k,  ch  oder  eine 
^mtturalis  übeigeht,  will  mir  nicht  einleuchten.  Von  Jai  inuk 
tirfuhr  ich  dann  nichts  weiter  bis  in  die  neueste  Zeit;  denn 
Armotia      das  im  zwölften  Jahrhundert  neben  Galandria  oder 
Kalendie  und  Aessens  (Ain  Semes)  vorkommt  und  mit  Noth 
auf  Jarmuth  gedeutet  werden  könnte,  ist  durchaus  unsicher. 

10  U.  7  Min.  setzten  wir  unsem  Marsch  fort.  10  ü. 
28  Min.  kamen  wir,  nach  einem  Verlust  von  fünf  Minuten, 
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in  den  Weg  von  Bet  Nettif,  und  lü  U.  40  Min.  traten  wir 
neben  einem  kurzen  NS.-Thal  in  den  Wftdi  es-Sant,  wo  ziem- 
lidi  viel  Samt-  oder  Saiitbäome  (Mimosa  Nüotiea  For&käl, 
oder  die  Aateta  vera  [JrMca]),  keine  hohe,  aber  ziemlich 
schöne  Bänme,  wachsen  und  dem  Thale  den  Namen  geben. 
.  Ich  sah  noch  das  Stück  Thalweitong,  das  wir  gestern  durch- 
schritten. 10  U.  49  Min.  kamen  wir  in  den  Weg,  welcher 
nach  Bet  Dschibrtn  führt,  und  bald  darauf  auch  zu  einem 

alten  Brunnen,  welcher  Btr  £klidiah  KJuVjilj  nach 

der  nahen  Ruine  heissi  Von  diesem  £klidiah  oder  Kaltdhia 

finde  ich  keine  Spur  als  vielleicht  in  einer  Urkunde  vom  J. 
1144,  in  welcher  es  lautet,  dass  der  Kötaig  Almerik  ein 
Dörflein,  des  Namens  Geladia,  den  Chorherren  des  lieih"gen 
Grabes  für  di(^  Mühwalt  und  Auslagen,  um  Askalf)n  zu  er- 
obern, schenkte  Südöstlich  vom  Brunnen,  am  linken  Ufer 
des  Winterbaches,  zeigte  man  mir  in  der  £ntfemung  von 

etwa  einer  Viertelstunde  Chirbeh  esch-Schowekeh  x^Liv^L 

Man  hält  dies  für  das  Soccho  der  heil.  Schrift.  Es  gehörte 
dem  Stamme  Juda,  und  im  vierten  Jahrhunderte  kannte  man 
unter  dem  Kamen  Sochoth  zwei  Dörflein  am  Wege  von  Eleu- 
theropel  nach  Jerusalem,  neun  Meilen  vom  erstem,  eines  auf 
der  Anhöhe  und  ein  anderes  unten  im  Gefilde  Name 
und  Entfernung  sprechen  für  die  Einerleiheit  Wenn  also 
Soccho  hier  am  linken  Ufer  des  Wiuterbaches  lag,  so  war 
der  Wädi  es-Sant  das  Thal  Elah  oder  der  Eichgruud  der 
Bibel,  und  dasselbe  trennte  das  Heer  der  Philister,  die  sich 
zwischen  Soccho  und  Azeka  lagerten,  von  dem  Kriegshaufen 
der  Männer  Israels,  die  sich  wol  nordöstlich  gegenüber,  zwi- 
schen Bet  Netttf  und  dem  An&nge  des  Wadi  es-Sant,  auf- 
gestellt hatten,  und  in  dieser  Gegend  muss  man  folglich  an- 
nehmen, dass  der  Kampf  zwischen  David  und  Goliath  statt- 
fand 3**.  Die  Lager  beider  Heere  standen  eine  kleine  halbe 
Stunde  aus  einander,  und  merkwürdig  ist,  dass  das  Thal,  wie 
es  im  Alterthum  Eichgrund  genannt  war,  so  heute  den  Na^ 
men  nach  einem  Baume  führt  Der  Santbaum  scheint  sich 
auch  seit  uralter  Zeit  erhalten  zu  haben.  Die  Bäume  hangen 
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durch  Jahrhundertc  hinaus  zäher  au  einer  Gegeud  als  die 
Menschen.  Offenbar  benuteten  die  Israeliten  und  Pbilistäef 
die  alte  Jerusalem -Gazaer -Strasse,  sei  es,  daas  erstere  anf 
dem  Süd-  oder  Nordzweige  berab*-  und  letstere  über  Dschen- 
njübeh  oder  den  Sattel  neben  dem  Teil  SakArteb  herauftogen. 
Westlich  neben  der  Chirbeb  esch-Schowekeh  mit  den  weni- 
gen iluiuen  erquickte  diia  Auge  eine  sehr  schöne  grüne  Au. 
Wir  labten  uns  mit  dem  guten  Wasser  des  Brunnens  und 
assen  von  unserem  MundYorrathe. 

11  U.  40  Min.  gingen  wir  yon  dem  so  interessanten,  er- 
innerungpreichen  Standpunkte  weg.  11  U.  44  Min.  über- 
schritten wir  den  Winterbach  und  wanderten  weiter  anf  dem 

Gebiete  des  linken  Ufers.  11  U.  52  Min.  verHessen  wir  die 
Strasse,  weiche  über  den  Sattel  siifllich  vom  Teil  Sakärieh 
nach  ühaseh  zieht.  In  dieser  Gegend  krümmt  sich  das  weite 
Thal,  welches  mehr  die  Richtung  WKW.  hat,  nach  Nord; 
es  soll  sich  dann  gegen  West  umbiegen,  ziemlich  gerade 
neben  Askal&n  hinlaufen  und  nahe  dabei  ins  Meer  fallen. 
Dass  der  W&di  es-Sant  wirklich  Wasser  dorthin  liefert, 
wurde  übereinstimmend  von  mehr  als  einer  Seite  behauptet. 
12  Uhr  erreichten  wir  das  Westende  des  Thaies  es-Sant. 
Schauen  wir  auf  dieses  noch  einmal  zurück,  so  fallt  uns 
sein  beträchtlicher  Umfang  und  seine  grosse  Fruchtbarkeit 
auf.  Es  leidet  gar  keinen  Zweifel,  dass  in  ältem  Zeiten 
diese  Gegend,  welcher  der  Bauer  noch  mehr  abgewinnen 
konnte,  auch  weit  bevölkerter  sein  musste,  und  dass  dem- 
nach der  Rand  der  Thalweitung  mehrere  alte  Ortslagen  auf- 
zuweisen hat.    Gleich  über  dem  Westende  des  weitcii  Tlialtjs 

liegt  Chirbeh  Dschenn4beh  mU^,  rechts  dicht  am 

Wege.  Hier  traf  ich  zunächst  eine  Zisterne,  in  die  ich  auf 

einer  Art  Treppe  hinabstieg.  Sie  ist  sehr  gross,  und  setzt 
sich  gegen  Nord  fort,  wo  erst  die  senkrechte  Schijpfuliimng 
sich  befindet.  Dieselbe  trägt  den  Karakter  hohen  Alter- 
thums. Westlich  dehnen  sich  in  zieudich  bedeutendem  Um- 
fange. Trümmer  aus,  die  gar  wol  altjüdische  sein  können. 
Die  Baureste  sind  meist  sehr  verwittert 
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12  U.  15  Min.  gingen  wir  von  Dschennabeh  weg.  Von 
da  beginnt  ein  anderes  Tlial,  genannt  Wädi  es-Sekkeh,  in 
der  Bichtung  SSW.,  dann  SW.,  selten  W.  aufwärts.  Es  ist 
ungleich  schmäler  als  der  Wftdi  es-Sant,  übrigens  andi 
fruchtbar,  und  eben  arbeitete  der  Ackermann  mit  Samen 
und  Pflug.  Als  ich  Samenkörner  auf  dem  Wege  sah,  wel- 
cher den  Acker  durchschneidet,  erinnerte  ich  mich  jener 
Stelle,  wo  es  heisst,  dass  ein  Theil  der  Sanieu  auf  den 
Acker,  ein  anderer  anf  den  Weg  falle  12  U.  35  Min. 
durchquerten  wir  die  Strasse,  welche  von  Gm  Burdsch 
nordwärts  nach  Adschür  fuhrt   Nach  einem  Yer- 

lust  von  zwei  Minuten  standen  wir  12  ü.  44  Min.  nördlich 
von  Chirbet  Okber  ^Jic.  iü^.    12  U.  51  Min.  erreichten 

wir  die  grosse  Strasse  von  Bet  Dscbibrtn  nach  Adschür, 
12  U.  54  Min.  die  Strasse,  welche  südwärts  nach  Om  Burdsch 
hinauffährt.  1  ü.  20  Min.  fiel  ein  Thal  von  NO.  herein. 
1  ü.  24  Min.  stiess  ich  an  der  Südseite  auf  eine  ausge- 
zeichnet weisse  Kalkhöhle,  welche  nebst  Umgebung  Chirbet 
Drusieh  Aia^J  i«Oj£>  genannt  wird.  Ganz  in  der  Nähe 
war  eine  Kohlengrube,  wo  wir  Halt  machten.  Mein  Dol- 
metscher kannte  der  Köhler  einen,  welcher  wie  andere  ziem- 
lich adamitisch  gekleidet  war.  Einer  nach  dem  andern  stieg 
dann  aus  dem  Felsenloche  herauf,  und  man  lud  danach  ein 
paar  Kamele  mit  kohlengefüllten  Wollsäcken.  Wir  zogen 
sodann  2  Uhr  mit  den  Kamelen  fort,  nachdem  der  neue 
Führer  aus  Bet  Nettif,  den  ich  nun  leicht  eiitübrigen  konnte, 
verabschiedet  war.  Das  Ende  oder  vielmehr  der  Anfang 
des  Wa<li  os-Sekkeh  wurde  2  U.  6  Min.  und  die  Wasser- 
scheide 2  U.  15  Min.  erreicht.  Nun  beginnt  gleichsam  als 
Gegenfossler  ebenfisdls  ein  sehr  fruchtbares^  doch  auch  nicht 
breites  Thal,  der  Wftdi  ed-Dschedeideh,  in  der  Richtung  und 
SeiikuiJi:^  SW,,  zuletet  mehr  W.  In  der  Ferne  gegen  Abend 
sah  ich  den  niclit  w^'nig  auffälHgen  Teil  Santa  Hanneh,  2  Ü. 
30  Min.  gegen  N.  Teil  Esdüd  und  2  U.  35  Min.  auf  der 
Richen  Seite  Chirbet  es -Senat.  Hier  schien  mir  ein  i>tück 
von  einer  alten  Römer -Strasse  sich  erhalten  zu  haben,  und 
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aaf  der  Nnrtlseite  lief  ein  Stück  weit  ^otjcii  Abend  oder  ge- 
gen llvi  Dscliibrin  der  Rest  einer  Wasst  ihntiing.  Die  Frage 
übrigens,  ob  sich  weiter  oben  Wasser  tinde,  wurde  toq  den 
Begleitern  verneint.  2  U.  44  Min.  befanden  wir  uns  neben 
Chirbet  et-TeU  im  JH,  2  U.  ÖO  Min.  hatten  wir  Ghirbet  el- 
Basar  sur  Rechten.  2  U.  55  Min.  stand  im  S.  ziemlidi  hoch 

das  Dürfchen  Der  Nahns  \,:^^  ^j,  nach  meinem  Obre  Na- 
chas  Der  Himmel  zeij^te  auf  dem  Wt'j^c  Stratus  oder 

Schichtwolken.  Das  Wasser  des  Wadi  ed-Dschedeideh  ver- 
einige sich  weiter  untoi  mit  dem  des  Wä,di  es-Sant  in  der 
Nähe  Ton  fisdüd,  Ton  wo  es  dann  ins  Meer  &Ue;  in  Aska- 
lon,  laatete  »es  femer,  könne  es  nicht  der  Fall  sein.  Der 
Wftdi  es-Sarftr  heisst,  wie  ich  auch  hier  vernahm,  weiter 
uuteu  Wadi  Rubin,  fliesse  bei  Ibna  vorbei  und  ergiesse  sich 
dann  ins  Meer.  Alle  Männer,  die  ich  in  Ret  Dschibrin  be- 
fragte, waren  einstimmig  der  Meinung,  dass  das  Wasser  von 
den  Bergen  her  ins  Meer  falle  und  sich  nicht  auf  dem  Wege 
verliere. 

3  U.  10  Min.  langten  wir  bei  gntem  Wetter  in  Bet 
Dschibrin  v^^ä*"*  ebenso  wenig  müde 

als  gestern  in  B§t  NettÄ  An  beiden  Tagen  war  ich  jedoch 
vom  Durst  ziemlich  geplagt,  den  ich  auch  mit  Rcf^^enwasber 
aus  Felslöchern  löschte.  Ich  kehrte  beim  Koldcnhändlcr, 
der  uns  begleitete,  zu.  Der  Empfang  war  eiu  ganz  freund- 
ücher,  und  heute  wird  meine  Bettstelle  weniger  karg  zuge- 
messen sein  als  die  gestr^.  Ich  machte  die  Beobachtung, 
dass  die  Männer  hier  und  in  Bei  Netttf  weit  schöner  sind 
als  die  Frauen,  was  wol  daher  rührt,  dass  diese  so  viele  und 
auch  die  schmutzigsten  Arbeiten  verrichten  müssen,  und  auf 
ihre  geistige  und  leibliche  Kultur  fast  gar  keine  Zeit  ver- 
weiitlcn  können.  Inde;>s  sahen  die  Frauen  unseres  Hauses, 
welche  keinen  Schleier  trugen,  und  besonders  freundlich  sich 
benahmen,  nicht  gerade  so  übel  aus;  keine  verbarg  sich  vor 
den  Männern.  Unsere  Hausleate  sind  gute  Mohammedaner; 
allein  sehr  unangenehm  berührte  mich  hier  und  in  Bet 
Netttf  die  Zerstreutheit,  in  der  man  während  des  Gebetes 
andere  Sachen  hineinzog  oder  schwätzte.   Mein  Dolmetscher 
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bereitete  mir  diesen  Abenfl  einige  Verlegen  Ii  cit-.  Er  wünschte 
natürlich  lieber  im  Dienste  eines  grossen  als  klenien  Herrn 
za  stehen  f  und  in  diesem  Hoheitsgefühl  legte  er  meinem 
Ton  KonstaDtinopel  erhaltenen  ^  und  mit  der  Nftmenschifire 
des  Sultans  yersebenen  Ferm^  eben  keinen  geringen  Werth 
bei,  und  scheint  deshalb  tüchtig  in  die  Posaune  gestossen  za 
haben.  Da  kam  der  Chatttb  des  Dorfes  zu  uns  und  theilte 
meine  Mahlzeit.  Statt  dass  ich  nach  morgenländischer 
Weise  Gast  war,  richtete  es  der  feine  Bethlelienier  so  ein, 
dass  ich  ganz  neue  Begriffe  von  morgenländischer  Gast- 
freundschaft bekommen  sollte.  Juhanna  stellte  mir,  wenn 
nicht  gerade  die  Notiiwendigkeit,  doch  die  Thonlichkeit  Tor, 
meinen  Fermto  auszupacken.  Der  Ghatüb  las,  noch  tot 
dem  Abendessen,  denselben,  besah  unten  die  Namenszuge  des 
Padischah  und  drückte  diese  mit  Ehrfurcht  an  die  Stime. 
Wenige  Beamte  auf  dem  Lande  verstehen  jedoch  türkisch, 
und  so  würde  man  eriit  thun,  wenn  man  für  diese  Gtgend 
einen  türkischen  Schutzbrief  durch  eine  beglaubigte  Person 
ins  Arabische  übersetzen  Hesse,  oder  einen  solchen  unmittelbar 
vom  Pascha  der  Provinz,  durch  die  man  reiset,  auswirkte. 

Donnerstag^  2$,  November»  Ich  finde  es  bemerkenswerth, 
dass  die  Leute  im  Hause*  so  wenig  schlafen.  Sie  waren 
gestern  etwa  bis  11  I  hr  auf,  und  schon  Morgens  etwa  4  Uhr 
hörte  icli  das  Geschnirr  und  Geschnarr  der  Handmühle. 
Wie  wonnevoll  ist  es,  Morgens  in  der  Frühe,  da  es  noch 
Nacht  ist,  den  schweren  Mühlstein  treiben  und  die  genüg- 
samen Frauen  dazu  absatzweise  singen  zu  hören,  bis  die 
heimliche  Taube  mit  ihrem  friedlichen  Girren  sie  ablöset! 
Was  doch  der  Mann  der  fleissigen  Frauenband  verdankt! 
Die  Familie  besteht  aus  emem  fast  blinden  Greise,  einer  al- 
tern verwandten  Wittwe,  zwei  jüngcru  kräftigijn  Söhnen  und 
ihren  heitern  Weibern;  schade,  dass  die  eine  sonst  liebliche 
Frau  einäugig  war. 

Das  Dorf  3*0  üegt  unter  31"  36'  nördlicher  Breite  und 
W  56'  östlich  von  Greenwich  Von  NW.  nach  SO.  in 
ziemlicher  Länge  sich  etwas  hinau&iehend,  stellt  es  sich 
recht  freundlich  auf  einem  Hügel,  doch  mehr  auf  dem  Nord- 
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hang  oder  beinahe  in  dem  Grund  einer  Thalweitung;  der  viel- 
besachte  Bnmnen  ist  ein  paar  Minnten  mittagwärta.  Die  Aus- 
sicht ist  ziemlich  beschrankt,  weil  ringsam  nahe  Hügel  oder 
Anhöhen,  auf  der  Ostseite  höhere  und  auf  den  übrigen  Sei- 
ten niedrige,  den  Teil  Santa  Hanneh  besonders  nicht  zu  ver- 
gessen ,  den  weitern  Ausblick  hindern.  Die  Ebene  und  das 
Meer  sucht  das  Auge  umsonst.  Das  Dorf  ])f'stelit  aus  einer 
südlicheu  (obern)  und  nordwestlichen  (  unteni)  Abtheilung. 
In  jener  zeichnet  sich  die  Wohnung  des  Kreishauptmamis 
als  ein  ziemlich  grosser  Würfel  aus.  Sonst  sind  die  Häuser 
armselig,  von  sohwäxzlicher  Farbe,  plattdächig  und  schlecht 
gebaut  Viel  ältere  Bausteine  wurden  zu  den  neuen  elenden 
Hütten  verbraucht.  Nördlich  steht  über  einer  Ost -West 
streichenden  Thalmulde  das  sogenannte  Kastell,  das  beste 
Stück  der  vielen  Ruinen,  die  mir  bisher  in  Palästina,  wenn 
ich  jene  von  Askalan  abrechne,  als  die.  beträchtlichsten  und 
natürlich  auch  sehenswerthesten  vorkamen.  Das  Südgewölbe 
oder  die  Halle  des  Kastells  hat,  wie  auch  die  Ansicht  nach 
meiner  Zeichnung  hier  «zeigt,  noch  vier  stdiende  Spitzbogen, 

Off 


die  von  korinthischen  Säulen,  aber  einem  Flickwerke,  ge- 
stätzt sind;  denn  die  Schälte  empfehlen  sich  in  der  Regel 
durch  grössere  Schönheit  und  höheres  Alter,  während  ein 
paar  Knäufe  nachgepfuscht  erscheinen.  Dieses  von  Ost  nach 
West  längliche,  ziemlich  hohe  Gewölbe  heissen  die  Bet- 
Dschibiiner  Kentseh  (Kirche)  Ich  entdeckte  indessen 
keine  Spur  von  einer  Kirche,  bei  aller  Möglichkeit,  dass 
dieses  Gewölbe  oder  ein  anderes  in  der  Nähe  die  Burgka- 
pelle der  Kreuzfahrer  war.   Nördlich  erhielt  sich  noch  ein 
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deutUßhes  Maaerqnadrat  über  Spuren  eines  von  NW.  niush 
SO.  ziehenden  Wallgrabens.  Man  kann  an  der  ziemlich 
langen,  zosammenh&igenden ,  ungleich  bis  anf  einige  Fuss 
sich  erhebenden,  die  ost-westliche  Thalvertiefung  unmittelbar 
überragenden  Nordmauer  einen  altem  und  neuem  Bau  un- 
terscheiden: die  grossem  bteme  reichen  wol  ins  ziemlich, 
hohe  Alterthum,  wenigstens  in  das  Zeitalter,  des  byzantini- 
schen Kaiserthums  hinauf,  wahrend  das  Bauwerk  Ton  mit 
Mörtel  fest  verbundenen  kleinem  Steinen  d^  Zeit  der  Kreuz- 
&hrer  angehören  dürfte,  wofQr  auch  die  Spitzbogen  stimmen. 
Im  südöstlichen  Theile  des  Festungswerkes  steht  noch  ein 
Thurm,  den  ein  Bauer  bewohnt.  Dass  dasselbe  je  grösseres 
Vertrauen  verdiente,  möchte  ich  wegen  der  Gestaltung  des 
Bodens,  die  selbst  sehr  wenig  zum  Bau  einer  Festung  bei- 
trug, nicht  glauben. 

Ich  stellte  mir  zur  Angabe,  die  Merkwürdigkeiten  der 
Umgebung  etwas  genauer  zu  untersuchen,  weil  fast  alle 
frankische  Reisende,  welche  nach  Ret  Dschibrfn  kamen,  und 
ihrer  waren  wenige,  sie,  so  zu  sagen,  unbeachtet  Hessen. 
Wollte  ich  gar  alles  sehen,  so  müsste  denn  freilich  noch 
mehr  als  bloss  anderhalb  Tage  verwendet  werden.  Meine 
Untersuchungen  beschränkten  sich  auf  den  Süden  und  Süd- 
osten man  sagte  mir,  dass  die  mitternächtliche  Gegend 
wegen  ihrer  Höhlen  einen  Besuch  lohnen  würde.  8  U.  50 
Mia  begab  ich  mich  mit  einem  neuen,  ortskundigen  Führer 
von  Hause  weg.  9  Uhr  kam  ich  zur  südlich  liegenden  Fel- 
sengrotte Arak  el-Chel  J«-kit  Diese  ist  sehr  gross 
und  vielverzweigt.  Xatur  und  Kunst  haben  einander  die 
Hand  geboten;  Pfeiler,  die  hohen,  hier  und  da  auffallend 
weissen  Gewölbe  thun  eine  überraschende  Wirkung.  An 
einer  Ostwand  sieht  man  in  den  Fels  eingehauene  Zierathen, 
eine  Art  Flechtwerk,  das  wie  hingemacht  erscheint;  es  ist 
aber,  was  um  so  künstlicher,  in  den  Felsen  selbst  gehauen. 
Gegenüber,  an  der  Westwand,  fesseln  den  Blick  ähnliche 
Ornamente:  man  könnte  sie  beinahe  für  Inschriften  halten ; 
auch  h^tztere  Zieratlieii  smd  ausgehauen.  In  diesem  Augen- 
blicke wohnten  viel  Leute,  Männer,  Frauen  und  Kinder,  in  der 
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grossen  Höhle;  sie  waren  neugieiii,^  wie  ich.  nur  in  entgegen- 
gesetzter Richtung,  und  stellten  mir  nicht  das  geringste  Hin- 
demiss  in  den  Weg,  weil  mir  der  Köhler  yon  Bet  Dscfaihrta 
allen  Schuts  gewährte.  Wie  gerne  würde  loh  einen  Tag  und 
eine  Nacht  in  dieser  Höhle  ssngebracht  haben,  nm  das  Tro- 
^odytenleben  etwas  genauer  zn  beobachten. 

9  U.  10  Min.  entfernten  wir  uns  von  dieser  Troglodyten- 
wohnung  und  kamen  9  U.  24  Min.  nach  Marä'sch  (ji^iw«, 
einer  Triimmerstätte  südlich  von  Bet  Dschibrin,  die  von  der 
westlichen  Ebene  nur  eine  halbe  Stunde  abliegt  BetDschi- 
brtn,  welches  sich  hauptsächlich  lieblicher  Ölbaumpflanzungen 
erfirent,  liegt  wie  MarÄ'sch  auf  den  Vorhügeln  des  Gebirges, 
letzteres  anf  einer  sanft  geschwungenen  Hügelkappe.  Ich  er- 
blickte von  hier  W.  die  Chirbet  Knb^beh,  8.  Chirbet  el-Lahem 
und  Chirbet  Der  Saat.  Man  findet  m  Mai  ä  sch  als  Reste 
einer  altern  Ortslage  ziemlich  grosse  (Quadersteine;  doch  las- 
sen sie  kenie  ordentliche  Kekonstrukzion  zu,  und  der  Um- 
fang der  Trümmer  ist  nicht  bedeutend.  Lebhafter  an  die 
Vergangenheit  erinnert  S.  von  Mar&sch  eine  grosse  Zisterne^ 
die  inschriftenähnliche  Zeichen  enthalt,  und  in  die  man  N.-S. 
hineingeht  Oben  in  der  Mitte  findet  sich  eme  runde  Öffiiung. 

Wir  gingen  9  Ü.  38  Min.  von  hier  weg,  und  kamen  9  U. 
48  Min.  zu  einer  Höhle  westlich  vom  Kopfe  des  Teil  Santa 
Hanneb.  SO.  von  Mara'scb  dann  zu  zwei  grobsen  Zihternen, 
von  denen  eine  mit  einer  Treppe  versehen  ist;  aliein  es  gibt 
eine  solche  Menge  von  Zisternen  au  der  West-  und  Ostseite 
dieses  Hügels,  dass  alle  anzuführen  vergebliche  Mühe  wäre, 
und  namentlich  auf  der  Ostseite  dieses  Teil  zeichnen  sich 
Zisternen  durch  Grosse  und  viele  Verzweigungen  aus.  Hier 
und  da  fuhren  schöne  viereckige  Eingänge  in  dieselben.  Die 
allgemeine  Anlage  ist  folgende:  eine  Wendeltreppe  leitet  an 
der  Wand  der  auf  zwei  Seiten  etwas  zusammengedrückten, 
flaschenförmigen ,  immer  sehr  tiefen  Zisterne  hinab.  Die 
Treppenstufen,  hin  und  wieder  schmal,  sind  nicht  gerade, 
sondern  in  der  Mitte  ein  wenig  hervorstehend,  d.  h.  gerun-» 
det.  Waren  einige  Treppen  nicht  zerstört,  so  enthalten  sie 
doch  viel  Schutt,  der  Art,  dass  das  Hinabsteigen  für  mich 
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mit  oinicron  Mühen  verbuiidm  war;  viele  andere  befinden  sicli 
jedoch  noch  in  leicht  zugiiiiglichein  Zustande.  Sie  haben 
gegen  die  freie  oder  die  der  Wand  entgegenstehende  Seite 
zur  Sicherheit  eine  nicht  hohe  Schutzwand  (Brüstung)  vom 
gleichen  Felsen,  in  welchen  die  ganze  Zisterne  gehauen  ist^ 
und  diese  bauliche  Vorkehr  gemahnt  an  die  Helenazisteme 
in  Jerusalem.  Am  Osthange  des  Hügels  sah  ich  eine  Zi- 
sterne, woran  noch  die  Einschnitte  des  Schöpfeimerseils  sehr 
deutlich  waren,  und  man  weiss  nun  heute,  dass  vor  so  vielen 
Jahrhunderten  dieses  Seil  von  massiger  Dicke  war,  nur  stark 
genug,  um  eine  nicht  zu  grosse  Menge  Wasser  herau^uschö- 
pfen ;  daneben  stand  ein  ausgehauener  Trog,  um  das  Wasser 
hineinzuleeren.  Solche  Tröge  fiqden  sich  auch  in  andern 
Zisternen.  Diese  und  Ruinen  über  dem  Boden  erstrecken 
sich  vom  Westfusse  des  Teil  Santa  Hanneh  über  diesen  bis 
zum  Ostfusse  in  der  Ausdehnung  von  iast  einer  halben 
Stunde. 

Der  Hügelkopf,  Teil  Santa  (oder  Senta)  Hanneh 
lüL^  t  ^  -  Jo  oder  dies  auch  Sant  Hanneh  ausge- 
sprochen, der  Hügel  der  heil.  Anna,  ziemlich  gleichmässig 
nach  allen  Himmelsgegenden  abgedacht,  ist  gleichsam  eben 
abgeschnitten,  wie  eme  von  Ost  aufgenommene  Profilansicht 
hier  zeigt: 


Beim  Anblicke  dieses  Hügels  taucht  der  Dschebel  el-Fe- 

redts  in  der  Kiiinieiüng  anl,  so  dass  man  auch  beim  Teil, 
der  sich  von  allen  Seiten  aus  der  Ferne  benierklich  macht, 
an  etwas  Künstliches  glauben  mag.  Übrigens  erscheint  er 
kahl.  Umsonst  würde  man  auf  dem  schmalen  Hügel  den 
Hanpttrümmem  nachspüren;  er  bietet  kein  anderes  Ansehen 
dar  als  das  you  Schutt,  überall  mit  einer  Menge  von  Scher- 
ben gebrannter  Sterne.  Hingegen  begegnet  man  den  Trüm- 
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mern  von  Gebäulichkeiton  hauptsächlich  auf  der  Südwest- 
und  Ostseite.  Deutlich  erkennt  man  noch  Grundlagen  von 
Gebäuliohkeiten  an  sehr  vielen  Stellen;  sogar  scheinen  Spu- 
ren von  Strassenpflaster,  zumal  ganz  unten  auf  der  Ostaeite, 
vorhanden  zu  sein.  Wenn  man  einen  Bück  wirft  Uber  die 
ganz  ansserordentlich  grossen  und  vielen  Bauwerke  im  le- 
bendigen Gestein,  dass  man  den  Hügel  dem  grössten  Theile 
nach  als  unterhöhlt  annehmen  möchte,  einen  weiteren  Ülick 
über  die  ausgedehnten  Ruinen,  obwol  keine,  wie  Säulen, 
die  wol  weggetragen  wurden,  den  Archäologen  bewillkf^mmen, 
der  nach  den  Überresten  vergebens  einen  klaren  Stadtplan 
za  rekonstniiren  sich  bestrebte;  so  wird  man  dennoch  mit 
Erstannen  erfüllt  und  zur  Annahme  sich  hinneigen,  dass  hier 
einst  eine  bedeutende  Stadt  gestanden  habe,  in  welcher  An- 
nahme man  sich  auch  noch  durch  die  gleiche  Meinun^r  be- 
stärken möchte,  die  unter  den  Einwohnern  des  neuen  Lories 
Dschibrin  verbreitet  ist. 

Ich  mu88  noch  merkwürdiger  Gräber  Erwähnung  thun. 
Das,  was  ich  in  Ghirbet  Betttr  andeutete,  findet  sich  hier  in 
vollständigen,  gut  erhaltenen  Exemplaren.  Ich  beschreibe 
zweierlei  Höhlen  von  Kolumbarien  am  Teil  Santa  Hanneh, 
die  eine  Art  von  gewöhnlicher  runder  Zistemenform  und  die 
andere  von  (viereckiger)  Kammerform.    Ich  stieg  auf  der 
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Hwtti  zugosdmtteten,  gewohnfidieii  Wendeltreppe  hinab.  Da 
erstaunt  man .  Tielleicht  auch  nach  meiner  ZeidmuDg ,  über 

(I.'jjs  s(»ii(l('rb;ire  Werk,  die  vielen  Nischen  in  der  Runde.  Das 
Coiuuibarium  hat  unten  ftinfunddreii^ig  Schritte  im  ümfanjre. 
Ich  zählte  acht  iieihen  von  >>iscl)en  übeirinaml'  r.  Die  Nische 
ist  oben  rundlicht,  unten  gerade  und  greift  wenig  in  den 
Felwn.  Her  untere  Rand  erbebt  sich,  gleichsam  als  eine 
Leiste,  nur  wenig,  zusehends  zum  Schutze  des  hinemgestell* 
tt^ti  OrfHstes.  lernte  dies  praktisch,  weil  ich  beim  Hin- 
tuii klettern  Ton  einer  Nischenreihe  zur  andern  mich  an  den 
Nischcnriindem  gut  halten  konnte.  Alle  Nischen,  die  ich 
uiitcrntuhte,  waren  leer.  In  der  Mitte  des  Bodens  der  Zi- 
sterne erhebt  sieb  ein  Fels  von  etwa  12'  Hohe,  etwas  unre- 
gii|iiiM«8iger  Form,  doch  mit  Kanten  und  nach  oben  etwas 
zugespitzt;  ein  Tb(  il  von  diesem  Stücke  liegt  als  Schutt  auf 
dem  Voden.  Auch  das  Felsstuck  enthält  Nischen,  wenigstens 
auf  der  Ostseite,  die  man  auf  meiner  Zeichnung  erblickt 
Man  dfirfte  wol  fragen,  ob  das  Felsstück  nicht  einen  Altar 
Torfitellen  sollte.  Anf  der  Südseite  der  Zisterne,  in  die  oben 
in  der  Mitte  ein  Loch  Licht  sendet,  fuhren  schlechte  Trep- 
penstufen in  ein  kleines  Kämmeriem  oder  Loch,  das  an 
(irösfie  die  gewöhnhchen  Nischen  mehrfach  übertrifft.  Man 
könnte  vielleicht  die  Ansicht  Aufstellen,  dass  dieses  Felswerk 
ursprünglich  nur  eine  Zisterne  war,  und  dass  erst  später 
diese  durch  Einbauen  you  Nischen  in  ein  Columbarium  um- 
g(»baut  wurde;  allein  das  Felsstfick  in  der  Mitte  befürwortet 
entschieden  die  ursprüngliche  Anlage  eines  Bewaliiortes  iur 
die  Beute  des  Todes. 

Nocli  merkwürdiger  ist  an  der  Westseite  des  Teil  Santa 
Hanneh  das  Kammercolumbarium ,  welches  direkte  zwanzig 
Minuten  südlich  von  Bet  Dschibrtn  abliegt  Der  ^enthüm- 
liehe  Bau  erregte  heute  Vormittag  meine  Neugierde  in  dem 
Grade,  dass  ich  mir  Tomahm,  in  denselben  hinabzusteigen; 
allein  weil  ich  zu  dem  Ende  nirgends  eine  bequeme  Öffnung 
oder  einen  ordentlichen  Eingang  entdecken  konnte,  so  ent- 
ßchloss  ich  mich,  Nachmittags  mit  genügender  Mannschaft 
und  einem  Seile  bieher  zurückzukehren.   Da  kamen  denn, 
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er  meinem  Dolmetscher,  vier  Mann  und  ein  Knabe  an 
merkwürdige  Stelle,  nachdem  wir  die  Öffnung  nicht  so 
it,  und  nicht  einmal  ich  zuerst,  gefunden  hatten.  Man 
d  das  Seil  nm  meinen  Leib,  die  Araber  hielten  fest,  und 
sank  in  die  Felsenkammer  hinab.  Hier  unten  hat  es  so 
*  den  Anschein  einer  Kreuzbudengasse,  dass  die  Araber 
.t  ganz  mit  Unrecht  das  Felsbauwerk  sük  (Markt)  nann- 
Auch  hier  wird  mau  mit  ül)erraschtem  Auge  die  Rei- 

Nischen  in  den  verschiedenen  Kammern  betrachten. 

theile  davon  einen  Grundriss  mit.   Die  Kammern  sind 


und  an  einer  Seite  unterhalb  im  Ganzeu  125.  An  der 
m  Wand  oder  A))theilung,  welche  durch  einen  schma- 
Absatz  von  der  untern  geschieden  ist,  und  zu  der  man 

leise  angedeuteten  Löchern  hinansteigen  kann,  ist  die 
irdnung  der  Nischen  gleich  wie  unten.  Die  Mitte  des 
omerbodens  nimmt  ein  breit  ausgehauener  Felsraum  (eine 

Rinne)  ein,  so  dass  seitsura  nur  ein  schmaler  Pfad  be- 
it.  1)  hat  ebenfalls  fünf  Pfeiler  und  eine  obere  und  un- 
'  Abtheilung;  auch  da  spielt  die  Zahl  fünf,  d.  Ii.  auf- 

seitwärts  gezählt.   Die  Summe  der  Nischen  beläuft  sich 

500,  wenn  man  die  verschütteten  auch  hinzurechnen 
£  Li  c  ist  die  imtere  Abtheilung  ohne  Nischen,  nur  oben 
rall  mit  fünf  versehen.  Die  Nordwand  zählt  von  rechts 
h  links  sechs,  von  oben  nach  unten  fünf  Nischen,  d  hat 


ziemlich  hoch,  geräumig, 
und  überall  faUt  durch  Öff- 
nungen in  der  Dedce  gehö- 
rig Licht,    a  bat  an  der 

untern  Wand  oder  Abthei- 
lung auf  jeder  Längenseite 
fünf  perpendikuläre  Ahthei- 
lungen,  die  wie  Pfeiler  aus- 
sehen; Ton  einem  Pfeiler 
zum  andern  zählt  man  fünf 
Nischen,  und  solcher  Reihen 
gibt  es  fünf  über  einander, 
an  einem  Pfeiler  im  Ganzen 
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eine  Beihe  anten  mit  fanf  Nischen  und  yier  Reihen  ohen. 
In  e  hat  die  untere  Abtheilnng  kerne  Nischen,  nur  die  obere, 
die  aber  überragt  wird,  also  ohne  den  schmalen  Absatz  oder 

Pfad  ist.  Diese  Kammer  endei  hukIIk  h  mit  einer  kleinem. 
Das  Hinterkämmerlein  hat  unten  ktine  Nischen,  sondern 
solche  einzig  oben.  Da  laden  auch  Tnue  zum  Hinaufklet- 
tern ein.  In  der  Mitte  der  Nordwand  gibt  es  eine  lieihe 
von  Nischen.  /  ist  wieder  anders  gebaut  Selbst  die  Decke 
oben  hat  sechs  Nischen,  g  hat  auf  der  südlichen  Seite  vier 
Reihen  mit  drei,  vier,  vier  nnd  drei  Nischen  an  einer  hori- 
zontalen Linie.  Oben  gegen  Ost,  führt  ein  viereckiger  Ein- 
gang in  eine  Ideine  Kammer.  An  der  Nordwand  steigt  man 
gegen  den  Xordostwinkel  hinauf  zu  einem  andern  Felsraume ; 
der  Eingang  ist  durch  einen  dünnen  Pfeiler  geschieden.  An 
einer  Seite  steigt  man  auf  enier  Wendeltreppe  in  enie- untiefe 
Zisterne  hinab,  woneben  sich  noch  eine  andere  Zisterne  be- 
findet Der  Boden  der  Kammern  ist  überhanpt  sehr  nneben 
wegen  des  Schuttes.  Im  Nordostwinkel,  wo  es  am  wenigsten 
tief  war,  stieg  ich  hinauf  ans  Freie,  indem  die  Araber  an 
mir  zogen  und^stiessen.  Sie  machten  sonst  etwas  Spass  mit 
mir.  ünten  in  der  Kammer  sagte  Einer:  die  Moslemtn  sind 
gut,  die  Christen  schlecht,  und  doch  hielten  alle  treu  zu 
mir.  Wir  Christen  haben  den  mildern  Glauben,  dass  viele 
Mohammedaner  gut  seien. 

Nun  etwas  freier  athmend,  begab  ich  mich  auf  die  Kuppe 
des  Teil  Santa  Uanneh,  um  die  weite  und  schöne  Aussicht  noch 
einmal  zu  geniessen.  Man  sieht  die  Chirbet  Skaifeh,  Chirbet 
Ba'rram,  sehr  nahe  die  £bene,  im  NW.  das  Meer,  im  0.  das 
Gebirge  Juda,  auch  die  Berge  in  der  Umgebung  von  Hebron, 
im  NNO.  Kodna  Ux/,  NO.  D^r  Nahl».  Von  diesem  Stand- 
punkte, um  auf  die  Tour  von  heute  Vormittag  znrücksu- 
kommen,  richtete  ich  mich  gegen  Ost  und  kam  in  vier  Mi- 
nuten zum  Wege,  der  in  süd  -  nördlicher  Richtung  von  Ed- 
Dawäinieli  x^jI.jJI  nach  Bet  Dschibrin  hinabführt.  Hier 
ist  ein  Sattel.  Auf  der  Westseite  des  dem  Teil  Santa  Hanneh 
östlich  gegenüber  stehenden  Hügels  findet  sich  ein  Brunnen 
mit  einem  grossen  Portal,  und  nördlich  daneben  eine  unge- 
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'e,  viel  verzweigte,  mit  Pfeilern  verseliene.  im  Ganzen  helle 
le,  in  der  ein  Ziegen-  und  Schatstall  eingerichtet  ist,  und 
nocb  Reste  von  einem  Columbariam  hat  Unsere  Auf- 
ksamkeit  nimmt  noch  besonders  eine  Hoble  in  Anspruch, 
reicher  ich  an  den  schwärzlichen  Wänden  eine  Übertön- 
ig wahrzunehmen  glaubte.  Diese,  wie  andere  ausgehanene 
len  imponiren  durch  ihre  Höhe.  Weiter  pegen  Ost  fand 
eine  Gräberhöhle  gar  interessant.  Man  geht  von  West 
in.  Zuerst  trifft  man  ein  zertrümmertes  Atrium,  und 
1  kommt  man  in  die  Grabkaiiimer  von  ziemlicher  Grösse 

von  einer  Höbe,  dass  man  bequem  stehen  kann.  Die- 
e  ist  roh  ausgehauen;  doch  weiset  der  Eingang  einige 
derungen  auf.  In  die  Ostwand  der  Kammer  greifen  vier- 
ge  Schiebgräber  yon  2'  und  darüber  Breite,  3'  Höhe 

G'  Länge.    An  der  Nord-  und  Südwand  gibt  es  vor 

Schiebgräbern  oder  Familienjrriiftcn  vorgelegte  Trog- 
)er,  die  jetzt  aber  beinahe  iiiciit  mehr  als  solche  erkannt 
den  können,  so  sehr  bat  die  Zerstörung  sie  verunstaltet; 
dienen  etwa  den  Ziegen  und  Lämmern  als  Krippen.  Jene 
»em  Schiebgräber  oder  Famfliengrüfte  sind  4^'  breit 
:h  sah  ich  ein  Arcosolium  tou  geringer  Tiefe.  Man  darf 

sagen,  dass  da  viel  Laune  herrsche.  —  An  der  Süd* 
?  des  gleichen  Att  iuiii .  von  dem  ich  ostwärts  in  die  be- 

iebeiie  Kammer  einging,  kommt  man  südwärts  in  eine 
ere  bLammer,  die  weit  mehr  liegehnässigkeit  darbietet. 
■  jeder  Seite  gibt  es  drei  giebelige  Schiebgräber.  Ich 
abte  in  jener  östlichen  Karomer  als  Zier  einer  Zwischen- 
id  Yon  Gräbern  einen  Löwen-  oder  Stierkopf  zu  bemerken, 
l  jetzt  gewann  diese  Meinung  daran  etwas  Halt,  dass  vorne 


die  westlichen  Zwischenwände, 
etwa  aus  Hass  gegen  den  Dil- 
derdienst,  geflissentlich  abge- 
schlagen worden  sind.  Der 
Eingang  in  die  mehr  südliche 
zweite  Kammer  ist  viereckig, 
wie  uns  hier  die  Ansicht  des- 
selben (und  eines  giebeligen 
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Scbiebgrabes  östUcli  daneben)  zeigt.  Diese  innere  Kammer 
hat  auf  jeder  Seite  (0.  mid  W.)  fünf  Giebelschiebgräber  und 

auf  der  Südseite  drei  "vier- 
eckige, wie  meine  Zeichnung 
hier  darstellt  Die  südhch- 
Bten  Schiebgraber  der  Ost^ 
und  Westwand  greifen  schon 
etwas  winkelig  g^n  Süd  ein, 
80  dass  die  Mundnng  dersel- 
ben nidit  Tollkommen  offen 
ist.  Nun  findet  man  bei  ein- 
zelnen koktm  (Schiebgräbem)  sogar  eine  Einrichtung  zum 
Sperren.  Ich  hebe  es  als  eine  grosse  Wirlitijzkeit  hervor, 
dass  die  Umgebung  von  Bet  Dschibrtn  eine  Parallele  zu  den 
Schiebgräbem  von  Jerusalem  liefert,  wenn  auch  einige  in 
der  Form  durch  die  giebelige  Zuspitzang,  wie  ich  sie  dort 
während  meiner  zweiten  Beise  studhrte,  abweichen.  Die  Pa- 
rallele berechtigt  gleichseitig  zum  Schlüsse,  dass  sie  sehr  alt 
seien,  und  wenigstens  hinter  das  Zeitalt^  Konstantins 
des  Grossen  hinaufreichen 

Von  da  gingen  wir  nordwärts  über  eine  kleine  Thalver- 
tiefung nach  St.  Anna  (Santa  Hanneh),  das  nur  wenig  Mi- 
nuten von  jenen  so  merkwürdigen  Gräbern  entfernt  ist.  Hier 
fand  ich  keine  Quelle,  aber  mehrere  Zisternen.  Die  dortigen 
Ruinen  einer  christlicheo  Kirche  gehören  zu  den  bedeuten- 
dem, wofür  die  christliche  Archäologie  sich  interessirt  Noch 
steht  gegen  Morgen  der  ans  grossen  Steinquadern  erbaute 
Chor,  wenigstens  sdn  unterer  Theil;  er  ist  sehr  hoch.  Die 
Seitenpfeiler  sind  mehr  einfach  als  schön.  Alles  athmet  den 
Kimdbogenstyl ,  das  Zeitalter  der  Byzantiner.  Der  nördliche 
Kebenchor  hat  sich  unten  so  ziemlich  gut  erhalten.  Man 
hat  da  sehr  grosse  Steine  verbaut.  Ich  mass  die  Breite  der 
Kirche  zu  siebenundsechszig  Schritten  und  die  Länge  (oder 
ein  Stück)  von  Ost  nach  West  zu  fünfundfiinfeig  Schritten. 
Möglicherweise  hatten  die  Seiten  gleiches  Mass,  und  die 
Kirche  geborte  nicht  zu  den  Basiliken,  sondern  zum. Kup- 
pelbau. Auf  der  Nordseite,  gegen  das  Westende,  sind  zwei 
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imferirdisdie  Gewölbe,  nicht  gerade  nothwendig  StütKOogs- 
gewölbe,  weü  der  Boden  bei  der  Kirche  nur  wenig  gegen 
West  sich  abdacht,  unten  mit  einander  Terbnnden  dnrch 
zwei  Yiereckige  Öffnungen.  Wahrscheinlich  gebrauchte  man 
dieselben  als  Todtengrüfte  für  höher  stehende  Personen,  oder 
sie  waren  ein  Martyrium  (die  TodtentTruft  eines  Märtyrers 
oder  einer  Märtyrerin).  Wie  gerne  wüide  ich  diesen  alten 
Christentempel,  den  man  Tielleicht  mit  den  haltbarsten  Grün- 
den dem  Kaiser  Justinian  zuschreiben  dürfte,  in  seiner 
edlen  Einfachheit,  noch  ohne  die  Überladungen,  welche  der 
fromme  Materialismus  späterer  Zeit  ersann,  betrachtet  haben  1 
Welche  Schätze  sind  gerade  hier  der  Geschichte  vorenthal- 
ten! Kaum  eine  dürftige  Notiz  wurde  aus  der  Zeit  der 
Kreuzzügler  uns  überliefert  Aber  der  Name  selbst  be- 
weiset, (lass  die  Kreuzfahrer  die  Kirche  gekainit  haben 
müssen;  denn  das  Santa  LLu^  der  Araber  ist  nichts  an- 
deres als  das  lateinische  sancta  oder  das  fränkische  ganta, 
während  sie  Anna  in  Hanneh  arabisirten.  Also  haben  offen- 
bar die  Araber  das  Wort  Santa  yon  den  alten  Franken 
überkommen*  Damit  ist  aber,  wenn  man  auch  die  monu- 
mentalen Grunde  ausser  Aug  setzen  dürfte,  noch  keinesweges 
bewiesen,  dass  die  Stiftung 'der  Kirche  den  Franken  beige- 
messen werden  soll.  Sie  übersetzten  nur  den  alten  Namen 
in  ihre  Sprache,  der  bei  den  Aralx  rn,  wie  au(  h  durcli  an- 
dere Beispiele  dargethan  werden  konnte,  verloren  ging.  Doch 
auch  später  flössen  die  Nachrichten  sehr  kärglich.  Wenn, 
wie  wenigstens  früher  angenommen  wurde,  das  Bersabea  irrig 
als  BSt  Dschibrin  galt,  so  hatte  dieser  gar  schöne  und  lieb- 
liche Ort  einige  prachtige  Kirchen Wer  möchte  denn  zu 
diesen  nicht  auch  die.  Si  Annakirche  zählen?  Erst  vor  bald 
zwanzig  Jahren  wurde  dieser  Christentempel  der  Vergessen- 
heit entrissen  —  Kein  lebendes  Wesen  folgte  meinen 
Untersuchungen  in  St.  Anna  als  ein  etwas  misstrauischer 
Knabe,  um  den  wir  uns  freilich  gar  nicht  bekümmerten. 

12  ü.  40  Min.  gingen  wir  weiter  und  kameü  1 2  U.  47  Min. 
in  den  Weg,  der  nach  Bet  Anän^^^  führt  1  Uhr  gelangten 
wir  nach  Bet  Dschibrin  zurück. 
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Man  mag  mm  auf  die  Forsdiangeii  nach  Älterthümem 

ein  wenig  ausruhen,  und  werfen  wir  jetzt  einen  Blick  in  das 
hänsliclie  Leben.  In  unserem  /immer  bemerkte  ich  eine 
besondere  Einriclitung  zur  Aufnahme  des  Wassertopfes  (el- 
brik).  Auf  dem  erhöhten  Platze  (diwan)  war  an  einem 
Pfeiler  ein  halb  zirkelnmder,  auf  vier  Füssen  stehender  Ring 
aus  Mist  und  Lehm  gemauert,  und  da  hinein  der  Topf  ge- 
stellt Einmal  spuckte  der  Alte  auf  meinen  Mantel,  was  ich 
begreiflich  nicht  zu  seinen,  Gunsten  mir  notirte.  Das  Kupfer* 
geld,  das  offen  in  meinem  unbewachten  Tornister  lag,  blieb 
unangetastet  Überhaupt  sind  die  Leute  recht  brav.  Wäh- 
•  rend  ich  dies  schreibe ,  sitzen  neugierig  und  plaudernd  drei 
mohammedanische  Frauen  um  mich  her,  und  wie  die  Kinder 
schauen  sie  meinem  Schreiben,  einer  Art  llexenmeisterei  in 
ihren  Augen,  so  gerne  zu.  Ich  stehle  dabei  das  Licht  von 
der  Lampe,  die  aussieht  wie  ein  höflich  heruntergenommener 
Dreizipfelhut  mit  einem  Z^fel  für  den  Docht  nach  Tomen. 
Eine  junge  Frau  benahm  sich  msmer  besonders  höflich  gegen 
mich  und  liess  nichts  von  Ghristenhass  durchblicken.  Später 
werde  ich  wieder  das  taktmassige,  gar  nicht  unangenehme 
"Wiedi  rkauen  des  Kamels  hören,  das  im  Hufe  unangebunden 
die  Krippe  bewacht,  indem  es  Seinen  bureaukrati^ch  schmol- 
lenden Kopf  Ehrfurcht  gebietend  hin-  und  lierdrelit.  Einmal 
wölke  es  sügar  meinen  fränkischen  Hut  verkosten,  und  wol 
mehr  den  Umstehenden  als  seinem  Gaumen  eine  Freude  be- 
reiten. Nach  und  nach  wurde  ich  doch  als  Arzt  bekannt, 
und  es  kam  ein  Angenkranker  nach  dem  andern  —  chroni- 
sche Augenliederentzündung,  grauer  Staar.  Auf  weit  und 
breit  betet  kein  Priester  yor  und  fühlt  kein  Aret  den  Puls 
und  sokundirt  ihn  keine  plauderhafte  Hebamme,  und  es  geht 
dennoch.  Niemanden  ist  es  von  Behörde  aus  verboten,  mit 
Gift  dem  Leben  ein  Ende  zu  maclien,  und  es  vergiftet  sich 
Niemand,  wähi*end  in  Ländern,  wo  die  Väterlichkeit  der  JLte- 
gierung  nur  auf  besondere  Erlaubniss  hin  den  Kauf  von 
Fliegen-  oder  Mäusegift  in  Apotheken  gestettet,  Menschen 
in  die  Tausende  unter  den  spiritusbegabten  Angen  von  Be-^ 
amten  sich  aus  dem  vergifteten  und  unvergifteten  Fasse  des 
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gewinnsüchtlgeTi  Wirtbes  zu  Tode  saufen  and  raufen  in  tno- 

jorem  (jloriaiii  cicillsationis. 

Der  K  hier  besetzte  unser  Gastzimmer  theilweise  bereit« 
mit  Kühlen,  die  mich  atich  zum  Ausziehen  nöthi^^en.  Es  ist 
doch  in  der  That  nicht  unbillig,  dass  man  Mohren,  die  noch 
nie  einen  vernünftigen  Laut  von  sich  gaben,  über  einen 
Weissen  den  Vorzug  einräumt  Man  iries  uns  dafür  einen 
•  Platz  im  eigentlichen  Familknzimmer  an;  allein  ich  wollte 
lieber  in  den  Kuhstall  zosanunt  Boue  und  Boudoir,  weil  ich 
da  mehr  Ruhe  und  eine  gleichmässigere  Temperatur  m  finden 
hoffte.  Ich  täuschte  mich  keinesweges.  Mim  ihni  ja  nicht 
vergessen,  dass  die  Stiere  hier  zu  Lande  viel  zahmer  und 
nihiger  sind,  weil  sie,  weit  weniiicr  i^ut  genährt  als  die  nn- 
serigen,  viel  eher  au  die  Weltüberwindung  sich  gewöhnen 
und  sich  über  einen  feisten  Fastenprediger  ordenthch  ver- 
wundern würden.  Nie  hörte  ich  einen  Stier  blöken  oder  in 
so  würdiger  Weise  sich  über  sein  Sdncksal  beklagen;  nur 
die  Katzeh  machen  biehr  Spektakel  Auch  ist  der  StaUge- 
mcb  hier  zu 'Lande  nirgends  so  stark  oder,  wenn  man  will, 
80  gewürzhaft  wie  bei  uns.  Habe  doch  keine  Seele  Mitleid 
mit  mir.  Unter  mir  bloss  eine  Strohmatte,  bedeckt  mit  einem 
Wollenteppich,  über  mir  ein  Mantel,  als  Kopfkissen  Tornister 
und  Rock,  —  so  schlafe  ich,  allerdings  eine  schöne  Porzion 
minder  als  im  weichen  Bette,  bin  aber  doch  munter,  bei 
Kraft  und  Muth.  Man  kann  sich  unnöthigerweise  ans  Viel- 
schlafen gewohnen,  gerade  wie  ans  Vielessen.  Nun  aber  im 
Postwagen  rühmlidien  Andenkens  —  war  es  etwa  bequemer, 
wenn  man  die  ganze  göttliche  Nacht,  einen  Mittelplatz  ein- 
nehmend, wie  eingepfercht  sitzen  musste,  sitzen  überdies  in 
der  Furcht,  nicht  etwa  umg\ pl.iudert ,  umgeraucht,  umge- 
schnarcht oder  umgedrückt,  suiKiern  mit  Sack  und  Pack 
umgeworfen  und  mit  Beulen  ausstaffirt  zu  werden? 

Freitag y  27.  November.  Als  ich  einpackte,  merkte  icli, 
dass  die  Tauben  doch  etwas  zu  nahe  wohnen.  Ihr  Haus, 
zwei  halbrunde  Nischen  Ton  Lehm,  lag  gerade  neben  unserem 
Bette.  Ich  habe  mit  meinem  Dolmetscher  immer  die  liebe 
NoÜh,  früh  au&ubrechen.  Die  Ruhe  lächelt  ihn  gar  so  süss 


Digrtized  by  Google 


140 


an.  Erst  7  U.  &5  Mb.  zogen  wir  ans.  Man  hatte  mir  noch 
von  yerschiedenen  Alterthümem  erzählt,  Ton  denen  ich  auf 

einem  Abstecher  vom  Wege  gegen  Terkümieh  einen  Theil 
noch  besehen  wollte.  Der  Greis  im  Hause  plauderte  mir 
vor,  dass  er,  gegen  eine  Belohnung,  mir  Anleitung  zum  Be- 
suche von  nur  ihm  bekannten  Memorabilien  geben  wolle. 
Ich  ging  darauf  nicht  ein ,  weil  ich  den  Mann  im  Verdacht 
der  Hahsucht  hatte.  Erfahrungen,  die  ich  schon  machte,  . 
riethen  Ton  Xieichtglänhigkeit  ab  nnd  za  Vorsicht  an.  Un- 
sere Wegesrichtung  war  SO.  8  ü.  4  Min.  kamen  wir  bei 
einer  Höhle  Torbei  nnd  8  U.  15  Min.  zu  einer  künstlichen 
Höhle  von  sehr  grossen  Dimensionen;  sie  mag  an  einzelnen 
Stellen  40  bis  50'  hoch  sein.  Ein  so  hoher  Felsdora  macht 
wahrhaftig  einen  eigeuthümlichen  Eindruck.  Was  hier  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  verdient,  ist  ein  in  die  Felswand 
eingehauenes,  gleichschenkeliges  Kreuz.  8  U.  22  Min.  war 
ich  in  der  Nähe  der  Chirbet  Der  Schater  JoLi, 
Man  nannte  mir  auch  in  Bet  Dschibrtn  folgende  in  seine 
Umgebung  fallende  Trümmerplatze:  Chirbet  eUFülieh,  Ghir- 
betSamieh,  Chirbet  Schech  Amar,  Chirbet  Schems  Saniftt'^. 
8  ü.  27  Min.  gelangten  wir  in  eine  sehr  interessante  Höhle, 
die  etwa  eine  Viertelstunde  NO.  vom  Teil  Santa  Hanneh 


und  etwas  weiter  SO.  von 


|i  ten  zerstört  Ihre  Tiefe  be- 
I   trägt  a5'.  DieWSndesmd 

nicht  ganz  senkrecht,  son- 
^  dern  sie  verengem  sich  ein 
wenig  nach  oben.  Wir  ha- 
ben ein  Columbarium  mit 
einer  Menge  Nischen  TOr 
uns:  bis  auf  eine  Höhe  von 
etwa  20'  reihen  sichNischen- 


1    gen  SW.,  ist  die  Höhle  un- 


Bßt  Dschibrin  liegt.  Der  Plan 
der  Höhle  ist  im  Wesentli- 
chen nebenstehender.  Auf 
der  Westseite,  und  zwar  ge- 
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n  über  einander.  Die  eiiiwliH*  Nische  ist  1'  breit,  13* 
und  10''  tie£  Diese  Nischen  sind  sehr  grob  aus  dem 
steine  gehauen.  Um  sie  zu  besuchen,  geht  man  zuerst 
i  einen  Felsengang  von  sechszig  Schritten  Länge  N.-S., 
wendet  man  sich  rechts  (gegen  W.)  ond  gelangt  in 
bis  vier  wie  Bäuche  gestaltete  Höhlen  hinter  einander, 
zusammen  eine  Länge  ebenso  ▼on  sechszig  Schritten 
i.  Als  ich  die  Tiefe  der  Nischenhöhle  messen  wollte, 
gerade  Schäfer  oben  auf  der  Mittajiseite  vorüber,  und 
ogen  ein  paar  male  Steine  gegen  mich.  Auf  meine 
9  Klage -Frage,  wie  es  denn  komme,  dass  man  mich 
gen  wolle,  einen  Mann,  der  heute  Morgen  um  Hilfe 
lachenden  Kranken  Rath  ertheüte,  hiess  es  eufach,  dass 
häter  Knaben  waren,  und  ich  kann  mich  auch  mit  dem 
uken  befreuntkii ,  dass  es  nicht  so  böse  geineint  war. 
s  herrscht  gegen  die  Christen  oder  das  Christenthum 
iefer  Hass;  Kinder  redeten  mich  nicht  mit  dem  ge- 
liehen el-Frandschi  (Franke),  sondern  mit  en-Nassrani 
st)  an. 

ie  yielen  Höhlen  in  der  Umgebung  von  Bet  Dschibrin 
enen  wol,  noch  im  Allgemeinen  geprüft  zu  werden.  Dass 
erziäre  Kalkstein  bei  Paris,  welcher  eine  Menge  kuppel- 

3  oder  glockenförmige  Naturhöhiungeji  bii  ut .  mit  dem  v 
steine  des  westlichen  Palästina  grosse  Abniiciikeit  habe 
liegt  gar  keiner  Frage.    Wenn  man  aber  behaupten 

dass  die  Höhlen  in  der  Kreide  von  Bet  Dschibrin  Pa- 
-  Glocken  (olochea),  die  beschriebenen  Nischen  nur  ent- 
3  Nieren  seien,  so  geht  man  viel  zu  weit  Allerdings, 
Qem  sehr  hohen  Felsendome  steht  man  in  Staunen  Ter- 
en  still,  und  legt  sich  die  Frage  vor,  wie  es  möglich 

eine  so  ungeheure  Steinmasse  von  oben  bis  unten  weg- 
^engen.    Man  wird  in  ein  paar  H()hlen  willig  zugeben, 

die  Natur  selbst  solche,  kleinere  und  grössere,  schuf^ 
tie  dann  die  Kunst  ausweitete  und  den  Bedürfnissen  der 
sehen  anpasste,  und  es  blieb  am  Ende  der  Eindruck  in 
zurück,  dass  die  Kunst  das  Meiste  und  in  Betracht  der 
Q  und  grossen  Höhlen  wirklich  Kolossales  gethan  habe. 
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Überdies  machen  meine  genaueren  Untersuchungen  der  un- 
streitig künstlichen  Nischen  fortan  eine  Erklärung  mit  Nieren 
überflüssi 

9  U.  2  Min.  gingen  wir  von  der  zuletzt  beschriebenen 
Höhle  weg  und  verloren  drei  Minuten,  bis  wir  gegen  NO* 
9  U.  13  Min.  in  Ghirbet  Om  Mdlek  ^\  ankamen, 
wo  ich  mich  an  eiAem  Brunnen  erquickte'®^. 

Nach  diesen  Anschauungen,  die  ich  in  Bet  Dschibiia  und 
seinen  Umgebungen  gewann,  schicke  ich  mich  an,  einige 
historisch  -  kritische  Exkursionen  zu  machen.  Ich  kann  es 
nicht  verhehlen,  dass  ich  ein  schweres  Stück  Arbeit  vor  mir 
habe.  Namen  wechsehi  an  einem  Orte,  dass  es,  wie  in  Je- 
bu8,  Salem,  Jerusalem,  Älia  und  El-Kods,  in  Lydda  und 
Diospolis,  nicht  leicht  halt,  aus  dem  Verschiedenen  das  Eine 
herausznläutem.  Bei  Allen,  welche  die  B^t-Dschibrtner- 
Gegend  etwas  genauer  kennen,  muss  Einstimmigkeit  darin 
herischen,  dass  sich  dort,  wo  die  Landesprodukte  von  crros- 
sem  Belange  sind,  ein  wichtiger  Knotenpunkt  der  Verkelirs- 
wege  seit  uralter  Zeit  darbietet:  ein  Mittelpunkt  zwischen 
Gaza^  Askalon  und  Asddd  einerseits  und  andererseits  Jeru- 
salem, Bethlehem  und  Hebron  mit  drei  bis  vier  Strassen,  ein 
Mittelpunkt  zwischen  Hebron  und  Lydda.  Weil  eben  diese 
Wichtigkeit  einer  das  Berg-  und  Niederland,  den  Norden 
und  Süden  Yermittelnden  Gegend  zu  keinen  Zeiten  übersehen 
werden  konnte,  so  war  sie  gewiss,  ob  die  Geschichte  auch 
noch  so  Vieles  zu  errathen  aufgibt,  schon  in  uralter  Zeit  so 
bewohnt,  dass  da,  wenn  nicht  gerade  in  dem  heutigen  Dorfe 
Dschibrtn,  doch  in  der  Umgebung  mit  so  manchen  Spuren 
dagewesener  Menschen,  eine  Ortschaft,  eine  Stadt  aufgesucht 
werden  muss.  Ich  werde  nach  einander  Mareea,  Betogabri, 
Eleutheropolis  und  15 et  Dschibriu  ans  Licht  einer  histori- 
schen Kritik  heranziehen. 

Wir  kennen  das  vierundzwanzig  Minuten  (über  eine  rö- 
mische Meile)  SSW.  von  Bet  Dschihrin  gelegene  Mar&sch. 
Neben  Kehila  und  Akzib  kommt  eine  Stadt  Marescha  oder 
Maresa  im  Stamme  Juda,  in  der  Niederung,  vor  Der  Mak« 
kabäer  Judas  zog  von  Hebron  Über  Maresa  gen  Asdöd^^* 
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was  sich  mit  dorn  heutigen  Strassennetze  und  ManVsch  t^iit 
rennt.  Die  Pnrther  zerstiirten  die  Stadt,  und  im  vierten 
Jahrhunderte  Lag  sie  zerstört  und  verlassen  zwei  l)is  drei 
Meiien  von  Eleutlieropolis  Diese  Angabc  der  Entfernung 
trifft  ein.  weil  man  berechtigt  ist,  der  alten  Stadt  einen 
gewissen  Umfang  zu  geben,  nnd  dient  zugleich  zur  Fixinmg 
?on  Eleutheropolis.  Sehr  wahrscheinlich  wurde  diese  Gegend 
in  den  ältesten  Zeiten,  vor  Erbaumig  der  Stadt  Maresa,  Ton 
den  Choräem  (Höhlenbewohnern)  oder  Horitem  bewohnt  ' 
und  auch  in  unsem  Tagen  können  für  ehemalige  Troglodyten 
klassische  Zeugen  vorgeladen  ^vtiden.  l'ls  stand  da  ein 
Höhlenwohnort  von  seltener  liedeutsumkeit.  Um  Maresa 
herum  erreichte  der  Höhleubau,  bestimmt  zum  Aufenthalt  « 
der  Menschen,  eine  gewisse  Vollendung ;  es  sind  nicht  kleine, 
dunkle,  sondern  hohe,  luftige,  ziemlich  helle,  Yor  dem 
Begenstorm  nnd  der  Winterkäite,  wie  vor  dem  Sonnen* 
brande  achütEende  Höhlen,  ich  möchte  sagen,  ewige  Woh- 
nungen, weil  der  Bau,  emmal  erstellt,  allen  Zeiten  trotast, 
ohne  weitere  Kosten  zu  verursachen.  Im  vierzehnten  Jahr- 
Luiulerte  bezeichnete  man  „Mareslnr'  nalie  beim  Kafar  Di- 
kbrin  und  im  gegenwärtigen  die  liuinen  von  „Maresa" 
eme  halbe  Stunde  südlich  von  Bet  Dschibrin  So  lange 
Maresa  stand,  Dand  sich  wahrscheinlich  keine  wichtige  Stadt 
m  der  Nähe. 

^  Betogabra  erscheint  erst  im  Anfange  des  zweiten  Jahr- 
hunderts, also  nach  Zerstörung  von  Maresa'**.  Jene  Stadt 
muss  bedeutend  gewesen  sein,  da  sie  in  die  älteste  Karte,  in 
welche  nur  die  Hanptst^ldte,  wie  Jope,  Jamnia,  Azoton, 

Lydda,  Emmaus,  Jerusalem,  Jericho,  eingetragen  sind,  auf- 
genommen wurde.  Während  oder  bevor,  uach  den  uns 
zugekommenen  Dokumenten,  der  iiebräische  Name  lietogabri 
gebraucht  wurde,  kam  auch  der  griechische  Name  Eleuthe- 
ropolis  (Freistadt)  Tor,  und  zwar  auf  Münzen,  welche  der 
Julia  Domna,  Gemahlin  des  Septimius  SeTcrus  (etwa 
202  oder  203  n.  Chr.),  zugeeignet  wurden Sehr  wahr- 
scheinlich geschah  es,  dass,  in  der  BKithenzeit  von  Beto- 
gabra, die  Heiden  unter  den  Römern  die  merkwürdigen 
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Kolumbarien,  welche  theilweise  Felswohnungen  von  Clioräern 
gewesen  sein  mochten,  bauten;  die  Schiebgräber  hingegen 
dürften  mehr  im  Zusammenhange  mit  Maresa  gewesen,  mit- 
hin älter  sein.  Dieses  Betogabra  verwandelte  sich  wahr- 
scheinlich in  das  spätere  Gebalena  und  Bet  Dschibrin, 
was  schon  im  letzten  Jahrhunderte  erkannt  wurde  3'^. 

Eleutheropolis,  &ti  unter  SeptimiuB  Sererus 
gegründet''^,  war,  wie  wir  wissen,  schon  neben  Betogabr» 
bekannt.  Dass  es  mit  letzterem  mehr  oder  minder  als  iden- 
tisch anzusehen  sei,  dafür  kann  ein  doppelter  Beweis  gelie- 
fert werden.  Der  Name  erscheint  im  vierten  Jahrhunderte 
im  beiühmteu  OnomäbtikoA,  zwar  nicht  einen  besondern  Ar- 
tikel bildend ,  weil  Eleutheropolis  kein  biblischer  Ort  war, 
sondern  nebenbei  in  anderen  Artikeln,  wenn  die  Ortschaften 
in  distanziellem  Verhältnisse  zur  damals  bedeutenden  Stadt 
Eleutheropolis  standen.  So  lag  Zarea  und  Beth  Semes  zehn 
Meilen  (3^  Stunde)  auf  dem  Wege  von  dort  (nordnordost- 
wärts)  nach  Nikopolis,  Jermucha  zehn  und  Soocho  neun  Meilmi 
auf  dem  Wege  (ostwärts)  von  da  nach  Jerusalem,  Jedna 
sechs  Meilen  von  dort  (südostwärts)  am  Wege  nach  He- 
bron'". Die  Strassen  trefi'cu  in  drei  Richtungen  zu  Eleu- 
theropolis zusammen,  in  südlicher  von  Nikopolis,  in  westli- 
cher von  Jerusalem,  in  nordwestlicher  von  Hebron,  und  die 
Entfemungsangaben  stimmen  mit  dem  heutigen  Befunde  der 
Art  überein,  dass  demnach  kein  Zweifel  über  die  £inerlei*> 
heit  Ton  Eleutheropolis  und  Bet  Dschibrin  obwalten  kann. 
Ausser  diesem  Beweise  kann  man  einen  ehenso  triftigen, 
wenn  nicht  noch  triftigem,  aus  einer  Übersetzung  des  Wortes 
Eleutheropulis  in  lieitt  Gerbein  beibringen.  In  alten  grie- 
chischen Verzeichnissen  der  Patriarchate  liest  man:  Diode- 
tianopolis,  Eleutheropolis,  Neapolis,  Si  haste  3^^,  und  in 
einem  lateinischen  Verzeichnisse:  Diocletianopoiis ,  Beitt 
Gerb  ein,  Neapolis,  Sebastia^'^.  Da  man  im  vierten  Jahr- 
hunderte des  Betogabra  nicht  mehr  gedachte,  so  scheint 
dieser  Name,  neben  welchem  früher  der  höchst  wahrschein- 
lich neuere  —  Eleutheropolis  eine  Zeit  lang  einherging,  we- 
nigstens in  den  Schriften  der  Griechen,  nicht  mehr  eadstirt 
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ZU  babeiu  Der  Apostel  Simon  Judas  verkancligte  die 
Lehre  Christi  yon  Graza  bis  Ägypten  und  in  Eleatbero* 
polis''^  Dies  war  unter  der  Herrschaft  der  byzautinischen 
Kaiser  der  Sitz  eines  Suffraganbischofs  von  Jerusalem.  Fol- 
gende Bischöfe  unterzeichneten  an  den  Kiichenversammlun- 
gen:  Makrinus  zu  Nicäa,  Eutychius  zu  Antiochien  (S63), 
Bezenus  zu  Diospolis  (415X  Gregorius  und  Anastasins 
zu  Jerusalem  Die  heilige  Sosamia  (geboren  um  das  J. 
310),  welche  sich  auch  Johannes  nannte,  trat  zu  Elenthero- 
polis,  welche  Stadt  zur  Palaestiiia  jj/  tma  gehörte in  die 
Diakonie  eines  Klosters,  nachdem  sie  ihren  wahren  Namen 
wieder  angenommen,  und  der  liiselioi  Kleupas  erwählte  sie 
zur  Vorsteherin,  noch  zui'  Zeit,  als  diese  Stadt  einen  Jupiters- 
tempel hatte;  sie  starb  des  Märtyrertodes Wir  kemien 
nun  zwei  Heilige,  Ananias  und  Susanna,  deren  Namen  nicht 
ohne  Anklänge  an  Santa  Hanneh  sind,  und  möglicherweise 
ist  dieses  oder  Juhanna  nur  da^  verdorbene  oder  umgemo- 
delte SusaiHia,  und  wenn  dies  richtig  wäre,  so  würde 
Kirche  und  Kloster  der  Märtyrcrm  Susauna  m  den  Tempel- 
trümmern von  Santa  Hanneh  wiederhnden  in  der  Profan- 
geschichte wurde  Eleutheropolis  nur  selten  erwähnt  Eu- 
tokioB,  aus  Thrakien,  bewarb  sich  bei  den  £leutheroiK>li- 
tanem  um  das  Bm^rrecht,  um  aus  seiner  niedrigen  Stel- 
lung zu  Ansehen  und  Glanz  zu  gelangen ;  allein  sie  nahmen  ihn 
nieht  in  den  Bürgerrechtsverbaiid  auf.  GUicklieher  war  seine 
Bewerbung  in  Askalon.  Marsus,  ein  Sachwalter,  Vater  des 
Marianus,  eines  Präfekten  zu  Rom,  reiste  nach  Eleuthero- 
polis, und  wurde  hier,  auf  Befehl  des  Kaisers  Anastasios, 
nicht  nur  zum  Konsul  und  Stadthauptmanne  befördert,  son- 
dern auch  zu  einem  Patrizier  erhoben  Um  das  J.  600 
kam  man  nach  Eliotropolis  (Eleutheropolis),  wo  der  gewal- 
tige Simson  mit  einem  Eselskinnbacken  tausend  Mann  er- 
schlug ,  und  auf  sein  Gebet  floss  Wasser  aus  diesem  Kiefer- 
bein, und  von  da  an  berieselte  diese  Gegend  ein  Quell,  den 
man  besuchte  -^^K  Schon  ^swei  Jahrhunderte  früher  wallfahr- 
tetc  Paula,  auf  dem  Wege  ins  Ägyptenland,  nach  Sochoth 
und  der  Quelle  Simson,  wo  sie  ein  wenig  anhielt,  und  mit 
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dem  Wasser  die  trockenen  Lippen  anfeuchtete  und  sich  er- 
<|iii<  kte  3^^.  Daraus  criicllt  wul  unzweideutig,  dass  Socbo 
uiul  die  Quelle  Simsons  nahe  bei  einander  lagen,  und  ich 
wäre  nicht  wenig  geneigt  zur  Anuaiime,  dass  diese  Quelle, 
nach  der  damaligen  altern  Tradizion,  in  der  Nähe  von  Socho, 
im  heutigen  Wftdi  es-Sant  lag  und  yieileioht  im  gegenwarti- 
gen Bir  Ealidhia  wieder  erkannt  werden  könnte.  Übrigens 
auch  nach  dem  sechsten  oder  siebenten  Jahrhunderte  sah 
luan  III  dem  Weichbildc  Eleuthcropels  von  dem  Kinnbacken 
her  eine  Quelle,  welche  Kinnbackenquelle  hiess^^*^.  —  Epi- 
phanius  war  gebürtig  aus  der  Nähe  von  Eleutheropolis, 
nämUch  aus  dem  Dori'e  Bezanducen,  welches  drei  Meil^ 
davon  entfernt,  und  in  welchem  sein  Vater  Bauer  war,  und 
man  nannte  ihn  gleichwol  einen  £leutheropolitaner.  Im  Ge- 
biete von  EleutheropoHs,  und  nicht  in  dem  von  Jerusalem, 
lag  auch  em  Kloster  des  heü.  Vaters  Epiphanius  (monaste- 
rtum  sanctt  Papae  Epiphanti)  —  Im  J.  636  gerieth  Eleu- 
theropolis  unter  die  Heri*schaft  der  Sarazenen,  und  andcrlialb 
Jahrhunderte  später  (796)  wurde  der  Ort  verwüstet  und  alle 
Einwohner  in  die  Gefangeuschaft  geführt  Wenn  man  die 
wahrscheinliche  Lage  von  Maresa,  Betogabra  und  Eleuthero- 
polis  angeben  soU,  so  beseiehhet  wol  der  heutige  Käme  Ma- 
rftsch  die  Lage  des  erstem,  und  Betogabra,  mit  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit oder  mit  einiger  Gev^  i^sheit  iüeutheropolis  käme 
in  die  Gegend  des  heutigen  Bet  Dschibrin,  wol  nur  mehr 
gegen  SO.,  bis  in  die  Nähe  von  St.  Anna  sich  hinau£de- 
hend.  so  dass  letzteres  in  eine  Vorstadt  der  hischöflicheu 
Stadt  JSieutheropolis  gehörte.  Ich  vermag  nicht  zu  er- 
rathen,  wo  sich  die  Simsonsquelle  finden  möchte;  wenige 
stens  entdeckte  ich  keinen  Brunnen  mit  Wasser  in  der  Nahe 
von  Santa  Hanneh. 

In  der  Folge  verlor  sich  der  Name  Eleutherojjolis  des 
Gänzlichen,  und  dafür  kam  ein  dem  Üetogabra  nachgebil- 
deter von  arabischer  Form  auf:  kein  einzeln  dastehendes 
Faktum  in  Palästina;  denn  auch  Nikopolis  und  DiospoUs 
verschwanden,  und  ältere  Nam^,  Emmaus  und  Lud,  wur- 
den zu  Ehren  gezogen.    Von  Bet  Dscbibrin  erhält  man 
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etwas  genauere  Kunde  aus  dem  zwölfton  Jalirliunderte.  Man 
fand  an  der  Ostgrenze  der  Niederung  und  am  Fusse  des 
Gebirges  eine  alte  und  zerstörte  Stadt,  welche  man  irri^ 
Bersabee  nannte  richtig  aber  nach  den  Eingebomen  Beth- 
gebrim,  welches  arabische  Wort  „Haus  Gabriels"  bedeute. 
Es  lag  zwölf  Meilen  yon  Aakalon^^«».  Um  den  Überfällen  der 
höchst  feindseligen  Aakaloner  su  wehren,  beschlossen  die 
Kreuzfahrer,  die  Stadt  wieder  au^Babauen,  was  unter  König 
Fulko  im  J.  1134  geschah.  Sie  errichteten  eine  Festung 
mit  einer  uneinnehmbaren  Mauer  und  machten  sie  sehr  stark 
mit  Vorwerken,  Wall  unc^Thürmen.  Hier  soll  Abraham,  wie 
auch  an  andern  Orten,  einen  Brunnen  gegraben  haben,  der 
wegen  seines  Beichthums  Überfluss  genannt  ward.  Nach 
Vollendung  des  Baues  wurde  die  Festung  den  Hospitalitezn 
Ton  Jerusalem  überantwortet,  welche  sie  dann  auch  wol 
bewachten,  und  die  Angriffe  der  Feinde  wurden  auf  dieser 
Seite  auch  schwächer Im  J.  1172  schlug  der  König  Al- 
merik um  Bersabee  das  Lager  auf,  uin  den  Vortheil  des 
Wassers  zu  benutzen  Ungeüähi*  zu  gleicher  Zeit  wohnten 
in  dem,  wie  angegeben  wurde,  zwei  Stunden  (in  der  lateini- 
schen Übersetzung  leueae)  von  Hebron  entfernten  „Beth-Cle- 
barin'',  in  welchem  das  alte  Haressa  erkannt  werden  wollte, 
nur  drei  Juden  Im  ersten  Viertel  des  vierzehnten  Jahr- 
huiiJerts  bezeichnete  man  die  Strecke  von  Hebrou  nach 
,,Beth  Gubrin"  als  eine  halbe  Tagereise  und  als  die  Hälfte 
Weges  nach  Gaza"^^*.  In  der  Mitte  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts (1551),  ein  Dutzend  Jahre  nach  dem  Wiederaufbau 
der  beutigen  Mauern  Jerusalems,  wurde,  wie  eine  (arabische?) 
Inschrift  über  difem  Thore  der  Festungstrummer  bezeugt,  das 
Bauwerk  wieder  in  bessern  Stand  gesetzt  Im  J.  1784 
war  Bet  Dschibrin  ein  bewohntes  Dorf,  nur  drei  schwache 
Viertellieues  südlich  von  Et-TelP^^.  Im  gegenwärtigen  Jahr- 
hunderte schilderte  man  Bet  Dschibrin  als  ein  von  Hebron 
sieben  Stunden  westwärts  entferntes  grosses  Dorf  mit  merk- 
würdigen Gebäuden  und  emer  sehr  grossen  Höhle,  in  wel- 
cher cbriBtlidie  Kirchen  standen  ^^K  Mit  Ausnahme  der 
beiden  Amerikaner,  Robinson  und  Smith,  bereicherten 
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die  Franken,  welche  B^t  DachibilD  besuchten ^  die  Kunde 

dieses  ürtes  sehr  wenig  3^^. 

Nach  diesem  historischen  Kiicklilicke  komme  ich  nach 
Chirbet  Om  Mälek  zurück,  um  meine  Reise  fortzusetzen. 
Von  da  gegen  Ost  ziehend  ward  mir  der  Anblick  von  Der 
Nah&a  im  Osten  vergönnt  9  U.  44  Min.  kamen  wir,  öst- 
lich neben  diesem  kleinen  und  hässlichen,  aber  sehr  ange* 
nehm  auf  einem  Hügel  liegenden  Dorfe  ganz  nahe,  aus  dem 
Wadi  cd-Dschedeideh  in  ein  sehr  schönes,  etwa  zehn  Minu- 
ten breites  Thal,  das  seine  Hauptrichtung  aufwärts  SO.  hat, 
und  Wädi  cl-Farandsch  genannt  werde.  Ich  staunte  über 
die  Fruchtbarkeit  des  Thaies,  worin  jedoch  die  Baumpfian- 
zung  vermisst  wird.  Der  Winterbach,  der  da  durchfliesst, 
und  dessen  Spuren  man  sehr  deutlich  wahrnimmt,  ohne  dass 
er  viel  Geschiebe,  jedenfalls  ziemlich  spitziges  oder  kantiges, 
erkennen  lasst,  beginnt  nach  meinem  Führer  von  Bet  Dschi- 
brin  in  Ras  Ain  ei-ivui  ^ääjI  ^^1^  '  ,  läuft  dann  nach 
Terkümieh,  Sennäbereh  ri^\j^*^\  Der  Nahäs,  Bot  Dschibrin, 
SetalüL^J*^^  El-Kser  l^t  Es-Sawäfir,  Bet  Daräsch 
O^IpO  c^^:0-  Esdud  und  dann  ins  Meer.  Nach  einem  Verlust 
von  drei  Minuten  kamen  wir  9  U.  54  Min.  auf  den  Scheide^ 
weg  nach  Om  Burdsch  (links)  und  Hebron.  Ick  wählte  nach 
^  einigem  Bedenken  den  Weg  im  breiten,  grossen  Thal.  Ich 
hätte  auf  der  lluute  die  Gesellschaft  von  tin  jjaar  Arabern 
bekommen  können;  allein  ich  wich  ihr  auf  alle  Arten  ans, 
weil  sie  mich  nur  am  Fragen  und  Schreiben  mehr  oder 
minder  gehindert  hätte.  Ein  stattlicher  Mann,  der  uns  ent- 
gegenritt,  verwunderte  sich  nicht  wenig  darüber,  dass  ich 
zu  Fuss  gehe,  was  allerdings  kein  Vornehmer  oder  Reicher 
des  Landes  thun  würde.  Der  Fussgiinger  kann  daher  als 
solcher  den  Begehrlichkeiten  der  langfingerigen  Araber  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  wehren.  Unsere  Strasse  ist  überall 
sehr  gut.  Ich  traf  oberhalb  Der  Nahas  Mosaiksteiue  und 
weiter  oben  Stellen  von  riiastersteiuen.  Man  steigt  nur  sehr 
sanft  hinan.  10  U.  25  Min.  ging  der  Weg  rechts  nach 
Sennftbereh  ab.  10  U.  35  Min.  fiel  ein  Thal  von  Ost  ein; 
unser  Hauptthal  nahm  ntm  mehr  die  Richtung  gegen  S. 
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(statt  SO.).  Dort  auch  zog  ein  andertT  Weg  ostwärts  nach 
Om  Burdsch.  10  ü.  40  Min.  standen  wir  etwa  zehn  Minuten 
östlich  unter  und  neben  dem  kleinen  und  unansehnliclien 
Dorfe  Es-Sennabereh.  Da,  wo  dae  Hauptthal  gegen  SO. 
umbiegt,  nur  wenig  südlich  von  diesem  Dorfe,  fällt  eine 
kurze  Thalnng  von  SW.  herab,  und  entsprechend  sieht  man 
im  NO.  eine  Thalweitung,  so  dass  hier  eine  Art  Kreuz  ge- 
bildet wird.  Vom  Wege  aus  im  Hau])tthale  sieht  man  in 
der  Nilhe  ziemlich  viel  Bansteine,  daruntei-  auch  grössere. 
Man  sagte  mir,  dass  es  der  mohammedanische  Begräbnibs- 
platz  sei.  Ohne  diese  Mittheilung  würde  ich  in  der  That 
keinen  solchen,  der  an  Armseligkeit  Seinesgleichen  sucht, 
erkannt  haben.  11  U.  7  Min.  drehte  sich  das  Thal  nach  S., 
bald  aber  darauf  nach  0.  Gegen  Mittai:;  zeigte  man  mir 
Chirbet  Ke'ssieli  :'ö3-    11  U.  10  Min.  fiel  ein  Thal 

von  NO.  herab;  das  Hauptthal  wand  sicli  nach  SO.  Ost- 
lich Ton  uns  bis  zur  Biegimg  desselben  neuerdings  nach  0. 
stand  Chirbet  DschamnVrah  i^^j4^  11  U.  27  Min. 

sing  ein  von  uns  nicht  betretener  Weg  rechts  (SW.)  nach 
Idhiia  (Jedna)  und  Bet  TefiÜh  ^yü        (nach  meinem  Ohre 

Taffiih;  Bcth  Tappuah)  und  Hebron  ab.  Von  Durst  geplagt, 
füi sehten  wir  nach  Wasser.  Hast  du  Wasser,  Bruder?  frug 
unser  Herr  Ahmed,  wie  sich  mein  Führer  nannte,  einen 
Mann  auf  der  Mittagseite  über  der  Thalbiegung.  Ja ,  ant- 
wortete er,  und  wir  gipgen  hin,  und  kamen  da  11  U.  30  Min. 
an.  Der  grosse  Schatz  war  ein  in  einem  massig  grossen 
Felsloche'  gesammeltes  Eegenwasser;  eine  Goldgrube  hatte 
nicht  willkommener  sein  können.  Dabei  thaten  wir  uns  mit 
Eiern  und  Brot  gütlich. 

12  U.  35  Min.  brachen  wir  von  da  auf.  1  ü.  10  Min. 
verliessen  wir  den  Weg,  welcher  direkte  südlich  nach  Ter- 
kumieh  hinangeht.  Von  hier  lag  Hebron  nur  noch  drei 
Stunden  ferne.  Warum  fasste  ich  nicht  den  Entschluss, 
nach  der  nahen  Stadt  der  Ennräter  zu  reisen?  Weil  ich 
für  die  Wissenschaft  nichts  zu  erringen  hoffte.  Nur  um 
meine  Neugierde  xu  befriedigen,  wollte  ich  den  Abstecher 
nicht  machen.    1  U.  12  Min.  waren  wir  im  Anblicke  des 
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Dorfes  Terkümieh  .wU  j*  (Tiikomias  *®*)  auf  einer  Höhe  im 
Süden,  etwa  eine  Viertelstunde  entiernt    Mehr  gegen  Ost, 

hoch  ohen,  sah  man  £t-Tajtbeh  lulbit^^  1  U.  15  Mk. 
lenkten  wir  ab  vom  Hebroner -W^  und  vom  sehr  langen 
Thale,  welches  sich  nur  noch  etwa  eine  halbe  Stunde  gegen  SO. 

hinaufzog.  Dasselbe,  von  dem  eine  bedeutende  Strecke  nach 
Terkümieh  gehört,  ist  auch  ()b(^n  ausserordentlich  fruchtbar. 
In  der  Nähe  von  Sennähereh  war  es  von  l'tliigt  in  sehr  belebt, 
und  mir  fiel  einmal  auf,  dass  zwei  Pflüge  hinter  einander 
gingen.  Der  Pflug  ist  Jener  einfache  syrische,  den  ich  ander- 
wärts beschrieb  1  U.  25  Min.  erreichten  wir  gegen  NO. 
anehend  die  Wasserscheide  und  traten  ins  Wassergebiet  des 
Wö,di  es -Sani  Da  stand  östlich  am  Wege  oder  doch  in 
sehr  geringer  Entfernung  davon  Chirbeh  Nasib  ^-^f 
eine  unansehnliche  Kuppel  mit  wenig  Trümmern.  Wäre  der 
an  das  alte  Nezib  klingende  Name  nicht  da,  man  würde  hier 
an  keine  alte  Orts!  n^ro  denken.  Nezib  oder  Netzib  war  eine 
Stadt,  welche  zur  Niederung  Juda  gehörte Im  vierten 
Jahrhunderte  trug  das  alte  Neesib  oder  Nesib  den  Namen 
Nasib,  und  lag  sieben  oder  neun  Meüen  you  Elentheropolis^ 
in  der  Richtung  gegt  u  Hebron  wahrscheinlich  je  nach- 
dem man  einen  niihem  Weg  über  Om  Burdsch  oder  den 
Weg  im  langen  Thale  (Farandschj  wählte.  Ich  brauchte 
von  Eleiitheropolis  bis  Nastb  gegen  neun  Meilen.  Offenbar 
läset  die  Obereinstimmung  in  den  Distanzangaben  wenig  m 
wünschen  übrig.  Minder  will  sich  die  Versetzung  in  die. 
Niederung  fügen,  da  Nasib  wie  Dschebah  dem  Bergland 
oder  doch  dem  Hügelland  angehört.  Von  Nasib  lief  ein  an- 
deres Thal  gegen  NO.  Wir  kamen  dann  in  einem  schmalen, 
mit  Reben  bepflanzten  Thale  gegen  SO.  1  U.  55  Min.  ward 
uns  der  Anblick  von  Bet  Düla  oder^'^  ^jj^  >j^^ 
Wir  mnssten  über  ein  ziemlich  tiefes  süd  -  nördliches  Thal 
gegen  Ost  setzen,  bis  wir  2  U.  14  Min.  dieses  Dorf  erreich- 
ten. Es  liegt  auf  einer  Anhöhe,  Yon  wo  die  weite  Aussicht 
entzückt;  besonders  reicht  das  Auge  weit  gegen  W.,  N.  und 
'  NO.,  auf  Berge,  Ebene  und  Meer,  zumal  auf  die  llvigelrcgiou. 
Kila  hegt  W.27**N.,  Üm  Burdsch  N.30°  W.,  Nüba  NO.  Man 
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zeigte  mir  auch  gegen  Mittemacht  als  etwas  Merkwürdiges 
einea  grossen  £aiim,  der  bei  einem  Brunnen,  Beiftket  Där 
SB-Ssür,  stehe,  und  wo  die  Strasse  nach  Bet  Dschibrln  vor- 
überziehe ^'i.    Man  wnndert  sich  übrigens  nur,  dass  man  in 

dem  weiten  Umkreise  nicht  mehr  Ortschaften  erblickt. 

Das  etwa  iuiilf  i  halh  Stunden  von  hier  entfernte  Dorf 
Kila  ist  das  alte  Kegila  oder  Kehila,  welches  zur  Niederung 
Juda  gehörte  Im  vierten  Jahrhunderte  war  Keeila  ein 
Dorf,  genannt  Kela,  etwa  siebenzehn  Meilen  östlich  von 
Elentheropolis,  wenn  man  Hebron  zngmg,  und  da  wurde 
auch  das  Grab  Habakoks  gezeigt  ^i^.  Nach  einer  andern 
Mittheflnng  aber  lag  Keila,  damals  ein  Dörflein,  nur  acht 
Meilen  von  Eleutheropolih  bie  erstere  Angabe  der  Ent- 
fernung miiss  schon  danun  unrichtig  sein,  weil  sie  in  das 
Gebirg  Juda  hinauiiuhrte ,  während  die  acht  Meilen  (2  St. 
40  Min.)  durch  die  heutigen  Beobachtungen  bestätigt  werden. 
Unsicher  ist,  ob  das  im  J.  1181  in  Jerusalem  verbriefte 
Ghole  das  heutige  Kila  sei^'^ 

Bet  Dula,  kein  grosses  Dori^  ist  hässlicb.  Auf  der  Nord- 
seitc  liefort  ein  Brunnen  gutes  Wasser.  ALm  sieht  hier  imd 
da  geebneten  Fels  und  im  0.  selbst  eine  kurze  Felstreppe. 
In  d(  r  Nähe  gibt  es  Naturhöhlen.  Ich  gehe  von  meiner 
frühem  Ansicht  nicht  ab,  dass  Bet  Düla  wahrscheinUch 
AdoUam  war^i^.  Dieses  gehörte  dem  Stamme  Juda  Im 
vierten  Jahrhunderte  war  Adollam  oder  Adolam  ein  sehr 
grosses  Dorf  zehn  Meilen  m  Stunden)  östlich  von  Elenthe- 
ropolis Mit  dieser  Entfemungsangabe  stimmt  voUkom- 
lüen  das  heutige  Bet  Diila,  wu  Spuren  einer  alten  Ortslage 
nicht  verkannt  werden  können.  Das  auslautende  m  Vbn 
Adolam  konnte  sich  im  Laufe  der  Zeit  leicht  abschleifen, 
wie  das  anlautende  a  in  der  Kürzung  abgestossen  werden. 

Wir  gingen  von  dem  umschluchteten  Orte,  der' viel  Ein- 
ladendes zum  Aufenthalte  darbietet,  2  U.  30  Min.  weg,  und 
überschritten  eine  von  N.  nach  S.  laufende,  jähwandige,  ziem- 
lieh tiefe  Felsschlucht,  und  langten,  nach  Überschreitung  einer 
Ausbuchtung,  3  Uhr  zu  Nüba  an.  Wir  bekamen  gleich 
Herberge  in  einem  Bauenüiauschen.  Eine  junge,  schöne,  wenn 
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auch  tätowirte  Frau  zeigte  sich  ungemein  rührig,  um  meinen 
Beisewünschen  zuvorzukommen.  Auch  hier  wäre  es  besser,  - 
hin  und  wieder  die  Augen  nicht  au&uthun.  Der  Wasser- 
schlan^  rann,  da88  das  Wasser  den  Boden  im  Znnmer  theil* 
weise  überschwemmte,  und  mit  beiden  Händen  schöpfte  sie 
dasselbe  in  einen  Krug,  auf  dass  jener,  uns  zum  Vortheile, 
um  so  schneller  wieder  trocken  werde.  Wie  doch  die  wun- 
derbaren Hände  liier  zu  Lande  nicht  bloss  Löffel  und  Gabel, 
sondern  selbst  Bodenlnnipen  (Lappen)  vertreten!  Als  ich 
mich  da  satt  gesehen,  bemerkte  ich  auch,  dass  den  Boden 
auf  einmal  ein  paar  Rinder  einnahmen.  Die  primitiven  Krip- 
pen, eine  zur  Rechten  und  die  andere  zur  Linken,  hätten 
mir  zu  verstehen  geben  können,  was  der  niedrigere  Theil 
des  Zimmers  bedeute.  Auf  einem  Gestelle  oben,  damit  der 
Bauer  es  ja  üticht  einsam  haben  sollte,  thronten  die  lieben 
Tauben,  und  eine  Gluckhenne  ermangelte  nicht,  mit  den  pi- 
penden  Küchlein  mir  einen  Besuch  abzustatten,  und  später 
schlich  eine  Katze  herum.  Aussen  war  Knidergeschrei  und 
Weiberlärm,  innen  Mcännergeplauder.  Der  Gaumenweide 
sollte  eine  etwas  zweifelhafte  Augenweide  vorangehen.  Einem 
Hahne,  den  ich  kaufte,  schnitt  man  kurzen  Prozesses  den 
Kopf  ab,  rupfte  und  kochte  ihn,  natürlich  die  Köchin  mit 
den  gleichen  Händen,  welche  das  dem  Mistwasser  ähnliche 
Wasser  aufschöpften,  und  unter  dem  Kochgeschirre  brannte 
und  flackerte  die  Flamme  wie  wild  im  Freien  vor  dem  Hause. 
Ich  darf  nicht  vergessen,  zu  berichten,  dass  die  froschäftigen 
und  vielvermögenden  Hände  der  Köchin  auch  bald  Napf  und 
Mehl  hervomahmen,  den  Teig  lustig  kneteten,  und  von  dem 
Backwerke,  unserem  täglichen  Brote,  stiegen  die  abgerisse- 
nen Brocken  lustig  in  den  Mund.  Das  ist  wieder  ein  Stück 
Araber -Leben  im  heil.  Lande.  Die  Wissenschaft  macht  oft 
ihre  Eroberungen,  nachdem  man  sich  selbst  erobert  oder 
bezwungen  haben  musste.  Bei  all'  den  Widerwärtigkeiten 
aber  ^^cniesst  man  nicht  selten  entzückende  Augenblicke, 
und  eben  ergötzte  Cb  uiieh,  wie  mein  Hauspatron,  in  weissem 
Hemde  und  Turban,  mit  schwarzem  Auge  und  Langbai te 
und  mit  Bognase  sein  krausköpfiges,  blau  und  etwas  schmutzig 
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aussehendes  Kind  hente  und  kfisste,  das  dann  smr  Muttor 
übergiDg  und  nun  reitlings  anf  der  Unken  Schulter  am  Kopfe 
sich  hält,  während  Männer  und  Frauen  meinem  Schreiben 
zusehen.  "Wie  würden  sie  erst  staunen,  wenn  sie  lesen  könn- 
ten, dass  ich  sie  so  portnitirto !  Die  nachbarliclioii  Kiiider 
betrachtend,  frage  ich:  soll  man  dieses  Nutzthier  scheuen V 
Ist  etwa  ein  Schoosshiindcheu  besser  —  oder  eine  Katze? 
Lässt  man  sich  nicht  gerne  vom  Hunde  liebkosen  und  sogar 
lecken?  Beitet  man  nicht  den  ganzen  Tag  das  Pferd  ohne 
Scheu?  Mein  Bauer  entMtete  eine  grosse  Pracht  hn  Stall- 
Zimmer.  Er  wollte,  dass  man  die  Wandfresken,  Pinien  u.  dgl, 
ein  Roth,  worüber  die  Kunst  der  ganzen  Welt  erröthen  würde, 
be\viiri(l(  10  oder  —  ein  Abend  lim  Ur  begaffe.  Oder  wollte  er, 
daj>s  etwa  die  vierfüssigen  Bewuhner  des  Raumes  sich  an  den 
Aniimgen  der  Kunst  erliistigeii ,  wenn  er  etwa  nicht  immer 
zur  rechten  Zeit  komme,  ihren  Hunger  zu  stillen?  Trefflich, 
wenn  möglich.  Auf  jeden  Fall  rechnete  er  heute  praktisch. 
Am  Lichte  der  Lampe  gab  der  Bauer  dem  Vieh  Strohhäcksel 
und  dann  Gerste  als  miet  (Geschenk);  auch  die  Frau  füt- 
terte, wie  denn  auch  die  Weiber  beim  Ackern  helfen.  Den 
feinem  Theil  vom  Strohhäeksel  Hess  man  durch  ein  Sieb 
auf  den  Boden  fallen,  uiul  dpn  andern  warf  man  in  die 
Krippe.  Im  Napfe,  aus  dem  man  den  Thieren  zu  saufen 
gab,  knotete  wahrscheinlich  unsere  Hausfrau  den  Teig,  und 
aus  demselben  assen  auch  die  Leute.  Wenn  man  reist,  moss 
man  Philosophie,  die  selbst  in  den  Kynismus  abartet,  —  üben; 
die  studirte  bleibe  in  der  Studirstube  wie  das  Weiss  und 
GeSh  in  der  Eischale. 

Das  kleine  Dorf  liegt  auf  einer  Anhöhe,  jedoch  nicht  so 
vortheilhaffc  als  Bet  Düla.  Es  ist  schlecht  gebaut,  und  wenn 
man  durch  die  Gasse  geht,  so  ist  mau  beinahe  so  hoch  als 
die  Mäuser.  Im  Süden  steht  ein  yiereckiges,  thurmartiges 
Gebäude. 

In  Bet  Dscbibrin  wie  in  Kuba  gab  mir  die  Entwerfung 
des  Reiseplans  viel  zu  thui^  weil  ich  mich  auf  die  Kaite 
Robinsons  nicht  mehr  verlassen  konnte.  Die  falsche  Po- 
sizion  seines  Dscheräsch  machte  mich  ganz  irre,  und  ich 
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nahm  mir  vor,  auf  gut  Glück  vorwärts  zu  gehen.  —  Vor 
Mittag  venpärte  ich  Sommerwärme. 

8amstn(j,  28*  November,  An  das  Au&tehen  wurde  ich 
bei  Zeiten  gemahnt  Unter  meinem  Kopfe  lag  der  Feldsame, 

welchen  der  Bauer  in  der  Frühe  schon  fasste.  Auch  fütterte 
er  die  Stiere  sehr  frühe.  Dieser  Same,  wie  die  Besorgniss, 
dass  das  nächste  vis-a-vis,  der  nicht  angohundene  Stier,  mir 
einmal  noch  etwas  mehr  weise  als  sein  geistreiches  Gesicht, 
und  dass  er  meine  ohnehin  etwas  Noth  leidende  Wäsche 
nicht  verschönere,  waren  Schuld  daran,  dass  ich  mich  wider 
Neigung  snsammenroUen  musste,  und  dass  ich  daher  den 
Anbrach  des  Tages  mit  Freude  begrüsste.  In  schlaflosen 
Stunden  der  Nacht  gebietet  man  über  Vieles,  bei  weitem 
mehr  als  über  eine  Familie,  über  ein  Dorf  oder  eine  Stadt, 
sondern  über  die  ganze  Welt  —  von  Gedanken,  und  das  ist 
eine  wahre  Herrlichkeit  Mein  Frühstück  bestand  nur  aus 
ungezuckertem  Ka£fee  und  aus  Brot;  hingegen  Hess  sich  mein 
junger,  sonst  braver  Führer  aus  Bet  Dschibrtn,  ein  Moslw, 
noch  Öl  vorsetzen.  Die  Araber  essen  gerne  sehr  fett  In 
Bet  Dschibrtn  Hess  ich  einen  Eierkuchen  backen;  ich  gab 
dl  ei  Tiaster  für  Butter.  Man  verlangte  vier;  ich  gab  sie 
nicht.  Jetzt  braclite  man  den  Eierkuchen,  so  zu  sagen, 
schwimmend  in  der  Butter,  welche  drei  Piaster  kostete.  Ich 
asB  nur  mit  grosser  Vorsicht,  weil  sie  mir  nicht  reclit 
schmeckte;  hingegen  griff  der  Bethlehemer  Juhanna,  nach- 
dem er  die  langen,  flatternden  Rockarmel  geziemlich  zurüdc* 
geschlagen,  trotz  meiner  ärztlichen  Gegenvorstellung,  tief 
hinein,  bo  dass  er  sich  Digestionsbeschwerden  zuzog.  Der 
Leser  wird  denken,  dass  es  nicht  sonderlich  angenehm  sein 
muss,  mit  einem  Arzueigelehrten  zu  reisen,  der  so  bald  mit 
den  diätetischen  regulae  ausrückt  und  aufdrückt.  Die  Ara- 
ber bind  Kinder  der  Laune,  welche  den  Verstand  als  eine 
unnöthige  Last  fühlen*  Das  Waizenbrot  der  Araber  fand 
ich  bisher  immer  ausserordentlich  gut  und  nährend. 

Beim  Weggange  stellte  sid^  noch  ein  kranker  Greis  mit 
hochgradiger  Verdunkelung  der  Hornhaut  vor.  Wenn  man 
«nwtlich  bedenkt,  wie  viele  Leute  halb  und  ganz  blind, 


Digitized  by  Google 


155 

einäugig  sind,  und  wenn  man  zudem  weiss,  dass  Manchen, 

vielleicht  aus  militärischen  Gründen,  ein  Finc^er  fehlt,  so  kann 
man,  bei  aller  Werthschätzunfj  des  Nfitui menschen  mit  Jean 
Jacques  Rousseau  nnd  i)ei  alieni  medizinischen  lüt/.io- 
nalisiren,  sich  nicht  verhehlen,  dass  wenigstons  die  Augen- 
heilknnde  hier  eine  schöne  Aufgabe  lösen  könnte. 

7  U.  38  Min.  TerliesBeD  wir  N&ba.  Wir  durchschnitten, 
in  der  Hanptrichtung  gegen  Ost»  ein  demlich  tiefes,  von  SO. 
herfallendes  schmales  Thal,  und  waren  7  U.  53  Min.  in  dem 
kleinen  Dorfe  Charft'ss  ,joty>*".  Am  meisten  zeichnet 
sich  hier  im  Westen  ein  Haufen  ^list  und  Kehricht  aus,  der 
zugleich  die  Bewohner  anklacrt.  dass  sie  in  tlas  \  erständniss 
der  Erhaltung  und  Fördemnir  ihrer  Gesundheit  nicht  einge- 
weiht sind.  Dieses  anwidernde  Kennzeichen  haben  iu 
Regel  auch  andere  Dörfer,  oben  zugleich  mit  einem  vier- 
eckigen, überragenden  Gebäude,  einer  Art  Thurm,  dem  Chan. 
Äusserst  selten  sieht  man  eine  Moschee.  Wenigstens  in  den 
iliediigem  Gegenden  glaubt  und  betet  man  fleissig  ohne 
Priester;  in  den  obem  thut  man  vielleicht  all*  das  nicht 
oder  mir  selten,  und  ersetzt  das  Mangelnde,  was  ja  nichts 
Neues  unter  der  Sonne  ist,  durch  religiösen  Fanatismus,  der 
überall  so  leicht  -und  bald  auflodert,  weil  der  Mensch  mit  we- 
niger Mühe  die  Zügel  der  Leidenschaft  schiessen  lässt,  als  sie 
straff  hält.  Der  Unterschied  zwischen  Religion  und  religiösem 
Fanatismus  besteht  äusserlich  darin,  dass  erstere  die  Leiden- 
schaften bewältigt,  letzterer  sie  entfesselt,  die  eine  sie  aser- 
B^ükt  und  der  andere  sie  aufstört 

Von  Charftss  ging  es  in  ein  zweites  Thal  von  ungefähr 
gleicher  Richtung;  alle  Thäler  bis  mit  dem  von  Wad  1  ukin 
fallen  ins  Wassf'r(?ebiet  des  Wädi  el-Masarr  und  es- San t. 
Wir  überschritten  dann,  zum  Theüe  in  pfadloser  Gegend, 
ein  X.-W.  hin  ziehendes  Thal,  und  kamen  in  NNO.-Richtung , 
8  U.  15  Min.  westlich  neben  das  etwa  fünf  Minuten  entfernte 
Dschimrtn  ^^^i  das  kaum  durch  Ruinen  angedeutet  ist 
Wesilich,  dicht  am  Wege,  stehen  IVümmer  von  «emiich 
altem  Aussehen.  Hier  Hessen  sich  Schäfer  mit  ihren  Hunden 
etwas  unfreundlich  an,  ohne  uns  eigentlich  ein  Leid  zu  thun. 


Digrtized  by  Google 


166 

Juluuma  koimte  seine  BefürchtimgeiL  nicht  nnterdrai^en. 
Gleich  nördlich  liegt  die  Ruine  Hadha,  wenn  ich  mdnem 
Führer  trauen  darf.  Wir  stiegen  wiederum  hinab  in  ein 
Thal  von  ungefähr  gleicher  Kichtuiig,  in  den  Wädi  Charäss, 
dessen  Grund  wir  8  U.  25  Min.  erreichton.  Darauf,  S  ü. 
35  Min.,  kamen  wir  in  ein  von  ONO.  ziehendes  Seiteuthal, 
in  welchem  ein  Weg  nach  Jerusalem  führt,  und  zwar  von 
Nüba  und  Charte  über  fiet  Sak&rteh  vi>^  und  die 

Borak  (Salamosteiche).  Die  zwergichte  Pinie  (snober,  Vinu^ 
pinea)  zeichnet  sich  in  diesem  Seitenthale  sehr  vortheilhaft 
.  aus.  Wir  verloren  auf  diesem  Wege  fünf  Minuten,  und  9  ü. 
2  Min.  verliessen  wir  das  schmale  Thal,  und  waren  9  U. 
5  Min.  oben,  im  Anblicke  des  Meeres,  auch  der  Chirbet 
Schech  Makü'r  oder,  vie  mein  Dolmetscher  schreibt,  Markur 
jy>jA  ^j^'     Biesen  Standpunkt  bezeichnet  eme 

schöne,  grosse,  alte  Zisterne  mit  einer  Wendeltreppe,  ähnlich 
der  Helenazisternc  in  Jerusalem.  Sie  war  ohne  Wasser  und 
heisst  Bir  Uurbeh  Wir  gingen  zuerst  nordwärts, 

und  9  U.  20  Min.  blickten  wir  auf  dem  Höhepunkte  hinaus 
.  nach  Dschebah  NNO.  und  Süiif  ONO.   9  U.  38  Min.  kamen 

wir  in  die  Tiefe  eines  S.-N.  ziehenden  Thaies,  wo  mich  wieder 
seit  mehreren  Tagen  zum  ersten  Male  der  Feigenbaum  er- 
freute. 9  U.  45  Min.  verliessen  wir  den  Weg ,  der  sich  NO. 
hinautwendet,  und  9  U.  48  Min.  hatten  wir  das  Dorf  Sürif 

Uu^yL  ösüich  neben  uns  in  der  Entfernung  von  etwa  fönf 

Minuten,  und  wir  durchschnitten  ins  Kreuz  den  Weg  von  Om 
Burdsch  (Burgmutter) ;  man  kann  ihn  im  so  eben  durchquer- 
ten Thal,  das  sich  gleich  westlich  von  Sürtf  nach  W.  um- 
biegt, ein  Stück  weit  in  dieser  Richtung  verfolgen.  Es  bietet 
sich  da  auch  die  Aussicht  auf  die  Ebene  und  das  Meer  dar. 
Das  Dorf  liegt  auf  einem  Hügelrücken,  besonders  an  dem 
siidliclien  llunge,  ist  gross  und  auch  lu  Betlilehem  wol  be- 
kannt "0. 

10  Uhr  befanden  wir  uns,  weiter  nördlich,  im  Thale  Chan- 
streh,  welches  von  SO.  herkommt.  10  U.  5  Mm.  entdeckte 
ich  oben  auf  der  Nordseite  dieses  Thaies  Spuren  von  Strassen- 
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pflaster.   10  U.  10  Min.  waren  wir  in  einem  andern  Thale, 

in  dem  wir  nacli  NO.  und  10  U.  15  Min.  nach  N.  hinan- 
stiegen, bei  welcher  Biegung  es  ein  Thal  von  Ost  aufnimmt. 
-  Wir  fanden  da  ein  altes  bend  (Damrai  von  Ost  nacli  West 
querüber.  Wir  verloren  hier  herum  tüntundzwanzig  Minuten, 
weil  wir  ans  einem  Felsloche  Wasser  tranken,  und  auch  etwas 
Brot  nnd  Eier  Terzehrten.  Nach  Aufsteigen  Ton  S.  nach  N. 
erreichten  wir  11  U.  5  Min.  einen  sehr  alten,  Wasser  enthal- 
tenden Brunnen;  ich  nenne  so,  weil  das  Werk  in  den  Felsen 
gehauen  und  dieser  nicht  mit  Zäment  oder  Mörtel  bedeckt 
ist.  Man  sieht  auch  nahe  dabei  eine  aullUliige  Höhle  mit 
vermachtem  viereckigen,  gehauenen  Eingange.  11  U.  8  Min. 
langten  wir  in  Ed -I)  sc  heb  ah  ^jco^M^'  an.  Ks  liegt  auf 
einem  ziemlich  hohen  Berge,  von  wo  eine  schöne  Aussicht, 
snmal  gegen  W.  und  NW.,  verbreitet  ist.  Berge,  Ebene  und 
Meer  spielen  in  schönen  Farben.  Sanästn  ^wwmiLuo  liegt 
N.  20'  W.,  WÄd  Fokin  NO.,  Sürtf  S.  33*  W.,"TeU  SakMeh 
W.  b""  K,  etwas  nördlich  davon  Bet  Daras  ^l^o  ^^^o.  Die 
Beste  Yon  Mauern  und  Steinen  machten  den  Eindruck  des 
hohen  Altt  rthums  auf  nüch.  Auch  westlich  von  den  Trüm- 
mern und  anf  der  Nordseite  unten  fand  ich  eine  Zisterne. 
Neben  jener  Zisterne  ist  ein  sclunaler  Tränktrog  krumm  in 
den  Felsen  gehauen.  In  der  Nähe  von  ziemlich  viel  Trüm- 
mern gedeihen  Feigenbäume;  doch  erscheinen  sie  etwas  yer^ 
nachl&Bsigt,  und  die  Beben  sind  ganz  ausgestorben.  Der 
Berg  ist  im  Ganzen  nicht  sehr  frachtbar;  wenigstens  gilt 
dies  Yon  der  Mitternachtseite.  '  Auf  der  Südseite ,  gleich 
unter  den  Trümmern,  sah  ich  schönes  Wiesengrün.  Man 
darf  gar  keinem  Zweifel  Raum  geben,  dass  Dgchebah  eine 
alte  ürtslage  sei.  Wahrsclieinlieh  war  es  (lilieali  im  alt- 
testaraentiichen  Verzeichnisse  der  Gebirgsstädte^'--^.  Gabaa- 
tha,  welches  zwölf  Meilen  (vier  Stunden)  von  Eleutheropolis 
ablag,  kann  es  darum  nicht  sein,  weil  es  zum  Stamme  Ben- 
jamin gehörte  Desgleichen  harmonirt  die  £ntfemung 
um  das  Merken  nichts  weil  sie  von  Dschebah  nach  Bet  Dschi- 
brtn  zwanzig  Meilen  beträgt,  und  wenn  diese  Zahl  im  Alter- 
thume*^^  für  die  ganze  Strecke  von  Bet  Dschibrin  bis  Jeru- 
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salem  angenommen  wurde,  so  ist  sie  entschieden  unrichtig, 
weil  zu  geringe.  Schon  der  Hinblick,  dass  die  Entfernung 
von  Eleutheropolis  nach  Sucho  (Schoweka)  zu  zehn  Meilen, 
also  nur  zwei  minder,  als  nach  Gabaath,  angegeben  wurde^ 
während  Dschebah  von  Schoweka  wenigstens  sechs  Meilen 
abliegt,  sollte  oder  könnte  vor  Irrthum  bewahren.  Gib  oder 
Dschtb  in  den  Terschiedensten  Formen  ((jfibeon,  Gabaath, 
Dschebel,  Giebel,  Gipfel,  xtrfuXi^^  caputy  capo,  Kopf,  Kuppe 
u.  s.  f )  bedeutet  Hübe,  wie  iiania,  weswegen  dasselbe  als 
Ortsname  sich  nicht  selten  wiederholt,  und  darum  auch 
einige  Schwierigkeit  bei  der  Ausmittelung  entsteht,  ob  denn 
gerade  dieses  Dschebah  auf  das  Gibeah,  wofür  eine  nähere 
Ortsbestimmung  yermisst  wird,  bezogen  werden  dürfe* 

11  U.  30  Min.  gingen  wir  von  Ed -Dschebah  weg,  und 
ohne  einen  ordentlichen  Pfad  zu  finden,  stiegen  wir  mlüisam 
an  der  steilen  und  sehr  unebenen  und  theilweise  mit  Ge- 
strtäuche  überwachsenen  Halde  hinab,  und,  trotz  eines  Ver- 
lustes von  drei  Minuten,  erreichten  wir  schon  11  U.  47  Min. 
den  Grund  des  Wädi  el-Masarr  *2o^  welchen  wir  durchquei^ 
ten,  um  gleich  den  Weg  nordostwärts  in  das  lange  Thal  Ton 
W6dFo]dn*2'  einzuschlagen.  In  diesem  bemerkt  man  nnten 
gur  gut  die  Spuren  eines  Winterbaches.  12  ü.  35  Mm.  ge- 
langten wir  nach  einer  Quelle,  Ain  ed-Dtb  y^Jut 
Ich  war  durch  das  Bäclilein,  das,  weiter  oben  NO.  anfan- 
gend, gegen  eine  halbe  Stunde  weit  herabfliesst,  nicht  wenig 
überrascht.  Ein  so  weithm  fliessendes  Bächlein  will  in  die- 
sem Lande  etwas  heissen.  Auf  mich  machte  einen  ganz  be- 
sonders günstigen  Eindruck,  gegen  den  sonst  etwas  öden 
Earakter,  diese  Gegend,  das  Thalgelände^  das  unten  schlnch* 
tenartig  und  wenig  produktiv,  oben  aber  herrlich  ist  trote 
der  Wasserpflanzen,  z.  B.  einer  Nymphäa,  einer  Art  Carda- 
mine,  und  trotz  des  Quakens  der  Frösche.  Nein,  eine  solche 
Fruchtbarkeit  in  dieser  Gebirgsgegend  durfte  ich  nicht  er- 
warten. Da  lustwandelt  man  im  saftigen  Grün,  im  Schatten 
der  üppigßten  Feigenbäume,  der  Pomeranzen-  und  Zitronen- 
bäume, und  betrachtet  die  Pandüra  (pomo  cFaro),  welche 
säuerliche  Frucht  auch  auf  unsem  Tisdi  in  Jerusalem  kam, 
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ferner  die  Zwiebeln,  den  Tabak.  Hier  inisst  übrigens  das 
Thal  iiur  eine  Breite  von  etwa  acht  Minuten.  Wenn  ;:^leich 
oben  das  Wasser  zu  BenL'>>eliuig  der  ( Iruiidstücke  verwiMidi  l 
wird,  ist  es  dennoch  weiter  nntcii  noch  ziemlich  reichlich 
und  plauderhaft,  den  Segen  der  Gegend  verkündigend.  Es 
gibt  indess  mehr  als  eine  Quelle;  die  Hauptquelle  fliesst 
Ost-West»  und  eine  Nebenquelle  oder  vielleicht  mehr  als  eine 
▼on  Nord  her.  In  Ain  ed-Dib  rinnt  das  Wasser  etwas  un- 
fiisch  ans  einem  viereckigen,  gemauerten,  neuem  Kanal  her- 
aus südwärts  in  einen  kleinen  Teich.  Unter  dnem  Feigen- 
baume heim  Teiche  asseii  wir  zu  Mittag  und  ruhten  aus. 
Ks  gesellteu  sich  auch  freundliche  Leute  dieser  Landschaft 
zu  uns,  und  besonders  gesprächig  und  fröhlich  war  ein  Greis, 
dessen  Kleidung  bewies,  dass  er  einen  höberu  Rang  einnahm. 
Im  Flosse  seiner  T?ede  rühmte  er  sich,  drei  Weiber  zu  be- 
sitzen, eines  auf  der  rechten  Seite,  ein  anderes  auf  der  lin- 
ken und  das  dritte  für  das  Herz,  was  er  zugleich  mit  der 
Hand  andeutete.  Um  2  Uhr  gingen  wir  vom  Sastplatn 
weg,  und,  geflissentlich  auf  Umwegen  durch  die  liebliche  Au, 
nach  W^äd  Fokin  ^^^ji  Jl^,  wo  \vir  2  U.  20  Min.  anlangten; 
Das  Dorf  liegt  im  Thale,  auf  eiuciu  Vorsprunge  des  Nord- 
abhanges, ist  von  massiger  Grösse  und  scheint  nicht  arm, 
wie  ich  insbesondere  aus  der  bessern  Bauart  der  Häuser 
schliesse.  Ein  Weib  wob  im  Freien  auf  dem  Boden  einen 
Bettteppich.  Man  sieht  noch  ältere  Baureste;  auch  Felsen- 
hohlen, die,  wie  an  der  Thalung  Hinnoms  bei  Jerusalem, 
ordentlich  in  den  Felsen  eingehauen  sind,  bezeugen  das  hohe 
Alterthum.  Eine  Höhle  fiel  mir  zumal  am  Ostende  des 
Dorfes  bei  einem  Hause  auf.  Die  viereckige  (Grab-?)  Kara- 
meröffhung  fuhrt  jetzt  wahrscheinlich  in  einen  ViehstalL 
Dies  ist  eine  gewöhnliche  Schändung  von  Kirchen  und  Grä- 
bern in  Pahistina.  Anlässlicb  thue  ich  Erwähnung,  dass 
südlich  von  Wäd  Fokin  Trümmer  einer  christlichen  Kirche 
sich  vorfinden  sollen.  Was  auch  klar  für  das  hohe  Alter- 
thum Zeugniss  gibt,  ist  namentlich  der  Wasserreichthum. 
Eine  solche  köstliche  Gegend  musste  in  grauer  Zeit  schon 
die  Au&nerksamkeit  auf  sich  ziehen  und  Bewohner  anlocken. 
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Wir  stiegen  von  Foklii  ans  das  von  NO.  herabfallende, 
immer  nocli  fruchtbare  Thal  hinauf  Zuletet  bildet  es  oben 

eine  Gabel,  nach  Aufnahme  eines  Nebenthals  von  OSO.  htfi ; 
ein  Theil  dieser  Gabel  streicht  gegen  NO.,  ein  anderer  nach 
NNW.  Wir  wendeten  uns  in  letzteren  Thalzweig  und  er- 
reichten 2  U.  43  Min.  den  Anfang  des  Thaies  und  2  U.  50 
^  Min.  die  Höhe  der  Wasserscheide.  Von  hier  aus  sieht  man 
El-HosÄn  0. 10'  S.,  Chirbet  Som  N.  35°  W.,  im 

W.  einen  gar  schönen,  in  die  Augen  stechenden  Triangel, 
welcher  zuerst  niedriges  Hügelland  mit  der  Spitze  gegen 
uns,  dann  dn  Band  Ebene,  darauf  ein  anderes,  längeres  Ton 
Meer  einrahmt.  Xon  Chirbet  Soni  erzählte  mau,  dass  dort 
eine  christliche  Kirche  gestanden  habe.  Um  3  Uhr  ver- 
liessen  wir  diesen  Standpunkt,  mit  der  von  einem  Araber 
gebrachten  Nachricht,  dass  in  Bethlehem  eine  Fehde  ausge- 
brochen sei.  Bald  durchkreuzten  wir  den  obem  oder  nörd- 
lichen, nach  Bet  Dschibrtn  führenden  Weg.  3  U.  10  Min. 
ging's  in  nördlicher  Richtung  abwärts,  nun  im  Anblicke  Ton 
Räs  Abu  Amm&r  N.ld'^W.  3  U.  14  Min.  erreichten  wir  ein 
'pflügerbelebtes  Thal,  welches  zuerst  NW.,  dann  als  enge 
Schlucht  N.,  darauf,  südlich  neben  Käs  Abu  Ammar,  wie- 
derum nach  NW.  ziel  it.  3  U.  24  Min.  traten  wir  in  die  ma- 
lerische siid  -  nördliche  Schlucht,  auf  deren  Ostseite  ich  eine 
Grabhöhie  untersuchte*  Da  ist  ein  Vordach  ausgehauen; 
dann  fiihrt  ein  niedriger,  viereckiger  Eingang  von  West  nach 
Ost  in  eine  kleine  Kammer  mit  einer  Bank  ringsum,  d.  h., 
mit  drei  6'  langen  Banl^räbem.  Auf  der  Südseite  dieser 
kleinen  Kammer  bemerkt  man  noch  eine  kleine,  nicht  sehr 
künstlich  ausgehauene  Nebenhöhle,  etwa  ein  Kindesgrab. 
Diese  Höhlen  verliessen  wir  3  U.  32  Mm.,  und  o  U.  35  Min. 
erreichten  wir  auf  der  gleichen  Seite  oder  an  der  nämlichen 
Felswand  eine  Quelle,  Aiii  Dschüfer  Sün,  und  weiter  unten  am 
Wege  schwitzt  die  Felswand  Wasser.  3  U.  40  Min.  kamen 
wir  zu  einer  grossen  Quelle,  welche  ein  Bächlein  bildet 
Wenn  man  nun  links  in  das  schmale  Thal  hinabblickt,  kann 
man  nicht  genug  die  Schönheit  und  Fruchtbarkeit  rühmen. 
Ich  trank  wahrhaftig  in  ToUen  Zügen  aus  dem  Becher  des 
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Entzückens.  Ein  Bauer  schlug  mit  cmer  Stange  Zitronen 
herunter.  Überhaupt  ist  der  Karakter  dieser  Gegend  und 
Ton  Bfts  Abu  Ammftr  ganz  eigenthümlich,  so  eigentlich  pit- 
toresk. Als  am  Abende  die  Herden^  Ziegen  und  Schafe  mit 
Glöckleingeläute  anlangten,  träumte  ich  yon  etwas  Idyl- 
lischem. 

3  U.  45  Min.  langten  wir  in  Räs  Abu  AmmAr 
^L*^  an.    Wir  kehrten  bei  einem  mdir  oder  minder 

vermöglichen  I^auer  aus  der  Bekanntschalt  meines  Dolmet- 
schers ein.  £in.  kleiner  Knabe  trug  um  die  rothe  Mütze  und 
zudem  an  einer '  yon  dieser  hinten  herabhängenden  Büber- 
kette  eine  Menge  Münzen,  und  ich  theilte  freilich  nicht  den 
Geschmack  an  solchem  Flitter  Diesmal  wurde  ich  in 
ein  besseres  Haus  aufgenununeri,  und  alles  sagte  etwas  mehr 
zu.  Abends  hörte  ich  sogenannte  Fantasie.  Der  Bursche 
im  Hause,  als  er  merkte,  dass  ich  der  Musik  viel  Aufmerk- 
samkeit schenkte,  lud  mich  ein  mitzugehen.  Ich  war  natür- 
lich nicht  so  spröde  und  auch  nicht  so  furchtsam,  dass  ich 
die  Einladung  ablehnte,  und  ging  mit  ihm  am  Mondesscheine 
hinan  auf  den  freien  Platz,  wo  die  Belustigung  stattfand. 
In  der  Mitte  loderte  ein  Feuer;  ringsum  hockten  Buben  und 
rauchtiid!  M  inner,  etwas  weiter  weg  ein  Haufen  Weiber. 
Unten  standen  an  dem  kleinen  Kreise  zwei  Reihen  Männer. 
Die  sangen,  einander  antwortend,  fast  immer  das  Gleiche 
und  einstimmig,  indem  sie  von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  Händen 
Matschten  und  mit  einander  zumal  eine  Bewegung  des  Lei- 
bes jetzt  rechts  hin,  dann  links  hin  machten,  darauf,  einen 
Fuss  herausstreckend,  sich  tief  verbeugten So  komisch 
war  für  mich  der,  so  zu  sagen,  stabile  Tanz,  dass  ich  bei- 
nahe lachen  musste,  wenn  zugleich  die  leidenschaftlichen 
Gesichter  im  Feuer  erglänzten.  Dazu  schalmeiete  bisweilen 
ein  Kerl,  doch  minder  lieblich  als  der  Hirte,  den  ich  heute 
aus  dem  nahen  Thale  hörte.  Das  Freudenfest  galt  einer 
Braut.  Bei  uns  kennt  man  keine  grosse  Freude  ohne  ein 
geistiges  Getränke,  das  so  oft  den  mit  Vernunft  und  freiem 
Willen  Begabten  entmenscht,  und  ihn  zum  Spielballe  des 
Lasters  macht.    Und  hier  lebt  man  ohne  die  künstliche 
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Aufregung  fröhlich  und  zufrieden,  und  sogar  das  Verbrennen 
des  Tabaks  gehört  bei  den  genügsamen  licwohnern  der  Dörfer 
im  Gebirge  und  auf  der  Ebene  eher  zur  Seltenheit  wie 
man  denn  auch  in  vieleii  Dorfschaften  gar  keinen  Kaffee 
schlürft 

Das  nur  von  Mohammedanern  bewohnte  Dorf  liegt  auf 

einer  Anhöhe  zwischen  tiefen  Thälem  recht  angenehm,  und 
dehnt  sich  von  Ost  nach  West  ziemlich  in  die  Länge.  Die 
Häuser  sind  unansehnlich.  Von  da  tronicsst  man,  vielleicht 
müde  vom  Anblicke  der  nahen  Schluchten  gegen  Mittag, 
Abend  und  Mitternacht,  die  Aussicht  nach  Akür  und  Chirbet 
Sakaia.  Ich  erhielt  folgendes  Yerzeichniss  von  Buinen  in 
der  Umgegend  von  Rfts  Abu  Anmiftr:  Bet  Schaf ft'iah  v^^^ü 
xjUä,  Chirbet  ed-Dibeh  ^uuJüi  20  Chirbet  Abu  Setdn 
O-^O  J^'  Chirbet  Abu  Adesch  ^^w^  j^l  .-o,^,  Käfer 

Som  *^  jü,  Hüben  ^r?j^>  Chirbet  Hanna  ijLs>  Kjj>. 
Dscherüsch  (ji^y^-,  R&s  el- Arbesch  jjiu-*it  Chirbet 


Mit  meinem  Führer  Ahmed  ging  es  nicht  mehr  am 
besten.  Er  kannte  offenbar  die  Orte  nicht  mehr  im  Detail; 

allein  es  waren  in  Ras  Abu  Ammar  ortskundige  Männer 
ohne  schwer  Geld  nicht  aufzubringen,  weil  alle  mit  Pflügen 
und  Säen  beschäftigt  waren.  Mein  Hauswirth,  Ali  Serafän, 
ein  schriftkundiger,  schöner,  etwas  älterer  Mann,  benahm 
sich  sehr  freundlich  und  konnte  sogar  buono  giomo  sagen, 
ein  Beweis,  dass  er  auch  schon  in  der  Nähe  der  Franken* 
luffc  athmete.  Seine  Frau,  und  es  war  die  einzige,  schien 
mir  eine  sehr  achtbare  Person.  Ich  kaufte  von  ihr  Feigen, 
Weinbeeren  und  Aj)iikosen,  die  mir  alle  gut  schmeckten. 
Ich  soll  ihr  auch  nachrühmen,  dass  sie  mich  im  Prcibe  nicht 
übernahm.  Beim  Abendmahl  sass  sie  mitten  unter  den  Män- 
nern, welche  Gleichberechtigung  mit  diesen  in  der  That  her^ 
Toi^ehoben  zu  werden  yerdient 

Sonntag,  29,  November,  Da  mein  Führer  die  Gegend 
nicht  kannte,  so  musste  man,  ehe  man  den  Weg  unter  die 
l'  übäu  naiim,  genaue  Erkundigungen  emziehen.    Ich  lueil  au 
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leiiiem  Vorhaben  UDabänderlich  fest,  die  Stelle  der  Ver- 
inigung  des  Wädi  Sfttaf  (von  Bet  llaiiiiia  her;  und  des 
/adi  Betttr  oder  Hanteh  aufzusuchen.  Wir  brachen  8  U. 
2  MjiL  auf  und  erreichten  8  U.  27  Idin.  über  einen  Hiigel- 
Icken  in  Nordwestrichtung  den  Ton  S.  nach  N.  streichenden 
'interbach,  der  Rfts  Abu  Ammftr  südlieh  tief  abschneidet^ 
id  weiter  oben  das  fast  unvergleichliche  Engthal  ist,  und 
jiidere  man  sich  nicht,  dass  in  der  schattenreichen  Schlucht 
e  Hühnerweihe  horstet,  die  ich  schon  bei  Tagesgrauen 
•rte,  nachdem  die  iieissige  Hausfrau  die  Eandmühle  zu 
liben  und  die  ^ähne  im  Chore  zu  krähen  begonnen.  Diese 
zertrennüchen  HausUiiere,  die  hier  zu  Lande  am  sichersten 
)  Nähe  eines  Dorfes  wie  Herolde  ankündigen,  sind  gleicfa- 
!n  seine  Glocken.  Wenden  wir  uns  gegen  Mittemacht,  so 
)licken  wir  ziemlich  tief  unten  den  Wädi  Hanteh  mit  sei- 
1  deutlichen  Spuren  einer  Wasserstrasse.  8  ü.  44  Min. 
eichten  wir  diesen  Bach,  welchen  ich  unterhalb  des  Dorfes 
tttr  eine  Strecke  weit  verfolgte.  Die  Nordseite  des  Thaies 
idet  der  mit  vielem  Fleisse  gepflanzte  Ölbaum.  Nach 
em  Marsche  gegen  NW.  und  einem  kürzem  nach  N.  waren 
*  9  Uhr  an  der  Va  einignng  beider  grossen  Thäler,  die 
i  Bet  llantna  und  Ain  Jalo  oder  Hauieh  herziehen.  Wir 
gen  indess  weiter  gegen  Abend,  um  das  nahe  Akur  zu 
en.  Wir  überschritten  den  trockenen,  geruilreicheu  Bach, 
igen  einen  etwas  steilen  Abhang  gegen  NW.  hinan,  und 
neu  9  U.  11  Min.  ganz  in  die  Nähe  des  gar  kleinen  Dorfes 
ür  das  an  der  Ostseite  eines  kleinen,  Ton  N. 

ih  8.  ablaufenden  Nebenthaies  liegt  Es  zeichnet  sich  nur 
niedriger,  runder  Thurm  aus.  Wenn  ich  mich  recht  er- 
2re,  so  iand  ich  da,  wo  ich  ziuiäclist  nacU  Akür  hin- 
aute,  ein  Mosaiksteinchen.  Man  sieht  von  dort  gar  nicht 
t  das  grosse  Thal,  welches,  meines  Entsinneus,  von  der 
einigung  an  W4di  Ismail  oder  Ismaln  genannt  wird,  ge- 
West hinlaufen. 

9  U.  15  Min.  waren  wir  wieder  zurück  im  Thale,  welches 
ir  nicht  breit,  aber  fruchtbar  an  Getreide  und  Trauben 

9  U.  19  Min.  kamen  wir  zur  Vereinigung  beidti  grossen 
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Winterbacbe,  deren  KieBekteiiie  hier  adion  mehr  abgeschliffen 

oder  runder  sind  als  in  der  Nähe  von  Satai'  oder  Bettir. 
Das  Delta  ist  sehr  klein.  Der  Wädi  Han$eh  verläsbt  auf 
einmal  die  das  Ufer  bildende  Westabdachung  des  Berges, 
streicht  einige  hundert  Fuss  gegen  NW.,  um  in  den  etwas 
breitem  und  tiefem,  in  seiner  Richtung  Ost- West  sich  nicht 
irre  madien  lassenden  Wftdi,  der  von  Sftt&f  herabkommt, 
überzogeben.  Der  so  vereinigte  Bach  ist  nor  wenig  breiter 
als  der  von  Sfttftf  allein,  welcher  übrigens  auch  mehr  zer- 
rissen ist  und  gröberes  Gerolle  enthält.  Man  versicherte 
mich  iu  Kas  Ahn  Aniinär,  dass  die  Winterbäche,  starker 
noch  der  nördliche,  nur  etwa  fünf  bis  boclis  'rage  lang  an- 
haltend fliessen,  dann  aber  so  mächtig  aulauleu,  dass  kein 
Mann  zu  Pferde  hinübersetzen  könnte.  An  diesem  Vereini-  , 
gnngspunkte  kommt  auch  von  N.  ein  Seitenthal.  Wir  folgten 
aufwärts  dem  grossen  Thale  yon  S&ti(  dessen  Hanptrichtnng 
Ost -West  ist,  das  jedoch  freilich  auch  Krümmungen  be- 
schreibt, —  weil,  wie  in  andern  Thälem,  die  Berge  ihre 
Füöse  zu  selten  gegen  einander,  sondern,  nachgibig  genug, 
neben  einander  ausstrecken,  —  nur  bis  9  Ü.  32  Min.,  und 
zwar  zuletzt  in  (iesellschaft  eines  Mannes  aus  Chirbet  el- 
Los;  denn  dass  dies  das  Thal  ist,  welches  von  Sätäf  herab- 
zieht, und  welches  ich  von  da  bis  unter  Ain  Schkftf  koine, 
war  mathematisch  gewiss;  Jedermann  betheuerte  es,  nnd 
nach  der  Konfigurazion  des  Bodens,  nach  des  Baches  Be- 
schaffenheit konnte  die  Sache  sich  nicht  anders  verhalten. 
Vernahm  ich  ja  auch  von  Ali  Serafän,  dass  das  Thal  nörd- 
lich von  Er -Ras  Abu  Anmuir  mit  dem  Wadi  llanteh  oder 
Bettir  identisch  sei.  Als  dieser  bisher  nicht  gobürig  aufge- 
klärte Punkt  ins  Keine  gebracht  war,  und  ich  das  weitere 
Gehen  im  Thale  bis  Ain  Schkäf  für  wenig  iruchtbringend 
hielt,  und  als  mich  Neugierde  und  Lust  anwandelte,  zu 
sehen,  wie  das  Thal  Ton  Abu  Ghosch  beschaffen  sei,  wich 
ich  vom  ursprünglichen  Vorhaben,  über  S&tftf  und  Soba 
weiter  oben  dahin  ▼orzudringen ,  ab ,  und  improvisirte  eine 
Richtung  der  Reise  durch  meist  pfadlose  Strecken  nicht  un- 
mittelbar in  das  Thal  von  Abu  Ghosch,  sondern  westlich 
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neben  einem  anderen  Thale,  welclies  zuerst,  der  Haiiptrich- 
tung  nach,  nordwärts  vom  grossen  Thale  hinaufgeht,  dann 
ostwärts  eine  Schlangenlinie  beschreibt,  darauf  nordseits 
gegen  West  umbiegt  und  dann,  wenn  man  das  von  N.  her- 
kommende knrze  Thai  übergeht,  ostwärts  südlidi  um  den 
Söbaberg  zieht»  so  weit  ich  auf  der  Anhöhe  übersehen  konnte. 
Ich  fand  das  Thal  von  Abu  Ghosch  her,  welches  mit  dem 
Namen  Wädi  Ghuräb  belegt  wird  erst  östlich  imter 
,  Abu  ühosch.  und  es  macht  die  sonderbarsten  ^^  induugen. 
Es  läuft  von  Abu  (ilmt^cli,  wo  es  von  \.  einen  Seitenläufer 
aufnimmt,  gegen  Ost,  wendet  sich  dann  gegen  Mittag,  darauf 
am  Westfusse  des  Berges  Soba  gegen  West,  um  westlich 
Ton  Ghirbet  el-Amür  in  südwestlicher  Richtung  in  den  W4di 
es-Sar&r,  das  gleiche  Thal,  welches  ich  bis  gegen  Akür  durch- 
wandelte, überzugehen.  Der  Wlldi  Ghurab  ist,  so  weit  ich 
ihn  sah,  fruchtbar  und  prächtig;  zumal  gedeiht  die  Rebe, 
und  er  dürfte  daher  auch  Traubentbal  heissen.  Er  ist  übri- 
gens nirgends  breit,  am  breitesten  noch  bei  der  Umbiegung 
westlich  von  Soba. 

Nachdem  wir  beim  Bergsteigen  drei  Minuten  verloren 
hatten,  zeigte  man  mir  10  U.  14  Min.  das  Dorf  Ghirbet  el- 
Amür  nördlich  in  der  Entfernung  einer  starken  Stunde; 
allein  dies  war  unrichtig,  weil  man,  wie  ich  mich  später 
überzeugte,  dort  durchaus  nicht  hinsieht  Ich  glaube  viel- 
mehr, es  war  das  Gebäude  auf  einer  etwas  niedrigem  An- 
höhe ubtlich  neben  Der  Abu  Aiuniar.  Dieses  selbst  sah  ich 
NNO.,  einige  Minuten  später  Soba  stolz  auf  dem  Hügelkopf 
0.  25**  N.  Zugleich  verliessen  wir  die  Westwandung  des  ge- 
gen Soba  hinaufziehenden  Thals,  das  etwa  eine  Viertelstunde 
von  uns  abliegen  mochte.  In  ihm  selbst,  das  ich  gerne  be- 
reiset hätte,  war  kein  Weg  yorhanden.  10  U.  20  Min«  kamen 
wir  zu  einer  klemen 'Quelle  in  einem  Ost-Westeinschmtte  des 
Abhanges,  deren  dürftiges  Wasser  nur  Tmchleicht,  und  doch 
erquickt  ringsum  das  grüne  Grras.  Auf  dem  geradesten  Wege 
über  Gestrüppe  und  Felsblöcke  stiegen  wir  auf  die  Höhe  von 
Der  Abu  Ammar  ,u-£  wo  wir  10  TL  45  Min. 

anlangten  und  ich  eme  ausgedehnte  Aussicht  zu  Mden  holfte. 
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Man  erblickt  das  Meer  und  unter  andeni  Ortschaften  En- 
Nebi  Samuil,  £1- Kastel,  Boba.  Der  Ort  wird  nicht  mehr 
bewohnt,  obschon  es  leicht  wäre,  denselben  mit  seinen  ^elen 
Trümmern  von  Gebäuden,  auch  mit  ziemfich  grossen,  ge- 
hauenen Steinen,  die  nicht  selten  zu  Mauerstücken  zusam- 
menhangen, zu  einem  Dorfe  herz.u richten.  Ingleichen  gibt 
es  da  Zisteincn,  und  aus  einer  trank  ich  mittelmässig  gutes 
Wasser.  Südöstlich  unter  dem  Trümmerdorfe  zieht  ein  Weg 
vorüber  von  Der  Abftn  ^b!  Artüf  usjJj;"*  nach  Jeru- 
salem, und  wirklich  sah  auch  ich  auf  dieser  Strasse  Kamele 
m  ihrem  Trampelgange  und  mit  ihren  klein  gemessenen  Kö- 
pfen, wie  wenn  sie  von  der  Meditazion  getragen  wären.  In 
Der  Abu  Ammar  fand  ein  etwas  unfreundliches  Begegniss 
statt  Männer  von  Ghirbet  el-Lös,  die  hier  waren,  um  Ge- 
treide zu  säen,  benahmen  sich  anfitngs  ungemein  zuvorkom- 
mend, und  sie  zerflossen  beinahe  in  Honigseim,  bis  sie  es 
dann  für  besser  erachteten,  die  Kehrseite  zuzuwenden,  kh 
ging  allein,  die  Trinnmer  zu  besehen,  und  dann  noch  weiter 
gegen  Abend  im  Wiesengriin,  um  die  Ansicht  des  Meeres 
besser  zu  bekommen.  Bei  der  Rückkunft  bettelten  ein  paar 
Bauern  mich  an,  und  ich  wies  sie  an  den  Turdschmftn.  Bei  * 
diesem  wiederholten  sie  auch  in  meiner  Gegenwart  das  gleiche 
Begehren,  das  aber  geradezu  abgeschlagen  wurde.  Da  löste 
einer  der  Geschenkford erer  den  Traf^nemen  vom  Tornister, 
um  mich  zu  einer  Gabe  zu  zwingen.  Ich  weigerte  mich  aufs 
eTits(  hiedenste,  und  drohte,  wenn  man  so  verfahren  wolle, 
mit  Konsul  und  Pascha  von  Jerusalem,  wohin  ich  mich  also- 
gleich begeben  würde.  Das  half,  und  wir  säumten  nunmehr 
nicht  länger,  von  hinnen  zu  gehen.  Dem  Dolmetscher  und 
Führer  war  dabei  nicht  gut  zu  Muthe.  Eine  solehe  Drohung 
kann  gegen  feste  Ansiedler  schon  nützen,  weil  man  sie  aul- 
huden  könnte,  und  weil,  unter  den  jetzigen  Verhältnissen, 
bei  der  Überwachung  durch  europäische  Konsuln  die  Polizei 
die  Schuldigen  aufsuchen  würde  oder  müsste,  wodann  eine 
herbe  Lekzion  nicht  ausbleiben  dürfte.  Man  glaubt  nicht, 
wie  gross  der  Einfluss  der  fränkiücheu  Koiisuhi  la  Jerusalem 
ist,  ja  ein  ganz  anderer  als  vor  zwölf  Jahren,  und  wenn  ein 
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Diebstabl  begangen  wird,  entwickelt  der  Pascha  viel  Thätig' 

keit,  Ulli  den  Dieb  ausfindig  zu  macheu.  So  reiset  man 
zwischen  Jerusalem  und  Jäfa ,  so  7a\  sagen,  sicher*^',  ja 
nocii  etwas  sicherer  als  in  einigen  andern  Staaten  des  Va- 
ters —  im  Himmel,  ja  selbst  in  denen  des  heiligsten  Va- 
ters —  in  Born,  welche  Sicherheit  ich  übrigens  nicht  nur 
der  Furcht  vor  den  fränkischen  Konsuln,  sondern  auch  dem 
Umstände  zuschreibe,  dass  die  Franken,  die  Pilger  dem 
Bauer  mehr  Geld  bringen,  als  er  ohne  sie  erhielte.  Es  ist  . 
eine  ausgemachte  Sache,  dass  die  Theurung  der  Lebens- 
mittel, seit  die  Franken  in  grösserer  Zahl  einwandern,  zu- 
nimmt, und  der  Bauer  ist  <leim  doch  so  versteckt  nicht, 
dass  er  seine  pekuniären  Vortheile  beim  Zuwachs  der  frän- 
kischen Bevölkerung  übersehen  sollte;  Um  zu  unsern 
Bauern  zurückzukehren,  so  sahen  sie  also  die  schlimmen 
Folgen  eines  Diebstahls  voraus,  und  bei  einem  Morde  wäre 
die  Nachsuchung  noch  angelegentlicher  und  die  Züchtigung 
noch  empfindlicher.  Die  Baubgierigen  zügelten  daher  mit 
richtiger  Berechnung  ihre  Lust.  Anders  gestaltete  sich  die 
Sache,  wenn  man  es  mit  Bedauin  zu  tlmn  hätte.  Wie  wollte 
man  einen  Wohnsitz  dieser  unstäten  Söhne  aufsuchen?  Sie 
wissen  wol,  dass  sie  einen  flüchtigen  Fuss  haben,  und  auf 
diesem  Boden  der  Erkenntniss  wurzelt  und  wuchert  eine 
Menge  strafloser  Vergehen  tud  Verbrechen.  Nein,  Gefahr 
stand  ich  diesmal  nicht  aus. 

Wir  Yerliessen  Der  Abu  Ammitr  11  U.  24  Min.,  und  11  U. 
29  Min.  stellte  sich  Kessla  Tor  die  Augen,  das  im  Westen 
sehr  hübsch  auf  einer  Bergkuppe  liegt.  11  U.  34  Min.  lag 
Chirbet  el-Amür  vor  uns;  man  musste  al)er  gut  schauen, 
um  dieses  Dorf  mitten  am  Nordhange  o^le^  Hügels  zu  er- 
kennen; denn  die  wenig  versprechenden  Häuser  waren  dun- 
kelgrau, wenigstens  so  ihre  Dächer.'  11  ü.  47  Min.  sah  ich 
im  Westen  Ghirbet  et-Tineh  Ajuxit  äj3>,  ebenfalls  auf  einem 
Hügel.  11  ü.  "ÖO  -Min.  erreichten  wir  den  Grund  des  W&di 
Ghurftb,  welchen  ich  bereits  beschrieben  habe.  In  der  Nahe 
unten  scheint  eine  Quelle  zu  sein.  Auch  hier  erscheinen 
deutliche  Zeichen  eines  Winterbachs.  Wir  stiegen  den  Nord- 
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hang  dieses  Thaies  hinauf,  auf  welchem  Wege  ich  Mosaik- 
steine &nd.  12  Uhr  langten  vir  im  Dörfldn  Ghirbet  el- 
Amür  jy4Ju\  iio  3"  an  Unter  eines  Feigenbaums  küh- 
lendem Schatten  setzten  wir  uns  nieder  zum  Mittagessen. 
Ahmed  holte  bei  einer  IJäuriii  einen  Krug  voll  Wasser,  und 
wir  verzehrten  im  Frieden  den  fruj^alen  S])oisevüiTath.  Er 
zeigte  sich  immer  recht  gut  gegen  mich.  Ich  lieas  mich 
vom  Grundsatze  leiten,  dem  Dolmetscher  und  Führer  in  der 
Regel  mehr  asuzutheüen,  als  ich  mir  zutheilte,  um  damit  zu 
zeigen,  dass  ich  gerecht  handle.  So  ass  ich  heute  Mittag 
nur  ein  Ei,  während  jeder  von  ihnen  mehr  yerspeiste;  Ah- 
med aber,  welchem  meine  Entbehrung  zu  unbillig  däuchte, 
wollte  fast  mit  Zwang,  dass  ich  mit  ihm  ein  Ei  theile.  Ich 
nahm  das  Ancrltietcn  natürlich  nicht'  an.  Er  erkannte  wul, 
dass  meine  Mühle  im  Munde  reparirt  werden  sollte,  wenn 
anders  die  Verjüngüng  im  Bereiche  menschlicher  Möglich- 
keit läge  —  beissen  würde  ich  jedenfalls  eine  holde  Ehe* 
hälfte  nicht)  wofeme  ich  mich  je  zur  Halbirung  entschliessen 
sollte —  und  also  war  er,  ein  Jüngling  nut  den  schön- 
sten Zähnen  auf  der  Welt,  oft  beflissen,  mir  weiches  Brot 
anzubieten.  Die  Leistungen  meiner  stümperhaften  Käuorgane 
schienen  ilmi  iiiiinei  hin  wunderbar.  sL\  (es  kommt  von 
Gott),  rief  er  erstaunt  aus.  Wenn  ich  aber  Feigen  und 
Weinbeeren  kaufte,  so  waren  seine  Einger  flinker  und  länger 
als  die  meinigen;  er  konnte  dann  nicht  warten,  bis  ich  die 
ErlaubnisB  zum  Zugreifen  ertheilte.  Diese  Naschhaftigkeit 
wurzelt  hei  dem  Araber  so  tief,  dass  sie  ihn  zu  unerlaubten 
Handlungen  verleitet  Im  nahen  Garten  scharrte  Sidi  Ahmed 
sogar  Steckzwiebeln  heraus,  was  ich  ihm  jedoch  alles  Ern- 
stes verwies,  sobald  ich  den  rixi griff  gewähr  \vurde.  Das 
Dörflein  ist  sehr  klein  und  wenig  bevölkert.  Ein  (Ireis,  der 
mich  zum  Essen  einlud,  beklagte  die  geringe  licvölkerung; 
er  wähnte  vielleicht,  dass  ich  der  Regierung  berichten  werde, 
CS  könnten  noch  nichr  Steuern  herausgepresst  worden.  Die 
Behörde  nimmt  freilich  keine  Bücksicht  auf  die  Zu-  oder 
Abnahme  der  Bevölkerung  eines  Orts.  Ist  emmal  dieser  ab- 
geschitst^  so  muss  er  die  bestimmte  Steuersumme  entrichten, 
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obne  dass  man  die  Bewegung  der  Popnlasion  auf-  oder  ab- 
wärts im  geringsten  beachtet.  Nimmt  die  Zahl  einer  Dorf- 

büwühnerscliaft  iramormehr  ab,  dass  sie  die  Steuerlast  nicht 
länger  ertragen  kann,  so  wandert  alles  aus.  und  das  JJorf 
wird  öde,  eine  Chirbet;  denn  es  bleibt  nichts  anderes  übrig, 
weil  das  Zurückbleiben  von  nur  ein  paar  Einwohnern  zur 
Folge  hätte,  dass  sie  die  Steuern  auch  für  die  Ausgewan- 
derten bezahlen  müssten.  Der  Name  von  Chirbet  el-Amür 
dürfte  beweisen,  dass  der  Ort  früher  verödet  oder  eine  Chir- 
bet war,  und  es  verzieht  sich  vielleicht  nicht  lange,  dass  der 
Name  des  Borfes,  bei  der  misslichen  Staatswirthschaft  der 
Türken,  (ine  Wahrheit  wird.  Dagegen  scheint  Der  Abu 
Ammar,  weil  ihm  der  arabisch -  türkische  Mhrcntitel  Chirbet 
fehlt ,  noch  vor  nicht  Langem  bewohnt  gewesen  zu  sein. 
Ruinen,  wenigstens  aus  dem  Mittelalter,  gibt  es  in  Chirbet 
el-Amür  in  ziemlicher  Menge,  und  die  Bausteine  sind  von 
nicht  ganz  geringer  Grösse.  Da  denkt  man  in  der  That  an 
die  Wohnlichkeit  im  Alterthnm. 

1  U.  30  Min.  gmgen  wir  weg.  Man  sah  Sftris  WNW., 
und  schihi,  gleichsam  hochfahrend  stellte  sich  gegen  Morgen 
das  oft  und  weit  gesehene  Suba.  Wie  miisste  dieses  erst 
auffallen,  wenn  noch  schöne»  <le])ände  dasliinden,  wie  un- 
zweifelhaft in  grauer  Zeit!  Kahe  bei  Lhubet  el-Araur  siebt 
man  alte  Felsgräber.  2  Uhr  erreicliton  wir  das  Ende  eines 
TOD  N.  nach  S.  gerichteten  Seitenthaies  des  Wadi  Ghuräb, 
und,  über  die  Wasserscheide  nordwestwärts  hinüberbiegend, 
2  U.  5  Min.  Abu  Ghosch.  Nachdem  ich  seit  der  Abreise 
so  viel  armselige  Häuser  und  Dörfer  gesehen  habe,  wär  ich 
beim  Anblicke  des  ehemaligen  Räuberdorfes  ordentlich  er- 
staunt über  den  soliden  Bau  nicht  bloss  eines  Hauses, 
(Ifis  etwa  ein  Schech  oder  ein  Mitglied  der  Famiüe  Abu 
Ghosch  besitzt,  sondern  mancher  Wohnungen.  Die  Bauten 
überbieten  an  Sohdität  selbst  diejenigen  in  Bethlehem.  Mein 
£rstes  war,  die  alte  Cbristenkirche  innen  zu  besehen,  wel- 
cher ich  bisher  noch  nicht  die  gehörige  Anfmerksamkeit 
widmete  Sie  ist  eine  dreischiffige  Basilika  wie  die 
Dschima  el-kebir  in  Ramleh  und  die  AnnaJdrohe  in  Jeru- 
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salem.  Über  den  Hatiptchor  und  die  Seitenchöre  gegen  Ost 
wölben  sich  Halbkuppeln;  die  Dächer  der  Seitenschiffe  sind 
niedriger,  und  das  Dach  des  Millelscliiffes  bilden  vier  Kreoz" 
gewölbe.  Sechs  frei  stehende  Pfeiler,  drei  anf  jeder  Seite, 
tragen  die  Manerwand,  welche  innen  über  dem  niedrigen 
Dache  sich  erhebt,  nnd  die  Gewölbe  daneben.  Die  Kirche 
ist  sech<?!inddreibbig  Sobritte  lang  und  einnntldreissicr  breit. 
Ein  (lang  auf  der  Mittemarhtseite .  nahe  i\*n\  liurdlichen 
Seiteuthor,  führt,  rechtwinklig  gegen  Ost  sich  dann  umbie- 
gend, vielleicht  etwa  in  den  einstigen  Glockenthurm  oder 
das  ehemalige  Kloster.  Dass  ein  solches  bestand,  wie  anch 
die  Maaem  etwas  entfernt  gegen  Nord  nnd  selbst  die  yer- 
manerte  Westseite  anzeigt^  scbant  gar  keinem  Zweifel  unter- 
worfen zn  sein.  Mit  besonderem  Interesse  betrachtete  ich 
Reste  von  Fresken.  Am  Bogen  oben  zwischen  dem  östlich- 
sten Süd]>i»:iler  und  der  Südwandunti  der  Kirche  sieht  man 
zwei  gemalte  stellende  Fifniren.  Auch  träjit  dieser  Pfeiler 
und  der  zunächst  nördlich  gegenüber  beündliche  Fresken, 
die,  \\ie  mir  schien,  Marmorirung  oder  so  etwas  vorstellen. 
An  der  Mauerwand  zwischen  dem  sodliehen  Seitenchor 
nnd  dem  östlichstell  der  südlichen  HalbpfeOer  erkennt 
man  drei  Figuren;  zwei  Kopfe  sind  deutlich  und  schön. 
An  der  grossen  Halbkiippel  über  dem  Hanptchore  schwebt 
ein  kolossaler  Reiter,  vielleicht  St.  Georg.  Die  Kuppel  des 
südlichen  J^eitenchors  hat  einen  Heiligen  mit  einem  kolossa- 
len Nimbus;  er  hält  in  der  Iland  einen  Schlüssel:  vielleicht 
Petrus.  An  der  Kuppel  des  nördlichen  Seitenchors  liegen 
dnige  eingewickelte  Figuren  mit  den  Köpfen  nach  Mitter^ 
nacht  an  einer  Gruppe,  und  hinter  dieser  halt  sich  ein  Reiter, 
etwa  St  Greorg  Der  Grad  des  känstlerischen  Werthes 
lässt  sich  eben  nicht  benrtheilenf  weQ  die  Bilder  doch  nicht 
deutlich  genug  hervortreten.  Sie  haben  übrigens  kaum  den 
Karakter,  welchen  die  Griechen  den  Gemälden  aufprägen, 
und  ich  möchte  das  Werk  den  fränkischen  Malern  zur  Zeit 
der  Kreuzfahrer  zuschreiben  An  einem  Gewölbe  sieht 
man  auch  ein  Kreuz.  Unterhalb  der  Kirche,  in  ihrer  ganzen 
Lange,  sind  Spitzbogengewölbe  angelegt  Ich  besuchte  einen 
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Theil,  fand  jedoch  nichts 
Merkwürdiges  und  auch 
nichts,  daa  über  ihre  Be- 
stimmung nähern  Anüschinss 
geben  könnte.  Vielleicht 
iiiuss  man  da  eine  Krypte 
und  oin  Martyriuni  ("lodten- 
kauiiuer)  suchen.  Hier  gebe 
ich  einen  ungefähren  Plan 
der  Kirche. 

Niemand   hindert  den 
Eintritt;  die  Liberalität  der 
SHIiiHfliiiiiiiHfiHi^^  Moslem  gestattet  ihn  sogar 

I  ^  den  Thieren.  Die  Kirche  ist 

'  jetzt,  wenn  mir  der  Aus- 
£  erlaubt  ist,  ein  Menschen-  und  Viehstall.  Das  Nord* 
kl  mit  ähnlicher  Verzierung  wie  beim  Haupteingang  der 
Christenkirche  in  Ramleh,  nämlich  mit  einem  Halb- 
e  neben  einander  liegender,  nach  der  Thoröffnnng  etwas 
entrischer  Rundstäbe,  steht  immer  offen.  Ohne  so  viel 
e  und  Kosten  Hesse  sich  die  Kirche  in  A])u  Ohnscli  für 
Gottesdienst  einrichten.  Sie  trauert  über  die  Gleich- 
^keit  der  Christen,  weil  sie  sich  ihres  Werkes  so  wenig 
hmen.  Warum  sollten  denn  nicht  die  Christen  über 
Verfall  ilir«  s  I  rinpels  trauern?  rngeachtet  meiner  hi-  $ 
sehen  i'rüiung,  aus  der  sicli  orgab,  dass  diese  Kirche 
ien  Franziskanern  gehörte  wurde  dennoch  in  neuerer 
wieder  das  gleiche  Gegentheil  behauptet  ohne  dafar 
id  eine  glaubwiirdige  historische  Notiz  anführen  zu  kön- 

Ich  durchsah  in  neuester  Zeit  genau  die  Litteratur 
ich  war  nicht  ira  Stande,  den  Franziskanern  in  einem 
ter  zu  Kariet  el-Aneb  zu  begegnen. 
)a  der  Weg  von  Abu  Ghosch  nach  El-Kubebeh,  welches 
»esuchen  ich  ein  heisses  Verlangen  fühlte,  nicht  leicht  zu 
sn  ist,  so  musste  ich  mich  nach  einem  Führer  erkundi- 
der  auch  bald  aufgesucht  war.  Mehrere  Männer  hock- 
unterhalb  des  Dorfes  müssig  und  unordentlich  an  einer 
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Beihe  wie  Yornehme  Herren,  und  imter  den  Mnasigg^ngmi 
machte  sich  ein  sehr  schöner  Greis  sogleich  hernt  Wir 
bildeten  zusammen  einen  stattlichen  Kontrast;  er  ging  m 
Pferd  und  icli  ritt  zu  Fuss.     Wir  verliessen  Abu  (ihosch 
2  U.  45  Min.,  und  3  U.  4  Min.  kamen  wir  zu  einer  Höhle 
mit  gehauenem  Eingnntre  auf  der  Nordseite  des  Tbale^  toh 
Abu  Ghosch*  3  U.  10  Min.  waren  wir  anf  der  Höhe  dieser 
Seite,  und  3  U.  15  Min.  sah  ich  links  einen  grossen  Wadi 
in  der  Richtung  SW.,  den  Yfkäi  Mansur  ^j-^^j^o  ^cjK  .  «ber 
wel(  h(Mii  weiter  hinweg  das  Dorf  Kettireh**'  auf  einem  Hi'i- 
gel  sieh  priisentirte;  man  sieht  auch  Er-Ramleh  und  das 
Meer.   3  U.  24  Min.  erblickte  ich  im  Westen,  welchen  das 
Auge  bis  zum  Hügellande  so  völlig  beherrscht,  auf  der 
Nordseite  des  so  eben  genannten  Thaies,  Katannah  oder  Ka- 
tanneh,  und  man  sieht  von  diesem  Standpunkte  aus  auch 
andere  Dörfer.    8  IT.  34  Min.  befanden  wir  uns  neben  einer 
Zisterne,  wo  es  auch  bedeutende  Trümmer  gibt.  4  ü.  10  Min. 
langten  wir  in  El-Kubebeh  an.    Der  erste  Besuch  galt 
der  Kirche  der  Tradizion,  nach  welcher  an  ihrer  Stelle 
Jesus  vor  den  zwei  Jüngern  das  Brot  gebrochen,  oder  gar 
das  Haus  Kleophas'  gestanden  habe.    Man  hält  för  diese 
Kircdic  ein  von  Ost  nach  West  langes,  spitzbogiges ,  im  SW. 
unten  am  Dorfe  liegendes  Gewölbe  mit  Offmingen  oben  und 
kleinern  auf  der  Seite  für  das  Wasser,  mit  einem  Marmor- 
becken im  Boden:  —  nichts  anderes  als  eine  alte  Zisterne 
Es  ist  übrigens  der  Bau  doch  interessant,  und  südlich  steht 
noch  ein  grosses  Mauerquadrat  hin  und  wieder  Ton  grossen, 
b<dbst  fugen  geränderten  Steinen.  Die  Lage  des  nicht  grossen 
Dorfes  ist  sehr  angenehm,  die  Aussicht  herrlich  auf  Berg, 
Ebene  und  Meer.    Ich  nahm  folgende  Winkelmessungen  auf: 
Bet  Enan  NW.,  Bet  Dukku  N.  10**  W.,  Bet  Ür  el-F6ka  N. 
20^  W.,  Er-Räs  N.2&''  0.,  Ed-Dsdiftnieh  N.,  Bet  el-Lü,  Bet 
Ünieh  oder  Onia  N.  20^  W.,  RÄm  Allah  N.  25*  0.,  mt  Iksa 
0.  15°  N.,  Safa         N.Sö^'W.,  Nahal  N.  20"  W.,  Der  Kadis 
N.  40°  W..  Der  Abu  Meschal  .jJ  N.  10°  W.  Das 

Dorf  liegt  auf  einer  Anhöhe  mit  einer  etwas  ebenen  Fläche 
geg^  Ost  und  Nord,  sehr  nahe  Bet  Bisa,  nahe  auch  Bet 
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En&n.    Man  kann  da  ein  wenig  Karte  stndiren.  El-Ku- 

bebeh,  mit  ein  paar  besseren  Häusern,  besitzt  keine  (Quelle. 
Weit  entfernt,  dass  mich  der  Besuch  des  viel  gtmannten 
christlichen  Pilgerortes  mit  dem  irrigen  Namen  Emniaus  ge- 
reute; denn  ich  machte  vielfältig  die  Erfahrung,  dass  die 
Beschreibungen  des  Pilgertrosses  überall  retouchirt  werden 
müssen,  wenn  man  ein  klareres,  fester  umrissenea  Bild  sich 
vorstellen  will. 

Obsdion  ich  den  Greis  Ton  Ahn  Ghösch,  mit  dem  ich 
mich,  zum  Kummer  meines  Dolmetschers,  über  die  Beloh- 
nung nicht  zum  voraus  verständigte,  beim  Anblicke  des 
Ortes  meiner  Bestimmung  bezahlte,  ritt  er  mit  mir  df mioch 
ins  Dorf  hinein,  und  wünschte  zwar  ein  Bachschisch,  zog 
aber  am  £nde,  ohne  dass  ihm  gewährt  wurde,  doch  weiter, 
mit  einem  Chatrak  (Lebewol)  und  einer  Bewegimg  der  rech- 
ten Hand  nach  Mund  und  Stime;  ich  war  mit  ihm  wol  zu- 
frieden. Zum  Abschiede  ass  er  mit  uns  Brot,  das  wir  mit 
den  Fingern  in  eine  mit  Essig  bereitete  schmackhafte  Sauce 
tunkten  und  so  mundgerechter  machten,  eine  Speise,  welclie, 
ohne  Verlangen  oder  Wimsch  von  unserer  Seite,  mein  spä- 
terer Beherberger  ins  Freie  brachte.  Kinder,  zumal  Mäd- 
chen, glotzten  mich  mit  grossen  Augen  an.  Alle  sahen 
bleich  imd  übel  aus.  Ich  wurde  mir  immer  lebendiger  der 
Wahrheit  bewusst,  dass  die  Gegend,  die  ich  durchreiste,  in 
der  Regel  schöne  Männer  bewohnen,  während  hübsche  Wei- 
ber eine  Seltenheit  sind.  Wo  ist  das  schöne  Geschlecht  im 
heil.  Lande?  mochte  man  beinahe  fragen.  In  meine  Her- 
berge, die  Baueniliütte,  eingezogen,  hatte  ich  bei  dem  Jour- 
nalführen auch  wieder:  variatio  delcctat.  Iliihiijr,  welche 
beim  Zunachten  im  Häuschen  Schutz  suchen  wollten,  traten 
mir,  der  ich  mich  am  Eingange  des  dunkeln  Gebäudes  po- 
stirte,  spionirend  immer  näher,  bis  mir  eines  selbst  auf  den 
Kopf  flog,  und  —  ich  kapitnlirte;  ich  ergriff  die  Flucht, 
und  das  Hühnervolk  zog  triumphirend  ein,  worauf  ich  die 
Bresche  besetzte. 

Auch  den  heutigen  Tag  habe  ich  als  einen  sehr  schönen 
zu  preisen;  oft  war  der  Himmel  glockeuganz,  dass  kein 
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Wölkchen  ihn  trübte.  Die  bisher  so  günstige  Witterung  eig- 
nete sich  nicht  wenig,  meine  Untersuchungen  zu  fördern  imd 
zu  erleichtern. 

Montag,  30.  Novemher.  Nicht  das  IIolzkloi)feii  der  Gi  h - 
eben,  das  Lauten  der  Franziskaner  und  das  Trommelgewirbei 
der  Soldaten  erinnerten  mich,  wie  in  Jerusalem,  dass  der 
Tag  heranrücke  oder  herangerückt  sei,  auf  dass  der  Mensch 
ihn  begrüsse  mit  Gebet  und  Kriegsgetümmel,  sondern  die 
unter  einem  Dache  menschen-  oder  thierfreundlich  ein- 
logirten  Hähne,  die  aber  viel  m  frühe  ihre  kecke  Wecker- 
stimmc  erhüben.  Mir  gefallt  doch  dieser  klassische,  antike 
Gesang,  der  selbst  in  der  Zukunftsmusik  Richard  Wagners 
ein  wül  erworbenes  Pliitzclien  sich  sichern  mag,  dieser  wahr- 
haftige Männergesang  gegen  das  matte,  echt  frauenhafte 
Gedudel,  welches  die  gehorsamst  ergebene  Henne  auf  einen 
Hahnschrei  fast  allemal  nachsendet. 

Da  die  Durstpläge  keine  geringe  war,  so  versorgte  ich 
meinen  Magen  mit  einem  Wasservorrath  in  vorbauender 
Absicht,  was  auch  um  so  praktischer  ist,  weil  Eier  und 
trockenes  Brot,  ohne  Suppe  oder  Milclikcillet,  die  Einnahme 
einer  Quantität  Flüssigkeit  nötbig  machen.  So  trank  ich 
denn  ziemlich  hoch  über  die  Linie  des  Gewöhnlichen  hinauf, 
nicht  nach  Herzenslust,  sondern  gezwungen  im  HiogetüM  auf 
einen  trockenen  Mund  und  Gaumen  später  in  einer  Gegend, 
wo  der  Wanderer  etwas  selten  sich  mit  Wasser  laben  kann, 
welchen  par-/(irce- Trunk  ich  auch  andern  Reisenden  nach- 
drücklich empfehle.  An  der  Frage,  ob  man  nicht  ein  gei* 
stiges  Getränke  auf  die  Wanderung  mitnehmen  soll,  gehe  ich, 
ohne  den  Hut  zu  rücken,  vorüber.  Ich  wollte  leben  wie  die 
Eingebornen,  wie  Mohammed  es  ihnen  vorschrieb,  um 
ihnen  gerade  in  diesem  Punkte  mich  zu  nähern,  mid  ihnen 
zu  zeigen,  dass  ihre  gebotene  Enthaltsamkeit  für  den  Chri- 
sten als  eine  freiwillige  gar  keine  schwere  Sache  sei.  Und 
wenn  der  Christ  Juhanna  dann  und  wann  auf  einen  andern 
Gedanken  verfiel,  so  erwiderte  ich  ihm  mit  dem  hydrothe- 
rapeutischen Keim:  Wasser  und  nichts  als  Wasser;  der 
Mensch  braucht  zur  Löschung  des  Durstes  nicht  mehr;  der 


.  kj:  i^cd  by  Google 


175 


ungleich  höher  gestellte  Christ  soll  so  viel  über  sich  ver- 
mögen  als  der  Moslem.  7  IT.  15  Min.  brachou  wir  auf^  und, 
in  der  Richtung  gegen  SW. ,  kamen  wir  7  II.  35  Min.  zu  • 
einer  Buine  und  schlugen  den  Weg  rechts  (gegen  die  Nie- 
derung) nach  Katanneh  ein.  7  U.  40  Min.  traten  wir  in 
den  Wftdi  Mansür  und  zu  gleicher  Zeit  in  die  Strasse,  die 
Yon  unten  nach  Ankft'rieh  hinauffuhrt.  Eine  kurze  Strecke 
traf  ich  Strassenpflaster.  8  U.  2  Min.  fiel  ein  Thal  yon  Ost 
ein.  Von  hier  lenkt  das  Thal  aus  der  Richtung  SW.  ziem- 
lich in  die  W. ,  dort  ein  S  (Essj  beschreibend.  Die  Wände 
des  Thaies  sind  hoch,  und,  so  weit  ich  hinabsehen  konnte, 
ist  es  ein  selbständiges,  d.  h.,  es  verläuft  uuuiittelbar  in  die 
Niederung  oder  Ebene.  8  U.  7  Min.  erreichten  wir  Katan- 
neh ail^s  Dieses  Dorf  zeichnet  sich  vor  yielen  andern 
durch  solidere  Bauart,  grössere  Hänser  Ton  Quadersteinen 
aus.  Es  liegt  llieils  auf  der  Süd-,  grosserntheils  auf  der 
Nordseite  des  Thaies  Mansur,  das,  schmal  immerhin,  sich 
durch  Fnichtbarkeit  liervoitliut.  Man  sieht  da  zwar  meist 
Ölbäume,  aber  auch  als  eine  ausserordentliche  (Seltenheit 
eine  Dattelpalme.  Es  herrschte  im  Dorfe  gar  grosser  Lärm, 
und  SchaÜB  die  Menge  standen  in  offenen  Hürden.  Auf  der 
Südseite  des  Thaies  gleich  heim  Yordorfe  liegt  eine  gute, 
reichliche  Quelle,  so  dass  sie  ein  kleines  Bächlein  bildet, 
dessen  Wasser  in  der  Nähe  den  Boden  begrünt.  Da  ist  ein 
wunderliebliclies  Winkelein  in  der  Welt.  Die  sehr  grossen, 
zum  Theile  sehr  verwitterten  liaubteine  machten  den  Ein- 
druck eines  hohen  Alterthun is  auf  mich.  Ich  hnde  nirgends 
in  den  Schriften  der  Reisenden  genau,  dass  einer  in  Katan- 
neh durchkam.  Pococke  rcisete  durch  Emmaus  westwärts 
In  ein  fruchtbares  Feld  voller  Hügel,  in  welchem  er  zur 
Linken  (S.)  Bet  Arnums  erblickte,  und  gelangte  dann  nach 
Bamleh.  Möglicherweise  berührte  er  Katanneh  Sehr 
kühn  wäre,  dieses  mit  Gittaim  des  Stammes  Benjamin**' 
zusammenzustellen. 

Es  fiel  den'  Dörflern  auf,  dass  ein  Franke  ihnen  einen 
Besuch  machte,  und  einer  wollte  etwas  argwöhnisch  wissen, 
was  für  ein  Grund  mich  hieher  getrieben  habe.  Juhanna 
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war  nicht  verlegen,  üim  die  Lüge  aufzuheften,  dass  wir  uns 
▼erirrt  haben,  und  darum  gehe  er  ihn  an,  dass  er  ihm  An- 
leitung gebe,  um  auf  den  gehörigen  Weg  zu  kommen.  Meine 
Absicht  lief  dahin,  die  Strecke  zwischen  Abu  Ghosch  oder 

Säris  und  Latnni  kennen  zu  lernen,  und  man  verlangte  des- 
halb Auskunft.  Es  wurde  mitgetheilt,  dass  in  dieser  Strecke 
die  Nord-Südptade  mangeln,  und  dass  nichts  anders  zu  thun 
sei,  als  nach  Abu  Ghosch  hiaaufzuschwenken.  Ich  wollte  je-^ 
doch  eine  Eoute^improvisiren,  wodurch  es  östlich  zur  Seite 
gelassen  würde.  Schon  gestern  fehlte  meinen  Leuten  die  Lust 
anzubeissen,  nämlich  einen  andern  Weg  zu  wählen  als^  den  ge- 
raden Rückweg  über  Abu  Ghosch.  Ich  erklärte  ihnen  rund, 
dass,  wenn  sie  sich  nicht  für  die  Tour  nach  Katanneh  ent- 
srlilicssen  würden,  ich  nach  Bet  Nakuba,  von  da  in  den 
Wadi  Ghuräb,  nach  Kessla,  in  den  Wä.di  es-Sarftr  und  weiter 
hinab  reisen  würde.  Diese  Route  sagte  den  Leuten,  denen 
ich  das  etwas  bedenkliche  Wesen  nicht  verüble,  noch  min- 
der zu;  denn  es  kam,  nach  den  Berichten,  ihnen  immer 
schier  vor,  ich  wolle  durch,  wo  kein  Loch  sei.  Wolan.  ohne 
einen  ordenthchen  Aufenthalt  in  Katanneh  stiegen  wii-  hinan 
die  Südwand  des  Thaies  Mansür  zuerst  SW.,  dann  S.  B  U. 
30  Min.  erblickte  ich  JItfa,  Eamleh  und  Lidd.  8  U.  35  Min. 
gewannen  wir  die  Höhe  des  Hanges.  8  U.  88  Min.  standen 
wir  neben  einem  Thale,  das  Ost-West  der  Niederung  zu/u  ht. 
Der  Weg  war  bis  hieher,  wie  auch  bis  in  die  Entfernung 
etwa  einer  halben  Stunde  von  Abu  Ghosch,  sehr  schlecht, 
von  mir  selbst  theilweise  nur  auf  Gerathewol  gewählt;  ich 
wollte  ja  um  keinen  Preis  auf  dem  gleichen  Pfade  nach  Abu 
Ghosch  zurückkehren.  Ich  sehe  nun,  dass  meine  so  beschwer* 
liehe  Route  wenig  Ausbeute  gewährt  zAvischen  Abu  Ghosch 
und  Lätrün;  mithin  gerade  in  der  Gegend  des  Pilgerweges 
ist  das  Land  durch  keine  Quer-  oder  Nord-Südthäler  zer- 
schnitten und  folgUch  in  dieser  Richtung  am  wenigsten 
leicht  zugänglich,  weswegen  eben  eine  direkte  oder  gerad*- 
linichte  Verbindung  zwisch^  Nord  (Katanneh)  und  Süd 
(Saris),  man  kuuiite  behaupten,  nicht  besteht  oder  doch 
schwer  erzwungen  wird.   Ich  lüge  noch  bei,  dass  die  frag- 
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liehen  von  Ost  nach  West  abialleiiden  Thälcr  in  der  Hegel 
durch  Fruclitbai  keit  bich  niclit  empfehlen.  Da  liL-niin  konnte 
ich  also,  trotz  meiner  Freizügigkeit  als  Fussgänger,  nichts 
Neues  ans  Licht  ziehen,  und  ich  war  daher  wider  Lieb  nach 
der  Hand  genöthigt,  Eduard  Robinson  auf  seinem  Mar- 
sche zu  folgen.  8  U.  45  Min.  erreichten  wir  den  Weg  Ton 
Bet  Nüba  nach  Abu  Ghosch.  und  8  U.  48  Min.  waren  wir, 
immer  in  südliclier  Richtiiiij^,  auf  der  Gei^enliöhe  mit  der 
Aussicht  nach  Saris  und  Bet  Mahsir  oder  dessen  länglichtem 
Uügelkopfe  östlich  daneben.  Einmal  yerabsäumt Dol- 
metscher und  Führer,  mir  im  sehr  unebenen  Thaie  zu 
folgen,  indem  sie,  das  Leichtere  dem  Schwerern  vonde- 
hend,  es  zu  umgehen  vorhatten.  Da  flog  unversehens  ein 
Stein  daher  und  fiel  in  meiner  Nähe  uieili  r.  Ich  sah  den 
Thäter,  einen  Araber,  und  als  ich  sogleich  mcme  Leute  rief, 
that  er  äusserst  zahm  und  freundlich,  und  wies  mit  Geber- 
den und  Worten  dem  yermeiniUch  Irrigen  den  Weg.  Es 
war  nicht  anders,  als  wenn  der  Araber  hätte  aus  dem 
Boden  herausschlüpfen  können;  mein  Rufen  aber  bewog 
iluK  ebenso  schnell  wieder  meinen  Augen  sich  zu  entziehen. 
Vielleicht  meinte  der  Kerl  es  nicht  so  ernstlich.  Indessen 
thut  man  immer  wol,  wenn  man  in  einsamen  Gegenden  sich 
nicht  trennt,  sondern  zusammenhält.  Der  arme  Ahmed  mit 
seinen  schlechten,  durchlöcherten  Schuhen  und  seinen  etwas 
wunden  Füssen  suchte  natürlich  dornen-  oder  gesträuchfreie 
und  weniger  holperige  oder  unebene  Stellen  aus.  8  U.  52 
Min.  kamen  wir  zu  einem  Olbaumiiani,  durch  den  wir  gegen 
Ost  hinanstiegen.  9  ü.  17  Min.  lag  SO.  in  einer  etwa  vier- 
telstündigen Entfernung  Abu  Ghosch  vor  den  Blicken,  ich 
muss  sagen,  vor  meinen  wehmüthigen  Blicken,  und  wir  yer^ 
liessen  den  Weg  dahin,  um  uns  südwärts  oder  ^üdwestwarts 
m  wenden.  Bald  erfreute  ich  mich  des  Anblickes  von  Sftris 
und  Kessla  iJLö  9  TL  34  Min.  geriethen  wir  in  den 
Jerusalem-Ramleher-Weg.  Wir  begegneten  auf  diesem  enier 
jüdischen  Reisegesellschaft.  Ein  paar  Jüdinnen  machten  sich 
durch  ihre  Schönheit  bemerklich,  und  man  las  auf  den  Ge- 
sichtern 80  recht  in  grossen,  deutlichen  Schriftzügen  ihre 
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Jerusalemseligkeit  10  U.  5  BGn.  waren  wir  neben  der  nörd- 
lich an  dieser  Strasse  liegenden  Chirbet  Sftris  oder  dem  alten 
Sftris.    Wol  mag  ein  Theü  der  altern  Pilger  nnter  Scritz 

dieses  Säris  verstanden  haben.  10  U.  12  Min.  Ienkt(  u  wir 
v*)iu  Jenisalem-lUimleher-Weg  ab',  iintl,  zne)"st  eine  südliche, 
dann  südwestliche  Richtung  verfolgend,  erreichten  wir  10  U. 
15  Min.  Sarts.  Dieses  kleine  Dorf  liegt  auf  einer  Höhe***, 
nnd  schaut  besonders  Soba  gegen  Ost  keck  entgegen.  Es 
zeigen  manche  Steine,  dass  \iier  einst  etwas  Besseres  ge- 
standen hat;  wenigstens  auf  der  Ostseite  zeichnen  sich  grosse 
Felsblöcke  aus.  Auch  sah  ich  eine  viereckig  in  den  Fels 
gehauene  Höhle.  Die  Leute  sind  hier,  wie  an  manch*  an- 
dern Orten,  fanl;  mitten  im  halben  Tage  liegen  sie  gesell- 
schaftsweise auf  der  ßiirenliaut  herum,  rossierlich  war  es, 
wie  ein  Kamel  von  einem  Hausdaclie  das  Futter  frass. 
Man  weiss,  dass  das  Dach  dem  Morgenländer  zu  gar  vielen 
Dingen  nützt;  dass  es  sich  auch  zu  einer  Krippe  bequemte, 
konnte  ich  erst  heute  gewahr  werden.  Südlich  des  Dorfes 
steht  eine  Zisterne  mit  gutem  Wasser  und  zwei  Minuten 
weiter  gegen  Mittag  eine  andere  mit  schlechtem.  Hier  wa- 
schen die  Frauen,  schöner  als  anderswo;  sie  reiben  nnd  klo- 
pfen den  Zeug.  Von  der  obern  Zisterne  ci  bückte  ich  Jäfa 
N.  25**  W. 

10  U.  45  Min.  gingen  wir,  nach  vergeblicher  Erwartung 
des  von  einem  Einwohner  versprochenen  warmen  Drotes, 
weg,  und  10  U.  47  Mm.  langten  wir  bei  der  Quelle  an,  wo 
wir  bis  11  U.  15  Min.  ausruhten.  Unsere  Bichtung  war 
fortan  SSW.  Gegen  Ost  lag  Chirbet  el-Amür  und  Soba  und 
der  Wl^  Ghuräb.  Bei  der  Wegeswendung  gegen  W.  traten 
wir  auf  einmal  in  ein  Waldchen  von  Pinien  (snober)  und  den 
Lorbeerbäumen  kebkab,  welche  dichten  kühlenden  Schatten 
warlcn.  Die  Räume  trieben  über  den  Weg  in  launiger  und 
gefälliger  Weise  Wurzeln  zu  festen  Treppenstufen  für  den 
Wandersmanu.  So  echtes  Waldwesen,  Walddunkel  und 
'  Waldeinsamkeit,  traf  ich  seit  der  Abreise  Ton  meinem  Va- 
terlande nicht  mehr.  Man  erblickt,  wenn  man  aus  dem 
immerhin  kleinen  Walddien  herauskommt,  Kessla  gegen 
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Mittag  und  zwar  auf  der  Südseite  des  WAdi  Ghnrftb,  und 
gegen  Abend  Bet  Mahstr,  d.  h.,  seine  östliche  Anhöhe.  Bei 
unserem  Marsche  gegen  West  hatten  wir  zur  Rechten  (  X.) 

auch  ein  Thal,  das  gegen  Abend  hinzieht,  aber  nicht  den 
Wadi  Ali;  im  füllt  Chirbet  Der  Schbtb  wy-^ii  jjO  u>up> 
auf.  11  U.  44  Min.  befand  sich  zur  Luikeii  eine  grosse  Zi- 
sterne. Um  13et  Mahstr  verliert  sich  der  Karakter  höherer 
Berge  und  enger  Thäler;  alles  scheint  mehr  aus  einander 
woichon  zu  wollen  und  wird  niedriger.  12  Uhr  verloren 
wir  den  Wadi  Ghurfth  (Thal  von  Abu  Ghosch)  aus  den 
Augen;  er  ruckt,  wie  bemerkt,  gegen  SW.,  um  in  den  Wädi 
es-Sarär  auszumünden.  12  U.  20  Min.  langten  wir  in  B^t 
Mahstr  .^c»»^  nach  meinem  Ohre  Machsir an. 

...»  ^  7 

Es  liegt  auf  Linci  Höhe,  besonders  mit  Aussicht  gegen  W. 
und  SW.  Man  sieht  von  du  Wvt  Susin  im  SW.  Das  Dorf 
ist  klein  und  unansehnlieli ,  und  dämm  um  so  beraerkens- 
werther,  dass  gerade  jetzt  ein  schönes  Haus  von  einem  alten 
Bethlehemer,  der  meinen  Dolmetselier  kannte,  gebaut  wird. 
Man  theilte  mir  die  Namen  folgender  Trümmerstatten  (Chir- 
bet) zwischen  Latrun,  Bet  Süsin  und  Bet  Mahstr,  »welches 
Dreieck  keine  Dörfer  einschliesst,  mit:  El-Ghattuilah.  jJtjjci'l, 
Chirbet  Bir  el*Ad  joot  El-Hamärah  »,,1»^!,  Der 

Salanieli  ^^^Uv  -jJ.  Von  dem  Bethlehemer  Baumeister  er- 
hielten  wir  die  Nachritht,  dass  seit  vier  oder  fünf  Tagen 
Bedauin  aus  Ägypten  in  den  Wjidi  cs-Sarär  eingerückt  seien, 
wo  sie  alles  unsicher  machen,  und  dass  gerade  gestern  ein 
Sohn  des  Abu  Ghosch  bestohlen  wurde.  Wenn  wir,  fügte 
der  alte  Bethlehemer  hinzu,  unsere  Beise  dahin  fortsetzten, 
was  ich  darum  beabsichtigte ,  um  den  Lauf  des  Thaies  ab* 
wärts  genau  kennen  zu  lernen  und  über  frisches  Gebiet  nach 
Lätrun  und  Amuäs  zu  gelangen,  so  würde  unfehlbar  das 
gleiche  Loos  uns  zu  TIriI  werden  Bis  Jescliueh  und 

Sarah  hielt  jedoch  der  Berichtende  den  Weg  für  sicher. 
Ich  konnte  nicht  im  Zweifel  stehen,  was  zu  thun  sei,  so  un- 
gerne  ich  auf  mein  Vorhaben  verzichtete.  Also  war  ich  wieder 
genöthigt,  Robinsons  Fussstapfen  zu  folgen. 

2  Uhr  ruckten  wir  aus,  gegen  SW.  Das  von  Bet  Mahsir 
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Östlich  neben  uns  Büdwcstwärts  hinziehende,  etwas  schmale 
Thal  drehte  sich  2  U.  20  Bilin.  nach  NW.„  dann  nadi 
und  lauft  westlich  von  Latrun  vorbei,  wie  man  mich  Tcrge- 
wisserte,  um  unten  weiter  gegen  Abend  zu  ziehen.  Wir  Ter- 

liessen  dieses  Thal  2  U.  37  Min.  Mir  als  Fussgänger  fiel 
die  Schlechtigkeit  des  Weges  vor  andern  gar  nicht  auf 
Eine  niedrige  Langhöhe  (|uer  übersteigend,  kamen  wir  dann 
in  ein  anderes,  östlich  neben  nns  SW.  hin  ziehendes  und  in 
den  Wädi  es-Sarär*^^  übergehendes  Thal,  welches,  immer 
breiter  werdend,  frachtbar  ist  2  U.  44  Min.  zog  ein  Weg  nach 
dem  Wftdi  Ali  und  nach  Latrun.  2  U.  50  Min.  erreichten  wir 

Jeschüeh  in  einem  Thale,  wo  es  sich  gegen  West 

umbiegt,  und  von  Ost  her  ein  Thal  au£:iimmt  Man  sieht 
von  hier  Artüf  im  SW.,  das  zwischen  diesem  Thale  und  dem 
Wftdi  e8'Sarä,r  auf  der  Höhe  einer  Zunge  sich  bescheiden 

ausbreitet.   Jeschüeh  ist  klein,  jedoch  lieblich  gelegen. 

3  Uhr  lief  der  Weg  links  (S.)  gegen  Artüf  3  U.  5  Min. 
^  standen  wir  nördlich  davon  etwa  eine  Viertelstunde  entfernt 
Später  ward  die  Ansicht  des  auffallend  grossen  Dorfes  Der 
Abto  auf  der  Südseite  des  WM  es-Sarftr  gewährt  3  ü. 
19  Min.  durchkreuzten  wir  den  Weg,  der  von  Bamleh  süd- 
wärts nach  Der  Aban  hinführt.  3  U.  35  Min.  langten  wir 
nach  etwas  jähem  Hüianfsteigen  in  Sarah  an.  Es 

liegt  ziemlich  h(3ch  auf  einem  Hügel  voraus  an  dessen 
östlichem  Abhänge,  mit  ziemlich  ausgebreiteter  Aussicht,  na- 
mentlich auf  den  weiten  Grund  des  Wädi  es-Sarär  und  Ton 
Jeschüeh.  Ersteren  mit  den  Einrissen  des  Baches  sieht  man 
deuthch  im  Zuge  gegen  West;  der  Bach  kommt  nämlich 
etwa  eine  halbe  Stunde  von  hier  aus  dem  engen  Bergthal 
heraus,  schlängelt  sich  dann  gegen  West  in  einem  ziemlich 
breiten  Thale  oder  einer  Art  Kbone,  an  dessen  Nordufer, 
näher  dem  ßergland ,  Artnf ,  weiter  gegen  Abend  Ain  Sche- 
nies  (Reth  Schenicsch)  liegt.  Eine  kurze  Strecke  nach  dem 
Heraustreten  aus  dem  Berge  nimmt  der  Wädi  es-Sarär  ein 
von  Süd  herziehendes,  von  hier  deutlich  sichtbares  Thal, 
den  W&di  Ankalü'n,  wie  ich  hörte,  oder  ^^^JLäil  ol^,  wie 
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Juhanna  schrieb,  weiter  gegen  West»  in  der  Nähe  von  Ain 
Schemes,  den  WiLdi  BoüIosb  anf,  der  von  Chirbet  Boüloss 
nordwärts  herabzieht  So  läuft  das  dann  verengte  Thal, 
welches  sehr  deutliche  Spuren  eines  Winterbaches  aufweiset, 
weil  es  durch  tiefe  Einst  hiiitte  sowol,  als  durch  vieles  Ge- 
schiebe sich  kenntlich  macht,  durch  das  Hügelland  in  die 
Ebene  und,  nach  Versicherung,  bei  Katterah,  Ibua  und  El- 
Kubebeh  vorbei  ins  Meer,  ohne  sich  mit  dem  Wädi  es-Samt 
zu  verbinden,  indem  dieser,  beim  Teil  Sakftrieh  oder  bei 
SaHrteh  durchgekommen,  unweit  Esd^d  ins  Meer  sich  mün- 
det. Von  Ain  Schemes  oder,  wie  es  geschrieben  wuide.  Aiu- 
esseiiis  haben  wir  Nachricliten  aus  dem  zwölften  Jahrhun- 
derte. Gottfried  von  Bouillon  schenkte  das  Dorf  der 
Kirche  des  heil.  Grabes  in  Jerusalem  Spätere  Nachrich- 
ten bis  auf  unsere  Zeit  sind  sehr  unsicher.  Vom  ziem- 
Uch  gut  erhaltenen,  südwestlich  des  Dorfes  neben  geebnetem 
Felse  liegenden  Weli  geniesst  man  die  freieste  Aussicht,  und 
von  da  zeigte  man  mir  auch  Chirbet  Ain  Kinah 
iuUjj,  Bet  Ed-Dschemid  ^^4>^\  Dscherasch  und  das 

Dorf  Bred  (Bireh?  Beroth?);  auch  erkannte  ich  in  südlicher 
Feme  Jarmük.  Im  zwölften  Jahrhunderte  war  Ainquine  oder 
Anquina  eines  der  Dörfer,  welche  die  latemischen  Könige 
der  Grabkirche  in  Jerusalem  geschenkt  hatten  Sarah 
ist  ein  kleines  und  armseliges  Dorf.  Mich  freute,  hier  Ge- 
treidebehälter, wie  sie  auch  in  Afrika  vorkuninien,  zu  sehen. 
Weil  die  Bauern  eben  die  Saat  bestellten,  so  mussten  sie 
dieselben  aufdecken.  Sie  scharren  die  Erde  weg,  Stessen 
auf  einen  Deckel,  und  wenn  dieser  weggehoben  ist,  so  sieht 
alles  aus  me  eine  Zisterne.  Eine  runde  Öffinung  fuhrt  zu- 
erst durch  Mauerwerk,  dann  in  die  Tiefe  durch  Felsen. 

Sarah  ist  unzweifelhaft  das  Zorali  (Zarea)  des  alten  Te- 
staments*^^, Simsons  Geburtsort welches,  zu  der  Nie- 
derung gerechnet,  zuerst  dem  Stamme  Juda,  später  dem 
Stamme  Dan  gehörte.  Im  vierten  Jahrhunderte  lag  ein  Dorf, 
Saraa  genannt,  zehn  Meilen  (3^  Stunden)  nördlich  von  Eleu- 
theropolis  in  der  Richtung  gegen  Nikopolis  neben  Kaphar 
Sorek*^''  und  nicht  weit  von  Estbaol.   Im  ersten  Viertel  des 
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vierzehnten  JaliiluiiHlorts  gab  man  die  Entfernung  der  Ort- 
schaften Zarea  imd  Kstliaol  von  liydda,  welche  Namen  da- 
mals immer  nocli  bestanden,  zu  drei  Stunden  im  SO.  an 
Im  J.  1334  erwähnte  man  Sarea  als  den  Gebartsort  von 
Simson,  mit  dem  Zusätze,  dass  man  es  damals  Surah  nannte, 
und  das  Grab  Simsons,  em  sehr  altes,  mit  dem  den  Phili- 
stein  yerderblichen  Eselskmnbacken  geschmücktes  Denkmal, 
zeigte  In  neuerer  Zeiib  wurde  Saraah  erst  1821  au%e- 
Mscht,  dann  aber  im  gegenwärtigen  Jahrzehn  besucht  und 
beschrieben;  Spuren  von  AlterthüniLiu  suchte  man  vergebens, 
wenn  man  nicht  dem  an  verschiedenen  Stellen  gehauenen 
Felsen  und  einer  Zisterne  mit  Stufen  eine  grössere  Wichtig- 
keit beilegen  will*". 

Ein  paar  Stunden  vor  meiner  Ankunft  erhielt  ein  Mäd- 
chen Ton  zwölf  Jahren  durch  ihren  Bruder  aus  Unvor- 
sichtigkeit in  den  rechten  Obetarm  einen  Schuss,  der  nicht 
nur  eine  Verletzung  der  Weichgebüde,  sondern  auch  einen 
Splitterbruch  zur  Folge  hatte.  Als  ich  gerufen  wurde ,  war 
der  Bruch,  obschon  von  den  Weichtheilen  bedeckt,  liclitig 
erkannt  und  bereits  ein  Schi(Mieiiveil)and  angelegt  und  die 
Wunden  mit  Zwiebeln  verbunden;  blaue  Lumpen  waren  um 
den  Arm  gewunden.  Drei  hölzerne  Schienen  von  Halb- 
zylinderform, so  dass  der  platte  Theil  auf  die  Haut  zu  lie- 
gen kam,  wurden  neben  einander  fest  aufgebunden.  Diese 
bäuerliche  Improvisazion  war  im  Ganzen  nicht  schlecht,  und 
diese  halbwalzenformigen  Schienen  kamen  mir  geradezu 
zweckmässiger  yor  als  die  platten,  vierkantigen,  weil  der 
Verband  über  die  Konvexitäten  leieliter  und  gleichmässiger 
anzieht.  Ich  lüftete  den  Verband,  Hess  auf  die  Quetschwim- 
den  eine  mit  Baumöl  getränkte  Kompresse  au  liegen'  und 
Überschläge  von  kaltem  Wasser  machen.  Reinlichkeit  war 
hier  ein  unbekanntes  Ding;  überall  langte  man  schmutziges 
Zeug  hervor,  das  man  erst  auswaschen  musste,  bevor  es  sich 
zum  Gebrauche  eignete.  Ich  legte  weiter  keinen  Druck- 
oder Eont^tivTerband  an,  und  gab  den  Leuten  zu  verstehen, 
dass  erst  dann  ein  solcher  angezeigt  sei,  wenn  das  Sta- 
dium der  Entzündimg  vorüber  sein  werde.   Man  schien  kein 
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grosses  Vertrauen  in  diese  anfangs  mehr  exspektaÜTe  Kur- 
methode  zu  setzen.  Das  Mädchen  zeigte  sich  sehr  schüch* 
tem  und  wollte  zuerst  nicht  aus  dem  Hochlag^  des  Zim- 
mers an  die  Helle  treten,  damit  ich  diesen  Schaden  in 
Israel  genauer  untersuchen  könne;  heim  Betasten  henahm 
es  sich  sehr  weinerlich,  und  erst  auf  kräftiges  Zureden  der 
Nächsten  und  auf  meine  unzwcidoutige  Droliung,  dass,  wenn 
es  sieli  im  geiingsten  weigern  wolle,  ich  mich  zurückziehen 
werde,  hielt  es  ordentlich  her.  Kann  man  dem  Mädchen 
ührigens  verargen,  dass  es  etwas  Furcht  hekam  und  zuckte, 
wenn  ein  wildfremder  Mann  es  in  einer  Weise  angriff,  dass 
ihm  Schmelzen  verursacht  wurden?  Darauf  wünschten  auch 
Andere  meinen  ärztlichen  Rath.  £in  zehntägiges  Kind,  dessen 
Augenlieder  schon  mit  Eohel  geschwärzt  waren,  litt  an  Mund- 
schwämmchen, und  als  ich  dafür  Honigwasser  anrieth,  fragte 
man  mich,  oh  nicht  Dibes  die  l)ienste  leiste.  In  diesem  ar- 
men Neste  gab  es  nicht  einnnil  ein  Vorräthlein  an  Honig. 
Die  Krankheit  des  Kmdcs  führte  mich  natürlich  auf  die 
I^'rage  über  den  Zustand  der  Mutterbrüste.  Die  Mutter 
stellte  sidi  vor  mir  in  Gegenwart  von  ziemlich  viel  Leuten, 
und  langte  ohne  alles  Bedenken  Tor  Jedermann  die  Brüste 
heraus,  und  drückte  sie,  zum  Zeichen,  dass  sie  schmeizlos, 
gesund  seien. 

Wir  kehrten  diesmal  im  Chän  ein.    Der  Rauch  yom 

Feuer,  das  in  der  Mitte  unterhalten  wurde,  störte  in  nieht 
geringem  Grade,  und  bis  Mitternacht  plauderten  und  lärm- 
ten die  zahlreich  beherbergten  Männer.  Da  ich  durch  die 
ärztlichen  Könsultazionen  am  Fortführen  meines  Tagebuches 
nicht  wenig  gehindert  wurde,  und  da  ich  unter  diesen  Um- 
ständen und  Umlagen  den  Schlaf  nicht  erreichen  konnte,  so 
nahm  ich  vor  lüttemacht  dasselhe  in  die  Hand,  um,  hei 
dürftiger  Beleuchtung,  auf  das  Laufende  zu  kommea 

Dinstagj  1.  Dezember.  Diese  Nacht  war,  hei  aller  Selhst- 
verleugnung ,  duch  eine  etwas  peinliche.  Wegen  der  einge- 
rückten liedaiitii  standen  auch  die  Bauern  zu  Sarah  in 
banger  Besorgniss,  und  darum  hielten  sie  die  Nacht  über 
Wache.    Gemeinsames  Gefühl  von  Furcht  kann  selbst  ein 


OenuBs  sein;  em  Tapferer  Yerlässt  sich  so  auf  die  Tapfer- 
keit (ich  denke,  mag  aber  nicht  sagen  —  Feigheit)  des  An- 
dern, um  das  Gespenst  zu  vei-scheuchen.  Das  fast  die  ganze 
Nacht  untei'baltene  L'eucr  im  Chan  verbreitete  eine  grosse, 
wenigstens  eine  unbehagliche  Wärme;  weit  mehr  aber  als 
diese  belästigte  das  fast  ununterbrochene  Geplauder,  das 
bis  gegen  Morgen  andauerte,  und  das  £]n-  und  Ausgehen, 
ohne  dass  dieses  je  ein  Ende  nehmen  wollte.  Zu  Unterhal- 
tung sah  ich  die  eigenthümliche  Selbstmusterung,  um  über 
dem  Feuer  die  Läuse  los  zu  weiden.  Sobald  die  Hitze  we-  . 
niger  erträglich  ist,  fallen  sie  ins  Feuer  herunter.  Diese 
Nacht  wurde  mir  auch  etwas  Seltsames  klar.  Gestern  Abend 
sah  ich  auf  dem  Boden  mehrere  Sterne  hemmliegen,  und 
brauchte  einen  zum  Sitzen;  allein  die  Leute  machten  einen 
ganz  andern  Gebrauch  daTon,  —  die  Steine  dienten  ihnen 
als  Kopfkissen.  Jakob  schlief  ja  aurh  auf  einem  Steine*". 

In  aller  Frühe  h(*suchto  ich  die  liruchkranke.  Es  ging 
ihr  etwas  besser,  und  trotz  Vorurtheil,  das  auch  bei  uns 
herrscht,  verband  man  den  Bruch  nicht  mehr  wie  zuerst. 
Nur  war  alles  trocken;  man  schickte  sich  jedoch  sogleich  an, 
die  kühlen  Überschläge  mit  Wasser  zu  erneuern.  Wahr- 
sclif  inlich  wird,  aus  ^laii^el  gehuriger  wundärztlicher  Hilfe, 
der  Arm  brandig  zu  Grunde  gehen.  Man  rieth  mir,  hier  zu 
bleiben,  und  ein  Haus  zu  bauen  und  unter  den  Saraheni 
rathend  und  thatend  zu  wohnen,  welche  auf  die  Erlösung 
durch  die  Franken  zu  hoffen  scheinen.  Es  kamen  dann  noch 
zu  mir  Kranke  mit  Homhautverdunkelungen ,  mit  TÖlligen 
Fellen.  Was  doch  für  Unheil  in  diesem  Lande  durch  die 
Augenentzüudungen  angerichtet  wird  I  Die  Regierung  ist  ah  e  r 
blind  gegen  dasselbe,  blind  gegen  iiiejenigen,  welche  das 
Augenlicht  ganz  verlieren. 

Die  Witterung  dräute  gestern;  allein  die  Leute  im  Ch&n 
haben  sie  hell  gelärmt  und  geheizt,  so  dass  der  Morgen  sehr 
schön  anbrach.  Dessen  ungeachtet  war  ich  nicht  am  besten 
aufgelegt,  weil  ich  Schlafmangel  fühlte,  und  das  gestrige 
Nachtessen,  zu  dem  ich  kein  Huhn  bekommen  komrte, 
meinen  Körper  nicht  hinreichend  stärkte,  und  heute  Morgen 
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säuerliches  Brot  mir  auch  keine  sonderliche  Begierde  da* 
nach  erregte;  schlechtes  Brot  ist,  wie  man  weiss,  sonst  hier 
zu  Lande  ungemein  selten.  Dieser  schöne  Morgen  liess 
kaum  ahnen,  dass  im  Verlaufe  des  Tages  etwas  wenig  Re- 
gen fallen  werde,  welclier  auch  anzeigte,  dass  die  gute  Laune 
der  Witterung  auf  der  Neige  sein  dürfte.  7  IJ.  40  Min.  ver- 
liessen  wir  Sarah,  und,  in  der  Kiclitung  gegen  Mittemacht, 
kamen  wir  in  ein  NW.  Inn  ziehendes  Thal  und  8  U.  zu  einem 

• 

alten  Brunnen,  aus  welchem  Leute  von  Sarah  Wasser  holten ; 
er  heisst  Bir  el-Kunterah  »IiÄft^t  ^.  Das  Thal  ist 
fruchtbar;  der  Ackermann,  den  ich  dieser  Tage  so  oft  ho 
lio,  wie  den  Schäfer  ä  äh  rufen  hörte,  durchfurclite  es  mit 
(]em  Pfluge.  Einige  Zeit  nachher  war  ich  im  Anblicke  des 
Dorfes  Bei  Dschis  o^*'*  im  W.,  in  der  Futfornung 
von  einer  Viertel-  bis  halben  Stunde.  8  U.  15  Min.  tiber- 
schritten wir  den  Weg  von  Bamleh  nach  Jeschüeh.  8  U. 
20  Min.  bog  jenes  Thal  nach  W.  um;  es  nimmt  8  U.  22  Min. 
von  0.  ein  Seitenthal  auf,  über  welches  wir  ii*'])eii  einem  wenig 
asser  enthaltenden  Brunnen  setzten.  8  U.  3U  Min.  trafen 
wir  in  Bet  Sushi  ^y^f^y**  ein.  Dieses  kleine,  erbärm- 
liche Dorf  liegt  auf  einem  von  Ost  nach  West  gestreckten, 
wenig  erhabenen  Hügelrücken.  Auch  hier  waren  die  Getreide- 
keller, auf  arabisch  mattmorah  (was  Keller  bedeutet), 
geÖfl&iet,  und  das  Gleiche  nahm  icli  später  eheiifalls  ander- 
wärts wahr,  wie  in  üct  Likich.    Die  Getreidt  kellcr ,  wenn 

noch  nicht  angezehrt  sind,  werden  durch  eine  konische 
i^rhehung,  und,  wenn  aus  ihnen  schon  geschöpft  wurde,  durch 
(^ine  Vertiefung  angedeutet.  In  kleinen  Körben,  die  an  einem 
^e  hinabgelassen  werden,  holt. man  das  Getreide  herauf; 
üatÄrlich  muss  Jemand  unten  einfassen.  Wo  niclit  Fels  die 
Wandung  der  Getreidebehältcr  biklet,  werden  sie  vollständig 
ansgeniauort.  Die  etwas  runden  Getreidekeller  selien  einer 
Zisterne  vollkommen  gleich,  und  gerade  diese  Ähnlichkeit 
^  bei  Beurtheilung  der  wirklichen  Zisternen  nicht  ausser 
gesetzt  werden. 

B  U,  40  Min.  waren  wir  im  Anblicke  von  Latrün  gegen 
^«  Hier  sah  ich  mich  bewogen,  Sidi  Ahmed  zu  entlassen, 
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weil  or  mir  nichts  weiter  nützen  konnte.  Er  wurde,  wie  ich 
glaube,  gut  belohnt,  und  doch  hätte  er  lieber  mehr  genom- 
men. Am  Ende  Terabscbiedete  er  sich  mit  Zufriedenheit, 
und  verschwand  auf  geflügelten  Füssen.  Wir  blieben  rastend 
bis  9  Uhr,  und  dann  reiste  ich  mit  meinem  Bethlehemer 
allein,  zunächst  über  den  A^'adi  Ali,  der,  seit  ich  ihn  das 
letzte  Mal  gesehen,  sich  durch  das  Grün  bedeutend  vcibchü- 
nerte.  Wir  erreichten  9  U.  23  Min.  L  a  t  r  u  n ,  das  982 ' 
über  dem  Spiegel  des  Mittelmeeres  liegt Die  Pilger,  zu 
denen  auch  ich  gehörte,  wallen  mit  Unrecht  so  ziemlich 
gleichgiltig  da  vorbei;  denn  der  grosse  Umfang  der  Trüm- 
mer, der  etwa  eine  Viertelstunde  liiiiägt,  übertraf  weitaus 
meine  Erwartung.  Der  Anblick  von  Mittag  her  nimmt  auch 
ungleich  mehr  für  den  Trümmerort  ein  als  der  von  0.,  N. 
oder  W.  Jetzt  wohnt  hier  Niemand  mehr  als  vielleicht  ein 
unheimlicher  Streifer  oder  als  der  Geist  der  Menschen,  die 
eine  grössere  Kraft  besessen  oder  eine  grössere  Thätigkeit 
entwickelt  haben  als  das  umwohnende,  angaffende  Geschlecht. 
Die  stattlichen  Trümmer  durieu  noch  froh  sein,  wenn  eine 
Art  Keller  vom  Bauer  als  Holzbehälter  benutzt  wird.  Vun 
Mittag  her  führt  ein  Weg  im  Zickzack  auf  die  Höhe  der  al- 
ten Festung.  Hier  gibt  es  mehrere  Beste  grosser  alter 
Steine,  Mauerstücke,  einen  Gh&nrest  mit  alten  Unterlagen, 
im  NW.  noch  ein  fast  ganzes,  wahrhaft  festes  Stück  der 
Ikirg  mit  einer  abgeschrägten  Mauer.  Dann  sieht  man  die 
in  Mörtel  gelegten  kleinem  Steine,  wie  solche  Maucrart  die 
Kreuzfahrer  oder  die  Franken  liebten,  und  für  diese  spre- 
chen auch  die  Spitzbogengewölbe.  Wenn  hinwieder  Steine 
vorkommen,  die  ohne  Zwejfel  vor  der  Zeit  der  Kreuzfahrer 
behauen  waren,  so  liefert  dies  den  Beweis,  dass  ein  älteres 
Bauwerk  aus  der  Zeit  des  byzantiiiisclien  Kaisertliums  oder 
der  Römer  avium  dastand ,  dass  jene  das  vorhandene  Bau- 
material nicht  verwarfen,  sondern  eben  benutzten.  Man  fin- 
det unter  den  grossen  Steinen  sogar  geränderte 

Sehr  zufrieden  mit  der  nähern  Untersnchong  der  bedeut- 
samen und  doch  von  den  Pilgern  so  wenig  beachteten  Trüm* 
jner  ging  ich  9  U.  45  Min.  weg,  und  gleich  kamen  wir  auf 
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den  Jerusalem-Kamleher-Weg,  den  wir  im  Zuge  nach  Norden 
durchschnitten,  und  gelangten  9  U.  57  >Hn.  zu  den  Ruinen 
Yon  Amuas  ,  Diese  Überbleibsel  der  Kirche  Ton 

Nikopolis       welche  für  eine  solche  auch  von  den  Emwoh- 
nem  des  Dorfes  Amuas  gehalten  wird,  verdienen  in  hohem 
Grade  die  Aufmerksamkeit.  Die  Trümmer  so  ualie  und  die- 
jenigen von  Lätrün  noch  näher  au  der  Pilgcrstrasse ,  und 
doch  wurden  beide  von  den  Wallfahrern  gar  selten  be- 
sucht.   Ja  als  ich  die  „ Denkblätter veröffentlichte,  musste 
ich  die  Lage  von  Amufts  mh  judice  lassen.    Die  dunkel* 
graue,  an  keinem  Gebäude  beUere  Farbe  trägt  die  Schuld, 
dass  es  so  selten  beobachtet  wird.    Noch  ist  der  Cliorbogen 
(kunche)  als  Osttheil  der  Kirchs  und  südlich  ein  Uundbogen- 
gewölbe  erhalten.    Am  solid  gebauten  Chor  gibt  es  auch 
fugengeränderte  Steine  und  der  Konehe  nach  krumm  ge- 
hauene von  8'  10'  Länge  und  2'  10'  I^he.   Diese  Kirche 
erinnert  lebhaft  an  die  8t.  Annakirche  bei  Bot  Dschibrin, 
lind   ich   halte  sie  unbedingt  für  die  ältesten  Reste  einer 
Kirclie  in  Palästina,  so  weit  mir  dieses  ])ckannt  ist.  Ihr 
Bau  fällt  wol  ins  vierte  Jahrlmndert  *  •  ^    Das  Dorf  ist  drei 
Minuten  nördlich  von  der  Kirche  entfernt,  und  zwischen  bei- 
den steht  unten  westlich  ein  Brunnen,  aus  dem  fleissig  Wasser 
geschöpft  wird.    Das  Wasser  ist  gut,  jedoch  weiter  nicht 
ausgezeichnet       Das  Dorf  liegt  an  einem  sanften  Hang  von 
Ost  nach  West  recht  freundlich.    Es  ist  indess  nicht  gross, 
und  die  Häuser  sind  hässlich.    In  der  Mitte  des  zwölften 
Jahrhunderts  (1141)  hatten  die  Hospitaliter  das  Land  Em- 
maus  mit  seinen  Gehöften  (Merdsch  Iben  Ömeir)  inne,  doch 
mit  der  Verpflichtung,  dass  sie  von  allen  Gewächsen,  von 
Waizen  und  Ol,  von  Bohnen  und  Erbsen,  Linsen  und  Dura 
und  allem  Gemüse,  von  den  Wein-  und  Ölbaumgärten  die 
Zehenthälfte  an  die  Chorherren  des  heil.  Grabes  in  Jeru- 
salem abgeben  mussten ,  wie  auch  vom  Land  und  von-  den 
übrigen  Weilern  in  den  Bergen       Im  J.  1334  schrieb  man 
Emmaus  ein  altes  Grabmal  zu,  welches  das  Grab  eines  im 
Perser -Kriege  gefallenen  grossen  cbristUchen  Herrn'  sein 
soll*«°. 
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10  U.  18  Min.  veiiiesseu  wir  Amuas,  und  Verfolgten  die 
Richtung  NO.  10  U.  24  Min.  befanden  wir  nns  in  dnem 
Ost -West  ssiehenden  Thde.  Das  Parlamentiren  in  Betreff 
Mitnahme  eines  ortskondigen  Führers  brachte  einen  Zeitver- 
lust (6  Minuten).  Kr  zeigte  mir  später  auf  der  Mittemacht- 
seite B('t  Sirah         c>wo*^'  und  Cliirl)et  Midscherai  ^üj> 

^1^.    10  U.  47  Min.  sahen  wir  zuerst  Bet  Nüba  und  Li- 

kieh  im  NO.  11  IT.  10  Min.  waren  wir  gleich  nördlich  ne- 
l)en  Julu  yij.  Die  Gegend  ist  da  sehr  friiditbar;  es  wiid 
au(;h  l'abak  gepflanzt.  Die  Lage  auf  eiuem  gegen  Nord  ab- 
fallenden, schmalen  Hügel  zwischen  zwei  schmalen  Thälem 
Ost  und  West  macht  das  lange  und  nicht  einmal  so  schlecht 
gebaute  Dorf  interessant  Es  versieht  sich  mit  Wasser  aus 
einem  Drunnen  im  westlichen  Thale,  und  das  östliche  ent- 
hält verschiedene  (grosse  i  elbhöhlen 

Jetzt  ging  es  in  die  Ebene,  Merdsch  Iben  Ömeir  ^ 
femer  NO.,  und  11  U.  20  Min.  überschritten  wir  den 

von  Katanneh  herziehenden  Winterbach,  der  ziemlich  viel 
Geschiebe  und  den  Namen  Wadi  Mosarki  ol^  hat 

Ehe  wir  11  U.  30  Miti.  nach  Bet  Nüba  kamen,  sahen  wir 
bei  einem  Brunnen  Frauen  und  Mädchen  eines  Todten  willen 
beisammen,  und  bei  dem  in  der  Ebene  nur  etwas  erhöht 
liegenden  Dorfe  selbst  tanzten  die  Frauen  den  Todten  tanz, 
indem  eine  die  andere  an  der  Hand  hält  und  so  im  Ringe 
von  Oät  nach  Süd  und  West  herumgeht,  wobei  eintönig  und 
tapfer  gesungen  wird.  In  dem  ziemlich  grossen  Dorfe  Bet 
Nüba  Ujj  können  ältere  Grundlagen  nicht  verkannt 

werden.  Man. sieht  da  auch  ein  schönes,  grösseres  Gebäude. 
Hct  Nüba  ist  ohne  Zweifel  jenes  Nobe,  welches  die  heil. 
Paula  auf  ihrer  grossen  Wallfahrt  sah,  und  welches  als  eine 
alte  Priesterstadt  und  als  ein  damaliger  tumuLm  von  Ge- 
tüdteten  bezeichnet  ward^^^.  Wahrscheinlich  ist  auch  Bet 
Nüba  das  Bettenuble,  Betenoble,  Betenopolis  zur  Zeit  der 
Kreuzzüge  Nie  konnte  es  aber,  wegen  der  Lage  in  der 
Ebene,  ein  stark  befestigter  Ort  sein,  war  indess  oft  besucht, 
weil  die  lachende  Gegend  unweit  des  Gebirges  sehr  frucht- 
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bar,  nahe  der^Strasse  von  Lydda  nach  Jemsalem  nnd  einem 
lagernden  Heere  sehr  vorthdlhafb  ist 

Ohne  uns  in  Bet  Nüba  aufzuhalten ,  gingen  wir  weiter 

gt  geii  NO.,  und  10  U.  43  Min.  berüliiton  wir  den  Wo^  nach 
B('t  Enan.  Von  Aimias  an  südlich  ntbeii  dem  Wadi  Sulei- 
män  (Sc'lman)  gibt  es  eine  bedeutende,  sebr  Irucbtbare  Wei- 
tung (Merdsch  Iben  Önieir,  Ebene  von  Ajalon),  die  zwischen 
Bet  Kuba  und  Bet  Likich  von  S.  nach  N.  etwa  anderhalb 
Stunden  betragen  mag  11  U.  55  Min.  endete  diese 
Ebene  gegen  Ost  Es  gibt  zwar  allerdings  weiter  östlich  noch 
ebene  Striche,  die  jedoch  alle  mit  Felsen  und  Gerolle  stark 
durchschossen  sind.  12  U.  20  Min.  setzten  wir  uns  bei 
einem  Brunnen  nieder,  um  Mittag  zu  halten.  1  i  aueu  schüpf- 
ten  aus  ihm  Wasser,  und  reiclitifi  uns  anl"  Verlangen  den 
Krug;  als  wir  aber  später  den  Gottestrank  wieder  wollten, 
erdreisteten  sie  sich,  ihn  uns  zu  versagen,  und  vermachten 
die  Brunnenöffnung  mit  einem  grossen  Steine.  Mein  Führer 
aus  Amuas  hob  indess  beim  Anrücken  anderer  Frauen  aus 
Bet  Likieh  den  Stein  herauf,  und  sie  erzeigten  sich  mitlei- 
diger und  freigibiger,  und  wir  fuhren  fort,  unsem  Durst  zu 
löschen.  Unser  Mittagmabl  könnte  ich  keineswegs  rühmen; 
das  sauLiliche  Brot  von  Sarah  wollte  selbst  dem  Führer 
nicht  munden,  der  es  zuletzt  gänzlich  vei-sebmähte.  12  U. 
44  Min.  bracben  wir  wieder  auf.  Vom  Brunnen  an  beginnt 
das  Berglanrl ,  und  wir  mussten  immer  stärker  ansteigen. 
12  ü.  52  Min.  langten  wir  in  Bet  Likieh  lJü  ci*-s4***^  an. 
Das  Dorf  ist  ziemlich  gross  und  gut  gebaut,  liegt  an  einem 
Ost-Westabhange  und  besitzt  in  seinem  Umüuige  selbst  noch 
mehrere  Brunnen.  In  der  Umgebung  gibt  es  etliche  sehr 
fruchtbare  Striche.  Der  König  Balduin  I.  bestimmte,  nach 
dem  Vorgange  G  o  1 1  f r  i  e  d  s  von  Ii  o  u  i  1 1  o  n ,  den  Zehnten 
mehrerer  Dörfer,  darunter  aueli  des  Dorfes  (i  aaaU)  Butligge, 
der  Kirche  des  beil.  Grabes  in  Jerusalem,  was  1155,  aber 
unter  dem  Namen  Betdigge  bestätigt  wurde  Welche  von 
beiden,  Betligge  oder  Betdigge,  die  richtigere  Lesart  sei, 
läset  sich  nicht  ausmitteln,  da  Betligge  ebenso  gut  als  Bet 
Likieh,  wie  Betdigge  als  Bet  Iksa  gedeutet  werden  kann. 
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Weiter  wurde  der  Ort  sehr  wenig  beachtet  «12  U.  Ö5  Blin. 
gingen  wir  von  Bet  Likieli  weg. 

1  U.  8  Min.  wurde  in  nördlicher  Gegend  das  Dorf  Ghör- 
beta  uaj3-*^*  gewiesen.   Im  J.  1136  gedachte  man,  neben 

de  Ilirra>ip  (I)Ar»IAsin)  und  Deirelcobebe  i  Ll-Kulx'boli),  auch 
des  im  (iebiete  nou  Jcriisah'iii  gelegenen  Ortes  Cliarroubete 
Von  liet  Likieh  an  stiegen  wir  auf  gutem  Wege  gegen  NO. 
hinauf,  un<l  kamen  dann  in  mehr  östlicher  Richtung  hinab 
ins  Thalgebiet  des  Soleiman.  1  U.  14  Min.  waren  wir  nahe 
südlich  über  diesem  Winterregenbach,  wo  wir  in  die  Eb- 
Snltaneh,  d.  i.,  in  die  Jerusalem -Bamleher-  oder  Lidder- 
Strasse  geriethen.  Der  Soleimanbach  ist  lang,  streicht  nörd- 
lich an  El-Kubab  vorbei,  dringt  in  die  Nähe  von  Ramleh 
vor  uuel  flicsst  als  Nalier  el-Audscheh  .^1^'^  ^  etwa  zwei 
Stunden  nördlich  von  Jäfa  ins  mitteliändische  Meer.  Der 
Name  Audscheh,  uadsch,  mouedsch  (ich  glaube 

auch  Mauadscheh  gehört  zu  haben),  krumm,  rührt  vom  ge- 
wundenen Laufe  her*^*.  £r  nimmt  den  Regen  auf  südlich 
bis  Sarah  wo  erst  ganz  nahe  nördlich  über  dem  Wadi 
es-Sarftr  die  Wasser  sich  scheiden.  Die  Hau])tijttelle  hat  er 
in  Rfts  el-Ain  Nie  trocknet  der  Fluss  als  einer  der  nach 
dem  Jordan  vorzüglichem  in  Palästina  aus.  Oft  ist  es 
schwer,  ihn  zu  Fuss  zu  überschreiten,  manchmal  gefährlich 
oder  gar  unmüglich,  ihn  zu  ])assiren.  Verschiedene  Fische, 
die  er  nährt,  hezogen  seiner  Zeit  die  Franziskaner  in  Jeru- 
salem während  der  Fasten Die  lUchtung  des  W&di  So- 
leiman ist  im  Ganzen  eine  ziemlich  gerade  gegen  West, 
weicht  hin  und  wieder  auch  etwas  gegen  Mittag;  nie  aber 
wirft  er,  um  mich  so  auazudrücken,  den  Kopf  auf  den 
Kucken.  Unten,  wo  ich  ins  Thal  eintrat,  ist  die  Strasse 
gut,  dasselbe  i'twas  l)reiter  und  angebaut.  In  der  Thal- 
strasse aber  hat  man  ül'ter  über  das  Geschiebe  zu  setzen, 
wodann  der  Fuss  sehr  wählerisch  sein  muss.  Weiter  oben, 
wo  die  Gewalt  des  Wassers  nicht  mehr  viel  ausrichtet,  und 
das  Bachbett  immer  schmäler  wird,  verbessert  sich  auch 
wieder  der  Weg.  Was  diesen  oder  das  Thal  auszeichnet, 
ist  der  Mangel  an  Gegensteigungen.  Die  Südstrasse  dagegen 
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ist  in  der  Gebirgsgegend  durch  zwei  Quer-  oder  Nord-Süd- 
tbäler  eingeschnitten,  durch  das  eine  bedeutende  von  Ret 
Hanina  und  durcli  das  andere  in  den  Wudi  (Jluinih  übcr- 
gclicndo  von  Ht  t  Naküba.  Diese  l^odengestaltung  hat  7.nr 
nothweiidigcn  1  olge,  dass  es  doppelt  Steigungen  ^nd  Gegen- 
steigungen, und  zwar  von  bcdfutendem  Belange,  gibt.  Die 
Es-Suitaneh  im  Thale  SoleimaB  empfiehlt  sich  auch  durch 
ihre  ziemlich  gleichmässige  Steigung;  man  glaubt  aber,  sie 
wolle  nicht  enden.  Nur  zu  oberst,  beim  Anrücken  gegen 
die  Wasserscheide,  wird  es  etwas  jähe,  doch  bei  wei- 
tem nicht  so,  wie  zwischen  Jerusalem  und  Kalonieh.  Ich 
kann  nicht  behau])ten ,  dass  diese  Nordstrasse  weit  besser 
ist  als  die  Südstrii^.se,  falls  sie  nicht  korrigirt  wird.  Induss 
ziehen  die  Strasse  im  Wadi  Soleiman  manche  Kameltreiber 
vor,  und  sie  würde  ohne  Zweifel  noch  mehr  benutzt  werden, 
wenn  sie  die  gleiche  Sicherheit  darböte  wie  die  andere 
Das  Schlimme  kann  jedoch  der  Nordstrasse  nicht  abge- 
sprochen werden,  dass  sie  auf  eine  weit  grössere  Strecke 
an  kemem  Dorfe  yorüberführt  So  sieht  man  von  Bet- 
Likieh  weg  bis  Ed-Dsehtb  kein  einziges  Dorf,  während, 
von  Amuas  an,  Saris  und  Kalonieh  nahe,  A])u  Ghosch  ganz 
nahe  ist.  Auch  bietet  die  Abu  -  (ihöscher  -  Strasse  den  Vor- 
theil der  Küi-ze.  Ich  bin  sehr  geneigt,  zu  glauben,  man 
Werde  doch  mit  der  Zeit  eine  Kunststrasse  zwischen  dem 
Mittelmcere  und  der  Stadt  Jerusalem  anlegen,  und  dann 
könnten  die  Vortheile,  welche  das  Soleimftnthal  .gewährt, 
nicht  übersehen  werden.  Die  Strasse,  wenn  je  in  dieser 
Richtung  planirt^  muss  schon  zwischen  JäfiEt  und  Ramleh  gegen 
Lidd  abschwenken .  und  diesen  Ort  wieder  zu  Ehren  ziehen, 
wie  er  es  verdient.  Dadurch  würde  die  Strasse  gerader  und 
kürzer.  Von  Lidd  durehsclmeidet  sie  dann  eine  bewohntere 
und  fruchtbarere  Gegend,  als  die  zwischen  Er-liamleh  und 
Lutrün  ist,  und  hält  dann  mit  der  Südlinie  um  so  mehr  das 
Gleichgewicht,  als  weiter  oben  Ed-DscMb  und  andere  Dörfer 
in  der  Umgegend  und  alle  bis  zu  einem  gewissen  Abstände 
nordwärts  gelegene  ^Ortschaften  wol  ihre  Vortheile  finden 
würden. 
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1  ü.  40  Min.  zog  ein  Thal  von  NO.  herab.  1  U.  58  Min. 
uiuiidt  te  ein  Winterhach  von  SO.  2  U.  4  Miu.  ruhten  wir  am 
Schatten.  2  U.  11  Min.  gingen  wir  weiter,  und  2  U.  20  Min. 
sah  man  wieder  gepflügtes  Land,  doch  mehr  Streifen ;  in  der 
Höhe  Hessen  sich  auch  kultivirte  Bäume  erblicken.  2  U. 
25  Min.  kamen  wir  auf  der  Südseite  des  Thaies  zu  einer 
Quelle,  die  als  respektabeles  Äderlein  ans  dem  Felsen  fliessi^ 
ein  l.üiprehkmgsgrund  mehr  für  die  iioidlichc  Route.  Hier 
waren  mehrere  geladene  Kamele  gelagert;  das  Wasser  ist 
auch  für  die  Kameltreiber  ein  einladender  Platz.  Man  nennt 
die  Quelle  Ain  Dschifna  Uft^  ^^y^ 

2  U.  33  Min.  setzten  wir  unsem  Marsch  fort.  Unweit 
östlich  Yon  dieser-  Quelle  lachte  ein  schöner  Garten  ent- 
gegen, welcher  nach  liet  Dukku  gehört.  3  U.  29  Min.  zog 
ein  Thal  von  NO.  herab;  3  U.  45  Min.  ein  Winterbach  von 
SO.;  4  Uhr  ein  Thal  von  NO.  4  ü.  10  Min.  erreichten  wir 
die  Höhe  oder  den  Ursprung  des  Thaies,  und  man  genoss 
die  Aussicht  auf  £n-Nebi  SamuÜ  und  £d-Dschib.  4  U. 
40  Min.  waren  wir  nördlich  neben  diesem  Dorfe.  Der  weiter 
oben  wenig  kundige  Führer  wurde  schon  im  Thale  ent- 
lassen. 

Wir  stiegen  nach  Ed-Dschib  hinauf,  um  hier  zu  über- 
nachten. Beim  Hinaufgehen  fielen  mir  diesmal  die  Hauwerke 
im  Felsen,  treppenartige  und  geebnete  Plätze  und  eine  kleine 
.Quelle  (im  N.)  auf.  Auch  fand  ich  bis  auf. ein  Geringes 
zerstörte  Schiebgräber,  eines  von  der  Giebelform  wie  Östlich 
gegenüber  vom  Teil  Santa  IIa n neb.  Man  hätte  zwar  den 
Marsch  bis  Jerusalem  erzwingen  können;  allein  die  Sorge 
für  Gesundheit  gebot  anders.  Schlechtere  Nalirung,  Ent- 
behrung Ton  Schlaf,  grössere  körperliche  Anstrengung  — * 
alles  das  musste  mich  bewegen,  dem  Leibe  die  erforderliche 
Ruhe  und  dem  Magen  die  nöthige  Speise  zu  gewähren.  Wir 
fanden  bald  bei  einem  Bauer  unsere.  Herberge;  Kinder,  ili«. 
uns  auf  der  Gasse  muthwillig  anschrien,  wies  er  mit  einem 
Ernste  zurecht,  dass  sie  lautlos  aus  einander  gingen.  Das 
Nachtessen  entsprach  auch  ToUkommen  meiner  Absicht. 
Weil  ich  mich  der  Besorgniss  nicht  entschlagen  konnte,  dass 
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die  Unruhe  in  einem  Chftn  mich  zu  sehr  stören  würde,  war 
die  Wahl  zwisclion  diespin  und  einem  Pi'ivathause  sogkicli 
entschieden,  könnte  mau  auch  sonst  mein  halbfinsteres 
Loch,  das  bei  hellem  Tage  durch  eine  Lampe  erleuchtet 
werden  musste,  nicht  gerade  empfehlen.  Do6tk  wir  waren 
^uMeden  damit,  dass  wir  Platz  und  Buhe  genug  hatten. 
.  Neben  mir  lag  ein  Pflug  yon  jener  primitiven  Art,  auf  welche 
"  ich  bereits  hingevriesen  habe.  Unten  auf  dem  Boden  bezog 
eine  Gluckhenne  im  mütterlichen  Stolze  mit  ihrem  Volk 
Küchlein  einen  niedrigen,  breiten,  mit  runden  Seitenöffnungen 


versehenen  Topf,  den  sie,  getragen  vom  Hoch-, 
gefühle  eines  unbestreitbaren  Rechtes,  in  Be- 
sitz nahm.  Später  kam  die  Frau  des  Hauses, 


oben  die  Einsteigöffnung  des  Topfes  mit  einem  Steine  zu  be- 
decken. Als  Schreibpult  diente  mir  .diesmal  der  gemauerte 
Getreidekasten,  Papier  und  Lampe  standen  auf  der  Ober- 
seite neben  einander,  und  wie  Yor  einem  Schreibpulte  schrieb 

ich  stehend. 

Über  die  Bauart  der  Häuser  in  den  Dörfern  ein  weiteres 
"Wort  zu  sagen,  mag  nicht  überfliissig  sem.  Die  Wolmungen 
sind,  mit  wenig  Ausnahmen,  eingeschössig.  Daher  bildet 
ein  einzelnes  Zimmer  ein  Häuschen,  wie  in  Jerusalem.  Die 
Thüre  führt  z.  B.  in  einen  schlecht  ummauerten  Hof,  der 
zum  Arbeiten,  Kochen,  auch  hier  und  da  als  Viehstall,  be- 
nutzt wird.  Rechts  kommt  man  in  ein  Zimmer  oder  Zimmer- 
hanschen,  daneben  in  em  anderes  und  riickwSrts  wieder  in 
ein  anderes;  alle  hangen  zusammen.  Eines  davon  ist  ein 
Stall  mit  Wohnung  zugleich.  Von  Fenstern  darf  keine  Rede 
sein;  die  Thüröffnung  kann  alles,  und  wenn's  wol  geht,  i«t 
irgendwo  noch  ein  kleines  Loch  angebracht.  Die  Schlösser 
der  Thüren  sind  überall  die  uralten  hölzernen  mit  Eiegel; 
sie  werden  gleichsam  aufgerüttelt.  Abtritte  fehlen,  wie  die 
Einfachheit  es  nicht  anders  mit  sich  bringt  Dazu  dient 
eine  nähere  oder  fernere  Gasse,  jeder  Winkel;  ich  be- 
merkte sogar,  dass  der  Bauer  im  Zimmer  auf  den  Boden 
laufen  liess. 

Es  bleibt  mir  auch  noch  übrig,  über  die  Sitten  einiges 

Tobler,  I^alästina.  t3 
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zusammenzufassen.  Flöhe  und  Läuse  vor  Aller  Augen  zn 
fangen,  wobei  ttwas  stark  gelüftet  wird,  hält  man  gar  nicht 
für  unschickliili.  Man  erinnert  sich  auch,  dass  man  unbe- 
denklich an  die  Wände  spuckt.  Beim  Aufstossen  nimmt 
man  nicht  die  mindeste  Kücksicht;  man  rülpset  einem  sogar 
ins  Gesicht.  Ohne  sich  irgend  Skrupel  daraus  zn  machen, 
schneuzt  man  mit  der  Hand,  und  mit  den  gleichen,  nicht 
immer  gewaschenen  Fingern  langt  man  geseUschafbweise 
die  Speise  ans  dem  Napfe  oder  der  Schüssel  heraus.  Hin- 
gtgen  wird  ein  flatus  fast  nie  gehört.  Auch  ist  die  Ernäh- 
rungsweise, bei  der,  zugleich  unter  dem  Einfliiss  des  war- 
mem Klinia,  mit  den  Entleprupgen  dunklere  Galle  abgeht 
als  bei  uns,  allerdings  geeignet,  der  übermässigen  Gaserzeu- 
enng  vorzubaoen.  Kach  dem  Essen  wäscht  man  fleissig 
Mande  und  Mund,  wobei  man  ausspuckt 

Mimooeh,  2.  Dezember.  Wemi  man  bei  etwas  harter 
Lage  so  Tiel  Müsse  hat,  manches  abzulauschen  und  die  Ge- 
danken ausznspinnen,  so  wundere  man  sich  nicht,  dass  ich 
heute  zum  Theile  neue  nächtliche  Beobachtungen  aufiseichne. 
Weil  jetzt  die  Oliren  grossentheils  unter  Dach  gebracht 
sind,  SU  kommt  auch  die  Ölmühle  in  Gang,  und  wenn  sie 
einmal  im  Betriebe  ist,  so  wird  der  Ölkeiter  Tag  und  Nacht 
keine  Ruhe  gelassen.  Das  Geräusch  oder  Geschnarre  der 
Ölmühle  und  der  Mahnruf  des  Ölmüllers  wechselten  mit 
dem  etwas  unmelodischen  Tone  eines  keuchhustenden  Kindes. 
Gegen  Morgen  horte  ich  dann  wieder  die  Handmühle  der 
dazu  singenden  Frau  Müllerin  und  Bäckerin  und  später  das 
Pipeln  der  Küchlein  und  das  Glucken  ihrer  Mutter.  Weniger 
angenehm  für  das  Ohr  war  das  Sausen  des  Windes  und  der 
Knall  des  Donners,  obselion  der  ümsclilag  des  Wetters  leicht 
erwartet  wTrden  komte,  wenn  man  gestern  Abend  die  fin- 
stere Bimzelstirne  des  Himmels  aufmerksam  betrachtete.  ,Da 
leerten  aber  auch  die  Wolken  in  echt  orientalischer  Manier 
aus,  und  Gibeon  wurde  in  nasse  Nebelgespenster  gehüllt,  und 
der  Wind  jagte  mit  Kraft  und  Muth  den  Regen  daher,  als 
wenn  dieser  nicht  eilig  genug  auf  die  ihm  dankbare  Erde 
niederfallen  könne.    Das  ist  ein  wahrer  Juheltag  für  die 
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Bauern,  nnd  dio  Schalmei  erklingt- wieder  freudig  in  das 
Plätscbei  ü  der  Kcut  Tiajiisse ;  aber  ich  —  wurde  etwas  einge- 
sperrt und  hoÖe  aui  einigen  Nachlass.  Ich  darf  übrigens 
mit  der  Witterung  in  hohem  Grade,  zufrieden  sein.  Die 
sehlechte  fing  erst  an,  als  meine  Fussreise  dem  Ziele  ganz 
nahe  war.  Ein  iniherer  Unterbrach  der  gaten  Wittenmg  würde 
alles  ungemein  erschwert  haben,  und  einiges  mir  gar  nicht 
geglückt  sein.  Zudem  begleitete  mich  auf  der  ganzen  Fuss- 
Wanderung  die  Yollkommenste  Gesundheit,  während  sommer- 
liche Wärme  herrschte,  und  nur  dränj^t  es  mich  zur  Klage, 
dass  ich  zu  oft  für  Löschung  des  Durstes  sorgen  mnsste. 
Wie  würde  ich  erst  im  Sommer  gelitten  haben,  wenn  ich 
auch  nur  die  Morgen  und  Abende  zum  Wandern  ausgewählt 
hätte!  Die  Strecken,  die  ich,  mit  Ausnahme  der  von  Beth- 
lehem über  Faghor  und  £1-Ghadher  nach  Bet  Dsch&la  und 
derjenigen  von  Sarah  nach  Ed-Dschib,  zurücklegte,  waren 
80  kurz  oder  so  wenig  anstrengend,  dass  keine  Ermüdung 
erfolgte,  und  dass  es  je  nach  dem  Eintreffen  am  Orte  der 
Bestinimung  mich  keine  Kesignazion  kostete,  die  auf  das 
Tagebuch  wartende  Bieifeder  zu  ergreifen. 

Wenn  man  sich  zu  Hause  so  manches  von  der  morgen- 
ländischen Gastfreundschaft  träumt,  so  habe  ich  auch  später 
von  dieser  Freundschaft  sehr  wenig  er£aliren.  Nur  in  dem 
Ghäu  Ton  Bet  Netttf  und  Sarah,  wo  mir  die  gewöhnlichen 
Speisen  der  Araber  schmeckten,  entlockt  sie  mir  den  Dank. 
Da  wird  zu  seiner  Zeit  des  Abends  die  Speise  den  Frerodmi 
vorgesetzt,  und  alle  machen  sich  darüber  her.  Am  besten 
kommt  derjenige  weg.  der  am  meisten  tischen  und  schhicken 
kann.  Einmal  war  ein  Beduine  mein  Mahlgenosse,  der 
auch  tapfer  zugritf.  Indessen  lässt  man  in  dem  Ghän  ein 
kleines  Geschenk  zurück,  wie  wir  von  Ramleh  her  wissen. 
Sei  es,  dass  mein  Dolmetscher  sein  Interesse  zu  gut  zu 
wahren  wusste,  od^r  dass  die  Forderungen  der  Bauern  das 
Mass  überstiegen,  ich  musste  für  die  Herberge  mit  so  wenig 
Bequemlichkeit  ungefähr  so  viel  oder  eher  noch  mehr  be- 
zahlen, als  wäre  ich  in  einem  europäischen  Bauemwirths- 
hause  gewesen.    Das  Brot  kostete  zweimal  so  viel  als  in 
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Jerusalem.  Ich  vermuthe.  andere  Roisondo  wordon  besser 
thuii,  wenn  sie  selbst  ausbezahlen,  als  wenn  sie,  wie  ich,  das 
Zahlmeistergeschäl't ,  das  Juhanna  so  gerne  betrieb,  hinter 
dem  Kücken  des  Roisenden,  dem  Dolmetscher  überlassen. 

Auf  n^einen  Zügen  über  das  Gebirge  Juda  wurde  ich 
mehr  oder  minder  mit  dem  Terrän  Tertraut^  und  ich  werde 
daher  auf  dieses  noch  einen  Rückblick  werfen.  Die  gegen 
das  Mittehneer  abfallende  Seite  des  Kalkgebirges  Juda  ist 
mannigfaltig  yon  Thälem  und  Schluchten  durchschnitten,  die 
in  der  Regel  einen  westlichen,  aber  auch,  in  der  Hauptnch- 
tung,  einen  südwestlichen  und  nordwestlichen  Verlauf  nehmen. 
In  der  Bibel  wird  das  Land  in  Berg  und  Ebene  oder  Nie- 
derung geschieden,  und  das  ist  wol  die  Uauptkarakterisirung; 
denn  der  (jegensatz  von  Ebene  ist  alles,  was  nicht  eben  ist, 
sei  es  Hügel  oder  Berg.  Indess  lässt  sich  ziemlich  leicht 
ein  Berg-,  Hügel-  und  Niederland  unterscheiden.  Nach  der 
Bibel  aber  wurde  das  Hügelland  zum  Niederlande  gezahlt 
"Wo  die  Berge  rauh,  die  Wände  höher  und  steiler,  die  Thäler 
enger  sind,  können  wir  das  Bergland  niclit  verkennen.  Da 
werden  nach  und  nach  die  Berggipfel  niedriger  und  platter, 
gegen  Abend  hin  erschaut  man  kein  neues  ^  orrücken  von 
Bergen  mehr,  die  Thäler  thun  sich  mehr  auf  und  bekleiden 
sich  mehr  mit  Gewächsen  —  hier  haben  wir  das  westlich 
TOn  der  Ebene  begrenzte  Hügelland  vor  den  Augen.  Wer 
mochte  jetzt  mehr  die  Niederung  schfldem?  Glaube  man 
übrigens  keinesweges,  dass  es  zwischen  den  Bergen,  Hügehi 
und  der  Ebene  eine  regelmässige,  eher  gerade  Abmarkung 
gebe.  Die  Grenzlinien  sind  noch  nicht  genau  ausgemittelt ; 
auf  jeden  Fall  muss  man  sich  auf  Kurven  gefasst  machen. 
Z.  1).  in  der  Gegend  von  Bet  Likieh  oder  des  Merdsch  Iben 
Ömeir  zieht  sich  das  Hügelland  bedeutend  weiter  gegen 
Morgen  zurück  als  in  jener  von  Latrun  und  Bet  Süstn. 

Wir  betrachten  jetzt  die  Wassergebiete,  die  alle  dem 
Mittelmeere  sich  zuwenden,  und  die  oder  Theile  davon  ich 
mehr  oder  minder  genau  kennen  lernte. 

1.  Das  Wassergebiet  des  Audscheh.  Ich  habe  nur  noch 
beizufügen,  dass  dieses  Gebiet  sehr  gross  ist,  indem  es  sich 
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nördlich  bis  Kilkilia  und  üäüich  hin  über  Seüün  aus- 
dehnt ^07. 

2.  Das  Wassergebiet  des  Rübin  (Sarar)  konnte  ich  etwas 
genauer  untersachen.  Jerusalem,  dem  todten  Meere  ange- 
hörend, ist  diesem  zweiten  Wassergebiete  sehr  nahe  gerückt 
Der  Naher  RAbin  beginnt  mit  einem  nördlichen  Arme  un- 
weit Bet  Hanina  nnd  mit  einem  südlichen  Arme  keine  halbe 
Stunde  westlich  von  Jerusalem.  Der  letztere  Arm,  der  Wädi 
Hanteh,  nimmt  namentlich  den  Wädi  Ahiued  und  den  WAdi 
Bettir  auf,  und  vereinig  sich  mit  dorn  Nordarmo.  dem  Wadi 
Sätaf,  erst  etwa  anderhalb  Stunden  unterhalb  des  Dorfes 
Sätaf.  Der  Winterbach  tritt  als  Naher  Rübin  bei  Ibna  ins 
Meer.  Es  befremdet  mich  auch  jetzt  noch  in  hohem  Grade, 
dasB  der  Einschnitt  des  Bodens  für  diesen  Fluss,  welcher 
schon  in  seinen  Zweigen  bei  Bettir  nnd  Ealonieh  das  so 
scharf  ausgeprägte  Aussehen  eines  Winterstromes  darbietet, 
nnd  der  auch  noch  bei  Ain  Schems  GeröUe  aufweiset,  mir 
entgehen  konnte  Auf  Nachfragen  bei  verschiedenen  Män- 
nern folgte  die  einstimmige  Antwort,  dass  der  WAdi  es- 
Sarär  als  Naher  Rübin  bei  Ibna  ins  Meer  ausmünde  und 
damit  stimmen  auch  die  Berichte  anderer  Roisrnden  über- 
einsuo.  ^Iqo  hier  haben  wir  eine  ausgemachte  Bache  vor 
uns,  wenn  mir  auch  unerklärlich  bleibt,  wie  und  wo  sich 
der  Bach  bei  tbna  durchwindet.  Jedenfalls  stehe  ich  nicht 
an,  der  Ansicht  zu  huldigen,  dass  wenigstens  ein  grosser 
Theil  der  Wasserraasse  in  der  Ebene  versickere,  und  dass 
dieselbe  bei  Ain  Schems  weit  bedeutender  ist  als  bei  Ibna. 

3.  Das  Wassergebiet  des  Sant.  Es  beginnt  westlich  von 
El-Ciiatiher  bis  Terkümieh.    Das  Hauptthal,  als  WUdi  el- 

,  Masarr,  zieht  von  der  Nähe  El-Hosäns  hinunter,  verläuft  in 
ein  Ebene-gleiches  Thal,  den  Wridi  es-Sant,  und  dann  in  der 
Nähe  von  Esdud  selbständig,  ohne  sich  mit  dem  Wädi 
es-Sar4r  oder  Rübin  zu  verbinden 'o*,  ins  Meer.  Ich  sage: 
selbständig,  weil  von  den  verschiedenen  Erkundigungen 
keine  einzige  dahin  lautet,  dass  ein  Zusammenfluss  dieser 
zwei  Hauptströme  stattfinde,  und  weil  eine  abweichende  Er- 
kundigung, die  ich  als  unrichtig  auuchme,  noch  weiter  nach 
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Süd,  nämlich  nach  Askal&n,  abspringt Unweit  östlich 
von  Esdüd  Yereinigt  Bich  mit  dem  Hauptbache  £8-Sant  ein 
Nebenbachf  welcher  die  Gewässer  vom  Bezirke  Bet  Dschibrtn 
bis  TerkAmieh  daherfiibrt.    Auf  meine  Ausmittelung,  dass 

der  Wadi  es-Sant  umnittell).tr  mit  dem  Meere  Terkehre, 
glaube  ich  Werth  legen  zu  dürfen. 

Durch  die  Betrachtung  der  Konfigurazion  des  Bodens  und 
des  Wassersystems  wird  die  Prüfung  der  Strassen  wesentlich 
erleichtert  Yorgreifiich  wurde  zweckmässig  Scheinendes  in 
Betreff  einer  bessern  Verbindung  der  hei].  Stadt  mit  der  Küste 
des  Mittelmeeres  nur  so  weit  besprochen,  dass  ich  noch  einiges 
nachzutragen  habe.  Jeder^  welcher  die  heutigen  Strassen  kennt, 
sieht  die  Nothwendigkeit  einer  gründlichen  Korrekzion,  den 
unendlichen  Werth  einer  möglichst  kurzen  und  guten  Ver- 
bindung der  Bergstadt  mit  einem  Meereshafen  ein.  Die  in 
unsem  Tagen  gebrauchteste  Strasse  vom  Bftb  Wftdi  Ali  bis 
Jerusalem  ist  zu  allen  Zeiten  des  Jahres  schlecht,  und  be- 
sonders setzt  sie  Kiaft  und  Muth  des  schwachen  Geschlech- 
tes auf  die  Probe.  Ja  wenn  man  auf  den  Meeresfluthen  die 
Leiden  überwunden,  so  erwarten  den  Pilger  und  die  Pilgerin 
noch  andere,  oft  noch  grössere.  Denn  von  Lätrün  abwärts 
bis  Jäfa  ist  bei  stark  anhaltendem  Begen  die  Strasse,  wenn 
nicht  geradezu  ungangbar,  doch  in  ungemeinem  Grade  be- 
schwerlich. Es  kann  sogar  der  Fall  eintreten,  dass  man  in 
Jerusalem  oder  Jafa  auf  trockncrn  Weg  Tage  lang  warten 
muss ,  und  man  mag  sich  wol  die  peinliche  Lage  auf  Zion 
Torstellen,  wenn  man  in  der  Küstenstadt  gerade  auf  die  Ab- 
fjEdirt  eines  Dampfechiffes  eintreffen  sollte.  Heute  ist  der 
Ausgangspunkt  bei  allen  Strassen  Jafa;  allein  es  köiäite,  wie 
auch  in  altern  Zeiten,  andere  Ausgangspunkte  geben,  als: 
Cäsarea.  Jamnia,  Askalon.  Namentlicli  scheint  I))na  viel  zu 
wenig  berücksichtigt,  von  wo  die  Natur  die  Anlegung  einer 
Strasse  im  Wädi  Rübin,  Wädi  es*Sar&r,  Wädi  Ismain,  Wftdi 
Sataf  und  Wftdi  Der  Jäsin|^^^  andeutet  Der  Menschenstrom 
hat  sich  jedoch,  zwischen  den  verschütteten  und  versandeten 
Häfen  oder  Rheden,  seit  vielen  Jahrhunderten  so  beharrlich 
auf  Jäfa  gewälzt,  dass  man  vorläufig  da  stehen  bleiben  muss, 
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ohne  eigentlich  in  Abrede  stellen  m  woUen,  das«,  ich  sage 

es  mit  noch  mehr  Nachilruck.  im  Grunde  nichts  Gaiizus» 
denkbar,  keine  razionelle  Durchführung  möglich  ist  bis  die 
Hafen  frage  nach  sorgfältiger  üntersucliuug  und 
Prüfung  eütschiedea  sein  wird  Bei  allen  Be- 
mühungen, die  Jerusalem  den  Europäern  für  das  Gedeihen 
der  Stadt  verdankt,  kann  man  sich  leider,  bei  der  partika- 
laristischen  Zer6direnlieit  der  Sohne  Europas,  kaum  wun- 
dem, daas  noch  keine  gewöhnliche  Fahrstrasse  alles  Ernstes 
angestrebt  und  in  Angriff  genommen  wurde.  Das  Projekt 
einer  Eisenbahn  verdient  aus  dem  Grunde  keine  Besprechung, 
weil  68  zur  Zeit  mehr  abenteuerlich  erscheint,  ol)schon  zu 
dem  Ende  von  den  Engländern  vorläutige  Terränstudicn  ge- 
macht worden  sind,  indess  das  Bestreben  des  österreichi- 
schen Generalkonsuls,  des  Grafen  Pizzamano,  nach  einer 
Kunststrasse  als  ein  den  Bedürfnissen  adäquates  werth  ist, 
dass  es  toq  allen  Seiteti  kräftig  unterstützt  werde.  So  lange 
keine  Strasse  kunstgerecht  gebaut  ist,  so  lange  sind  an  die 
Erreichung  der  heil  Stadt  von  der  Küste  aus  unleugbare 
Mühseligkeiten  gekettet,  so  lange  bleibt  der  Franke  vom 
Fellachen,  welcher  die  Preise  theilweise  diktirt.  abhängig. 
Ja  dann  erst,  wenn  eine  gute  Strasse  hcrge^te]lt  wäre, 
wiirdr;  Jerusalem,  seiner  Weltstelluug  gemäss,  neu  aufbiüiien 
durch  einen  ausserordentlich  erleichterten  Verkehr  zu  allen 
Jahreszeiten,  durch  Termehrten  Zufluss  frommer  und  neugie- 
riger Reisenden. 

Die  andere  Strassenrichtung,  welche  mir  zu  besprechen 
übrig  bleibt,  ist  die  ron  Jerusalem  nach  Gaza.  Welche 
Strasse  führt  nach  Ghäseh?  Eine  über  Hebron,  eine  andere 
über  El-Chadher  und  eine  dritte  über  Ramleh.  Als  ich 
1835  in  (Thaseh  war,  schlug  man  mir  mir  zwei  Kuuicn  nach 
Jerusalem,  die  eine  über  Hebron  und  die  andere  über  Er- 
Kamleh,  vor;  ich  wählte  die  letztere,  die  bekannteste,  die 
ich  hier  übergehe.  Die  Tradizion,  welche  sich  an  den  Phi- 
lippsbrunnen knüpft,  möchte  zur  Yermuthung  leiten,  dass 
etwa  hier  der  Weg  nach*  Gaza  durchführte;  allein  dieselbe 
verliert  nach  meinen  Üntersucbungen  allen  Halt^<^^  Wenn 
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es  rieh  bewahrheitete,  dass  etwa  fünf  englische  Meilen  Ton 

Jerusalem,  auf  dem  direkten  Wege  von  da  nach  Betttr,  der 
Spuren  eiper  gepflasterten  Strasse  nicht  zu  gedenken,  ein 
römischer  Meilenstein  gefunden  whrde^'*',  so  würde  aller- 
dings meine  Darstellung  aus  ihren  Angeln  gehoben;  allein 
nnglticklicherweiBe  sah  und  las  man  die  Inschrift  nicht,  und 
bis  diese  kopirt  sein  wird,  ist  man  berechtigt,  den  angeb- 
lichen Meilenstein  fdr  ein  Stück  Säule  zu  halten,  in  neue- 
ster Zeit  zeichnet  sich  besonders  eine  Schrift  aus  durch 
Scbimpfungcn  auf  die  neueren  Forschungen , '  auf  den  Pro- 
testantismus,  ohne  dass  der  Verfasser  sich  irgendwie  Mühe 
gab,  das  Land  und  die  darüber  handelnden  Schriften  ge- 
nauer kennen  zu  lernen,  und  wenn  ich  jetzt  der  dem  Phi- 
lippsbrunnen geltenden  Tradizion  wiederum  eine  Stütze  ent- 
ziehe, so  wird  das  Schimpfen  von  Neuem  angehen,  ohne  zu 
beachten,  dass  nur  mühsame  geographische  Studien  an  Ort 
und  Stelle  mir  den  Wink  gaben,  wie  etwa  die  Sache  zu  ver- 
stehen sei,  und  dass  gerade  in  Folge  meiner  neuesten  Unter- 
suchungen ich  meine  früher  ausgesprochene  Ansicht  ^(^^  zum 
Theil  ändere,  und  mich  zu  der  bekenne,  dass  in  der  Bibel 
die  Strasse  über  El-Chadher  und  durch  den  Wädi  el-Masarr 
gemeint  sei.    Doch  wir  müssen  die  El-Chadher-Strasse  noch 
näher  berühren.   Dieser  Strassonzug  ist  kein  zufälliger,  son- 
dern ein  verständigerweise  gesucliter.  Während  ein  wenigstens 
möglicher  über  Betttr  und  £1-Hd8an  oder  vielmehr  westlich 
davon  hinabstiege  und  dann  steil  gegenstiege,  hält  sich  die 
El-Chadher-Strasse  sorgfältig  an  die  Wasserscheide  und  ver- 
meidet so,  best  möglich,  jede  starke  Steigung  und  Gegenstei- 
gung.   Die  Strasse  war  bisher  sehr  dürftig  bekannt,  wie  wir 
aus  folgenden  historischen  Notizen  ersehen        Den  ältesten, 
freilich  sehr  kurzen,  Bericht  haben  wir  aus  dem  J.  1479. 
Von  Bethlehem  kam  man  über  St  Georg  und  Dhikrin  (Thi- 
krin)  nach  Gaza         Sehr  wahrscheinlich  wurde,  von  El- 
Hosfin  an,  der  nördliche  Hocliweg  und  dami  auch  der  nörd- 
liche Weg  nach  Adschür  gewählt,  ohne  B6t  Dsciiibrln  zu 
berühren.   Im  J.  Ib32  schlug  man,  uui  von  Gaza  nach  Beth- 
lehem zu  reisen,  den  „Derb  el  Hadhr",  d.  k,  die  El-Chadher- 
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Konto,  ein.  Man  kam  durch  folgende  Ortschaften,  deren 
französisch  ^eschrichene  Namen  dem  Leser  zur  Entziffe- 
nmg  üheriassen  werden;  Akrout  el  Takomi,  Hatza,  Ktzeis, 
Marachum,  Ayour,  Hakhoun,  Ain  Mossof,  (durch  die  Thiiler 
Zarar  und  Dabab),  Ain  Farass,  (auf  den  Gel)el  Ahoulj,  El 
HadIlr'*^  Da  Adschür  (Ayour)  an  der  Bet  Dschibrüi  ab- 
Bchneidenden  nördüchen  Boote  und  Ain  Faits  (Ain  Farass) 
im  W4di  el-Masarr  genau  bekannt  sind ,  so  kennt  man  jetzt 
diese  Marschroute.  1833  reiste  man  weder  über  Hebron, 
noch  über  Raraleh  nach  Jerusalem,  sondern  durch  eine  an- 
dere Gegend,  nannte  aber  kein  einziges  Dorf  am  Wege,  son- 
dern nur  Mär  Elias.  Man  reiste  Morgens  am  4.  Oktober 
abi  2  U.  30  Min.  bei  einem  Dorfe  Halt.  5.  Oktober  Mor- 
gen«; weiter  bis  12  Uhr;  es  begann  Hügelland,  man  setzte 
den  Marsch  noch  zwei  Stunden  fort,  und  man  blieb  nahe 
bei  einemt  Dorfe  über  Nacht  Am  6.  früh  aufgebrochen;  man 
kam  in  ein  schönes  grünes  Thal  mit  einer  schlechten  Kamel- 
Strasse.  Nach  dem  Ausruhen  Mittags  hatte  man  einen  steilen 
und  scluvierigen  Pfad  zu  ersteigen,  und  als  man  dann  die 
Anhöhe  erreichte,  die  Aussicht  auf  die  umhegenden  Berge 
und  das  Meer.  Hier  pas^sirte  man  bei  einem  alten  Ge- 
bäude mit  wenig  Häusern  (wahrscheinHch  £1-Chadber)  und 
einem  grossen  Weingarten  in  ihrer  Nähe,  und  eine  halbe 
Stunde  später  ward  der  Anblick  Ton  Bethlehem  yergönnt, 
das  man  aber  zur  Bechten  liess,  weil  man  sich,  aiuf  einer 
äusserst  holperigen  Strasse,  direkte  nach  dem  Kloster  St 
Elias  wandte,  Ton  wo  aus  man  nach  Jerusalem  sah.  Hieher 
gelangte  man  eine  halbe  Stunde  nach  Sonnenuntergan«?.  also 
in  drei  Reisetagen  von  Gaza  aus  ^'^  1852  wurde  iln  AVeg 
von  Bßt  Nettil  nach  Jerusalem  nicht  viel  klarer  angegeben, 
mit  der  Versicherung,  dass  man  auf  die  Reise  zwischen  Käfer 
Sakarta  und  Jerusalem  zehn  volle  Stunden  verwendete,  vor- 
über an  der  Chirbet  Dämonn,  durch  die  Dörfer  StefUn, 
Dscherftsch,  Deir-el-Gafar,  (neben  B6t  DschAla  und  Babels 
Grab)  durch  Mftr  Eli  As  Übrigens  geht  doch  so  viel  her- 
vor, dass  die  Reise  eine  Irrfahrt  war;  denn  DamAn  wird 
beinahe  in  den  Ausgang  des  Wädi  cl-Masarr,  Dscherasch 
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südwestlich  von  Dschebah  UDd  bedeutend  südlich  von  diesem 
Thal,  Deir  el-Ghafr  etwa  eine  halbe  Stunde  NW.  von  Fä- 

ghor  gezeichnet  —  Die  von  um  nicht,  besuchte  Jerusalem- 
Hebroii-Gb^seher-Routf  übergclie  ich  mit  Still <(  Ii  weigen. 

Meine  Terränstiulieii,  obwol  ich  den  Mangel  au  Verstand- 
niss  deä  hebräischen  Textes  in  sehr  unangenehmer  Weise  fiihle, 
führen  mich  in  Versuchung,  die  Grenzen  zwischen  dem  Gebiete 
der  Stämme  Juda  und  Benjamin  theils  einer  erneuerten,  theils 
einer  durchgehenden  Früfhng  zu  «unterwerfen.  Was  die  Grenze 
vom  todten  Meere  bis  nach  Jerusalem  betrifft,  so  habe  ich  dem 
früher  Gesagten  nichts  beizufügen'".  Hingegen  ändere  ich 
meine  Ansicht  über  Rephaim*'*^  daliin  ;ib,  dass  ich  es  mit 
dem  heutigen  Wädi  D6r  Jästn  identihzire.  \ Om  Thale  Re- 
phaim  zog  sich  die  Grenze  westwärts  zur  Quelle  Nephtoa 
Es  ist  unmöglich,  diese  zu  bestimmen,  bis  der  Name  viel- 
leicht im  Munde  des  Volkes  sich  wiederfindet  Wir  haben 
eine  Auswahl  Ton  Quellen,  die  eine  Beziehung  erlauben. 
Von  dieser  Quelle  zog  sich  die  Grenze  zu  dem  Berge  He- 
phron  oder  Ephron  und  dann  nach  Eiriath  Jearim^'^.  Am 
wahrscheinlichsten  kommt  mir  vor,  dass  die  Grenze  vom 
WS,di  Der  Jastn  im  Wädi  Kälunieh  uurdwarU  hmaufbog, 
dann  im  Sattel  neben  Kastel  hinüber,  im  Thale  darauf  nach 
Abu  Ghosch  hinaul',  mitliin  der  Strasse  nach.  Abwärts  im 
Thale  Sätäf  lief  die  Grenze  sicher  nicht,  einmal,  weil  aus- 
drücklich nach  dem  Berge  gewiesen  ist,  den  ich  auf  die 
Höhe  von  Soba  bis  Kastel  hindeute»  dann,  weil  weiter  unten 
nirgends  eine  natürliche  Grenze  eines  Thaies  nach  Abu 
Ghosch  gefunden  wird,  ausser  man  wollte  bis  nach  der  Mün- 
dung des  Wadi  Ghuräb  hinabgehen,  wodann  man  aber  einem 
Widerspruche  nicht  entgehen  könnte .  wie  sich  später  zeigen 
muss,  oder  man  wäi'e  gewillt,  nördlich  von  Satäf  die  Grenze 
im  Seitenthale  hinaul-,  dann  nördlich  vun  Soba  über  den 
,  Hügelrücken,  darauf  im  W&di  Ghuräb  hinauizuziehen.  Sind 
wir  nun  auf  der  Greuzlinie  zwischen  den  Stämmen  Juda  und 
Benjamin  nach  Kiriath  Jearim  oder  Abu  Ghosch  mit  mehr 
oder  mmder  Glück  gelangt,  so  haben  wir  sie  weiter  gegen 
Abend  zu  verfolgen.    Von  Kiriath  Jearim,  so  lautet  der 


Text,  zieht  mch  die  Grenze  westwärts  zum  Ben^  Sehins, 

und  geht  hinüber  au  die  Mitt(  i  ii.ichtsseite  dos  Berges  Jea- 
rim,  wo  Chessalon  ist,  und  kumiut  dann  über  Heth  Sche- 
mesch  nach  Thimna  Aus  Schiris  oder  Seir  könnte  Särts 
gedeutet  werden.  Offenbar  stieg  die  Grenze  ?oa  Abu  Ghosch 
auf  die  westliche  Höhe  hinauf,  lief  dann  gegen  Mittag  fort, 
fiel  nördUch  unter  Keasla  in  den  W4di  Ghurab  hinab,  blieb 
dann  mehr  oder  minder  im  Tliale,  neben  Beth  Schemescb, 
Thimna,  bis  zum  Berge  Sichron,  den  sie  überschritt,  nnd 
endete  in  Jabneel  (ibna)^^. 

Nach  diesen  Digrcssionen  komme  icli  auf  meine  Rück- 
reise von  Ed-Dschib  nach  Jci  iisaleni. 

Mein  Dolmetscher  kannte  in  diesem  Dorfe  Hethlchemer, 
die  sich  bei  einem  Kalkhiindler  aui'iüelteD«  Dieser  bewohnte 
gerade  das  oberste  Haus  des  Ortes,  und  so  nahm  ich  die 
Einladong  in  sein  Hans  gerne  an,  und  bezahlte  sie,  was 
trotz  der  sogenannten  morgenländischen  Gastfirenndscbaft 
.  nicht  schwer  hält  Die  Bethlehemer  legen  hier  und  da  Geld 
an,  nnd  so  haben  sie  auch  bei  diesem  Ed-Dschfber  Geld 
einzuziehen.  Er  hatte  sich  wegen  seiner  Saumseligkeit  eines 
Besuches  zu  erfreuen.  Ich  machte  Miene,  nach  Jerusalem 
den  Weg  anzutreten ;  allein  sie  bliesen  gewaltige  Vorstel- 
luugeu  auf,  dass  das  Vorhaben  bei  dieser  schlechten  Witte- 
rung nicht  ausgeführt  werden  könne.  Juhanna  liess  sich 
begreiflich  Ton  seinen  werthen  Mitbürgern  schon  aus  Patrio- 
tismus anstecken,  und  richtete  auch  sein  Gesicht  gegen  mich 
80  ein,  nnd  schnörkelte  die  Bede  so  zn  recht,  dass  ich  wol 
sah,  er  werde  nicht  mehr  leicht  fortzubringen  sein.  Wenn 
die  Wolken,  aus  denen  freilieh  der  Wind,  dem  Ed-I)sehib 
auf  eine  nie  geahnte  Weise  zugänglich,  in  Saus  und  Braus, 
wie  schneidend,  durchwehte,  niir  wenig  Wasser  fallen  Hessen, 
dann  umuachtete  ihn  die  Besorgniss.  Ich  schenkte  dem 
jungen  Manne  klaren  Wein  ein,  mit  den  Worten:  Ich  gehe 
auf  jeden  Fall  nach  Jerusalem,  und  wenn  Sie  nicht  mit* 
gehen,  so  gehe  ich  allein.  Ich  konnte  diese  Drohung  mit 
gutem  Grunde  machen,  da  ich  den  Rückweg  nach  Jerusalem 
kannte,  und  aach  wirklieh,  von  Ed-Dsehtb  an,  Jnhannas 
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Führer  wurde.  Das  schmetterte  den  immer  noch  Hcifendea 
nieder;  er  raffte  sich  aber  doch  zusammen,  und  schloss  sich 
mir  an.  Kaffee  trinken.  Feigen  und  anderes  essen,  etwa 
auch  rauchen  und  hockend  Plaudereien  auf  einander  stapeb, 

das  wäre  freilich  müheloser  und  schmackhafter  gewesen. 
Die  *  Bethlehemer  Hessen  sich  auf  meine  Araumente,  die  auch 
unter  meinem  Kautschukmantel  Schirm  iaudeli,  nicht  ein,  imd 
blieben. 

12  U.  29  Min.  reisten  wir  ab.  2  U.  15  Min.  gelangten  wir 
auf  den  Punkt,  *Skopu8,  der  sich  unweit  eines  in  zwei  Frag- 
menten besiehenden  römischen  Meilenzeigers  (um  Gewissbeit 

zu  haben,  miisste  ich  freilich  auch  die  andere  Seite  sehen) 
befand.  Hier  sah  icli  zuerst  wieder  Jerusalem.  2  IL  55  Min. 
war  ich  beim  Damaskusthor.  Es  fiel  während  der  Kückkehr 
allerdings  Hegen,  aber  in  so  geringer  Menge,  dass  ich  allen, 
der  auf  mich  fiel,  hatte  trinken  können,  und  zwar  um  so 
gewisser,  als  mich  auf  dieser  Route  Durst  plagt(  ,  weil  ich 
am  araljibt  lu  11,  iiiinu  liiiii  schmackhaften  Linsengerichte  Theil 
nahm,  welches  mir  der  neue  Wolthäter  reichte.  Ich  wurde 
weit  mehr  vom  Schweisse  nass,  Dank  dem  lästigen  Regen- 
mantel. Nach  dem  sehr  reichlichen  Hegen,  der  alles  auf- 
weichte, und  in  meiner  Montur  (armirt  mit  einer  Pistole  war 
ich  auch)  hätte  ich  nicht  rühmen  mögen:  „Federleicht  ist 
mein  Gepäcke  und  mein  Fuss  so  leicht  und  frisch";  denn 
jenes  zo^  wirklich  an,  und  der  Fuss  ging  etwas  schwer. 

Es  war  ein  Labsal  für  meinen  Dolmetscher,  in  Jerusalem 
wieder  einmal  Kaffee  schlürfen  zu  können.  Auf  dem  Lande 
geschieht  die  ganze  Kafieebereitung,  Tom  Hosten  bis  zum 
Sieden,  Yor  den  Augen  des  Gastes.  Über  der  Ghibt  wird  auf 
einer  eisernen  Platte,  die  man  an  einem  Stiele  halt,  der 
Kaffee  uui  enier  Art  Löffel  fleibsig  umgerührt.  Danii  ktaumt 
er  in  einen  Mörser,  und  das  Stossen  geschieht  nicht  so  pro- 
saisch wie  bei  uns,  sondern  taktmässig,  (  in  Stoss  in  der  Zeit 
gleichmässig  vom  andern  entfernt,  und  drei  Stösse  nach  em- 
ander  starker  und  der  vierte  schwächer.  Ich  wollte  mir 
recht  gütlich  thun,  imd  bestellte  am  Sük  es-semani  in  einer 
Garküche  Kubab        iiiiein  statt  Fleisch  nahm  der  Kocli 
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Leher,  und  ich  konnte  das  Dinars  Tiicht  essen.  Dnj:^rfrpn  war 
Juhanna  in  seinem  Elemente,  weil  sein  leckerer  üissen  von 
Schmalz  trof. 

Mein  Dolmetscher  wünschte  mm  am  Ende  der  Fussreise, 
dass  ich  ihm  ein  Zeiigniss  ausstelle.  Weil  ich  ein  solches 
Yorläufig  TersprocheD,  -so  eröfibete  ich  ihm,  dass  er  ohne  allen 
Anstand  eines  bekommen  werde,  worin  aber  zugleich  wahr- 
heitsgemäss  bemerkt  werde,  dass  ich  nicht  in  allen  Theilen 
mit  ihm  zufrieden  sei.  Er  fand  es  dann  für  klüger,  auf  ein 
Zeugniss  mit  einem  solchen  Beigeschmäcke  zu  verzichten. 
KiMinte  das  nur  auch  eine  Lelire  für  Aiulen^  sein!  Jeden 
Morgen,  mit  Ausnahme  des  heutigen,  musstc  icli  meine  Die- 
nerschaft zum  Aufbrechen  stacheln  und  nöthigen.  Überliess 
ich  ihr  das  Zusammenrollen  und  Aufschnallen  des  Teppichs, 
80  geschah  dies  sehr  flüchtig,  und  waren  Brot  oder  Eier 
eing^ackt,  so  riskirte  ich,  das  eine  zu  verlieren,  und  die 
andern  zerdrückt  und  schmutzig  zum  Essen  zu  erhalten,  so 
dass  ich  zuletzt  die  kleine  Mühe  des  Einpackens,  auch  der 
Versorgung  des  bloss  für  mich  hestinnnten  Mundvorrathes 
selber  übernahm.  Was  der  Orientale,  man  kann  es  wieder- 
holentlicli  nicht  genug  betonen,  zu  wenig  hat,  das  ist  Energie, 
Thatkraft,  was  zu  viel  —  Liebe  zum  Wenigthun,  zum  weich- 
lichen Leben,  in  welchem  die  Naschhaftigkeit  als  eine  Perle 
glänzt 
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Seit  1846  oder  meinem  letzten  Aufenthalt  in  der  heil. 
Stadt  hat  sich  manches  neu  gestaltet,  und  mehreres  ist  neu 
gefunden  und  untersucht,  angegriffen  oder  bestätigt  wordeo, 
*das8  eine  nicht  ganz  unansehnliche  Nachlese  auf  mich  war- 
tete. Dafür  sparte  ich  weder  Zeit,  noch  Mähe,  und  doch 
kann  ich  mich  von  der  traurigen  Ahnung  nicht  loswinden,  das« 
wieder  yiele  von  den  pilgernden  Schriftstellern,  die  auf  der  al- 
ten Strnsse  fortschlendern  wollen,  sieh  nicht  beniülirn  wiideii, 
ein  Buch  weder  zu  lesen,  noch  viel  minder  zu  studiren,  in 
dem  mehr  feste  Thatsachen,  die  species  facti,  als  lockere  Mei- 
nungen niedergelegt  sind.  Hält  es  doch  weit  leichter,  mit  Lieh- 
'  lingsansichten  und  frommen  Phrasen  einer  gewissen  Partei  auf- 
zuwallen ,  als  viel  Zeit  auf  genauere  Anschauungen  und  auf 
sicherere  historiscli-kritische  Forschungen  oder  auf  Ermittelung 
der  Wahrlieit  und  abermals  der  Wahrheit  zu  verwenden,  und 
ist  es  auch  weit  angenehmer,  als  mit  den  gewonnenen  Ergeb- 
nissen hier  und  dort  etwa  anznstossen.  Was  nütz^,  möchte 
man  endlich  fragen,  die  Wallfahrten  auf  Golgatha,  wenn 
man,  trotz  Zerknirschung  und  Busse,  so  viel  trübes  Partei- 
interesse und  sündhaite  Parteileidenschaft  und  Streitsucht, 
statt  wahrer  christlicher  Nächstenliebe,  wenn  man,  trotz  Grab- 
ritterschaft,  so  viel  Gleichgiltigkeit  gegen  die  Waiirheit,  ja 
so  viel  Gewissenlosigkeit  bei  hochmüthigem  Absprechen,  statt 
des  wahren  Adels  der  Gesinnung,  wie  idi  mit  Beispielen  leicht 
darthun  könnte,  kurz,  den  alten  Menschen  beim  bringt?  Man 
hört  von  einer  Seite,  auf  der  so  oft  Gott  und  Religion  von 
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den  Lippen  fallen,  nicht  selten  den  Seufeer:  die  Welt  liegt 
im  Argen,  und  ich  seufze  mit  bei  solchen  Betrachtungen. 

Ich  habe  noch  die  Bemerkung  vorauszaecbicken,  dass  in 
diesem  Abschnitte  über  Jerosalem  nnd  die  nächste  Umgebung 
die  Jonrnalform  aufhört,  und  dass  hier  und  da  noch  etwas 
eingeflochten  wurde,  das  erst  nach  meiner  Abreise  Ton  Jeru- 
salem sich  ereignete  oder  zu  meiner  Kenntniss  gelangte. 

Über  die  Temperator  stellte  ich  in  Jerusalem  sehr  lücken- 
hafte Beobachtungen  nach  dem  r^aumurschen  Thermometer 
an,  die  ich  dennoch  hier  aufnehmen  werde,  weil  es  immer 
noch  an  solchen  mangelt  Zugleich  nehme  ich  auch  jene  auf, 
die  ich  ausserhalb  der  Stadt  bis  zum  18.  Dezember  machte. 


Mittag. 

•  Bim«rkimgan. 

4. 

Bamleb. 

6. 

13 

Schön  (Jeniaalem). 

6. 

12° 

Schön. 

7. 

10,9 

Schön. 

l: 

Schön. 

lloireii. 

10. 

10,3 

12*» 

Stratum;  fdaer  Kegen.  % 

11. 

9>3 

10 

Morgens  Begen. 

12. 

12 

14,j 

Schön. 

13. 

12 

,  Schön. 

[  BSt  Dschlla.  Abends  schdn,  tber  besogen. 

15. 

18 

16. 

17. 

Donner,  Bcgen;  HtgeL  Weitwind. 

18. 

18 

11 

Dtof  und  wann  Begen. 

19. 

9,5 

Ita 

lOrt 

Leute  Nacht  lehr  vid  B^en;  beute  reg^ 
nerisch,  trttbe. 

20. 

9,3 

14 

11 

Sehr  wenig  Regen. 

21. 

8,7 

10 

Stratns  ohne  Regen. 

22. 

9 

9 

Nordwind,  Abend  heiter. 

23. 

9 

11,3 

Bezogen.    Abends  in  Bethlehem. 

24. 

10 

Bethlehem.  Schön. 

25. 

Schön.    Bet  I)tichibriii. 

»6. 

Schön.    Bet  Dschibrtn. 

208 


Dstnin. 

Hofgon* 

1 

Abend. 

IMInenUujlQIi. 

o 
o. 

0 

A^en  (jenuaUin). 

4. 

9 

Regen. 

ö. 

8,» 

Wenig  Kegen. 

O. 

7 

7,5 

i^iemHOA  Tioi  J&egcii. 

7 

lU 

0 

0 

Regen. 

0. 

17 

1  A 

0 

Wenig  Begen. 

8 

0 

8 

Morgens  hell,  dann  wenig  BegOB. 

10. 

5,5 

9,3 

8 

Sehr  schon;  Ostwind. 

11. 

8 

Schon;  Ostwind;  Nordwestwind. 

12. 

4,9 

7 

Nach  Mittag  wenig  Regen. 

13. 

5 

9 

7,5 

Mittags  wenig  Jiegen. 

14. 

5 

9 

8 

Nack  Jklittag  wenig  Regen. 

15. 

7,5 

10,5 

8 

Feiner  Regen;  Abends  starker. 

16. 

5 

10 

8 

Schön. 

17. 

6,3 

Schön. 

18. 

13 

In  Jäfa.  Schön. 

Einen  grossern  Zeitranm  um&ssende  nnd  die  genauesten 
Beobachtungen  wurden  1851,  1852,  1853,  1854  und  1855 

gemacht.  Die  mittlere  Temperatur  war  nach  den  Monaten 
folgende  (°  F.>! 


Jaiir. 

Jenn. 

Febr. 

Merz. 

Apr. 

MoL 

Juni. 

Juli. 

Aug. 

Okt 

Nov. 

- 

Dex. 

1861 

• 

72,8 

79,8 

78,2 

75 

72,3 

67 

53,j 

1862 

49,5 

52„ 

56 

62,2 

69,5 

73,8 

78 

78 

74„ 

76,5 

62„ 

55,, 

1863 

51,4 

60,4 

60,2 

64 

77,5 

77,3 

78 

80 

80,2 

74,9 

61„ 

5S,I 

1854 

49,5 

50,« 

51 

58„ 

74„ 

76,9 

80,8 

80,0 

77,3 

72,» 

64,3 

66,5 

1865 

47„ 

MkalttUth 

49,i 

64,4 

Ö6„ 

61,4 

73,e 

76rt 

79,1 

79,» 

77 

74,, 

63,8 

54tf 

MitUero  Jalueetempeiatiir:  €6,»*'. 


Der  grösste  Sprung  während  eines  Jahres  war  52*  und  der 
während  der  ganzen  Beohachtungszeit  54**.  Das  Quecksilber 
erreiclite  den  höchsten  Punkt  von  92**,  einmal  an  der  Sonne 
von  143°,  und  den  niedrigsten  von  38°  »22,  1702  war 

der  Monat  Mai  „sehr  kalt",  trüb  und  kaum  mit  zehn  schönen 
und  wannen  Tagen  Der  Sommer  1858  war  nicht  heisSi 
und  nach  der  Mitte  Septembers  &nd  man  die  Witterung 
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ziemlich  kühl,  dann  aber  sie  his  spät  hinaus  angenehm:  seit 
vielen  Jahreu  hatte  man  keinen  schönem  .Nachsommer. 

'  Für  eine  zu  Schlüssen  berechtigende  Beihe  Beobachtungen 
über  den  Luft-  oder  Bunstdruck  wird  ein  sehr  winziger  Er- 
satz durch  die  Bemerkung  geboten,  dass  der  Schall  in  dieser 
Gegend  sich  leichter  fortpflanzt  oder  auf  eine  gewisse  Ent- 
fernung vernehmbarer  ist  als  bei  uns.  Es  muss  dem  Rei- 
senden aufMlen,  dass  er  schon  weit  von  einem  Dorfe  her 
das  Krähen  der  Hähne  hört,  und  wenn  man  auf  En-NeM 
Daüd  (Zion)  steht,  Temimmt  man  einen  aui&Uend  lauten 
Lärm  yom  Dorfe  Siluftu  her.  Als  unweit  Ton  Akur  ein 
Mann  aus  Chirbet  el-L68  von  uns  schied,  stieg  er  den  West- 
abhang hinauf  gegen  Soba,  und  als  er  bemerkte,  dass  wir 
die  Hichtung  unseres  Marsches  nicht  lichtig  begriffen,  rief 
er  uns  zu  recht  weisend  aus  einer  Entfernung  von  beinahe 
einer  kleinen  halben  Stunde,  dass  icli  darüber  erstaunte. 
Auch  ist  idas  Luftmeer  im  Allgemeinen  sehr  durchsichtig, 
und  man  bemerkte ,  dass  es  einem  auf  Zion  Torkomme ,  als 
steige  der  Olberg  unmittelbar  von  der  entge^ngesetsten  Seite 
des  Haram  esch-Schertf  empor '^'^ 

Heute  ist  man  glücklicherweise  auch  im  Besitze  pluvio- 
metrischer  Beobachtungen.  ^lan  berechnete  den  liegenfall 
im  jährlichen  Durchschnitte  zu  56,5,  61,6  oder  70  Zoll,  je 
nachdem  man  mehr  oder  minder  Jahrgänge  zusanuuenzäblte. 
Hier  folgt  die  Übersicht  des  Regenfalls  in  Zoll  von  1846  bis 


1856*": 

Montie. 

184%. 

181%. 

■— . —      ■  ■  — .  -. 
Oktober  .  . 

0 

November  . 

6,4 

0 

0,2 

Dezember  . 

19' 

IG 

•ToTinpr  .  .  . 

9,« 

10,, 

Februar  .  . 

32,« 

13,2 

Merz  .... 

6 

0 

11,8 

April  .... 

0 

0 

Mai  

0 

0 

r>9 

51 

O 
N 

I 

-  I 

n 


Tobler,  PaUtsUnik. 


186V,. 

185«/,. 

185%. 

186y4.|l85%. 

18S%. 

0 

0 

- 

0 

0 

'  3,7 

0 

U 

: 

U 

1.5,2 

12,4 

"»4 

3,5 

14,6 

y-u 

4,2 

13.2 

32,6 

1- 

1  <,6 

24 

4 

20,0 

13,0 

10,2 

4 

21,4 

24,2 

8,H 

24,« 

2,j 

0 

1,2 

10,« 

2,4 

0,« 

0 

2,4 

2 

0 

0 

0 

85 

65 

44 

86,8 

14 
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'  In  jüugster  Zeit  wollte  man  die  Beobachtung,  dass  der 
Regen  elier  einen  Typus  als  in  Mitteleuropa  einbalte,  in 
•  Zweifel  ziehen.  Man  hat  Unrecht  Vom  22.  November  bis 
3.  Dezember  1857  war  die  Witterung  nach  einander  schön, 
ebenso  vom  16.  Dezember  an  längere  Zeit.  Am  3.  Jenner 
des  Jahres  396  regnete  es  in  Gaza  sehr  stark,  und  der 
Regen  dauerte  fünf  Tage^^o  ^^jj  sollte  nicht  glauben,  dass 
durch  vorgefasste  Meinungen  selbst  meteorologische  Beob- 
achtungen oder  Hauptsätze  in  eine  falsche  Stelle  Terriickt 
werden.  Um  den  biblischen  Früh-  und  Spatregen  noch 
markirter  za  machen,  behauptete  man,  dass  gemeiniglich 
zwischen  der  Glitte  Dezembers  und  der  Mitte  Februars 
manche  Wochen  lang  ein  „Interregnum"  trockener  AVitte- 
rung  8tatt^iüde^-^  Im  letzten.  Jahre  (lb58)  fiel  sehr  wenig 
Regen,  so  dass  ein  fühlbarer  Wassermangel  eintrat  und  die 
Aussaat  gar  nicht  stattfinden  konnte.  Schon  ein  Blick  aiif 
die  Tabelle  findet  den  Gegenbeweis.  1B54  fiel  der  erste 
Regen  auf  den  20.  Oktober  und  1858  auf  den  10.  Sep- 
tember; am  26.  Hornung  1853  waren  fast  alle  Zi^le^neu 
leer"'2ö  Mitte  Julius'  1460  kam  ein  kleines  Regelein,  zum 
Erstaunen  der  Araber,  und  die  (wahrscheiuUch  staubichteo) 
Kleider  waren  klebricht  anzufühlen 

Über  den  Schneefall  scheinen'  sehr  unrichtige  Ansichten 
in  Europa  im  Schwange  zu  gehen,  und  meine  diesfallsigen 
historisch -kritischen  lieniiihungen  blieben  tbeilweise  unbe- 
achtet. Im  J.  1858  behauptete  man:  „Schnee  ist  vollkom- 
men unbekannt"  >.  Dies  spornte  mich  an,  der  Sache  die 
erneute  Aufinerksamkeit  zu  widmen,  und  neue  Belege  zum 
Zernichten  einer  solchen  Behauptung  beizubringen.  Vor 
etwa  einem  halben  Jahrhunderte  zog  man  die  Beobachtun- 
gen in  die  Worte  zusanuiien,  dass  Schnee  nicht  alle  Jahre 
falle,  am  liebsten  Ende  Dezembers  oder  Anfang  Januars  als 
eine  gewöhnlich  schnell  vorübergehende  Erscheinung,  dass 
man  auch  Fälle  kannte,  wo  die  Thüren  verschneit  waren 
Am  15.  und  16.  Hornung  1807  fiel  Schnee,  und  man  ver- 
sicherte ,  dass  noch  am  25.  an  einzelnen  schattigen  Stellen 
ein  v^'iinl^  Sclmee  ungeschmolzen  lag  5'^^.   Im  Winter  185% 
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blieb  der  Schnee  einmal  zwei  Tage  lang  in  den  Gassen 
liegen.  Nach  einem  Briefe  vom  22.  April  1855  hatte  man 
in  den  letzten  Tagen  sehr  viel  Begen  und  Schnee,  und  es 
war,  bei  Gewittern,  ausserordentlich  kalf  ^  Der  Schnee 
vermachte  in  diesem  Jahre  den  Weg  über  den  ölberg  nacb 
Bethanien,  lag  1 '  tief  und  schmolz  erst  in  vierzehn  Tagen 
In  Jerusalem  veinahiu  ich,  daiss  im  Februar  1857  sehr  viel 
Schnee  lag  uad  sich  acht  Tage  lang  hielt  Wenn  er 
länger  liccron  bleibt,  schlagen  die  Däelier,  mögen  diese  sonst 
auch  gegen  Kegen  gut  schützen,  durch,  und  man  jammerte 
nicht  wenig.  In  den  letzten  Tagen  des  Jenners  und  am  1. 
und  2.  Homung  1858  gab  es  sehr  viel  Schnee,  und  zwar 
mehrmals;  einmal  erreichte  er  die  Höhe  von  3%  an  wenigem 
Stellen  selbst  von  4';  auf  ebenem  Felde  erhob  er  sich  immer 
noch  mehr  als  2' 

Man  sah  einmal  auch  an  seichten,  vor  den  Sonnenstrahlen 
geschützten  Stellen  eine  Eiskruste  von  einem  Zehntelszoll 
Dicke  und  unter  gleichen  Umständen  den  Boden  mehrere 
Tage  lang  theilweise  gefroren '3®. 

Man  w^uss,  dass  in  Jerusalem  ein  ausserordentlich  starker 
Thau  iällL  Vielleicht  in  keiner  Gegend  zeige  das  Hygro- 
meter so  weite  Abstände  an,  indem  kein  Klima  im  Winter 
60  feucht  und  im  Sommer  so  trocken  sei.  Das  Wasser  stehe 
nicht  allein  in  Tropfenform  auf  den  Mauern,  sondern  manch- 
mal fliesse  es  buchstäblich  frei  herab,  grossentheils  während 
des  Winters,  sobald  etwas  kaltes  Wetter  einem  warmen  West- 
wind nachfolge.  Die  so  den  Winter  über  mit  Feuchtigkeit 
gesättigten  Mauern  bekommen  eine  balzkruste  (Salpeter  und 
Kalk)  von  dem  ausgeschwitzten  und  verdampften  Wasser. 
Werde  diese  Kruste  durch  den  Winterregen  au%elöst,  so 
sickere  die  Sole  durch  die  Dachung,  und  lagere  sich  in 
Krystallblättem  innerhalb  des  Gebäudes,  wo  es  während  der 
hygrometrischeir  Veränderungen  im  Sommer  abwechselnd 
deliqueszire  und  effloreszire,  und  gelegentlich  wie  wollichter 
Schnee  auf  den  Boden  falle  ^^o 

Was  denPflanzenkalender  betrifft,  so  wurde  er  durch  neuere 
Beobachtungen  bedeutend  bereichert  und  zuverlässiger 
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WasBer. 

Ain  esch-Schefdli  (Heilquelle).  Seit  meiner  Unter- 
Sttditmg  wurde  diese  Quelle  am  19.  November  1853  von 
dem  amerikanischen  Atzte  Jas.  J.  Barclay  besucht^*!, 
mit  einem  £rfolge,  dass^  man  ihm  nur  wenig  mehr  Licht 
yerdankt.  Zuerst  kam  er  in  ein  Bassin  von  8'  ins  Viereck, 
das  auf  dem  Grunde  locker  mit  Steinen  und  mit  Sand  be- 
deckt war.  Von  der  Südseite  der  Quelle  (Bassin)  führt  ein 
Gang  von  1^  und  auch  mehr  Fuss  Breite  in  der  Richtung 
S.  5°  0.  auf  eine  Länge  von  39',  wodann  er  sich  gegen  S. 
20°  W.  auf  8 '  Länge  umwendet,  um  dann  in  südlicher  Rich- 
tung 35'  weiter  zu  verlaufen.  Er  fällt  im  Ganzen  etwa  Ya'; 
hier  aber  senkt  er  sich  plötzlich  3',  und  in  dieser  Tiefe  er- 
streckt er  sich  14^'  weit,  und  das  Gewölbe  kommt  nach 
und  nach  mit  dem  Wasser  in  Berührung,  dass  die  weitere 
Untersuchung  verhindert  wird.  Die  ganze  Länge  des  Ganges 
mass  104 J'(?).  Vor  dem  Beginne  der  Regenzeit  dürfte  nicht 
da^  gltnclie  Hinderniss,  auf  weiches  Barclay  und  ich  stiess, 
der  weiteren  Untersuchung  entgegen  treten. 

Intermittirende  Quelle.  Wenn  man  erfährt,  dass 
eme  solche  oder  vielmehr  eine  Zisterne  bei  Jerusalem  auf 
dem  Töpferacker  sich  befinde,  wo  das  Grab' Christi  U^e, 
so  sollte  man,  in  Erwägung  einer  soldien  Ungenauigkeit,  davon 
keine  Notiz  nehmen;  allein  man  hat  die  Pflicht,  auch  yor 
wissenschaftlichen  Zeitschriften  zu  warnen,  wenn  sie  mehr 
der  Unwissenheit  als  der  Wahrheit  dienen.  Diese  Zisterne, 
fabelt  man,  enthält  während  der  meisten  Monate  des  Jahres 
nur  wenig  Wasser,  zu  andern  Zeiten  dagegen  füllt  sie  sich 
beinahe  ganz  an,  so  dass  die  Araber  darin  baden  und  schwim- 
men können;  oft  versiege  das  Wasser  schon  nach  mehrern 
Tagen,  und  die  Zisterne  scheine  ganz  trocken  zu  sein,  bis 
sie  sich  mit  einem  Male  wieder  fülle,  und  eine  andere  höchst 
sonderbare  Eigenschaft  sei  auch  noch  die,  dass  die  Bestand- 
theile  des  Wassers  mit  dem  periodischen  Versiegen  und  An- 
schwellen sich  sehr  zu  verändern  scheinen,  indem  das  Wasser, 
sobald  es  sehr  häufig  zuströme,  einen  sehr  unangenehmen, 
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bitteni  Geschmack  besitze  uud  den  Leuten  dann  als  Hoil- 
mittel  (ilag)  dit  no        Ich  glaube  mich  in  der  Vermutliung 
nicht  zu  übersteigen,  dasö  diese  Fabel  in  Jerusalem  grosse  - 
Heiterkeit  erregen  muss. 

Siloahbrunnen.  Aus  dem  neunten  Jahrhunderte  er- 
fahrt man,  dass  neben  Jenisalem,  am  Fasse  des  Berges  Mo- 
riali,  Sfloah  hinabfloss Im  Anfange  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts schrieb  man  über  das  Fallen  und  Steigen  des  Was- 
sers: die  einen  Steinwurf  weit  von  der  Stadt  abliegende 
Quelle  liefert  manchmal  massig  viel,  manchiiuil  viel  Wasser 
Man  will  es  in  neuerer  Zeit  noch  nicht  recht  glauben,  dass 
vor  1838  der  feisichte  Verbindungügang  zwischen  der  Jung- 
frauquelle und  dem  Siloahbnmnen  bekannt  war,  obschon  es 
klar  nachgewiesen  wurde  Meinen  frühem  Beweisen  iügo 
ich  noch  ein  paar  andere  hmzn.  In  der  ersten  Hälfte 
des  vorletzten  Jahrhundertes  druckte  man  sich  dahin  aus, 
dass  der  Siloahbrunnen  durch  unterirdische  Gänge  vom 
Jungfrauenbrunnen  gespeiset  werde***.  1833  wird  der  Ver- 
bindungskaiial  nul  aller  Träzisiun  bezeichnet:  das  Walser 
des  Ikunneus  Maria  wird  durch  finffl  in  Felsen  ge- 
hauenen Kanal  in  den  Brunnen  Siloah  geleitet,  der  sich 
in  geringer  Entfeniung  befindet  So  leicht  ist  das  Durch- 
kriechen durch  den  Kanal  freilich  nicht.  Dr.  Barclay  und 
seine  Söhne ' versuchten  es  1853  etliche  Male,  fanden  aber, 
dass  seit  1838  (Robinson)  und,  man  hatte  noch  beifugen 
dürfen,  seit  1846  (ich)  etwa  in  der  Mitte  des  Kanals  von 
dessen  Decke  Steine  herabgerollt  seien,  welche  weiteres  Vor- 
dringen verhinderten  5***.  Man  behauptet,  das  Wasser  iin 
Kanal  sei  wärmer  als  im  Siloahbrunnen**^.  Es  ist  denkbar, 
dass  vor  achtzi;liiihundert  Jahren  die  Quelle  besser  war  und 
reichlicher  tioss  als  ia  unsern  Tagen  Vom  Ebben  und 
Fluthen  des  Wassers  will  man  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten Zeuge  gewesen  sein,  indem  es  einige  Male  plötzlich 
einen  Fuss  und  darüber  stieg,  und  dann  wieder  fieH'^  Man 
beobachtete  1838  und  1846  diese  sonderbare  Erscheinung 
bloss  in  der  Marienquelle.  Natürlich  muss  auch  darf  Siloah- 
bächlein  die  gleiche  darbieten.  Ich  ersuchte  daher  Koniad 
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Schick,  mir  dariiber  zu  berichten.  Dor  Bericht  kiutet  auf 
Erkundigung  dahin,  dass  das  Bächlein  oft,  selbst  in  einem 
Tage  mehrmals,  an  -  und  abschwelle,  dass  es  sogar  ganz  zu 
fliessen  aufhöre  und  dann  wieder  anlaufe.  Nur  einigermassen 
geben  uns  die  Frauen  an  der  Marienquelle  die  Erklärung, 
wenn  sie  hier  viel  Wasser  schöpfen;  ^e  Haaptmsaidie  des 
Ebbens  und  Finthens  unten  aber  ist  mit  dem  der  QueUe 
oben  eine  gemeinsame. 

In  der  nordöstlichen  Ausbuchtung  des  Thaies  Kidron  oder 
in  der  Akabeh  es-Süän  (welchen  Nameu  ich  leider  niclit 
vyiedirfaud)  besuchte  ich  unten  einen  Brunnen,  aus  welchem 
das  ganze  Jahr  liindurch  guteh  Wasser  geschöpft  wird.  Man 
nannte  ihn  nicht  Ain  es-Süan.  Ich  sah  da,öoidaten,  die  ihre 
Wäsche  besorgten  und  ihr  Kochgeschirr  putzten.  Jene  war 
zum  Trocknen  ausgespannt,  wie  ich  es  einst  beim  Siloah* 
brunnen  wahrnahm. 

Ein  anderer  Brunnen,  zwischen  dem  so  eben  angeführten 
und  der  Kirche  des  Mariengrabes,  beinahe  in  der  Tiefe  des 
Thaies,  duch  mehr  gegen  die  Stadt  hin,  genannt  Bir  Uas- 
rA,'s,  liefeit  ebenfalls  viel  Wasser,  z,  B.  alles  zum  Bau  der 
österreichischen  I'ilgerlierberge.  Dem  Bau  nach  ist  der 
Brunnen,  der  sich  nicht  als  Zisterne  quaUhzirt,  bedeutend 
alt.  Doch  sehen  die  Werkstücke  nicht  so  alt  aus,  als  die 
des  Hiobsbrunnens. 

Der  Hiobsbrunnen,  Bir  Ejüb,  im  Mittelalter  auch 
Jakobsbrunnen  genannt  Am  9.  Wintermonat  1857  war 
mir  Konrad  Schick  in  freundlicher  Weise  behilflich,  um 
den  Brunnen  genauer  zu  untersuchen.  Wir  nahmen  ein  langes 
Seil  und  einii^e  Männer  mit.  Die  Messungen  ergaben,  dass 
die  Zeit  zur  Untersuchung  nicht  günstig  sei;  denn  er  hatte 
40'  9"  tief  Wasser,  während  seine  ganze  Tiefe  von  der  un- 
tern Öffnung,  wenige  Fuss  über  der  Erde,  113'  betrug 
Es^ waren,  wie  hergewünscht,  auch  zwei  Siluaner  da.  Man 
fragte  sie,  genau  über  die  Beschaffenheit  des  Brunnens.  Einer 
sagt:  er  sei  auch  schon  unten  gewesen;  es  könne  der  Fall 
eintreten,  dass  das  Wasser,  bei  sehr  niedrigem  Stande,  oben 
nicht  melir  geschöpft  werden  könne,  und  mau  müsse  sich 
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dann  hinmiterlassen,  wo  nnten  der  Brunnen  sich  gegen  Nord, 
besonders  aber  gegen  Sud  (in  eine  Kammer)  verlängere 
nnd  hier  auch  ende  denn  der  Kanal  (oder  die  Kammer)  in 

ein  Wasserbecken;  aus  diesem  erst  müsse,  gerade  wie  beim 
Ain  esch  -  Schef&li ,  das  Wasser  geschöpft  uud  in  den  Kanal 
geleert  werden,  wodaun  es  vom  Brunnen  ans  Tagesliclit  her- 
aufgezogen werden  könne;  der  untere  Theil  sei  nichts  als 
Pels.  Dieser  klare  und  durchaus  glaubwürdige  Bericht  Hess 
für  mich  ein  geringes  Eesultat  hoflfen  Es  stellte  sich 
heraus,  dass  es  mir  nur  möglich  sei,  bis  zum  Wasserspiegel 
etwa  70'  tief  hinabzusteigen,  um  in  der  Tiefe  nichts  ^s  im 
Umfange  den  Fels  anzuschauen.  Indessen  war  ich  nun  einmal 
da  und  zuballern  eingerichtet,  und -so  setzte  ich  mich  auf 
einen  ledernen  Wassereimer,  an  welchen  das  gewöhnliche 
Seil  befestigt  war,  und  unser  mitge!)rac]itps  Seil  umschlang 
den  Unterleib.  Ein  Theii  der  Mannschalt  handhabte  das 
Eimerseii  oben  über  einem  Balken  (statt  Bolle)  und  der 
andere  das  andere  Seil  da  unten,  wo  am  Steine  die  Ringen 
Ton  den  Beibungen  des  Seiles  bemerkt  werden.  Also  kam 
ich  ganz  leicht  hinunter,  ^er  Spitzbogen  auf  der  Ostseite, 
wie  überhaupt  der  oberste  Theil  des  Brunnenschachtes  ist 
späteres  Bauwerk;  jener  dürfte  den  Kreuzfahrern  zuzu- 
schreiben sein,  nachdem  sie  unter  Germanus  den  Drunncn 
entdeckt  und  vom  Schutte  befreit  hatten,  Ks  steht  so  ziem- 
lich als  gesichert  da,  dass  bei  Verschüttung  des  Brunnens 
auch  ein  Theil  zerstört  ward.  Gelangt  man  weiter  hinab, 
so  sieht  man  sehr  grosse  Werkstücke,  ohne  dass  ich  jedoch 
Fugenränderang  bemerken  konnte,  und  es  liegen  die  Steine 
an  einigen  Stellen  nicht  mehr  ordentlich  über  einander, 
sondern  so,  dass  möglicherweise  in  nicht  unlanger  Zeit  ein 
theilweiser  Einsturz  erfolgt.  Ein  Loch  findet  sich  ziemlich 
weit  oben  an  der  Xurdwauduu^ ,  durch  welches  wahrschein- 
lich das  Wasser  fliesst,  um  eine  ganz  kurze  Strecke  weiter 
unten  als  Sprudel  zum  Vorscheine  zu  kommen.  Es  ist  wol 
ausser  Zweifel  gestellt,  dass,  wenn  sich  am  baulichen  Zustande 
des  Brunnens  nichts  aussetzen  liesse,  der  nahe  Sprudel  ver- 
schwände, und  dass  dann  das  Wasser  zum  Überfliessen  einzig 
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den  Brunneniand  überstiege.  Etwa  20'  über  dem  Wasser- 
spiegel begann  der  Felsen,  jedoch  nicht  horizontal;  denn  die 
Steine  sind  auf  detaselben  in  ungleicher  Höhe  gemanert 
Früher  pchien  mir  der  Brunnen  eine  umgekehrte  ^ramide; 
allein  bei  genauer  Besichtigung  und  wenn  man  oben  die 
jicrspektivische  Verkürzung  m  AiibchLig  bringt,  komme  ich 
von  dieser  Meinung  zurück.  Hingegen  wird  von  da  an,  wo 
der  Fels  beginnt,  der  Brunnen  etwas  schmäler,  schien  mir 
aber  zugleich  in  der  Kichtung  von  Nord  nach  Süd  etwas 
länger  zu  werden.  Die  Felswände  sind  ziemlich  uneben  ab- 
gehauen und  sehen  braungelb  aus.  Im  Übrigen  nahm  ich 
keine  Bewegung  des  Wassers  wahr,  und  mein  Fussbad  war 
nicht  unangenehm.  Dieser  durchaus  gefahrlose  Versuch  darf 
nun  Andere  ermuntern,  unter  günstigen  Umständen  hinabzu- 
steigen, um  die  Aussage  des  Arabers  als  Augenzeuge  zu 
prüfen.  Ich  nahm  den  Kindruck  von  sehr  hohem  Alterthum 
herauf.  Die  Siluäner,  die  mich  ohne  irgend  einen  Wider- 
stand hinunterliesseu,  zeigten  sich  beim  Empfange  des  Trink- 
geldes nicht  einmal  schwierig. 

Folgende  Notizen  machen  die  yerschiedene  Höhe  des 
Wasserstandes  anschaulich:  am  26.  Oktober  1852  war  Tor 
dem  Regenfall  die  Tiefe  des  Wassers  42^',  und  Hunderte 
von  Eseln  trugen  es  täglich  in  die  Stadt;  am  12.  September 
1853  wurden  zu  dem  gleichen  /wecke  zweitausend  Esel  ver- 
wendet, was  4000  Schläuchen  oder  25,000  Gallonen  gleich 
kommt;  am  7.  Oktober  betrug  die  Wassertiefe  nur  ÜJ',  am 
18.  November  21  ^  welcher  Zuwachs  nicht  dem  Begen,  son* 
dem  dem  verminderten  Zuspruch  für  die  Stadt  zugeschrieben 
wurde;  am  2.  Merz  1854  überfloss  der  Brunnen  einige  Tage 
lang  und  lieferte  jede  Minute  «wenigstens  zwei-  bis  dreihun- 
dert  Gallonen,  und  der  Ain  ed-Deradsch,  d.  h.,  eine  weiter 
unten  befindliche  Öffnung  der  Thalsohle,  etwa  vierzig  bis 
fünfzig  Gallonen,  und  am  G.  Apnl  kam  es  auf  zwei  bis  drei 
Tage  wieder  zum  Überfliessen ,  doch  si)endetc  der  Brunnen 
nicht  mehr  als  zwanzig  Gallonen  in  jeder  Minute,  auch  wurde 
das  Bächlein  von  der  Erde  verschluckt,  ehe  es,  vierhundert 
Ellen  weiter  unten,  Ain  ed^'-Deradsch  erreichte  Zwischen 
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Neujahr  und  Ostern  1858  überlief  der  Hiobsbrunnen  sehr 
stark,  ungefähr  drei  Wochen  laug;  auch  die  Quelle  weiter 
unten  h] nudelte. 

Man  machte  seiner  Zeit  viel  Authebens  von  dem  Wasser 
in  der  Geisselungskapelle  der  Lateiner  im  Nordostbezirke 
der  Stadt  Es  gibt  da  zwei  Zisternen,  eine  neue,  östliche 
und  eine  andere  in  der  Nähe  eines  lieblichen  Gärtlein&  Das 
lautere  Wasser  der  letzteren  Zisterne  schmeckt  ein  wenig 
nach  Sodagehalt,  reagirt  jedoch  weder  auf  Lakmns-,  noch 
auf  Kurkumapapier.  Der  hütende  Franziskaner,  welcher 
schon  achtumlzwanzig  Jahre  in  Jerusalem  weilt,  gab  mir 
die  Auskunft,  dass,  wenn  man  die  Zisterne  reioige,  man 
nichts  als  die  Felswände  feucht,  aber  keine  Quelle  finde. 
Die  Zisterne  hat  in  der  That  ein  sehr  altes  Aussehen.  Die 
gewöhnliche  Auskleidung  des  Felsens  mit  Mörtel  fehlt,  wes- 
wegen auch  die  aus  dem  Felsen  schwitzende  Feuchtigkeit 
oder  der  etwas  erweichende  und  stetsfort  verwitternde  Stein 
dem  Wasser  einigen  Beigeschmack  ertheilt  Ich  glaube  dem- 
nach, dass  überhaupt  die  Zisternen  nicht  bloss  deswegen 
übermörtelt  sind,  um  das  Wasser  besser  zu  halten,  sondern 
auch,  um  es  besser  zn  or halten.  Das  ist  nun  das  niixe, 
was  ich  in  Betreff  einer  Quelle  in  der  Geisselungskapelle 
herausbringen  konnte.  Auch  vor  mir  fand  die  unbefangene 
Prüfung  nicht  ein  mehreres;  durch  die  Erklärung,  es  sei  da 
lebendiges  Wasser,  das  immer  gleich  hoch  stehe,  Hess  man 
sich  nicht  beirren,  indem  man  auf  die  nahen  Rinnen  und 
Dächer,  woher  das  Wasser  in  die  Zisterne  geleitet  wird,  auf- 
merksam ward 

Die  Helena  Zisterne,  Bir  el-Melekeh  Heläneh.  Ich 
habe  pcd«  i  wärts  mitgetheilt  dass  ich  mich  bei  einem 
Franziskaner  (es  war  der  Pater  Präsident  Paolo  Antonio 
da  Moretta)  genau  erkundigte  über  den  ganzen  Bau  der 
Zisterne,  als  ich  im  Begriff  stand,  sie  behufe  genauerer  Un* 
tersuchung  durchzuschwimmen.  Er  Hess  einen  Frater  her- 
beikommen, der,  schon  längere  Zeit  in  Jerusalem,  sie  genau 
sah  von  einem  Ende  zum  andern.  Nach  seinem  Berichte  ist 
die  Zisterne  gross,  bietet  aber  ausserdem  nichts  Besonderes 
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dar.  Es  scheint,  man  habe  auf  diese  meine  Mittheilung 
wenig  Rücksicht  genommen,  und  man  äusserte  sich  dahin, 
dass  die  Zisterae  noch  nie  genau  untersucht  worden  sei^*^". 
Dies  konnte  mich  denn,  bei  der  langsamen  Gläubigkeit  der 
Menschen,  bewegen,  mein  früheres  Vorhaben  ausjsafiihren, 
nnd  zwar  am  11.  Wintermonat  1857.  Man  kennt  die  Lage 
dieser  Zisterne ;  allein  weil  die  nahen  Gebäude  bis  auf  unsere 
1  age,  obwol  das  Richtige  hätte  abgeschrieben  werden  können, 
man  möchte  beinahe  sagen  —  mit  Beharrlichkeit  irrig  be- 
zeichnet wurden,  so  sehe  ich  mich  yeranlasst,  die  nöthigen 
Berichtigungen  mit  einfliessen  zu  lassen.  Die  Zisterne  liegt 
nicht  dem  koptischen  Kloster  sondern  dem  an  die  Ost- 
seitc  des  Griechenchors  stossenden  abyssinischen  Kloster,  D6r 
es-Sultan  oder  Der  el-Habesch,  gegenüber,  der  Eingang  unter 
einem  geräumigen  Hause,  Dar  Kasis  Dschirios  (Haus  des 
Pfarrers  Georg),  worin  der  koptische  Geisthche  wohnt,  und 
welches  für  Pilger  bestimmt  zu  sein  scheint.  Die  Treppe, 
welche  hinabfuhrt,  besteht  aus  Mauersteinen;  der  Fels,  den 
man  weiter  unten  ganz  genau  erkennen  kann,  nmsste  natür- 
lich längst  schon  abgetreten  worden  sein.  Meine  Absicht  ging 
diesmal  dahin,  die  Dimensionen  der  Zisterne  genau  auszu- 
mittein.  Zu  dem  Ende  diente  eine  Schnur  um  den  Leib, 
um  die  Entfernung  zu  messen,  und  ein  auf  dem  Wasser 
schwimmendes  Bret,  woran  zwei  brennende  Kerzen  befestigt 
waren.  Als  ich  ins  Wasser  ging,  musste  ich  nur  wenig 
Schritte  von  S.  nach  N.  gehen,  um  dann  West -Ost  in  die 
Zisterne  hincinzubicgcn.  Da,  wo  der  Wassereimer  herunter- 
sinkt, war  das  Wasser,  mit  einer  Wärme  von  13,6**  R.,  nur 
etwa  4'  tief;  ich  fand  ungemein  viel  Schlamm.  Als  ich 
darauf  gegen  Sud  fortging,  nahm  die  Tiefe  so  zu,  dass  ich 
zu  schwimmen  anfing.  So  schwamm  ich  denn  leicht  bis 
zum  Südende  der  Zisterne,  das  nicht  viereckig,  sondern  ab- 
gerundet war.  Ich  bemerkte  hier  durchaus  nichts  besonders 
Erwähnenswerthes.  Alles,  zumal  die  Auskleidung  mit  Mörtel, 
trug  den  Karakter  einer 'Zisterne.  Von  hier  schwamm  ich 
auch  ans  Nordende,  das  mir  mit  den  Kerzen  leuchtende 
Bret  immer  voranschiebend.  Von  der  Mauerbrüstung  west- 
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lieh  der  Zisterne  bis  zam  Südende  mass  man  40'  3"  und 
von  der  gleichen  Stelle  bis  zum  Nordende  26'  2^^.  66'  5'^ 
sind  mithin  nicht  die  wahre  Länge  der  Sterne,  weil  beide 

Katheten  langer  sein  müssen  iilh  die  Hypothenusc.  Sie  ist 
etwa  um  ein  Drittel  schmäler,  und  hat  in  ihrer  Länge  die 
Richtung  S.  15°  0.  Der  Boden  des  Wasserbehälters  liegt 
vom  Munde  oder  Schöpfloche  im  Arnienhause  der  Lateiner, 
nach  der  Messung  von  Konrad  Schick,  66'  (engl.)  üef; 
jenes  selbst  13'  höher  als  die  Gasse  neben  der  Thüre,  wo- 
durch man  in  jenes  gelangt,  und  letsstere  Stelle  14'  höher 
als  die  im  Osten  nächste  Kord-Südgasse,  der  Sük  es-Semftni 
unten  bei  der  Schule  oder  beim  Backofen,  wobei  die  Bemer- 
kung nicht  ausbleiben  darf,  dass  die  Steigung  von  diesem 
Buk  bis  zur  zweiten  Biegung  der  Ilaret  Der  es-Sultän  aller- 
dings um  ein  Namiialtes  stärker  ist  als  14'.  dass  aber  von 
da  an  die  Gasse  gegen  West  abfällt  bis  zum  Eingang  in  die 
Helenazisterne,  ja  weiter  bis  zum  Ende  der  Sackgasse,  näm- 
lich bis  2ur  Hausthüre  des  koptischen  Priesters.  Man  theilte 
mir  früher  mit,  dass  das  Wasser  vom  Platze  der  Grabkirche 
der  Zisterne  zufliesse.  Damit  in  Übereinstimmung  Temahm 
ich,  dass  bei  sehr  hohem  Wasserstande  derselben  sich  dort 
(bei  der  Grabkiiclu  )  Wasser  ansammle,  weil  es,  aus  Mangel 
an  Raum,  nicht  mehr  in  die  Zisterne  abfliessen  kann.  Auf 
das  Schwimmbad  machte  ich  mir  eine  tüchtige  körperliche 
Bewegung,  um  von  demselben  keinen  Schaden  zu  nehmen. 
Vor  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Saläh  ed-Din  tauch- 
ten Ghristenfrauen  ihre  entldeideten  Töchter  zum  Zeichen 
der  Herablassung  Tor  dem  Ealvarienberge  bis  an  die  Kehle 
in  wassergefullte  Gefasse  (Tröge)  allein  ich  könnte  hier 
keine  Beziehung  zur  Helenazisteme  herausfinden. 

Der  Umstand,  dass  die  Zisterne  unter  dem  Ai luenliause 
der  Latiner  (Dar  Ishak  Bek)  liegt,  erleichtert  gar  sehr  die 
Untersuchung,  weil  die  Franken  einer  solchen  nichts  in  den 
Weg  legen.  Seiner  Zeit  beschrieb  ich  diese  Anstalt,  ohne 
dass  mir  einfiel,  die  Franziskaner  irgendwie  zu  verdächtigen. 
Um  so  auffallender  war  es  mir,  seither  zu  lesen,*-  dass  man 
von  den  dort  wohnenden  Frauenzimmern  mit  einer  Vertrau- 
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licLkcit  behandelt  wurde,  die  man  nicht  boi^rpifon  konnte, 
bis  maD  erzählte,  dass  dieses  Haus  den  Mönchen  von  einem 
frommen  Christen  vermacht  worden  sei,  und  dass  dieselben 
CS  unter  eben  nicht  anständigen  Bedingungen  ausgethan 
hätten,  wie  man  durch  überzeugende  Erzählungen  weiter  be- 
stätigte, als  man  anfanglich  keinen  Glauben  schenkte,  und 
dass  man  später  bei  einem  Besuche  des  Frauenhauses  der 
römisch-katholischen  Mönche  sich  von  der  Richtigkeit  der 
Sache  frisch  überzeugte  Ich  selbst  fand  allerdings  im 
Hause  einen  vertraulichen  Ton,  und  die  Mädchen  zeigten 
sich  nicht  scheu;  allein  dies  gewahrt  man  überall  bei  der 
latinischen  Beyölkerung,  auch  in  Bethlehem,  und  rührt  einzig 
vom  natürlichen  Einliusse  der  fränkischen  Mönche  her,  ohne 
dass  man  sich  die  geschlechtliche  Eroberung  leicht  oder,  im 
gewöhnlichen  Leben,  gar  möglich  denken  dürfte.  Ich  kann 
nicht  anders  als  die  Beschuldigung,  dass  die  Minoriten  ein 
Frauenhaus  hätten,  um  hier  ihren  Lüsten  zu  iröhnen,  inr 
eine  pure  Erfindung,  für  eine  Verleumdung  halten.  Im  Übri- 
gen  weiss  man  wul,  dass  die  Heiligkeit  der  Stadt  vor  Lastern 
nicht  schützt.  In  neuerer  Zeit  hielt  der  griechische  Patriarch 
zwei  junge  Mädchen,  Schwestern,  die  er  gleichsam  gestohlen, 
bei  sich,  in  einer  Absicht,  die  seine  Achtung  für  Unschuld 
und  Keuschheit  aufs  Minimum  anschlagen  lässt  Man  be- 
mühte sich,  weiter  sich  zu  erkundigen,  und  man  fand,  dass 
nicht  nur  die  griechischen  Pfarrgeistlichen  ihre  Weiber  ha- 
ben, was  in  der  Ordnung  ist,  sondei  n  dass  auch  die  Mönche 
Beischiaiermnen  halten,  ohne  dass  sie  es  zu  verhehlen  1  »rau- 
chen 5^*,  Männer,  welche  vorschriftsgemäss  dem  Zölibate  hul- 
digen. Manche  römisch-katholische  Schriftsteller,  zunud 
zwangsledige,  benutzen  jeden  Anlass,  um  über  die  Fiaa 
Bischof  in  Jerusalem,  über  eine  Frau  Missionarin  und  ihre 
eldielieu  Kinder  zu  spotten,  und  schweigen  über  die  wilden 
Ehen  von  Mönchen.  Geschieht  dies  Reden  und  Schweigen 
wol  im  Namen  der  Sittlichkeit?  Sonst  auch  gibt  es  in 
Jerusalem  Lohndirnen,  die  verwegen  genug  sind,  am  heUen 
Ti^e  den  Mann  auf  der  Gasse  einzuladen,  immerhin  keine 
Mädchen,  wie  der  Patriarch  liebt,  sondern  Wittwen,  namentp 
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lieh  Griechinnen,  die  nicht  niolir  zum  Heirathen  kommen. 
Auch  nicht  besser  stand  es  im  Alterthum 

Eine  sehr  merkwürdige  und,  meines  Wissens,  bis  in  die 
neueste  Zeit  unbeachtet  gebliebene  Zisterne  findet  sich  unter- 
halb des  Tempelplatzes  zwischen  der  östlichen  Abtheilung 
der  Aksamoschee  und  dem  Hochplatze  der  Felsenkuppel,  ein 
grosser  Wasserbehälter  des  Tempels,  den  man 
eilii!  genug  künigliche  Zisterne  oder  unterirdischen  See  des 
Teiiil)els  nannte.  Bei  Untersucliung  des  Ilaram  hoobarhtcte 
man  gelegentlich  beim  Wegheben  eines  lialb  in  den  iioilcn 
versunkenen  Kapitale  von  einer  Marmorsäule  einen  rohen 
unterirdischen  Gang,  der  zu  einer  langen  Treppe  führte. 
Man  stieg  dann  auf  der  breiten  Treppe  von  vierundvierzig, 
zum  Theü  nachgeholfenen  Felsenstnfen  (wahrscheinMch  ron 
Nord  nach  Süd)  hinab,  und  man  erreichte  eine  schöne 
Wasserfläche  siebenhundertandsechsunddreissig  Fuss  im  Um- 
fang und  in  der  Tiefe  von  zweiundvierzig  Fuss.  I)eim  Be- 
suche konnte  das  Wasser  durchwatet  werden.  Man  Hess 
Felsenpfeiler  stehen,  welche  das  Gewölbe  tragen.  In  diese 
Wasserhalle  wird  der  auf  die  Aksamoschee  fallende  ße- 

« 

gen  durch  einen  kleinen  Graben^  geleitet,  und  nicht  wenig 
findet  seinen  Weg  in  seichten  Kinnen  von  verschiedenen 
Seiten  der  Tempelarea  her  zu  der  gleichen  Ö£Eaung  in  der 
Vorhalle  dieser  Moschee.  Einst  hatte  die  Zisterne  acht 
Öfinungen,  wodurch  man  das  Wasser  herauischöpfte;  nun 
aber  ist  nur  noch  eine  einzige  nicht  verstopft  ^'^''^ 

Über  den  Begräbnissstätten  der  Juden  auf  Zion  ausser- 
halb der  Stadt  findet  sich  eine  Höhle  mit  einem  viereckigen 
Eingange.  Sie  ist  nicht  gross,  und  hat  auch  durch  einen 
schmalen  Eingang  gegen  West  eine  Nebenhöhle:  Zisterne. 
Andere  Zisternen  gewahrt  man  in  der  Nähe. 

Der  sogenannte  Hiskiahteich,  Birket  jel-Batrak,  hatte 
schon  am  10.  Wintermonat  ziemlich  viel  Wasser. 

Der  sogeheissene Bethesdateich,  Birket  es-Serain.  Die 
Sicherheit  benutzend,  deren  man  sich  jetzt  erfi-eut,  stieg  ich 
auch  in  den  Teich  hinab,  und  betrat  die  Westgewölbe,  welche 
durch  kleine  Quergewölbe  verbunden  smd.    Überall,  auch 
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dort  in  den  Westgewulben,  fand  ich  Spuren,  das«?  man  darauf 
"bedacht  war,  dem  Wasser,  wenn  es  einmal  presammelt,  jeden 
Ausweg  abzusperren.  Im  grossen  Teiche  ganz  besonders  be- 
merkt man  dahin  zielende  Baueinrichtungen.  Nicht  nur  ist 
der  grössere  Stein,  zumal  des  eigentlicheo  Teiches,  zu  bes- 
serer Auinahme  des  Mörtels,  gekerbt,  sondern  er  hat  auch, 
wenn  gleich  nicht  jeder,  bald  in  der  Mitte,  bald  mehr  gegen 
die  Katite  rierecfeige  Vertiefungen.  Die  Räume  zwischen  den 
t  iiiztliieii  grösseren  Steinen  sind  mit  kleinern  Steinen  ordent- 
lich ausgefüllt  Hier  und  da  deckt  den  Stein  der  Maner- 
wand  nicht  bloss  eine  Mörtellage  oder  vielmehr  eine  in 
Mörtel  gesprengte  Lage  kleinerer  Steine,  sondern  auch  noch 
ein  Kalküberzug.  Die  Betrachtung  solcher  Dinge  setzt  den 
Zweck  ausser  allen  Zweifel  Zur  Zeit  des  Königreichs  Jeru- 
salem gab  es  Yor  der  St.  Annaabtei  einen  Brunnen,  welcher 
den  Namen  eines  Teiches  hatte,  und  über  diesem  oder  dem 
Brunnen  stand  eine  Kirche;  allein  dieser  Brunnen  war  kein 
laufender,  weil  er  in  einem  Graben  unter  der  Kirche  lag. 
Hier  büwtgte  der  Engel  das  Wasser Es  muss  mithin 
zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  über  einem  Theiie  des  ßethesda- 
teiclies  eine  Kirche  gestanden  haben, 

Teich  Obräk  (nicht  Obr&t),  genannt  nach  dem  Klage- 
platze,  Obräk  oder  el-£bräk  «^t^j^P^^  Da  einige  meiner 
Messungen  1846  sich  nach  Amerika  verloren,  ohne  dass  ich 
sie  wieder  bekonmien  konnte,  und  die  Länge  vom  Klageplatze 
der  Juden  an  nie  genau  gemessen  war,  so  besuchte  ich  den 
Teich  noch  einmal,  uiul  Ictnd  auch  gar  keine  Schwier iL^keit, 
nachdem  man  sich  bei  dem  Schech  des  Afrikaner  -  \  iertels, 
ciiieni  schönen  Gi'oise,  angemeldet  hat.  Er  gab  den  Schlüssel 
einer.  Mohrin,  und  diese  öffnete  uns  beim  Klageplatze  den 
Garten,  durch  den  man  nordwärts  schreitet,  ehe  man  zum 
Gewölbe  oder  Unterbau  der  Mahkameh  (Gerichtshaus)  ge- 
langt Man  tritt  durch  einen  mehr  als  halb  im  Sdiutte 
steckenden  Bogen  in  einen  Baum,  der  unten  gegen  Nord 
zwei  kleinere  Gewölbe  einschliesst;  dnes  war  offen,  das  an- 
dere geschlossen.  Ich  glaubte  in  letzterem  etwas  Bemer- 
keuswerthes  zu  finden.  Man  holte  den  Schlüssel  dazu;  allein 
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darin  war  nur  etwas  Futter  bewahrt,  und  es  eignete  sich 
auch  zu  einem  Stalle,  wenn  die  Nähe  des  Heiligthums  sol- 
ches gestattet.  Westseits  miiss  man  etwa  10'  hoch  hinan- 
steigen, um  von  diesem  liaume  eben  in  zwei  nördlich  hinter 
einander  folgende  und  dann  za  dem  Teiche,  als  dem  nörd- 
lichsten Baume,  zu  gelangen.  Die  ganze  Länge  von  dem 
Punkte  (Bogen),  der  mit  der  Südmauer  der  Mahkameh  zu- 
sammenfallt, bis  zum  Siidrande  der  ßirket  el-£brftk  beträgt 
4  Schritte  und  57'  oder  65'.  Wenn  man  im  Sük  Bftb  es- 
Sinsleli  hinabgeht  und  dann  südwärts  misst,  so  l)eträgt  der 
Abstand  von  der  Gasse  bis  zur  Südniauer  der  Mahkaiijeh 
68'.  Hiemit  bop:in?it  dor  Teich  noch  unterhalb  des  Gerichts- 
hauses  ,  setzt  sich  unter  der  etwa  9'  breiten  Gasse  fort, 
unter  welcher,  nach  genauer  Erkundigung,  der  Aquädukt 
▼on  Bethlehem,  schon  wegen  der  leichtem  Zugänglichkeit  beim 
Beinigen,  durchgeht,  und  endet  dann  mit  72'  (Länge)  unter 
der  Beihe  yon  Häusern,  wovon  ich  das  Haus  des  ()halil 
Bek  hervorhebe.  In  der  westlichsten  Kammer  findet  sich 
neben  dem  Teiche  ein  vermauertes  Spitzbogenthor  auf  der 
Südseite.  Sonst  sieht  man  auch  ungeheure  Gewölbebogen, 
aber  nicht  ganze,  weil  auch  viel  Schutt  daliegt.  Der  l^oden 
der  Mahkameh,  welche  sechsunddreissig  Schritte  von  der 
westlichen  Umfangsroauer  des  Haram  esch-Scherif  wegen  des 
Zurückweichens  nach  Mittemacht  eine  Ecke  bildet,  liegt 
etwa  18'  über  dem  Boden  des  Gartens.  Zu  Verdeutlichung 
des  Gegenstandes  möge  auch  der  auf  der  folgenden  Seite  ste- 
hende Plan  helfen. 

Meine  Ansicht,  dass  der  Sük  Bäh  es-Sinsleb  auf  Gewnl])en 
ruhe  und  mithin  eine  Brücke  sei,  wurde  mehr  angegrift'en 
als  unterstützt,  wobei  die  Sympathie  der  Hypothesen  das 
meiste  that  Nach  diesem  Plan  bemerkt  man,  dass  westlich 
neben  dem  Teiche  noch  andere  Gewölbe  angetroffen  werden, 
so  dass  ich  von  der  Harammauer  beiläufig  SO'  weit  die  Ge- 
wölbe gegen  West  verfolgen  konnte,  und  dass  mithin  ein 
Drittel  des  Sük  Bftb  es-Sinsleh  mit  Zuverlässigkeit  auf  Ge- 
wölben liegt,  und  doch  vermass  man  sich  zu  behaupten,  dass 
diese  Strasse,  mit  Ausnahme  des  vom  Teiche  eingenommenen 
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Raumes,  ein  roiner  Erddaium  sei'^*^.  ohne  audi  nur  genauer 
zu  wissen,  was,  ausser  dem  Aquädukt,  unter  dem  Piiaster 
des  Sük  büb  es-Sinsleh  sei.  Habe  ich  nachgewiesen,  dass 
doch  ein  Drittel  der  erhöhten  Gasse  anf  Gewölben  rohe, 
so  habe  ich  mcht  Unrecht,  mich  des  Namens  Brücke  zu  be- 
dienen, weil  da  ja  gewiss  ein  Stück  von  einer  solchen  sich 
vorfindet,  abgesehen  von  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  auch 
weiter  gegen  Abend  andere  Gewölbe  sich  anschliessen.  Darum 
behaupte  ich  keinesweges,  dass  diese  Gewölbe  dem  hoben 
Alterthome  angehören;  genug  für  einmal,  dass  eine  Tempel- 
brücke  noch  da  ist,  welche  (pona)  auch  zur  Zeit  der  Kreuz* 
fiihrer  wol  erkannt  wurde. 

Der  Aquädukt  von  Bethlehem*^*.  Wo  er  das 
Ifittelthal  Hinnom  überschreitet,  ruht  er,  nach  meiner  Zäh- 
lung, auf  neun  niedrigen  Bogen;  ein  paar  mögen  im  Schutte 
liegen.   Zwischen  dem  Zions-  und  Mistthore  sah  ich  ihn  in 

der  Nähe  des  Weges,  welcher  nach  dem  Brunnen  Siloah 
hinabführt,  nahe  der  Stadtmauer.  Zur  Zeit  wasserleer,  was 
bei  der  Indolenz  der  türkischen  Itegierung  gleichsam  etwas 
Normales  ist,  sieht  er  hier  sehr  roh  aus.  Inner! lalb  der 
Stadt  kam  mir  der  Felsenkanal  unterhalb  der  Missions- 
gebäude der  Amerikaner  deutlicher  vor  als  zwölf  Jahre 
froher. 

Zum  Schlüsse  dieses  Kapitels  bringe  ich  ^"^^  eine  verglei- 
chende Übersicht  über  die  spezifische  Schwere  verschiedener 
Wasser  und  über  den  Rückstand  beim  Abdampfen  in  6e- 
wichtstheilen. 

a)  Spesifiwlie  Schwere  (destiUirtes  WasMr  s  1000). 

Zistemenwasser  yon  den  Gebäuden  der  amerikani- 
schen Mission  auf  Zion   1002^ 

Von  der  Zisterne  (mner  icell)  der  Geisselungskapelle  1002 

Vom  Ain  esch-Schefah   1(X)4|- 

Von  der  Marienquelle   lOOBJ 

Vom  Hiobsbrunnen   10021 


Vom  Jordan 
Vom  todten  See 


1001 
1128 


Tobtor,  FklfaiiiM. 
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b)  Sllelwliiid. 

128  Oz.  Wasser  Yom  Ain  «ech-SchefHh  gaben  .     185  Gran. 


128  » 

»      von  der  Marienquelle 

93 

128  » 

»       von  der  Zisterne  der  Geisse- 

luiigskapellc  .... 

32 

128  * 

»       von  der  Zisterne  der  amerika- 

nificbeu  Missionsgebäude 

16 

BodengestaUiing. 

Der  in  neuerer  Zeit  so  oft  und  viel  und  einläselich  be- 
handelte Gegenstand  ist  so  wenig  erschöpft,  dass  er  noch 
eine  Menge  Stoff  m  Erörterungen,  Bestätigungen  und  An- 
fechtungen oder  Widerlegungen  bietet.  Schuld  an  dem  Mangel 

von  ÜbereinstiniuiLuig  der  Gewährsmänner  ist  tlieils  Manp^cl 
an  nüchterner  und  schärferer  Auffassung  und  klarerer  jüai- 
stellung,  theils  vorgefasste  Meinung,  um  Lieblingshypothesen 
eher  in  Kurs  zu  bringen,  theils  auch  die  Schwierigkeit,  den 
eigentlichen  Boden  von  Schuttanhäufungen,  zu  unterscheiden. 
Wo  wir  dem  Kalkfelsen  begegnen,  können  wir  uns  nicht 
täuschen;  allein  hier  und  da  ist  es  kaum  möglich,  ein  zuge- 
hauenes Stück  als  Terschieden  von  einem  Bausteine,  weil  die 
Übersicht  entzogen  ist,  zu  erkennen.  Wenn  wir  auch  genau 
wissen,  dass  die  Schutterde  grau  uud  die  Ackerkrume  um 
Jernsalem  rütlilicLt  ist  so  hält  ji^leichwol  die  richtige  Un- 
tei'scheidung  nicht  in  allen  Fällen  leicht.  Es  müssen  noch 
viel  Nachgrabungen  vorgenommen  werden,  bis  die  Frage 
ihrer  endlichen  Erledigung  entgegengofiihrt  sein  wird.  Vor 
der  Hand  muss  man  sich  darauf  beschränken,  Hauptzüge 
und  im  Fernem  Beiträge  zu  liefern.  Diese  Aufgabe  werde 
ich  mit  einer  Unparteilichkeit  zu  erfüllen  suchen,  die  selbst 
eigene,  früher  begangene  Fehler  eingesteht  und  verbessert. 

Das  heute  ausserstäd tische  Zion  vom  Mittelthal e  Hinnora 
bis  zum  Wädi  Siluän,  wie  mir  das  ansserstädtische  Tvro- 
pöon  genannt  ward,  ist  an  den  wenigsten  Stellen  mit  sehr 
tiefem  Schutte  bedeckt.  Man  darf  da  meist  nur  wenig  Fnss 
tief  graben,  und  man  erreicht  den  Felsen,  den  und  Fels- 
höhlen ich  an  verschiedenen  Orten,  z.  B.  gleich  nördlich  des 
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TJnterthals  Hinnom,  sah.  Als  die  Anglikaner  ihr  Schalhaiis 
und  ihren  Begräbnissplatz  bauen  wollten,  traf  man  vielleicht 
gerade  auf. dieser  Seite  (SW.)  am  meisten  Schutt;  denn,  so 
hiess  es,  sie  mnssten  bis  auf  40'  Tiefe  Schutt  wegräumen. 

Man  erblickt  daher  auf  Ausserzion,  wciiigstoiis  in  den  Haupt- 
zügen, so  ziemlich  die  natürliche  (iestaltung  des  Bodens. 

Schwierig  ist  die  riclitige  Auffassung  des  innenstiidtischen 
Zion  vom  Mittelthal  liiiiuom  (Nord-Siidstrecke)  bis  zur  Häret 
el-Moghäribeh.    Da  fällt  vor  allem  eine  süd- nördliche  Ver- 
tiefung im  Sük  Häret  el-Jehüd  auf,  die  ich  zuerst  unter- 
suchen werde.  Schon  am  ersten  Tage  nach  meiner  Ankunft 
in  Jerusalem  ging  ich  auf  Untersuchung  dieser  Vertiefung 
aus,  und  lag  es  mir  ausserordentlich  daran,  ein  möglichst 
treues  Bild  zu  erhalten.    Wenn  man  vom  Sük  es-Sijägh 
gegen  Süd  im  Sük  Ilaret  el-Jehüd,  und  zwar  aufwärts,  geht, 
80  trifft  man  zuerst  auf  der  Westseite  eine  steile  Gasse,  die 
theilweise  eine  zertrümmerte  Treppe  vorstellt.    Der  oberste 
Punkt  dieser  Gasse  mag  die  Tiefe  dieses  Judenmarktes  etwa 
25'  überragen.  Die  nächste  Gasse  im  Osten  hat  eine  Gegen- 
steigung bis  auf  eine  Höbe  von  etwa  10'.  Dann  steigt  die 
nächste  Gasse  im  Westen  etwa  10'  und  die  nächste  Ostgasse 
etwa  4'.  Bis  hieher  ist  die  Steigung  des  Suk  selbst  —  in 
nord- südlicher  Bicbtung  —  ziemlich  stark,  minder  dagegen 
bis  gegen  den  verschwundenen  Schlai  lil|)l<tl/,  (  der  zwischen 
die  Jeremiash()ble  und  die  Stadtmauer  verlegt  wurde),  von 
wo  an  es  eine  geringe  Sirecke  weit  gegen  die  südliche  Stadt- 
mauer ziemlich  eben  ist,  bis  ein  sehr  hoher  Schutthaufen  bis 
zu  dieser  Mauer  hin  sich  erhebt,  also  dass  hier  nicht  die 
geringste  Spur  eines  Thälchens  sich  vorfindet   Von  der 
Stadtmauer  schaut  man  dagegen  aussen  bis  zum  Boden,  wo 
die  unterste  Steinlage  beginnt,  tief  hinab,  wenigstens  so  tief^ 
wie  mir  scheint,  als  der  Schutthaufen  vom  Scblachtplatze 
an  hoch  ist.    Dass  die  Bodenerhebung  im  Süden  des  Sük 
Häret  el-Jehüd  Schutt  sei,  bemerkt  man  auf  den  ersten  An- 
blick, und  Niemand  wird  dies  leugnen.    Es  mng  nicht  über- 
flüssig sein,  zu  Beleuchtung  des  Gesagten  beizufügen,  dass 
wir  in  neuester  Zeit  erlebten,  wie  leicht  und  bald  Schutt-  , 
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hügol  gebildet  werden,  indem  ich  auf  den  bodon fanden  Schutt- 
haufeu  gleich  nordwestlich  des  Daniaskusthores  hinweise,  der 
aus  den  Abräiimungen  durch  die  Österreicher  beim  Funda- 
mentgraben  für  das  Pilgerhaus  besteht.  Eine  nicht  zu  be- 
streitende Thatsacfae  ist  es,  dass  das  Hegenwasser  im  Sük 
Hdret  el-Jehüd  gegen  Mittemacht  abläuft.  Vom  Schlacbt- 
platze  an  gegen  Süd  wird  man  liur  mit  grosser  Mühe  etwas 
herausbringen,  das  mit  dem  Thälchen  im  Sük  zusammen- 
hangen könnte,  obschon  von  da  an  das  Wasser  nach  Süd 
gegen  einen  verstopften  Kanal  abläuft  Wenn  man  Tom 
Zionsthore  ausserhalb  die  Stadtmauer  entlang  gegen  Morgen 
hinabgeht,  so  biegt  sich  etwas  weiter  unten  ein  Weg  nach 
dem  Briiimen  Siloah  hinab.  In  der  Nähe  dieses  Weges,  un- 
gefähr in  der  Mitte  zwischen  dem  Zions-  und  Mistthore,  er- 
blickt man  einen  am  meisten  gegen  Mittag  hervortretenden 
Thurm,  dessen  untere  Steinlagen  ohne  Zweifel  weit  hinter 
den  Neubau  im  sechszehnten  Jahrhunderte  zurückgeben. 
Östlich  neben  dem  Thurme  steigt  man  bis  zum  nächsten 
Thurme  nordwärts  hinauf,  welches  Zurückweichen  der  Stadt^ 
mauer  wol  der  aus  fuitifikatoriscbem  Grunde  benutzten  Eigen- 
thümlichkeit  des  Terräns  beizumessen  ist.  Westlich  neben 
jenem  südlichen  Thurme  geht  man  eine  geringe  Strecke  weit 
westwärts  eben,  wodann  man  in  dieser  Hichtung,  die  Stadt- 
mauer Yerfolgend,  hinansteigt.  Der  Lauf  des  Thälchens  west- 
lich von  diesem  Thurme  wäre,  wenn  man  mit  einem  kräftigen 
Anlauf  von  Piiautasie  den  Schutt  wegschauit  it ,  allerdings 
denk])ar.  Von  dieser  ebenen  Stelle  kann  man  ein  Thälchen, 
auch  wenn  man  den  nach  Siloah  führenden  Weg,  eine  Art 
Hohlgasse,  zu  TIilf(^  nimmt,  nicht  beliebig  in  kürzester  Linie 
binabziehen;  das  Terrän,  nach  seiner  heutigen  Gestaltung, 
will  es  nicht  gestatten.  Erst  etwas  weiter  gegen  Mittag 
macht  sich  ein  terrassirter  Thalschoss  bemerklich,  der  in 
der  Iviehtung  OSO.  gegen  den  genannten  Brunnen  hujabfiillt 
Dürfte  man  sich  ein  Thälchen,  an  jenem  Südthurme  vorbei, 
durch  diesen  Thalschoss  bis  Silo. ah  fortgesetzt  denken,  so 
würde  es  sich  innerhalb  der  Stadt,  nahe  der  Stadtmauer, 
gegen  SO.  oder  OSO.  und  dann  ausserhalb  derselben  gegen 
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SSW.  krümmen,  indem  (>s  so  einen  SdiiiüikcL  wie  das 
Zeichen  eines  Paragraphen  ist,  bildet,  um  cibt  direkte 
sich  nach  Siloah  zu  wenden.  Ich  hätte  die  Bodengestaltung 
fiir  moino  Hypothese  um  ein  Merkliches  günstiger  gewünscht. 
Indess  habe  ich  wenigstens  ein  durchans  anffaUendes 
Stück  Thälchen«'«. 

Mit  dieser  Untersuchung  noch  nicht  zufrieden,  begab  ich 
mich  in  die  Gegend  gleich  östlich  oder  südostlich  Ton  En-Xebi 
Däüd,  und  hier  leuclitet  der  Verlauf  eines  ausserstädtischen 
Thälchens  vom  Sük  H&ret  el-Jehiid  her  weit  clier  ein,  und  ich 
wurde  so  ziemlich  befriedigt.  Doch  muss  es  etwas  schlimm 
stehen,  wenn  es  so  viel  braucht,  um  ein  Thälchen  ausfindig  zu 
machen,  es  vor  dem  Schutte  und  Gegner  zu  retten,  und  man 
darf  auch  nicht  yerschweigen ,  dass  es  mit  verhältnissmässig 
geringer  Mühe  zugedeckt  oder  Yerschüttet  werden  könnte. 
Immerbin  bleibt  die  Längenyertiefung  ein  merkwürdiger  Zug, 
und  bei  künftigen  Nachgrabungen  und  Untersuchungen  ver- 
dient er  Beachtung,  um  weiter  und  dann  endgiltig  zu  ent- 
scheiden, was  für  einen  Antheil  an  demselben  Natur  oder 
Kunst  haben.  Die  anti<j^uaris>che  Yerwerthung  dieses  Thäl- 
chens mag  etwas  voreilig  vorkommen ,  und  in  der  That 
müssen  die  hergeleiteten  Schlüsse  mit  einer  reservatio  men- 
talis aufgenommen  werden. 

Ehe  ich  den  Entschluss  fasste,  die  dritte  Jerusalemfahrt 
zu  unternehmen,  ersuchte  ich  einen  vieljährigen  Bewohner 
der  heiL  Stadt,  einen  Mann,  der  keine  Mühe  scheut,  um  den 
wahren  Thatbestand  auszumitteln,  den  Deutschen  Kon r ad 
Schick,  das  Thälchen  einer  nähern  Prüfung  zu  unterwerfen, 
und  der  Gegenstand  und  seine  Beobachtung  erscheinen  mir 
wichtig  genug,  um  der  brieflichen  Mittheilung  noch  Folgendes 
zu  entheben:  Das  Thälchen  im  Sük  Häret  el-Jehüd  ist  so 
unmerklich,  dass  es  den  Namen  Thälchen  kaum  verdient. 
Am  deutlichsten  ist  es  innerhalb  der  Stadt,  und  zeigt  sich 
gegen  der  Stadtmauer  zu  so  Yiel  Schutt,  dass  es  schwer  zu 
sagen,  ob  früher  wirklich  ein  Thälchen  war;  denn  ausserhalb 
der  Mauer  sieht  man  fast  gar  nichts  von  einem  Thal. 

Es  lag  mir  natürlich  daran,  zu  erfahren,  ob  denn  im 
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Suk  Häret  el-Jehiid  oder  in  dessen  Nähe  der  Schutt  tief  sei 
oder  nicht.  Gleicli  östlich  an  dieser  Marktgasse  trat  ich  in 
die  Parterrewohnung  eines  Juden;  es  war  ein  icuchtes,  dun- 
kles Zimmer,  so  dass  bei  Tag  ein  Licht  brennt.  Derselbe 
erklärte,  dass  der  Zimmerboden,  etwas  tiefer  als  die  Markt- 
gasse, Fels  sei;  allein  ich  selbst  konnte  mich  davon  nicht 
überzeugen.  Beim  Bau  der  neuen  jüdischen  Synagoge  etwas 
südlich  Ton  der  Dschtoa  el<Omari  und  nur  wenige  Schritte 
östlich  der  Judenmarktgasse  stiess  man  auf  der  südlichen 
Seite  etwa  1^  Mann  tief  9')  auf  Fels,  und  wirklich  siekt 
man  da  auch  in  einer  Zisterne,  in  der  Tiefe  von  etwa  9', 
Fels;  hingegen  trat  dieser  auf  der  Nordseite  erst  etwa  3 
Manu  tief  zu  Tage,  so  dass  also  der  Fels  hier,  wenn  nicht 
ursprünglich  gegen  Nord  abschüssig,  doch  gegen  diese  Seite 
in  beträchtlicherer  Tiefe  ansteht  In  geringer  südöstlicher 
Entfernung  von  der  neuen  Synagoge  traf  man  bei- der  Grund- 
legung der  spanisch -portugiesischen  Synagogen  auf  mehrere 
kleine  Hauser  und  Gemächer,  die  unter  dem  aufgehäuften 
Schutte  voUkomnun  begraben  waren  Demnach  läge  der 
Schutt  tiefer,  je  weiter  man  vom  Sük  Ilaret  el-Jehüd  gegen 
Morgen  rückte,  in  dem  Grade,  dass,  wenn  er  entfernt  würde, 
die  Vertiefung  im  genannten  Suk  als  eine  schmale  gänz- 
lich verschwände.  Weiter  bis  zum  Ostrande  des  Berges  Ziou 
kenne  ich  den  Boden  nicht  genauer.  Dort  erhebt  sich  he* 
kanntlich  eine  süd- nördliche  Felswand,  einundneunzig  Fuss 
(engl.)  über  dem  .Grunde  der-Hftret  el-Mogh&ribeh '^^^ 

Wir  betrachten  nunmehr  die  Westhälfte  des  Binnenzion 
etwas  näher.  Beim  Fundamentgraben  gerade  westlich  neben 
der  Sackgasse,  die  vom  Zionsthore  nordwärts  lauft,  deckten 
die  Armenier  gegen  Ende  des  Jahres  1857  eine  grosse  Säule, 

Stücke  von  Kapitälern,  wovon  eines 
nebenstehende  Zeichnung  veran- 
schaulicht, den  Fels  und  mehrere 
uralte  Zisternen  auf.  Mehr  gegen 
West  kommt  der  Fels  unter  einer 
Schuttlage  von  16'  und  mehr  ost-* 
lieh  unter  einer  von  18'  a«m  Vor- 
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scheine,  wonach  der  Fels  gegen  Ost  etwas  Fall  hätte,  wenn 
man  annehmen  dürfte,  dass  seine  ur8j>rinii(li('}ie  Ohcrfiaclie 
von  keiner  Hand  des  Menschen  je  verletzt  worden  wäre. 
Der  Bodea  einer  Zisterne,  die  ich  da  sah,  mag  noch  etwa 
15'  tiefer  sein.  Von  einem  Vorräume  führen  fünf  Felsstufen 
ostwärts  in  eine  FelssEisteme  mit  etwas  fleissiger  aiisgehauenem, 
Tierecktgem  £ingaAge.  Neben  einer  Zisterne  nordwestUch 
davon  erkennt  man  deutlich  eine  Felsrinne,  die  sieb  in  die- 
selbe umkrümmt  Sie  hatte  zweifelsohne  die  Bestimmung, 
Wasser  hineinzuleiten.  An  dieser  Stätte  erhob  sich  nach 
meiner  Abreise  eine  Kuppelkirche  mitten  in  einem  Kreuze 
von  vier  Gebäuden  (Zimmern),  welche  zu  einer  Üibitutliek, 
zu  Horsäälen  u.  dgl.  hergerichtet  werden  sollen.  Beim  Grahen 
für  die  neue  Kaserne  südlich  neben  der  Citadelle  trarman 
beinahe  40'  tief  eine  ganze  lieihe  unterirdischer  Bauten. 
Nach  neuem  Untersuchungen  soll  der  alte  Nordostthurm 
oder  der  sogenannte  Hippikosthurm  der  Citadelle,  wie  deren 
Nordwestecke  auf  duem  Felsen  gegründet  sein,  der  sich  über 
den  Boden  des  Festungsgrabens  40'  (engl.)  hoch  erhebe^". 
Wenn  aber  dies  so  glaul)wüi(lig  (Tscheinen  sollte,  so  uiüssten 
die  Angaben  umständlicher,  viel  genauer  sein.  Was  beim 
Grnndbau  der  östlich  von  der  Citadelle  liegendi  n  ai)<rlikani- 
sclien  Christnskirche  vor  etwa  anderhalb  Jahrzehn  zu  Tage 
trat,  werde  ich,  auf  eigene  Untersuchungen  gestützt,  nun 
ausfuhrlich  auseinandersetzen  nicht  zwar  in  der  Hoff- 
nung, dem  Leser  etwas  Neues  Yorfuhren  zu  können.  Den 
Besuch  des  Kanals  yerdanke  ich  der  Gefälligkeit  Dr.  Mac- 
gowans  und  Konrad  Schicks,  welcher  letztere  mich 
mit  allem  Nöthigen  begleitete.  Vom  Boden  neben  dem  Pfarr- 
bause  (ehemaligen  Kousulatägebäude)  beträgt  die  Tiefe  des 
ju<  I  kwürdic^en  Kanals  35'.  Er  wurde  nun  unten  neben  der 
Küche  jenes  Hauses  geöffnet.  Man  kommt  wegen  der  Enge 
des  Schachtes  etwas  mühsam  und  nicht  in  reinster  Gestalt 
hinunter.  Die  Hauptrichtung  des  Kanals  ist  W.  oder  WNW. ; 
nur  gegen  das  Ende  (gegen  die  Westmauer  der  Stadt)  richtet 
er  sich  auf  11  oder  1S|^'  SSW.,  bis  wohin  ich  ihn,  im  Ganzen 
127'  7"  weit,  Terfolgte.  Er  ist  etwas  gekrümmt»  zuerst  nach 


N.,  daim  nach  S. ,  darauf  wieder  nach  N. ,  his  er  in  südsüd- 
westlicher Richtung  endet.  Schmal,  etwa  1'  breit,  ist  er 
mannhoch,  hier  und  da  auch  noch  etwas  höher,  und  mit 
starken  Steinplatten  bedeckt  Nur  15'  vom  Westende  gibt 
eB  eine  in  den  Felsen  gehanene  Verengerung  (asHum),  ahn- 
lich deijenigen  der  Felsgräber;  sie  ist  oben  abgenindet,  1' 
2*  breit  und  1'  9"  hoch.  Hier  steht  auch  der  Fels  8'  hoch, 
weiter  gegen  Ost  minder  hoch,  und  zwar  bemerkt  man  ihn 
nur  auf  der  Nordseite.  Übrigens  darf  man  auch  auf  dieser 
Seite  sich  unten  nicht  eine  ununterl>ro  ebene  Felswand  vor- 
stellen. Jenes  Ostium  hat  nnr  eine  Tiefe  von  etwa  2',  und 
hinter  dieser  Yerengerang  nimmt  der  Kanal  wieder  die  M- 
here  Höhe  an.  Hier  siebt  man  aber  in  einen  gut  gemauerten, 
in  einer  Höbe  von  22'  mit  einem  sehr  grossen  Steine  be- 
deckten Schacht  hinauf,  durch  welchen  ziemlich  viel  Schutt 
herab£el  und  sich  aufhäufte;  denn  gleich  westlich  des 
Ostiums  muss  man  4^'  über  den  Schutt  hinaufsteigen,  um 
dann  in  SSW.  die  gleiche  Tiefe  wieder  zu  gewinnen»  Oben 
entspricht  der  Schacht  in  senkrechter  Linie  beinahe  der  Siid- 
ostecke  des  kleinen  Baues,  den  man  beim  Eintritte  in  den 
Hof  oder  am  Vorplatze  der  Christuskirche  von  der  Westgasse 
(Häret  Der  el- Armen)  nach  wenigen  Schritten  links  antrifft 
Der  Kanal  endet  westlich  in  einem  engen  Loche  und  zwar 
in  der  Nahe  einer  Zisterne;  denn  beim  Weiterreinigen  des 
Kanals  durch  die  Engländer  borte  der  mohammedanische 
Besitzer  derselben  ein  Klopfen,  und  er  ermangelte  darauf 
nicht,  Beschwerdf^  zu  erheben,  wonach  die  Arbeiten  nicht 
weiter  fortgesetzt  wurden.  Was  die  Baubeschaffenheit  des 
Kanals  anbelangt,  so  kommt  man  an  einer  Stelle  in  eine 
Zisterne;  sonst  zeigt  er  unten  hier  und  da  eine  Mörtellage, 
zum  augenscheinlichen  Beweise,  dass  man  den  flüssigen  In- 
halt weiter  schaffen  und  nicht  yersickem  lassen  wollte,  sei 
es  Wasser,  seien  es  Unreinigkeiten ,  die  bei  längerem  Ver- 
weilen einen  Übeln  Geruch  verursacht  haben  würden.  Doch 
wir  lenken  jetzt  unsere  Aulmerksamkeit  gegen  Morgen  auf 
den  Punkt,  wo  ich  zum  Kanal  herabstieg.  Da  ist  dieser 
hoch  und  hat,  dem  Terrän  Zions  entsprechend,  weit  mehr 
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Fall  West-Ost.  Ich  ging  hier  nicht  in  den  Kanal  (ostwärts) 
hinab,  weil  sicli  da  zu  viel  Scldainni  vorfand;  jener  soll  eine 
beträchtliche  Strecke  weit  gegen  Ost  fortlaufen  War 
der  Zweck  des  Kanals  welcher  auch  immer,  ich  halte  ihn 
für  einen  solchen,  welcher  dem  hohen  Alterthum  angehört, 
und  aach  ?on  Andern  gesehen  zu  werdw  verdient.  Man 
kann  es  daher  nur  billigen,  dass  die  einsichtigen  Engländer 
mit  dem  Plane  umgehen,  durch  den  westlichen  Schacht  ihn 
mehr  zugänglich  zu  machen.  Damit  man  sich  jedoch  in  den 
Erwartungen  nicht  tausche,  stelle  uiau  sich  keine  kolossale 
Werkstücke  vor,  wodurch  die  Bauten  der  Alten  sich  kenn- 
'/pichneten,  und  die  an  dieser  Stelle  tiieils  nicht  nr)tliig  waren, 
theils  schwer  anzubringen  gewesen  wären;  man  bilde  sich 
auch  nicht  ein,  dass  da  der  Blick  auf  ein  altes  tjianzes  falle, 
vielmehr  mache  man  sich  zum  Toraus  mit  dem  Gedanken 
vertraut,  man  habe  zu  verschiedenen  Zeiten  gebaut,  so  ver- 
ändert und  verbessert,  dass  das  ursprüngliche  Bild  nur  in 
den  Gmndzügen  uns  entgegentritt  Kommen  wir  bei  unsem 
topographischen  Untersuchungen  auf  die  Hauptsache:  vom 
Platze  der  evangelischen  Christuskirche  erreicht  man  den 
Fels  in  einer  Tiefe  von  27',  der  jedenfalls  höher  liegt  als 
der  Boden  des  Grabens  der  Citadelle. 

Eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  werde  ich  dem  von 
Einigen  angenommenen,  von  Andern  bestrittenen  Tliale  sehen-* 
ken,  das  sich  von  der  Citadelle  ostwärts,  dem  Bande  Zions 
nach,  zum  El-WHd  zwischen  dem  Damaskus-  und  Bfistthore 
hinziehe,  das  als  das  Tyropöon  des  Flavius  Josephus  erklärt 
wird,  und  das  ich  um  der  Kürze  willen  West -Ost -Tyropöon 
nenne.  Auch  hier  ist  es  eine  misslichc  Sache,  dass  mau 
nach  möglichst  genauer  Untersuchung  des  Terräns  doch  nicht 
völlig  ins  Klare  kommen  kann.  Wie  mnss  der  ferner  Ste- 
hende sich  wundern,  dass  es  so  vielr  Anstrengung  braucht, 
um  etwas  zu  erkennen,  wozu  sonst  gar  kein  Scharfsinn  er- 
fordert wirdl  SüdHch  neben  der  Gasse,  die  vom  Jft&thore 
zum  Tempelplatze  hinabläuft,  ist  allenthalben  ein  Süd-Kord- 
abfall  unverkennbar,  selbst,  wie  gesagt,  im  Thälchen  des 
S4k  Hftret  el-Jehüd.  Nördlich  dieser  Gasse,  etwa  100'  davon, 
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finde  ich  den  Felsengrund^  doch  nicht  nach  eigener  An- 
schau        am  weitesten  ohen  in  der  Birket  hammftm  el- 

batrak,  wu  der  Budeu  des  Teiches  mit  der  Haret  en-Nassära 
so  ziemlich  eine  Ebene  bildet.  Auf  der  Westseite  desselben 
ist  der  Schutt  höchstens  10'  hoch  aufgehäuft,  und  wenn 
man  weiss,  dass  südlich  gegenüber  40'  tief  gegraben  werden 
musste,  um  beim  Bau  der  anglikanischen  Christuskirche  den 
Grund  legen  zu  können,  und  dass  die  Steigung  Ton  der 
Marktgasse  (Chot  en-Nebi  Dftüd)  bis  zum  Platze  dieser  Kirche 
kaum  30'  ausmacht,  so  erhellt  daraus,  dass  hier  keine  Ein- 
senkung  angenommen  werden  dürfe.  Östlich  der  Haret  en- 
Nassara,  und  zwar  an  ihieni  Südeude,  steht  div  Kirche  Jo- 
hannes' des  Täufers.  Als  man  hier  nachgrub,  entdeckte  man 
eine  alte  Kif})elle,  doren  Boden  etwa  25'  tiefer  liegt  als  die 
nahe  Gasse ttwas  nördlich  von  dieser  Stelle,  da,  wo 
man  für  ^as  Patriarchenbad  (Hammdm  el- Batrak)  einheizt, 
konnte  ich  den  Schutt  13'  tief  unter  der  Haret  en-Nass&ra 
verfolgen,  ohne  den  Grund  der  £rde  zu  finden.  Am  Snk 
el-Kebtr,  mehr  Östlich  als  mitten  zwischen  dem  Haram  esch- 
Scherif  und  der  Cttadelle,  traf  man  im  tiefen  Grunde  eines 
Abzugskanals  auf  ein  grosses  Gewölbe,  auf  Kuppeln  und  an- 
deres Bauwerk,  so  dass  man  wenigstens  eine  Tiefe  von  25' 
unter  dieser  Marktgasse  annehmen  darf.  Weitere  Nachgra- 
bungen müssen  darthun,  ob  nicht  diese  Gewölbe  Theile  eines 
Ganzen,  einer  von  dem  Haram  bis  zur  Davidsburg  sich  er- 
streckenden Gewülbgassc  oder  Gallerie,  ist,  die  im  fun£sehnten 
Jahrhunderte  als  ein  Bauwerk  Davids  bezeichnet  wurde 
Wenn  man  von  der  Tempelhrucke  oder  dem  Damme  nach 
Andern  nordwärts  ins  Thal  hinabsteigt,  dann  in  die  erste 
Gasse  westwärts,  den  Tank  el-Wäd,  abbiegt,  und  darauf 
rechts  (Nord)  in  die  (iasso,  welche  von  N.  2ü°W.  herabzieht, 
abstiiweukt ,  so  steigt  man  aufwärts,  so  dass  das  Wasser 
hier  allerdings  gegen  Süd  abtliesst.  Auch  in  der  nächsten 
parallelen  Westgasse,  der  Hiirot  el- Kurami,  in  ihrem  nörd- 
lichen Stück  mit  lüchtung  N.10°0.,  steigt  man  gegen  ^Tittor- 
nacht  aufwärts,  im  Ganzen  etwa  8  bis  10' das  südliche 
Stück  hing^;en  faUt  in  der  Richtung  S.-N.  Wäre  zufällige- 
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weise  die  Zwischenvertiefung  aufgeschüttet,  so  iiiiisste  hier 
S. -N.  beinahe  eben  sein.  Man  weiss,  dass  etwa  3(X)'  west- 
lich daneben  der  Sük  es-Sijftgh  und  Sük  el-Atlärin  beinahe 
eben*^*  sind,  und  wäre,  wie  behauptet  wurde,  da  ein  ziem- 
lich jäher  X.-S.- Abhang,  so  müsste  offenbar  die  Kunst  das 
meiste  geschaffen  haben.  Oben  am  Tartk  el-Wid,  auf  der 
Südseite,  mnsste  man  beim  Neubau  eines  Hanaes  20'  durch 
Schutt  und  etwa  ebenso  tief  durch  röthliche  Erde,  im  Ganzen 
yielleicht  etwa  50'  tief  graben,  bis  man  auf  den  Felsen  stiess. 
So  nmsste  man  auch  auf  der  Nordseite  dieser  Gasse,  uuch 
etwas  weiter  oben,  sehr  tief  graben.  Wenn  man  auch  die 
röthliche  Erde  für  Ackererde  erklärt,  so  ergibt  sich  dennoch 
eine  Tiefe  tou  20  bis  30'.  Dass  in  diesem  Revier  etwas 
Hügelartiges  sich  wahrnehmen  lasse  könnte  ich  nicht  be* 
städgen. 

Wir  yerlassen  diese  Gegend,  in  der  wir  nur  die  gewöhn- 
liche Schutttiefe  &nden,  um  über  die  bemahe  ebenen  süd- 
nördlidien  drei  Marktgassen  noch  einmal  zur  Kirche  Johannes* 

des  Täufers  und  zwar  zur  Harct  en  -  Nass&ra  zu  gelangen. 
In  dieser,  welche  durchwegs,  eine  süd-nördliche  Richtung  hat, 
fliesst  das  Wasser  nordwärts  von  der  Häret  el-Bisrir  bis  gegen 
das  Ostende  der  Akbet  el-Chadher,  und  zwar  bis  zu  einem 
Punkte  54  Schritte  südlich  davon.  Hier  sammelt  es  sich  in 
einem  kleinen  Loche  auf  der  Ostseite  der  H&ret  en -Nassära, 
wohin  es  auch  eine  ganz  kurze  Strecke  weit,  Yon  der  Akbet 
el-Ghadher  an,  Kord -Süd  fliesst  Von  letzterer  Gasse  an 
lallt  das  Wasser  neuerdings  gegen  Mittemacht  bis  zur  Gasse, 
die  ostwärts  zum  Vorplatze  der  Grabkirche  führt  Dort  ver- 
einigt es  sich  mit  demjenigen  Wasser,  das  durch  die  übrige 
Strecke  der  Häret  en-Nassära,  von  der  llilret  el-Chäukch  an, 
ge^en  Süd  rinnt.  Das  vereinigte  Gewässer  fällt  von  da  in  der 
Grabkirchgasse  ostwärts  und  im  Vorplatze  des  Auferstehungs- 
tempels nordwärts  hinab,  wo  es  in  einem  viereckigen  Loche 
mit  Süd -nördlicher  Wölbung,  südlich  der  mittlem  Thüre 
am  Ostflügel  dieses  Platzes,  yerschwindet  Hier  sollen 
grosse  Zisternen  angelegt  sein.  Das  in  jenem  vorgeblichen 
Thale  (WestpOst-l^pöon)  oder  in  der  Marktgasse  vom  Silk 
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es-Sijagh  ostwärts  aMiessende  Wasser  nimmt  nicht  die  Rich- 
tung Riegen  Mittag,  j^ondern  irefxen  Mittemacht,  in  den  Wäd; 
doch  ehe  es  in  dit*  Tiefe  dt\>>ell)en  gelangt,  wird  ein  Theil 
von  einem  kleinen,  gemauerten,  nordwärts  verlaufenden  Ka- 
nal aufgenommea,  und  der  andere  Theil,  der  sich  frisch 
sammelt,  rinnt  in  der  Gasse  nordwärts  und  zwar  auf  der 
Ostseite  des  Wftd,  etwas  südlich  yom  Taiik  el-Wad,  in  ein 
grosses  Loch  (gegen  das  Haram  esch-Scheiif),  wohin  auch 
das  Wasser  dieses  Wftd  Ton  Nord  her  und  zunächst  das  des 
Tarik  el-Wftd  abzieht 

Prüfen  wir  jetzt  den  Strich  von  der  Xordwestecke  der 
Stadt  bis  zum  El-Wrid.  Die  Annahme  eines  Hügels  im  nord- 
westHchen  Bezirke  der  Stadt  ist  gleielisam  stereotyp  geworden, 
weswegen  ich  neuerdings  meine  Aufmerksamkeit  diesem  Ge- 
genstande zuwendete.  Doch  fand  ich  trotz  der  sorgsamsten 
Prüfung  hier  nun  einmal  keinen  Hügel;  denn  es  fehlt  der 
Ab&ll  nach  West  oder  Nordwest  £in  auf  den  ersten  An- 
blick erkennbarer  Scbutthaufen  von  etwa  6'  Höhe  ganz  nahe 
bei  der  Ruine  Ealfth  Dscbeltd,  allerdings  mit,  wenn  auch 
geringer,  Steigung  Iiinah  nach  W.  und  N. ,  darf  nicht  als 
Hügel  gekennzeichnet  werden.  Wo  die  Häuser  der  HAret 
er-Rüui  nördlich  ausgehen,  ist  es  zu  oherst  eben  bis  zum 
Nordwestwinkel  der  Stacltmauer;  hauptsächlich  aber  fällt 
dann  der  Boden  ab  gegen  Nordost  und  Ost,  in  den  Thal- 
schoss,  der  nordwestlich  vom  Damaskusthor  in  den  städti- 
schen Wftd  hineinzieht  Dem  Abhänge  gegen  Nordost  inner- 
halb der  Stadt  entspricht  durchaus  die  Bodengestaltung 
nördlich  der  Stadtmauern,  wenn  man  den  Grabenausächnitt 
als  etwas  von  Menschenhand  Gemachtes  abrechnet;  d.  h., 
man  bemerkt  inner-  und  ausserliaib  der  Stadt  die  gleiche 
Höhe  des  IJodrus.  Man  versichert,  dass  am  Westendo  der 
Häret  er-Ilüm  die  gewöhnliche  rothe  Ackererde  und  selbst 
der  Fels  schon  in  einer  Tiefe  von  2'  zum  Vorscheine  komme, 
woraus  folge,  dass  nicht  viel  Schutt  diesen  Bezirk  decke. 
Als  die  Franziskaner  im  J.  1652  beim  Neubau  des  Klosters 
St  Salyator  bis  auf  den  Grund  abbrachen,  entdeckte  man 
alte  Gewölbe  und  unterirdische  Grüfte  oder  Höhlen,  die  sich 


237 


angeblich  weit  hindehnten Dabei  kennen  wir  freilich 
nicht,  wie  tief  bis  zum  Felsen  gcj^naheii  werden  musste. 
Wenn  man  Tom  Minaret  der  Chaiikelnnoscliee  die  Gasse 
hinabgeht,  so  biegt  man  nordwärts  in  eine  Gasse  (Häret  Der 
TofEah).  In  der  östlichen  Ecke,  welche  durch  diese  Gasse 
iiod  Hftret  eUChtokeh  gebildet  wird,  wurde  1858  ein 
schönes  Häuschen  auf  Fels  gebant,  wenigstens  an  der  Nord- 
seite; denn  an  der  Seite  gegen  die  Chllnkehgasse  begnügte 
man  sich,  es  anf  altes  Mauerwerk  zu  stellen,  das  sich  in  ge- 
ringer Tiefe  vorfand.  Auf  der  Xurdseite  mass  K  o  n  r  n  d 
Schick  diese  zu  32'  (engl.),  ohne  auf  Fels  zu  Stessen,  und 
als  er  einen  Tag  nachher  wieder  nachsah,  war  es  zu  spät, 
schon  erhob  sich  ein  wenig  Mauer;  der  Meister  aber  ver- 
sicherte, er  habe  noch  einige  Ellen  tiefer  graben  lassen  müssen^ 
so  dass  man  vielleicht  die  ganze  Tiefe  zu  40'  anschlagen 
darf.  Beim  Enthyminskloster  steht  der  Fels  nicht  tief.  Etwas 
weiter  unten,  siebenunddreissig  Schritte  westlich  7on  der 
Hd,ret  Fomd.ta,  mithin  der  Grabkirche  nahe  nördlich  gegen- 
über, erreichte  man,  ebenfalls  an  der  Nordseite  der  Häret 
el-Chänkeh,  den  Felsen  in  einer  Tiefe  von  nur  4'.  Dagegen 
in  der  Ecke  der  Häret  Fornäta  musste  mau  tief  graben,  um 
Fundamente  zu  finden;  der  Fels  erschien  nirgends,  nur  altes 
Mauerwerk,  auch  eine  gute  Anzahl  Goldmünzen.  Weiter 
nördlich,  oben  an  der  Akbet  el-Bastich,  auf  der  Südseite  trat 
die  röthliche  Ackererde  3'  tief  zu  Tage.  Die  Maurer  ver- 
sichem,  dass  auf  der  Südseite  der  Hdjret  el-Ghänkeh  überall 
der  .Fels  ganz  nahe  liege.  Nördlich  yom  Armenhause  der 
Lateiner  bauten  die  Griechen  1858  im  Hofe  ihres  dortigen 
Pilgerhauses.  Man  gelangt  in  denselben  von  der  Häret  el- 
Cliankch,  gerade  gegenüber  der  Einmündung  der  Haret  For- 
näta, südwärts  über  eine  Treppe  ungefähr  7'  hinansteigend. 
Hier  wurde  der  Fels  in  einer  Tiefe  von  12  bis  13'  oder 
Q'  unter  <fem  Pflaster  der  Häret  el-Chänkeh  bloss  gelegt 
Jenes  Armenhaus  liat  auch  kein  tiefes  Fundameut ;  denn  ap 
dessen  Kordmauem  sah  man  den  Fels  in  einer  Tiefe  von  7% 
wo  zwei  Zisternen  in  denselben  gehauen  sind.  Das  Eckhaus 
im  südlichen  Winkel,  wo  der  Sük  es-Semftni  und  der  Tarik 
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el-Aläm  (Schmcrzengasso)  zusammenstossen ,  ist  eine  Seifen- 
siederei, in  deren  grossem  ErdgoschoRs,  der  eigentlichen 
Beifenfal)rik,  man  an  der  sürlliclion  Seite  eine  ziemlich  lange 
und  holie,  nur  um  ein  Geringes  niedrigere  Felswand,  als  die 
überwölbte  Gasse  dicht  westlich  daneben,  nämlich  der  Sük 
e8*Semäni  ist,  findet  Im  Sommer  1858  wurde  aDgefangen, 
nordwestlich  gegenüber,  beim  sogenannten  Gericbtsthore,  den 
Schutt  hinwegzuschaffen  und  neue  Ladengewölbe  nnd  Hänser 
anfeofuhren.  Im  nördlichen  Winkel  der  Hftret  el-Chftnkeh 
und  des  Sük  es-Semäni  traf  man  bald  festes  ^lauerwerk, 
worauf  man  auch  baute.    Westlich  davon  wurde  noch  au 
zv.fi  Stellen  hinuntergegraben,  um  feste  Fundamente  za 
gewmnen,  auf  diesen  dann  in  gewisser  Entfernung  von  ein- 
ander Bogen  zu  sprengen  und  darauf  das  neue  Gebäude  zu 
stellen.   Bei  den  östlichen  dieser  Fundamente  erreichte  man 
in  einer  Tiefe  von  20'  noch  keinen  Felsen;  man  hörte  dann 
aber  auf,  noch  tiefer  zu  graben,  weil  man  glaubte,  das  Fun- 
dament sei  so  schon  sidier  genug.    Oben  ging  es  zuerst 
8  bis  9'  durch  alte  Mauern  und  Gewölbe,  die  ohne  Funda- 
ment auf  der  blossen  Erde  standen,  dann  durch  eine  Art 
Geröll  mit  Sand,  darauf  durch  rothe  Erde  und  wieder  Ge- 
röll.   Der  westliche  Schacht  mass  vom  Niveau  der  Gasse 
(Haret  el-GUänkeh)-  27',  und  man  kam  noch  nicht  auf  den 
Felsen,  wol  aber  auf  feste,  rothe  Erde.  Wir  wissen  aus  Vor- 
hergehendem, dass  wenig  Schritte  südlich  davon  der  Fels 
ziemlich  oberflächlich  liegt  Ungefähr  in  ganz  gerader  Linie 
mit  der  Nordseite  des  Tadk  el-AUun  fand  man  hier  eine  von 
Ost  nach  West  laufende,  angeblich  auf  Fels  stehende  Mauer, 
welcher,  nach  des  Maurers  Angabc,  nur  luigefahr  5  bis  6' 
unter  der  Gasse  liegen  soll.    Gehen  wir  von  hier  gegen  W. 
oder  NW.  hinauf.    Nördlich  vom  sogenannten  Gerichtsthore, 
am  Sük  el-Amüd  fand  man  nach  Abbruch  eines  Hauses  und 
nach  Ausgrabungen,  um  ein  neues  Fundament  z^  legen,  in 
einer  Tiefe  von  nahezu  50 '  Unterbauten  und  einen  Bo- 
gen'^^  —  Unweit  NW.  oder  W.  davon,  an  der  Hdrret  Bfib 
el-Amüd,   gerade  unter  der  anglikanischen  Anstalt  für 
Drechsler,  traf  man,  als  man  dem  Fundamente  nachgrub, 
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auf  einen  etwa  12'  tief  liegenden,  \y  breiten  und  2'  holion, 
leeren,  übermürtcltpri,  von  SW.  nach  NO.  geneigten  Kanal. 
Anfangs  stiess  man  bald  auf  den  Fels,  später,  d.  h.,  weiter 
gegen  Ost,  wurde  es  ziemlich  plötzlich  sehr  tief,  und  zwar 
22'  tief,  bis  man  den  Felsen  berührte.  Nahe  dabei  liegt 
der  Fels  zu  Tage.  Hier  ist  eine  Felswand,  von  SW.  nach 
NO.  sich  richtend  imd  nach  SO.  achanend.  Der  oberste 
TheU  des  Felsens  im  Hofe  des  Nebengebäudes  liegt  5'  tiefer 
als  die  Gasse.  Etwas  nördlich  daron,  unter  Dach,  wurde 
eine  Felszisteme  entdeckt.  In  dieser  Gegend  überhaupt  liegt 
der  Scliutt  tbcilweise  nur  wenig  Fuss  lioch. 

Wir  kommen  zur  ivirche  des  Cliristusgrabes.  Die  Siid- 
gasse  neben  ilir  und  der  Fels,  der  sich  über  die  sogenannten 
Gräber  Josephs  und  Nikodemus'  wölbt,  haben  beinahe  die 
gleiche  Höhe^**^.  Feisichte  Partien,  aber  viel  tiefer,  finden 
sich  auch  weiter  Ost,  nämlich  in  der  Kreuzfindnngskapelle. 
Südwestlich  davon,  wo  das  Minaret  Oman  oder  Mnristftn 
steht,  wurde  1858  eine  neue  Moschee  gebaut:  längs  der 
Gassentreppe,  welche  von  Abend  her  auf  den  Vorplatz  der 
Grabkirche  führt,  ein  grosser,  ianglichter  Saal  und  daneben 
oder  darüber  eine  Kuppel,  mit  Eingang  von  der  Ecke  nahe 
der  Haret  en-Nassrira.  Die  Maurer  sagten  aus,  dass  der 
Fels  sich  hier  nur  eine  Elle  tief  fand.  Diese  Gasse  selbst 
(en- Nassära),  um  auch  femer  dem  Berichte  Konrad 
Schicks  zu  folgen,  wurde  1858  zwischen  dem  grossen  grie- 
chischen Kloster  westlich  und  den  Gebäulichkeiten  östlich, 
die  sich  bis  südlich  nehen  den  Glockenthurm  des  Grabtem- 
pels hindehnen,  üherwölht,  welches  Gassengewölbe  von  jener 
Treppengasse  nordwäits  bis  zum  Nordende  des  gedachten 
Klosters  westseits  und  zum  alten  grossen  Gebäude  mit  den 
Strebepfeilern  (Patriarclieiipalast)  ostseits  sich  hinzieht.  Zu 
dem  Behufe  ward  an  zweiundzwanzig  Stellen,  auf  jeder  Seite 
der  Gasse  an  elf,  der  Fels  mit  dem  Grabscheit  aufgesucht 
und  zumeist  in  einer  Tiefe  von  10'  und  geringstens  in  einer 
solchen  von  5',  durchschnittlich  in  Mannestiefe,  gefunden, 
wobei  hervorgehoben  werden  soll,  dass  er  auf  der  Ostseite 
etwas  tiefer  lag  als  auf  der  Westseite. 
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Man  hat  behauptet,  dass  ONO.  Ton  der  GrabkircHe  die 

Süd -nördliche  Gewölbgasse,  ein  Theil  des  Suk  es-Semäni 
zwischen  der  Häret  et-Toktch  und  dem  Tarik  cl-Aläm,  mit 
dem  iiatiirliclicn  Felsen  bedeckt  sei  Der  Mann  der  Wis- 
senschaft vermass  sich  ebenso  sehr,  als  wenn  der  fromme 
Pilgrim  verkündigte,  die  Wände  der  Christusgrabkapelle 
seien  von  Fels,  nnd  man  darf  nun  der  Wissensdiaft  keines- 
weges  das  Recht  einräumen,  neuen  Irrthfimem,  nur  einer 
Hypothese  zu  lieb,  Bahn  zu  brechen.  Das  fragliche  Gewölbe 
untersuchte  ich  neuerdings  oben  und  unten,  und  nirgends 
Hess  sich  ein  unzweifelhaftes  Kriterium  eines  Felscnbaues  ent- 
decken. Auch  nahm  man  beim  Aufstellen  dieser  Behauptung 
sich  wol  in  Acht,  darauf  näher  ein/ui^ehen,  eben  weil  man 
nicht  konnte.  Geht  man  aus  der  Gewölbgasse  ostwärts  in 
die  H&ret  et-Tekieh,  so  findet  man  gleich  an  der  Nordseite, 
am  Hause  des  preussischen  Hospizes,  auf  dem  Boden  einen 
grossen  (6'  langen,  3'  hohen),  etwas  abgeschrägten  oder 
oben  emige  Zoll  zurückstehenden,  nicht  ganz  glatten,  doch 
ungeränderten  Stein,  Ton  dem  sich  nicht  entscheiden  liess, 
ob  er  ein  zugehauenes  Stück  des  lebendigen  Felsens  oder 
ein  zugeführtes  Werkstück  sei,  weil  man  unten  die  Verbin- 
dung mit  andern  Steinen  als  eine  Fuge  niclit  erhliukt.  Wenn 
man  indessen  erwägt,  dass  weiter  nördlich,  nämlich  in  der 
oben  erwähnten  Seifensiederei,  eine  Felswand  emporsteht,  so 
bekommt  die  Annahme  eines  feisichten  Mauerstückes  an  der 
Oasse  allerdings  eine  bedeutende  Zulage  von  Gewicht  So 
leicht  wäre  es  übrigens,  mit  dem  Grabscheit  sich  Gewissheit 
zu  yerschaffen.  Vor  der  Hand  noch  nehme  ich  mit  Wahi^ 
scheinlichkeit  an,  dass  wir  hier  nicht  den  Felsen  vor  uns 
haben.  Gegenüber  diesem  Steine,  auf  der  Südseite  der  Gasse, 
kam  ich  in  die  alte  Seifensiederei,  welche  tiefer  als  die  Gasse 
liegt,  und  nichts  von  einem  Felsen  entdecken  lässt.  Hingegen 
trifft  man  etwas  weiter  Ost,  im  Hause  des  preussischen  Kon- 
suls, eine  Felsenzisterne;  in  welcher  Tiefe  jedoch  der  Fels 
beginnt,  ist  noch  nicht  ausgemittelt.  £s  heisst,  dass  unter 
oder  östlich  von  dem  Hause  des  preussischen  Konsuls  der 
FelsrQcken  zu  Tage  trete,  ja  dass  er  die  Strasse,  welche  zum 
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Helenaspital  hinabführe,  sehr  schief  durchschneide*^',  wovon 
ich  mich  aber,  obschon  es  nicht  an  schärferm  Spähen  fehlte, 
keinesweges  ülicrzouLnMi  konnte.  Um  noch  mehr  Gewibsheit 
oder  doch  Beruhigung  in  der  Sache  zu  erhalten,  unterwarf 
Kourad  Schick  1858  deu  Gegenstand  einer  frischen  Prü- 
fdng,  und  er  berichtet:  Wenn  man  in  der  Htiret  et-Tekieh 
vom  preussischen  Konsulat  hinabsteigt,  so  zweigt  sich  nörd* 
Uch  eine  Gasse  (Ch6t  M^a  en-Naib)  ab,  deren  südlicher 
Theil  ziemlich  horizontal  ist,  der  nördliche  dagegen  in  den 
Tartk  el-Aläm  steil  abföUt.  Wenig  wdter  hinab  in  der  Te- 
kiehgasse  trifft  man  auf  der  Südseite  eine  Sackgasse,  die 
eher  bergan  steigt.  Zwischen  beiden  Quergassen  fällt  der 
Boden  der  Tekiehgasse  wie  eingeliaucn  uml  mit  gemauerten 
Stufen  gegen  Ost  steil  hinab;  das  Ganze  kami  übrigens  auch 
aus  Schutt  so  geworden  sein.  Nun  bilden  die  stumpfe  West- 
ecke jener  südlichen  Sackgasse  oder  die  Nordostecke  des  da- 
stehenden Gebäudes  am  Boden  bis  zn  einer  Höhe  Ton  1  bis 
2'  entweder  Ton  der  Erde  aufragende,  sehr  grosse  Steine, 
die  wirklich  abgesenkter  Felswand  ähneln,-  oder  eine  wirk- 
liche Felswand  sind.  An  der  nördlichen  Häuserreihe  findet 
man  noch  weniger  und  noch  Zweifelhaftere«.  Es  ist  dabei, 
bemerkenswert]],  dass  in  der  Nähe  des  preussischen  Konsu- 
lats die  Gasse  beinahe  eben  ist,  und  erst  zwisciieu  beiden 
Quergassen  stark  abzufallen  beginnt.  Später  (2.  November) 
jedoch  berichtet  Schick:  Gerade  gegenüber  dem  obem  Ein- 
gange des  Helenaspitals  wurde  an  der  nördlichen  Häuser- 
reihe der  Gasse  (et-Tekiteh),  und  zwar  12'  nördlich  von  jenem 
Euigange,  für  ein  Haus  das  Fundament  gegraben,  wo  man 
den  Felsen  erst  in  einer  Tiefe  von  28'  (engl.)  erreichte. 
Dass  eine  frühere  Angabe  von  der  feisichten  Beschaffenheit 
der  Gasse  auf  Täuschunj^  beruhte ,  leuchtet  so  ziemlich  von 
selbst  ein. 

Fassen  wir  nuch  einmal  ins  Auge  sowol  den  Strich,  den 
mau  zu  einem  West-Ost-Tyropüon,  als  jenen  weiter  nördlich 
den  man  zu  einem  HügelriUken  qualifiziren  möchte.  Wie, 
sich  das  Terrän  jetzt  darbietet,  so  findet  sich  eine  von 
West  nach  Ost  ziehende  Finsenkung  nicht  in  der  Gasse,  die 
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vom  JCifathore  zur  Tempelbrücke  f  lor  zum  Bäb  rs-Sinskh 
hinzieht,  bondern  nördUch  davon,  bemerkbar  oben  an  der 
Uäret  en-NaBsara,  der  Längenmitte  der  Birket  Hammam  el- 
Balarak  gegenüber,  weiter  Ost  ungefähr  in  der  Mitte  der  drei 
Parallelsük,  und  noch  weiter  Ost  im  Tazik  el-Wftd.  Diese 
drei  Punkte,  wohin  das  Wasser  von  Süd  nach  Nord  zusam- 
moiiHiesst,  l)erühren  ein«  West-Ost  gezogene,  zi( mlich  gerade 
Linie.  Im  Weiteren  darf  kaum  in  Abrede  gestellt  werden, 
dass  die  Grabkirclie  auf  einem  Hügelrücken  liegt,  der  vom 
Nordwestwinkel  der  Stadt  in  der  Richtung  OSO.  gegen  den 
WAd  hinabföllt,  weil  in  der  Gegend  dieser  Bauwerke  der 
Fels  in  geringerer  Tiefe  ansteht  als  weiter  Süd.  Übrigens 
ist  die  Abdachung  dieses  Rückens  gegen  Süd  sehr  unbedeu- 
tend, während  man  allerdings  im  Sük  es-Semäni  von  der 
Häret  el-Cbänkeh  an  gegen  Mittemacht  merklich  hmabsteigt. 
Man  bringt  mithin  mit  ebenso  viel  Mühe  ein  West-Ostthäl- 
chen  heraus  als  ich  eines  im  Sük  Hftret  el-Jehüd  zeich- 
nete, wenn  letzteres  nicht  wegen  der  Schmäle  und  wegen  des 
Zusammengehens  mit  der  Marktgasse  mehr  ins  Auge  stäche. 
Dies  ibt  nun  dub  Ergcbniss  der  aufmerksamsten  Terränprüfung. 
und  im  Dienste  der  Wahrheit  stand  ich  nicht  an .  frühere 
Behauptungen  theilweise  zu  berichtigen,  doch  immerhm  mit 
dem  Vorbehalte,  dass  ich  die  Streitsache  vor  die  oberste  und 
letzte  Instanz  der  Nachgrabungen  weiterziehe. 

Kommen  wir  ins  Thal  (£1-Wdd),  das  früher  im  Ganzen 
so  wenig  beachtet  wurde,  hinab,  so  können  wir  leichter  ath- 
men ;  denn  hier  haben  wir  nicht  die  geringste  Noth,  ein  Thal 
zu  koijslruiren ,  sondern  es  hielte  ungemein  schwer,  es  weg- 
zudemonstriren.  Im  westHchen  Theüe  der  Akbet  el-Kastleh, 
auf  der  Südseite,  beüiahe  unten  im  Thale  nahe  beim  Da- 
maskusthore,  grub  man  für  das  Fundament  eines  Hauses, 
das  im  Christmonat  1857  noch  nicht  ausgebaut -war.  Acht 
Ellen  tief  stiess  man  da  auf  den  Fels  und  auf  drei  Kanäle, 
von  denen  einer  Östlich  und  die  zwei  andern  mehr  westlich 
verliefen.  Einer  wurde  gleich  als  Abtrittsgrube  benutzt,  zum 
grossen  Vortheile  des  christlichen  Eigenthümers.  Dieser  üand 
auch  Steinplatten,  die  ihm  zum  Bauen  dienten.  Das  öster- 
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reichische  Pilgerhatis  liegt,  dem  Hammäm  es-Sultäii  gegen- 
über, im  Winkel  zwischen  dem  Hosch  Achui  Bck  (der  Kreuz- 
fahreigasse,  welche  zum  (ierberthore  führte)  und  dem  Tartk 
Sitti  Mariam  (der  Ruga  Josaphat  der  Kreuzfahrer!  Beim 
Aufgraben  des  Fuadameute  hatte  man,  bis  man  auf  den 
Felsboden  kam,  ungemein  viel,  etwa  sieben  Klafter  hoch, 
Schutt  zu  beseitigen;  ich  stand,  gegen  das  Haas  des  öster- 
reichischen Konsulates,  an  einer  Stelle,  wo  der  Schutt  75' 
hoch  sich  aufthürmte.  Man  traf  auf  Terscbiedene  Alterthümer. 
Längs  der  Gasse,  Häret  Sitti  Mariam,  fand  man  zum  Thefl 
ziemlich  grosse,  aus  kleinen  Steinen  erbaute  Gewölbe,  viel- 
leicht Marktbuden,  Magazine  oder  Pferdeställe,  do  li  nicht 
aus  dem  hohem  Altertbum.  Diese  (Jewölbe,  höchst!  ]]?  eine 
Mannslänge  tiefer  als  die  Gasse,  bildeten  an  dieser  eine 
lieihe,  südwärts  zerbrochen  und  offen  und  mit  Schutt  gefüllt, 
gegen  Nord  leer  und  besser  erhalten,  doch  nur  th  eil  weise, 
was  besonders  von  den  wesUidiem  klemem  gilt  In  der 
Südwestecke  des  heutigen  Gebäudes  entdeckte  man  zwei  Zi* 
Sternen,  Von  denen  die  westlichere  vollständig  in  den  Fels 
gehauen  war,  und  die  östlichere  oben  gewölbtes  Mauerwerk 
hatte;  nahe  der  Südostecke,  'östlich  der  heutigen  Kapelle, 
ebenfalls  eine  Felszistcrnc,  die  oben  mit  gehauenen  Steinen 
gewölbt  war;  ungefähr  in  der  Mitte  des  heutigen  Pilger- 
hanses,  zum  Theile  nnteriiaib  der  heutigen  Kapelle  im  NW., 
sieben  Klaiter  tief  im  Schutte,  ein  viereckig  angelegtes  Ge- 
wölbe mit  einem  Mosaikboden,  einem  prachtigen  korinthi- 
schen Säulenkapitäle  mit  Fragmenten  von  vercle  antieo,  wel- 
ches Gewölbe  der  nahe  Tailk  Sitti  Mariam  etwa  um  drei 
Klafter  überragte;  in  der  Nordostecke  von  allem  das  Merk* 
wfirdigste,  bei  dem  wir  uns  auch  etwas  länger  aufhalten 
müssen.  Tiefer  als  das  Gewölbe  mit  dem  Mosaikbodeii  war 
eine  Felsenkammer,  d.  h.,  der  ganze  Raum,  lioden  und  Wände 
und  Decke,  bestanden  aus  dem  lebendii^en  Fels.  Die  Lang- 
seite, nicht  geradeaus  in  den  Südwestabfall  des  Innerbezetha 
dringend,  sondern  nach  ihm  sich  hinziehend,  wendet  sich 
von  NW.  nach  SO.  und  beträgt  33'  Wiener-Mass;  die  Breite 
an  der  Südostseite  beläuft  sich  auf  20'  und  an  der  Nord- 

16» 


244 

Westseite  auf  28':  die  TTöhe  ersteigt  im  NO.  7'  und  im 
SW.  9'.  Drei  aus  dem  1^ eisen  gehauene  Pfeiler  und  eine 
Säule  bilden  in  diesem  Felsenraume  als  Stützen  ein  Viereck. 
Zwischen  den  nordwestlichen  Pfeilern  steht  noch  eine  zweite 
Säule.  Die  Pfeiler  sind  von  ungleichen  Dimensionen.  Na- 
türlich  nicht  auf  der  Nordostseite,  wo  der  Felshügel  anliegt, 
sondern  auf  der  Siidostseite  ist  der  Eingang  angebracht 
dem  auf  der  Südwestseite  eine  ähnliehe,  für  ein  Licht  ge- 
haltene, doch  wie  ein  Eingang  mit  einiger  Vorrichtung  zum 
Sperren  versehene  ÖfiEhung  entspricht  Es  wäre  etwas  un- 
wahrscheinlich, dass  in  den  kleinen  Baum  zwei  Thüren  führten, 
und  so  war  wol  Eine  Öffnung  für  das  Licht  bestimmt  Ober 
der  FensterÖfinung  erkannte  man  noch  mehrere  kleine,  in  die 
Felswand  gehauene  LöelKii,  als  wäre  früher  ein  höheres  Ge- 
rüstwerk oder  Schutzdach  angebaut  gewesen.  Der  Boden 
der  Felsenkauimer  steigt  von  NO.  gegen  SW.  etwas  auf- 
wärts. Im  Südostwinkel  fand  sich  ein  mit  einer  Steinplatte 
gedecktes  Loch,  das  auf  die  Entdeckung  führte.  Zwischen 
dem  Pfeiler  und  der  Säule  in  der  südöstlichen  Abtheilung 
überrascht  einigerroassen  ein  felsiger  Fresstrog.  Nordwest- 
lich von  der  Kammer  fand  mau  eine  alte  Zisterne.  Um 
meine  Beschreibung  näher  zu  veranschaulichen,  gebe  ich 
nebenstehend  einen  Grundriss  des-  österreichischen  Pilger- 
hauses mit  den  beim  Fundamentgraben  gefundenen  Besten 
des  Alterthums,  den  ich  der  Gefälligkeit  des  Baufiihrers  Jo- 
seph Wenz  verdanke. 

Die  Felskammer  greift  wahrscheinlich  ins  hohe  Alterthum 
zurück.  Das  Verschiedenartige  im  Bau  lässt  auf  eine  ver- 
schiedenartige Bestimmung  schliessen.  Ob  je,  etwa  zur  Zeit  der 
Jebubiten,  in  dieser  Kammer  Todte  begraben  wurden,  ist  viel- 
leicht eine  sehr  müssige  Frage;  ebenso,  ob  sie  einmal  als 
Feisenkeller  oder  als  Sperrwinkel  fiir  wilde  Thiere,  die  iiir 
den  Zirkus  eines  römischen  Kaisers  gehalten  worden  sind, 
benutzt  wurde.  Der  rohe  Bau  überhaupt  und  insbesondere 
der  Fresstrog,  so  wie  im  felsigen  Fussboden,  nahe  den  Wänden, 
runde  Lücher,  wie  zum  Durchzuge  von  Stricken,  sprechen 
aufs  entschiedenste  für  einen  Viehstall.   Es  thut  mii*  leid, 
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s  die  Phantasie,  die  sich  auch  schon  in  eine  Kapelle  ver- 

gen  hat,  so  tii'f  lierahfällt  Konehc,  AltarwiiiTel,  Mosaik- 
len,  Freskenbilder,  christliche  Zeichen  (Kreuz)  und  In- 


Digitized  by  Google 


246 


schritten,  alle  Kenn/eichen  einer  Kapelle  fehlen.  Selbst  das 
Gewölbe  mit  Mosaikboden,  schon  ein  Zeugniss  höherer  Kultur, 
lässt^  wenn  auch  eher,  doch  nicht  auf  ein  Heiligthum  schlies- 
sen,  vielmehr  nur  rathen.  Im  Novembeir  1857  hat  die  Fels- 
kammer ihre  primitive  Ausstattung  yerloren;  sie  wurde  in 
eine  Zisterne  umgebaut,  deren  Besuch  mir  nur  um  einen  oder 
zwei  Tage  vereitelt  wurde,  weil  (am  20.  November)  schon 
Wasser  gesammelt  war.  Es  darf  nicht  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden,  dass  ausserdem  Mauern  entdeckt  wurden, 
die  nicht  mit  dem  Tarik  Sitti  Mariam,  sondern  ungefälir 
mit  der  Lang-  und  Kurzseite  der  Felskammer  parallel  liefen. 
Wenn  die  Annahme  gestattet  ist,  dass  sie  Grundmauern  von 
Häusern  waren,  die  sich  nach  den  Gassenzügen  richteten,  so 
wäre  die  Richtung  der  alten  Gassen  von  deijenigen  der  heu- 
tigen in  diesem  Reviere  sehr  verschieden  gewesen.  Abge- 
sehen vom  Historischen  und  von  der  Thatsachef  dass  die 
Lage  jedenfalls  unter  dem  Schutte  oder  tiefer  sein  musste, 
erleidet  das  nahe  Stück  der  via  dolorosa  einen  neuen  Stoss. 
Schade  ist's,  dass  der  Kostenpunkt  hinderte,  die  Nachgra- 
bungen in  der  Tiefe  weiter,  wenigstens  bis  zur  Felswand,  die 
man  nordöstlich  von  der  ieiskammer  bald  erreicht  haben 
würde,  zu  verfolgen 

Weiter  südlich  weiss  man  nicht  genau,  wie  tief  der  Schutt 
im  Wad  liegt.  Das  Thal  kommt  übrigens  nicht  eigentlich 
in  der  Gegend  des  Mistthors  zum  Vorscheine,  sondern  ost- 
lich von  ihm;  denn  von  diesem  Thore  muss  man  der  Stadt- 
mauer nach  ostwärts  hinab-  und  dann  ein  wenig  hinaufsteigen, 
bis  man  gegenüber  der  SSdostecke  der  Stadt  sich  befindet. 
Dass  von  hier  südostwärts  ein  Nebenerdspalt  in  das  Thal 
Kidron  sich  hinabdehne,  wie  einige  Abbildungen  glaubwürdig 
darthun  wollen,  streitet  wider  die  wirkliche  Hodengestaltung. 
Erst  etwas  w^eiter  gegen  öüd  zeigt  sich  ein  sehr  deutlicher 
Spalt,  der  Wadi  Siluan. 

Die  nähere  Würdigung  der  Konfigurazion  des  Bodens 
schliessen  wir  mit  der  Betrachtung  des  Rückens  östlich  des 
El-Wftd.  Nach  meinen  Messungen  deckt  den  Fels  über  dem 
Eingange  in  die  grosse  Höhle  im  Nordosten  der  Stadt  oder 
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gegenüber  der  Jeremiasgrotte  nur  eine  etwa  4'  hohe  Lage 

von  Schutt.  Vom  Thal  ostwärts  hinauf  bis  zur  Linie,  die 
von  der  Miilawiehmoschee  iionlwiirts  zur  Stadtmauer  gezogen 
■wird,  gibt  es  keinen  Süd -Nordabfall  Von  dieser  Liiii(>  an, 
auf  eine  Strecke  von  60  Schritten  gej^en  Ost.  neigt  sicli  der 
Boden  in  unbedeutendem  Grade  allerdings  gegen  Mitter- 
nacht; man  darf  jedoch  nicht  vergessen,  dass  da,  wo  die 
Senkung  nach  N.  am  stärksten,  ein  vom  Schutte  gereinigtes, 
förmliches  Loch  ist  Die  Westgrenze  desselben  bildet  eine 
Nord  »Süd  knrz  streichende,  4  bis  12*  hohe,  je  nach  der 
Höhe  von  nur  wenig  Fuss  hohem  Schutt  oder  Erde  über- 
ragte, nach  O.  schauende  Felswand welche  etwa  eine 
alte  Stadtmauer  getragen  haben  mag.  Diese  würde  sich  auf 
dem  Rücken  des  Innerbezetha ,  westlich  über  dem  kleinen 
Thalschoss  zwischen  ihm  und  der  östlichen  Stadtmauer,  süd- 
südostwärts  his  zu  den  alten  Trüuuncrn  der  von  latinischen 
Pilgern  sogenaDoten  Antoniaburg  hiuabgezogen  haben.  Denkt 
man  sich  jenes  Loch  ausgeebnet,  so  verschwindet  der  Süd- 
Nordabhang  gänzlich  in  der  Wirklichkeit,  um  nur  noch  in 
der  Phantasie  seine  Existenz  zu  fristen,  wie  auch  neuerlich 
in  der  von  Männern,  welche  sich  längere  Zeit  in  Jerusalem 
aufhielten,  nämlich  auf  den  Plänen  von  Pierotti  und  Bar- 
clay. Es  entspricht  diese  Felswandlinie  genau  der  felsigen 
Westwand  des  Vurhofes  oder  Gartens  der  Jeri-miashühlc. 
Wie  gegenüber  der  Hügel,  weither  diese  Hfdde  birgt,  gegen 
Ost  abfällt ,  so  neigt  sich  der  i)i)deii  Innerhe/cthas  gegen 
Morgen,  und  dann  zum  Nordostwinkel  der  btadt  steigt  der 
Boden  ein  wenig  gegen  Ost  hinauf,  entsprechend  der  geringen 
Anschwellung  ausserhalb  der  Stadt,  um  dann,  noch  innerhalb 
der  letztem,  gegen  Ost  abzufallen,  aber  so  unbedeutend,  dass 
mit  der  berechtigten  Schutttheorie  das  ganze  Spiel  hier  auf 
einmal  verdorben  werden  könnte. 

Von  der  Maria -Magdalenakirche,  in  welcher  sich,  nach 
genauem  Nachfragen  und  Untersuchen,  kein  Fels  entdecken 
liess,  zieht  sich  sehr  deutlich  der  kleine  Thalschoss  süd- 
ostwärts  bis  zum  sogenaruiten  Teiche  Bethesda  Unten 
auf  der  Nordostbeite  grenzt  an  denselben  die  Anuakirche. 
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Der  Boden  der  Gebnrtskapelle,  welche  im  Felsen  aosge- 
bauen  ist,  liegt  15'  9*^  unter  dem  Boden  dieser  Kirche,  und 

es  dürfte  als  Maximum  in  einer  Tiefe  von  6'  unter  dem  letz- 
tern Boden  der  Fels  zu  Tage  treten.  Ostlich  unten  am  liücken 
zwischen  diesem  Thalschosse  und  dem  Jil-Wäd  haben- wir 
die  Zisterne  der  GeisseluDgskapelle  zu  prüfen.  Der  sie  hü- 
tende Franziskaner-Pater,  welcher  schon  fünfundzwanzig  Jahre 
in  Jerusalem  weilte,  gab  mir  die  Auskunft,  dass  da,  wo  die 
Felszisteme  in  der  Nahe  des  lieblichen  Gärtleins  liegt,  der 
Schutt  eine  Höhe  von  etwa  12'  hatte.  Von  der  Gasse  süd- 
lich davor  (Tarik  Sitti  Mariam)  gelangt  man  zu  ihr  beiiiaiie 
eben,  und  einen  Fuss  unter  dem  Boden  der  Geisselungskapelle 
findet  sich  schon  der  Fels.  Ich  verbürge  jedoch  im  Weitem 
nicht,  dass  auf  der  Nordseite  des  Tartk  Sitti  Mariam  die 
Linie  theilweise  von  einer  Felswand  gebildet  werde  ob- 
schon  aus  obiger  Betrachtung  hervorgeht,  dass  der  Fels  in 
der  Gassenstrecke  nahe  dem  Serai  ziemlich  oberflächüch 
liegen  muss.  Zudem  wissen  wir  sicher,  dass  vom  Ecce-Homo- 
Bogen  westwärts  hinab  bis  in  den  Wäd  auf  der  Nordseite 
der  Gasse  der  Felssuchende  kaum  mit  etwas  anderm  als 
mit  Schutt  und  Trümmern  regalirt  wurde. 

Nachdem  ich  dies  geschrieben  hatte,  wendete  ich  mich 
an  Konrad  Scliick  in  Jenisah^m,  damit  er  mir  über  einiges 
Auskunft  ertheilen  wolle.  Namentlich  vernalini  ich  seit  meiner 
Abreise  von  dieser  Stadt,  dass  einige  Nachgrabungen  stattge- 
funden haben,  weil  man  vorhatte,  nördlich  oder  nordwestlich 
vom  jE7cce-^omo-Bogen,  zwischen  dem  österreichischen  Hospiz 
und  der  H&ret  el-Mulawieh,  für  die  Töchter  Yon  Zion  ein 
Kloster  zu  erbauen;  gerade  noch  vor  meiner  Abreise  wurde 
vom  Pater  Maria  Ratisbonne,  der  sich  viel  Mühe  gab, 
die  nöthigen  Gelder  aufzubringen,  Grund  und  Boden  ange- 
kauft. Der  Ankaufspreis  betrug  44,000  Franken;  allein  an 
Bachschtsch  musste  er  noch  weitere  22,000  Franken  nach- 
bezahlenDie  Zeitungen  brachten  dann  auf  das  posi- 
tiveste  die  Nachricht,  dass  der  Bogen  des  Pilatus,  ein  kost- 
'  barer  Rest  dos  Prätoriums,  aufgedeckt  und  wieder  erkannt 
wurde;  man  meldete  des  Nähern,  dass  auf  jeder  Seite  des 
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kreisrunden,  mit  wenig  Ornamenten  versehenen  Bogens  2^ 
Meter  dicko,  fius  scliöiien,  grossen  Werkstücken  bestehende 
Pfeiler  mit  nmdbogigcn 'Nischen  auf  der  äussern  und  innern 
Fläche  sich  erheben,  und  dass  man  noch  einen  zweiten,  dem 
ersten  ähnlichen,  aber  viel  kleinem  entdeckte Diese 
Kuinen  entsprechen  der  Lage  des  Prätoriums,  wie  sie  um 
das  J.  1187  angenommen  war.  Mit  solchen  stylistischen 
Ansschmücknngen  schien  man  die  matter  werdende  Theil* 
nähme  für  den  Neubau  elektrisiren  zu  wollen.  Man  wusste 
mir  aus  Jerusalem  nichts  von  eigentlichen  Nachgrabungen 
und  daherigen  Entdeckungen  (Sept.  18öS)  zu  berichten;  da- 
gegen meldete  man  von  einer  Felswand,  welche  dem  Ecce- 
7/ry^/^o-Rogeii  etwas  näher  als  der  osterreicliisclien  ril}:;erher- 
berge,  etwa  20  bis  24'  nördlich  vom  Tarik  Sitti  Mariam 
und  zwar  vom  Punkte  liegt,  der  56  Schritte  westlich  vom 
'  nächsten,  durcli  die  Häret  el-Mulawieh  von  Nord  her  mit 
jener  Gasse  gebildeten  Gassenkreuz  entfernt  ist  Von  eben 
diesem  *  Punkte  steigt  man  eine  4'  hohe  Treppe  nordwärts 
hinauf,  tritt  durch  eine  Thiire,  kommt  dann  inwendig  noch 
eine  Treppe  6'  hoch  hinauf  zu  einem  Hofe,  welcher  westlich, 
nördlich  und  östlich  von  Gemächern  umgeben  ist.  L(  L/.teres 
Gemach  steht  auf  einer  senkrechten  Felswand ,  welche  das 
Pflaster  des  Hofes  noch  9'  oder  den  Tarik  Sitti  Mariam  sjerade 
südlich  daneben  19  bis  20'  hoch  überragt.  Diese  Wand 
(die  Südseite)  bilde  mit  der  von  der  Südgasse  nur  unbedeu- 
tend entfernten  Süd(west)wand  der  Felsenkammer,  die  beim' 
Fundamentgraben  für  das  österreichische  Hospiz  entdeckt 
wurde,  eine  Linie  oder,  wenn  man  will,  die  Fortsetzung; 
nur  ist  sie  hoher.  Auch  dieser  9'  hohe  Fels  bildet  eine 
Kcke,  indem  er  am  Westende  in  einem  stumpfen  Winkel 
gegen  Nord  umspringt,  in  der  Weise,  dass  man  die  West- 
wand, welche  als  Ostmaucr  einer  Küche  dient,  8'  weit,  gleich- 
snm  in  den  Berg  hinein,  verfolgen  kann.  Ks  w«äre  etwas 
voreilig,  südlich  von  der  letztern.  immerhin  sehr  merkwür- 
digen Felswand  einen  Festungsgraben  anzunehmen;  die  Ge- 
bäude im  Nordwestwinkel  der  Temjxlarea  stehen  ja  auch 
auf  einer  Felswand,  die  ich  als  die  Nordwand  des  Antonia* 
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grabens  betracbte.  Noch  eine  andere  Felswand  fand  Konrad 
Schick  nordöstlich  von  der  so  eben  ])escLriebenen,  und  zwar 
im  Ilauuie  zwiscbfii  dor  Ak])ot  el-iva»ileh  fS.),  Ilaret  el-Miila- 
wieh  (O.)  1111(1  HAret  cl  -  Hcstami ,  zwfiinultünfzig  Srhritte  iu 
gerader  Richtung  nördlich  vom  Tarik  Sitti  Manam.  Tritt 
man  auf  der  Westseite  der  Haret  el-MulawSeh,  bei  13'  an- 
steigend, in  eine  Art  Ilof  oder  Garten,  so  sieht  man  auf 
dessen  Nordseite  als  Einfassung  eine  von  West  nach  Ost 
gerichtete  und  nach  Süd  schauende,  die  ganze  Breite  des 
ziemlich  ebenen  Hofes  oder  Gartens  einnehmende,  7'  hohe, 
ganz  senkrecht  abgehauene  Felswand  mit  einer  Mauer  dar- 
über, welche  vielleicht  die  Südseite  der  Haret  el- Bestami 
bildet.  Wegen  der  Ausfüllung  kann  man  in  der  Haret  el- 
Mulawieh  die  Felswand  nicht  sehen.  Erst  wenn  noch  mehr 
abgedeckt  oder  ausfindig  gemacht  sein  wird,  kann  man  über 
die  Natur  eines  Grabens  oder  Terrassenbaus  entscheiden, 
1858  wurde  auf  der  Nordseite  der  Häret  es-Saredieh  und 
zwar  im  Kordwestwinkel,  wo  sie  Ton  der  Haret  el-Mulawteh 
durchschnitten  wird,  bis  zur  nächsten  westlichen,  gegen  Mit- 
temacht abgehenden  Sackgasse  gebaut  Der  Meister,  welchen 
Schick  gut  kannte,  gab  ihm  die  Mittheilung,  dass  man  auf 
neue  Fundamente  gegraben  und  dabei  so  tief,  als  ein  Kamel- 
strick lang,  gedrungen  sei,  was  ungefähr  18  bis  24' ausmacht, 
wahrscheinlich  eine  Übertreibung,  die  sich,  aber  mit  Sicher- 
heit, auf  wenigstens  12'  reduziren  lasse.  In  einem  Schacht 
fand  man  Wasser,  aber  kt^ine  (^)uelle. 

Am  Südfosse  des  Hügelrückens  vom  Bezetha  kommen 
wir  zu  einer  sehr  merkwürdigen  Felswand,  der  erst  in  neuerer 
Zeit  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde.  Bei  der  Unmöglich- 
keit, ins  Haram  esch-Scherif  zu  gehen,  ward  mir  wenigstens 
von  Sureija  Pascha  gestattet,  durch  ein  Fenster  seiner 
Wohnung  auf  die  nördliche  Felswand  hinzuschauen**»,  und 
in  der  l'hat  sieht  man  da  den  Fels  gut.  Er  beginnt,  so  viel 
ich  unterscheiden  konnte,  etwa  zwanzig  Schritte  vom  Nord- 
westwHikel,  erhebt  sich  ungleich,  10,  12  bis  gegen  20'<*öo 
auf  eine  Strecke  von  etwa  zwan^jg  bis  dreissig  Schritten 
gegen  Morgen.    Die  Felswand  ist  senkrecht,  von  sehr  ver- 
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wittertem,  gräuliclitcui  Aussehen,  und  die  Folsschiclitc,  gegen 
Ost  abfallend,  bildet  einen  Neigungs\vink(>l  von  etwa  20°. 
Die  Schichtung  sieht  genau  der  Lagerung  über  dem  Ein- 
gänge (Loche)  in  den  grossen  Steinbruch  gegenüber  der  Je- 
remiashötile  gleich.  Überdies  gewahrte  ich  einen  sehr  grossen, 
alten,  verwitterten  Stein,  der  auf  der  Felswand  aufsitzt.  Nach 
eingezogener  Erkundigung  gibt  es  auf  der  Westseite  keine 
Felswand,  was  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  ohschon 
die  Berichte  Anderer  damit  nicht  übereinstimmen.  Ohne 
Zweifel  ist  die  Felswand  künstlich  gebildet,  d.  h,,  der  Fels 
wurde  von  Sud  nach  Nord  bis  zu  derselben  weggehauen,  so 
dass  es  ursprünglich  von  der  Höhe  der  Felswand  bis  zum 
Hochplatze  der  heutigen  Felsenkn]t])el  ziemlich  eben  L'ewesen 
sein  musste.  Zwischen  beiden  sieht  man  auch  heute  noch 
ganz  deutlich  Felsboden  und  daneben  hier  und  da  einzele  so 
verwitterte  Stellen,  dass  sich  eine  dünne  Schichte  von  Erde 
ansetzte  und  der  Wegschwemmung  durch  den  Begen  wider- 
stand, mit  nur  sehr  spärlichem  Graswachs.  Der  Boden  fallt, 
nach  der  Erinnerung  Konrad  Schicks,  der  ihn  betrat, 
von  der  Nordwestecke  der  Area  nach  Süd  oder  yieknehr 
Südost,  in  der  Kiclitung  gegen  den  Hocliplatz,  ab  bis  unge- 
fähr zur  Mitte  zwischen  diesem  und  jener  Ecke  oder  etwas 
darüber.  Von  hier  bis  zur  Mauer  des  Hoch])lat7x*s  hndet 
sich  dagegen  guter  Gmnd ,  auf  dem  üppiges  Gras  wächst, 
und  von  da  an  ist  es  eben  oder  eher  etwas  ansteigend  gegen 
Süd,  so  dass  in  der  Mitte,  wo  der  Felsboden  unsichtbar  wird 
und  der  gute  Grund  beginnt,  eine  Art  Kinne  (Vertiefung)  sich 
bemerklich  macht,  in  welcher  das  Wasser  gegen  Ost  oder 
Nordost  der  Birket  IsraSn  zufliesst  In  der  Felskuppel  deutet 
schon  der  Name  auf  Fels;  es  ist  der  sogenannte  heil.  Fels, 
welcher  etwa  5'  über  dem  Marmorboden  des  Doms  oder,  je 
nachdem  man  den  l>oden  neljen  demHochphitze  annimmt,  oder 
einen  Kücken  des  Hügels  in  der  Mitte  voraussetzt,  etwa  15 'oder 
8  bis  10'  über  dem  natürlichen  IJoden^^'  emporsteht.  Es  ist 
geschichtlich  eine  ausgemachte  Sache,  dass  die  Kreuzfahrer 
sich  an  dem  Felsen  yergriffcn,  vermuthlich  um  darüber 
den  Bau  eines  Altars  zu  ermöglichen  oder  zu  erleichtern; 
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wahrscheinlich  wurde  derselbe  nur  mehr  zum  Würfel  gehauen, 
ohne  ihn  niedriger  zu  machen.   Indessen  lässt  sich  nicht  in 

Abrede  stellen,  dass  ein  Felshöcker  auch  in  früherer  Zeit 
bedeutende  Besrhädnisse  erlitt,  und  dass  es  mitbin  in  der 
Gegend  der  Fc^lskupijel  urs|)rün;j;lich  etwas  höher  war.  Dann 
aber  ist  man  ebenso  ^nt  zur  Hypothese  bofu^^t,  dass  die 
Felswand  auf  der  Nordseite  der  Tempelarea  einst  auch 
höher  aufragte.  Wenn  dieselbe  20  bis  30'  und  der  Fels  in 
der  Kuppel  8  bis  10'  über  der  Area  emporstehen,  so  be- 
trüge der  Abstand  immer  noch  5  bis  15%  falls  es  nämlich 
vom  Grunde  nordHch  des  Hochplatzes  bis  zum  Fusse  der 
gedachten  Felswand  eben  wäre.  Wie  stark  übrigens  die 
Nord-Südabdachun^  des  Bezetha  innerhalb  der  Tempelarea 
und  die  Nord-Südan^tt  ilmihl^  des  eigentlichen  Mbriah  ist,  ge- 
traue ich  mir  nicht  mit  Zahlen  anzudeuten.  Alks  wol  er- 
wogen, neige  ich  mich  zur  Ansicht,  dass  die  Einsenkung  zwi- 
schen der  Felskuppel  und  der  Nordseite  des  heutigen  Tempel- 
platzes eine  künstliche  ist,  und  dass  der  Bezetharücken  von 
der  Nordmauer  der  Stadt  bis  zum  sogenannten  heil.  Felsen 
in  einem  Zuge,  da  mehr,  dort  minder,  immer  niedriger  wurde, 
und  hier  erst  ein  Felshöcker  aufragte.  Der  stärkere  Abfall 
gegen  Mittag  beginnt  gleich  nördlich  der  Aksamoschee,  und 
endet,  wie  bekannt,  über  dem  Siloahbrunnen  in  einen  Fels- 
abstur/,  welcher  vom  Bächlein  südlich  am  Fusse  desselben, 
nach  Konrad  Schick,  46'  (engl.)  sich  erliebt,  wiilirend 
er  vom  S])iegel  des  Wassers  gleich  beim  Einfluss  in  den 
obern  Siloahteich  bis  zum  Erd])()den  über  dem  Ausgange  des 
unterirdischen  Felsenkanals  24'  Höhe  mass,  von  welchem 
Höhepunkte  zwölf  Schritte  gegen  Mittemacht  12'  hoher 
Schutt .  angehäuft  sei.  Die  Schuttlage  ist  sonst  ausserhalb 
der  Stadt  (Ophel)  unbedeutend,  wovon  ich  mich  bei  meinen 
besonderen  Untersuchungen,  ob  da  nicht  alte  Gräber  sich 
vorfanden,  überz(  ugtc.  Alle  meine  nach  dieser  Seite  gerich- 
teten Bemühungen  waren  übrigens  vergeblich.  Ich  sah  man- 
chen Felsabschnitt,  an  einer  Stelle,  gegen  das  Thal  Kidroii, 
einen  nur  auf  einer  Seite  mit  dem  Hügel  zusammenhängenden 
Felswürfel,  welcher  einen  Thurm  getragen  haben  dürfte. 
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Man  sieht  auch,  dass  da  Felsenstiicke  weggebrochen  wurden, 

und  noch  in  unsern  Tagen  wählte  man  sich  einen  Ort  zu  einem 
Steinbruche.  Zisternen  gibt  es  da  in  Menge,  un<l  namentlic  Ii 
zwischen  dem  lininnen  Siluah  und  dem  llaram  usc  h-SclR'iit" 
fiel  mir  eine  grosse  Anzahl  auf;  auch  eine  Fils/isterne  mit 
einem  regelmässig  ausgehaueneu  viereckigen  Eingange,  und 
östlich  daneben  eine  andere,  noch  geräumigere  Zisterne  mit 
einem  solchen  Eingange.  Da  diese  Zisternen  schon  mehr 
auf  der  westlichen  Abdachung  liegen,  so  schauen  die  Ein- 
gänge gegen  West  und  Mittag.  Hier  sieht  man  die  Wände 
theüweise  schwarz,  zum  Beweise,  dass  da  auch  gewohnt 
wurde. 

Überblicken  wir  au(^h  noch  kurz  den  Kl-Wad  besonders 
im  Zusjammenhange  mit  dem  Bezethahügel  und  Moriahrücken, 
so  kann  uns  nicht  entgehen,  dass  das  Thal  südlich  des  Da- 
maskusthores  die  höchsten  Wände  hat;  auf  der  Ostseite  wird 
die  Einfassung  nach  einer  kurzen  Strecke,  und  zwar  in  der 
Gegend  zwischen  den  nü<^'eln  Bezetha  und  Moriah,  niedrig, 
und  in  der  Nähe  des  Mistthores  verschwindet  sie  gänzlich, 
während  die  Senkung  des  Wädi  Siluän  wieder  sehr  deutlich 
erscheint  Das  Thal  in  der  Nähe  des  Damaskusthores  scheint 
durch  Schutt  etwas  verengert  zu  sein;  sicher  war  dies  der 
Fall  in  der  Gegend  des  österreichischen  Pilger hauses ,  wo 
dassellje  ziemlich  rasch  gegen  Übt  sich  einbuchtet. 

Tin  ein  mögliches  Missverständniss  zu  vermeiden,  nciinie 
ich  Anlass  zur  Benierkunji;.  dass  ich  auch  nach  den  neueren 
Untersuchungen  des  Terräns  meine  Ansicht  über  Akra  und 
TyBopöon  einsweilen  festhalte. 

Ich  fiige®<>^,  um  die  Züge  der  Darstellung  einigermassen 
zu  ergänzen,  ein  Verzeichniss  von  Hohenmessungen  an,  bei 
denen  sämmtlich  der  Hiohsbrunnen  als  tiefster  oder  Aus- 
gangspunkt angenommen  wurde.  Über  diesen  Brunnen  er- 
hebt sich 

der  Siloahteicli  117'  (engl.), 

das  Thal  Kidron  gegenüber  dem  Grabe  Ab- 

saloms   .223' 
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die  Grandlage  der  Siidostecke  der  Haram- 


mauer   348'  (engl.), 

die  Hftret  el-Mogh^beh     ....  350' 

der  Südabfall  dcö  Moriaii  uumittelbar  süd- 
lich des  Haram   377' 

der  Berg  des  Ärgernisses     ....  422' 

die  Höhe  der  Südostecke  der  Harammauer  425' 


die  Dachhöhe  des  amerikanischen  Missions- 
hauses (an  der  Häret  es-Sahah)  .  .461' 
die  Nordostecke  der  Stadt  .  471' 
der  Berg  zwischen  Bethanien  und  dem  Öl* 


berg  (Betkany  Maunt)  ....  484' 

der  Begräbnissplatz  es-Sahm                 .  498' 

Dschebel  Der  Abu  Tor       ....  506' 

die  Südwestecke  der  Stadtmauer        .      .  511' 

mittlere  Höhe  des  Zion       ....  521' 

Jäfathür  (unten  V)   534' 

Höbe  des  Innerbezetha       .      .      .  .550' 

Xord westecke  der  Stadt      .      .      .      ,  bll' 

Dorf  des  Öiberges   635' 

Weli  östlich  davon   653' 

WeUKamah   655' 


Felsenhügelchen  1000'  N.  von  Käfer  et-Tür  678' 

Nördlichste  Spitze  des  ülberggs  .      .      .  708' 

Im  nachstellenden  Plan  ist,  auch  zu  \  <  rdeutlichung  der 
ganzen  DarsteUung,  übersichtlich  zusammengfst*  11t.  wie  tief 
es  bis  auf  den  Fels  sei,  wie  hoch  dieser  über  den  Boden 
sich  erhebe,  und  wie  tief  man  gegraben  habe,  ohne  den  Fels 
zu  erreichen.    Zur  Erläuterung  dienen  folgende  Zeichen: 

a)  Das  Fusszeichen  (')  hinter  der  Ziffer  bedeutet  die  Tiefe 
bis  auf  den  Fels. 

b)  Das  Fusszeichen  Tor  der  Ziffer  bedeutet  die  Hohe  des 
Felses  über  dem  Boden. 

c)  Der  Stern  (*)  vor  der  Ziffer  bedeutet  die  Tiefe,  ohne 
dass  man  den  Fels  erreichte. 


Digitized  by  Google 


Höhlen. 

In  den  letzten  Jahren  hat  kaum  etwas  die  Autnierksam- 
keit  in  höherm  Grade  erregt  als  eine  f^rosse  Höhle  im  Nord- 
osten der  Stadt  Ein  Gang  zu  dieser  war  auch  einer  der 
ersten  Gänge,  die  ich  in  Jerusalem  machte.  Die  gedruckten 
Anleitungen  waren  so  klar,  dass  ich  ohne  Führer  hinging 
und  den  Eingang  anch  ssiemlich  bald  fand.  Wenn  ein  Pilger, 
der  1BÖ6  Jerusalem  zum  zweiten  Mal  besuchte,  das  Gestand- 
niss  ablegte,  dass  er  yon  der  Hoble  noch  gar  nie  gehört,  und 
in  Klagen  ausbrach,  dass  die  romischen  Katholiken  im  Fran- 
ziskanerkloster davon  kein  Wort  fallen  Hessen,  was  einen 
neuen  Beweis  abgebe,  wie  nothwendig  ein  gelehrter,  kundiger, 
für  alles  sich  interessirender  deutscher  Pilgerpater  wäre^"*^: 
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80  klagte  dieser  Pilgrim  gerade  sich  selbst  an,  er  beschul- 
digt sich  der  UnwisseDheit,  der  Gleichgiltigkeit  gegen  die 
Erscheinungen  in  der  Litteratur,  und  er  fordert  yom  Kloster 

zu  viel,  wenn  er  verlangt,  dass  es  in  allem  nachhelfen  solle, 

was  man  sich  sunst  iin  Eifer  für  die  Wissenschaft  oder  durch 
tieissige  Lecturc  unschwer  aneignen  kann. 

Der  Eingang  in  die  grosse  Holde,  die  man  friilier  J')a  um- 
wollhöhle  nannte,  oder  in  einen  Theil  des  unterirdischen 
Jerusalem  liegt  250'  östlich  vom  Damaskusthor'^oG^  gerade 

östlich  über  der  grossen  Felsenvertiefung,  nicht  gerade  gegen- 
über dem  Eingange  in  die  nunmehr  von  einer  Familie  be- 
wohnte Jeremiashöhle  (Moghftret  el-Edhamieh),  sondern  mehr 
westlich  etwas  schieß  nicht  im  Mauerwerke  der  Stadtmauer, 
sondern  in  der  Felsenwand  selbst,  aus  der  ein  früherhin  ver- 


von  diesem  Loche  starrt  die  Felswand,  welche  die  Stadt- 
mauer trägt,  über  3ü'  hhmn.  Jener  Eingang  ist  klein,  und 
das  Durchschlüpfen  jetzt  darum  nicht  wenig  unangenehm, 
weil  seit  emiger  Zeit  in  der  Nähe  geschlachtet  und  ekeler 
Abgang  hier  und  da  vor  das  Loch  geworfen  wird.  Die  Nähe 
des  Schlachtplatzes,  so  gerechtfertigt  die  Verlegung  ausser 
die  Stadt  vor  dem  Forum  der  Sanitätspolizei  erscheint,  dürfte 
auch  dem  nicht  willkommen  sein,  der  lieber  unbeachtet  Be- 
zcthas  Unterwelt  beträte.    1  rüher  wenigstens  hielt  man  es 


mauertes  Loch  her- 
ausgefallen oder  her- 
ausgebroelien  ist,  wie 
die  Abbildung  hier 
zeigt  Auch  wei- 
ter gegen  Ost  und 
der  Jeremiashöhle 
mehr  gerade  gegen- 
über erscheint  ein 
zugemauertes  Loch 
der  Baumwollhöhle, 
durch  welches  aber 
doch  etwas  Licht 
dringt ,    und  östlich 
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für  gerathener,  hineinzuschleichen  oder  sich  durch  das  Dunkel 
der  Nacht  zu  schützen,  um  nicht  innen  Ix  ^tohlen  oder  aussen 
belagert  zu  werden  oder  sonst  Lnheil  zu  erfahren.  Im 
J.  1856  hörten  die  Juden,  dass  von  den  Höhlen  vor  dem 
Damaskusthore  Steine  zum  Tenipelbau  venvendet  worden. 
Da  konnten  sie  dem  Drange  nicht  widerstehen,  und  gingen, 
ohne  Erlaubniss  hiesu,  mit  Leitern',  Stricken,  Brecheisen, 
Laternen,  die  Höhle  zu  besichtigen.  Zum  Lohne  für  ihre 
patriotische,  unschuldige  Neugierde  wurden  sie  ?on  türkischen 
Soldaten  als  Gefangene  in  die  Behausung  des  Pascha  ge- 
bracht. Die  meisten  von  den  Gefangenen  waren  Aschkenftsim, 
und  bo  gerieth  man,  mitten  in  den  Flammen  des  türkisch- 
russischen  Kriegs,  auf  den  äusserst  pritiigeu  Einfall,  dieselben 
für  russische  Spione  zu  halten,  welche  im  Interesse  Knsslands 
die  Stadt  Jerusalem  durch  Aufnahme  ihrer  Befestigungswerke 
und  durch  heimliches  Minengraben  verrathen  wollen.  Da  die 
meisten  vermeintlichen  Verräther  Österreichische  Unterthanen 
oder  Schutzbefohlene  waren,  so  nahm  sich  ihrer  der  kaiser* 
liehe  Konsul,  welcher  von  dem  Vorfalle  in  Kenntniss  gesetzt 
wurde,  an,  und  bewirkte  bald  die  Befreiung Ich  war 
Willens,  einen  ordentlichen  Plan  aufzunehmen;  allein  zwei 
Ursachen  liindcrteü  mich  daran.  Einmal  war  hier  kein  Bau- 
werk, das  e^en  jene  sorgfältige  Behandlung  vei«liente,  son- 
dern nur  ein  Stembruch,  dessen  Grundlinien  ungemein  will- 
kürlich und  launenhaft  sind;  und  dann,  gerade  deswegen, 
wäre  die  Arbeit  ungemein  schwierig  und  mühevoll  gewesen, 
in  keinem  Verhältnisse  mit  dem  Resultate.  Dennoch  gebe 
ich,  manches  natürlich  auf  Kosten  der  Phantasie,  umste- 
hend eine  Art  Plan,  nur  um  die  Lage  des  Steinbruches  mit 
dem  Gasseonetse  darüber  etwas  deutlicher  zu  veranschau- 
lichen 

Da,  wo  das  Kiiiu,angbloeli  sich  befindet.  erbe])t  sich  dar- 
über der  Fels  aussen  als  Fund.iment  der  Stadtmauer  in 
Form  einer  Wand  noch  19',  mehr  g*  l^i  ii  <)>t  doch  inmuihiu 
13'^".  Er  fällt  in  dieser  Gegend,  nuthui  mehr  westlich  als 
der  Jeremiashöhle  gegenüber,  gegen  Ost,  einen  Winkel  von 
25*'  bildend.   Gerade  über  dieser  Höhle  ist  die  Schichtung 
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a  Damaskusthor. 

h  Moschee  Mulawieh. 

c  Hüret  eti-Särtidluk. 

d  BaumwotlhShle. 

«  D«r  Broanen  in  dieser  H5hle. 


mehr  horizontal.  Hier  also  entsprechen  die  Schichten  nicht 
vollständig.  Östlich  davon  hingegen  bildet  die  Lagerung  des 
Gräberhiigcls  (^Sahora),  wie  dort  die  Schichtung  unter  der 
Stadtmauer,  einen  Winkel  von  25''.  All'  das  kann  keines- 
weges  die  Annahme  hindern,  dass  wir  es  hier  mit  einem 
künstlichen  Aneschnittc  zu  thun  haben,  weil  die  Lagerungen 
etwas  unregelmäs&ig  Bind^".  Wenn  man  einmal  ins  Innere 
sich  hineinbemüht,  so  trifft  man  ein  Stück  weit  yiel  aufge- 
häuften Schutt,  der  zum  sich  Bücken  nothigt.  Dann  geht  es 
hinunter,  und  im  Ganzen  mag  der  Fall  bis  zum  Ende  der 
Höhle  etwa  100'  betragen*''^.  Je  tiefer  mau  kam,  desto 
schwerer  war  es  natürlich,  die  Steinlasten  herauf-  und  her- 
auszuförderii ,  selbst  wenn  man,  wie  es  auch  schon  geschah, 
als  wahrscheinlich  annimmt,  dass  dieselben  durch  die,  be- 
sonders gegen  das  Südende,  am  Felsendache  befindlichen, 
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nunmehr  verschütteten  Öffnungen  hinaufgehoben  worden.  Die 
Senkong  der  Höhle  musste  ihren  hesondem,  wichtigen  Grand 
haben,  und  dieser  ist  kein  anderer  als  der,  weil  eine  za  dünne 
Felsschichte  zwischen  dem  Steinbruche  und  den  Fundamenten 

der  Häuser  einen  Einsturz  besorgen  Hess.  Und  in  der  That 
sieht  man,  bald  nach  dem  Eintritt  in  die  Höhle,  auf  der 
()-t-(ite  eine  Menge  Felstrümmer,  zumal  etwa  230'  vom 
Euigaiige.  Man  meint  Anfangs,  es  sei  einer  der  Steine,  ein 
roh  zugearbeitetes  Werkstück;  allein  bei  genauerem  Betrach- 
ten wild  man  ßnden,  dass  es  ein  heruntergestürzter  Felsblock 
ist,  weil  sich  daran  keine  Spur  von  einem  Werkzeuge  erkennen 
lässi  Da  ist  auch  die  Höhle  hoch,  und  da  könnte  allerdings 
mit  der  Zeit  ein  Stück  Stadt  herabstürzen  Man  suchte 
zwar  dem  Sturze  dadurch  Yorzubeugen,  dass  man,  immerhin 
sehr  unrcgolmässig  geformte  und  von  einander  entfernte, 
Pfeiler  stehen  Hess;  gerade  dort  abti  ist  die  Höhle  zu  weit, 
d.  h.,  das  Dach  zu  w(^nig  gestützt,  und  der  Zukiinit  uud  dt  ni 
guten  Glücke  zu  viel  vertraut  worden.  Je  weiter  man  übri- 
gens gegen  S.  oder  SO.  vorruckt,  desto  geringer  scheint 
die  Gefahr;  ich  sage:  scheint,  weil  der  Hügel,  welcher  die 
Höhle  birgt,  gegen  Mittag  abfällt.  Wenn  immcu*  möglich 
oder  thunlich,  wäre  der  Fall  des  Steinbruches  Ton  S.  nach 
N.  ungleich  yortheilhafter  gewesen,  weil  dann  die  Lasten  mit 
w.enig  Kraftanstrengung  hätten  ans  Tageslicht  gefördert  wer- 
den können. 

Die  Kiclitung  des  Steinbruches  ist  im  Allgoineiuen  eine 
südöstliclie ,  selten  eine  südsiidöstliche,  ans  Nothweudigkeit 
wie  die  Senkung,  nach  der  Formazion  d(  s  Hügels;  denn  bei 
geradem  südlichen  Eindringen  hätte  man  denselben  verloren, 
ausgenommen  man  würde  den  Steinbruch  ungewöhnlich  tief 
gesenkt  haben.  Diese,  man  möchte  sagen,  ängstlichen  Bück- 
siditen  der  Aushöhlung  auf  die  Gestaltung  des  Bodens  aus- 
serhalb geben  uns  nun  den  bündigsten  Beweis  an  die  Hand, 
dass  dieselbe  eine  kunstliche  sei  '^^^f  wenn  man  auch  nicht  ^ 
leugnet,  dass  sich  einige  Zerklüftungen,  aber  nur  als  zufallig 
und  unwesentlich,  vorfanden.  Mit  andern  Worten,  die  Holde 
ist  ein  Steinbruch  schon  aus  diesen  Griintien,  und  noch  hand- 

17* 
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greifiicfaere ,  die  für  ihn  sprechen,  werden  wir  spater  an- 
fahren. Die  Länge  der  Höhle  beträgt  in  gerader  südöstlicher 
Linie  644'  9'       und  mit  diesem  Masse  gelangt  man  nnr 

um  ein  Unbedeutendes  weiter  als  zum  Mittel  zwischen  dem 
Eingange  und  dem  Nordwestwinkel  des  llaram  esch-Scherif; 
aucli  ist  der  südliche  Endpunkt  der  Höhle  nur  etwa  200' 
nördlicli  von  der  österreichischen  Pilgerherherge  entfernt, 
doch  immerhin  so  weit,  dass  diese  in  fraglicher  Beziehung 
einen  gesicherten  Grund  hat.  Der  Höhle  noch  näher  als 
die  Herberge  steht  das  österreichische  Konsalatsgebäude, 
und  selbst  dieses  ist  der  Gefahr  des  Einsturzes  nicht  aas- 
gesetzt 

Um  nun  in  der  Beschreibung  einlässlicher  zu  werden,  so 

gelangt  man  zuerst  in  eine  grosse  Höhle  von  62'  6'  Länge. 
Hier  fanden  sieh  Anzeichen,  dass  dieselbe  bereits  auch  als 
Stall  für  Schmalvieh  benutzt  wurde.  Schon  hier  kann  man 
von  Flederm.Husen  unisehwirrt  werden,  mehr  a])er  noch  weiter 
innen  An  einem  Abende,  den  ich  in  der  Höhle  zubrachte, 
flatterten  sie  besonders  lebhaft,  und  sie  schienen  die  Einsam- 
keit, weil  ich  ganz  allein  war,  mir  yertreiben  zu  wollen.  Als 
ich  das  vierte  und  letzte  Mal  (7.  Dezember  1857)  den  Stein- 
bruch besuchte,  war  alles  still,  und  nur  eine  Fledermaus 
sah  ich  an  die  Felswand  gehängt  Am  Ende  der  62'  6' 
bildet  die  Höhle  eine  Verengerung  oder  einen  Schluck,  und 
nach  Dü'  kommt  eine  zweite  Verengerung.  Weitere  96'  geht 
man  bis  zu  herabgestürzteit  grossem  Steinmassen  und  dann 
nocli  61 '  bis  zur  eigentlichen  Verengerung  oder  einer  Art 
Eiugangi  dann  72'  bis  zu  einem  dicken  Pfeiler;  weiter  153^' 
bis  zu  einem  grossen  Pfeiler;  femer  18'  3*  bis  wieder  zu 
einem  Pfeiler.  Hier  ging  es  nicht  mehr  in  stldöstlicher,  süd- 
südöstlicher  oder  ostsüdöstlicher  Richtung  vorwärts,  sondern 
ich  musste  mich  44'  weit  gegen  Ost  wenden,  um  in  dem 
Längendurchmesser  der  Höhle  weiter  zu  kommen.  Diese 
Abbiegung  gegen  Ost  scheint  aus  der  Besorgniss  hervorge- 
gaiigen  zu  sein,  man  könnte  bei  unveränderter  Richtung  auf 
der  Südseite  des  Bezethahügels  zu  Tage  kommen.  Dann 
wandelte  ich  wieder  SO.  44'  weit  bis  zur  Felsenwand  neben 
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dem  Brunnen  Um  zu  diesem  zu  gelangen,  muss  man 
4^'  hoch  hinaufklettern.  Das  Schlupfloch  ist  etwa  2^'  breit 
und  hoch.  Da  gewahrt  man  ein  in  den  Fels  gehauenes, 
kleines,  nur  3'  im  Diameter  haltendes,  mndlichtes  Was- 
serbecken. In  dieses  tropft  das  Wasser,  gleichzeitig  mit 
meinem  Pulse,  senkrecht  herab  aus  einer  CDgeii,  trichterför- 
migen, etwa  20'  hohen  !Ir»hle.  und  zwar  auf  deren  Südseite. 
Es  hatte  eine  Wärme  vuii  +13,5°  Ii.  und  einen  unangenehm 
salzicliteu  Geschmack.  Im  Becken  liegt  es  1'  3*  tief;  unten 
sitzt  aber  Schlamm.  Am  Nordrande  des  überfüllten  Beckens 
schleicht  das  Wasser  herunter  und  hat  hier  in  langer,  langer 
Zeit  eine  Binne  ausgewaschen.  Ob  das  Wasser  einst  den 
Steinbrechern  gedient  habe,  kann  nicht  fraglich  sein;  nur 
dürfte  gezweifelt  werden,  dass  sie  das  jenem  im  Ain  esch- 
Scheffth  ähnliche  Wasser  getrunken  haben.  Schon  die  förm- 
liche Brunneneinrichtung  lässt  die  bestimmte  Absicht  des 
Gebiauclies  errathen.  Auch  auf  der  entgegengest^tzten  Seite 
gegen  NO.  tropft,  aber  viel  langsamer,  an  zwei  iStellen  ein 
wenig  Walser,  doch  ohne  in unneneinrichtung.  Eine  (lesell- 
schalt  guter  Laune  theilte  in  der  Höhle  links  und  rechts 
Namen  aus:  Davidsharfe,  Felsengalerie  des  Gottfried  von 
Bouillon,  Gefangniss  des  Richard  Löwenherz,  Grotte  Blondells, 
Stein  des  Sisyphos,  Kirche  Leopolds  des  Glorreichen,  Abd 
el-Medschids  Moschee,  Königin- Viktoriahaus,  Franz  Josephs 
Palast,  Napoleons  Mausoleum,  und  man  vergass  nicht,  jenen 
Brunnen  sinnig  Tliräne  der  Juden  zu  nennen  Für  mich 
war  diese  mehr  als  eüiiiial  ein  willkuniuiener  Piiiikt,  um 
mich  zu  Orientiren;  sonst  wci>is  man  auch  bei  ruhigem  Ge- 
miithe.  dass,  wenn  man  immer  die  Möhlenwandnng  verfolgt 
oder  hinauiäteigt,  man,  ohne  einen  Leitfaden  '^-^  und  auch 
ohne  einen  Kompass,  in  den  Eingang  zurückgelangen  nmss. 

Vom  Brunnen  geht  es  46'  bis  zu  einer  runden  Felsenbank, 
Ton  wo  man  hinabblickt  in  eine  Tiefe,  mit  ein  paar  Eingängen 
in  weiteres  Höhlen  werk,  und  man  würde  Wunders  meinen, 
was  da  wäre.  Bei  diesem  Anblicke  erwärmt  sich  die  Phan- 
tasie, und  man  träumt  sich  in  eine  Reihe  von  Entdeckungen 
hinein.    Da  glaubt  mau,  mau  müsse  eine  Leiter  lehnen,  um 
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in  die  unbekannt  gebliebene  Welt  hinabzusteigen;  allein  auf 
Umweg  nach  Ost  (24'  weit)  und  dann  umlenkend  nach 
West  gelangt  man  leicht  zu  der  so  yiel  vorspiegelnden  Stelle, 
wo  nichts  als  Felsenpfeiler  dem  Auge  so  Grossartiges  ver- 
hiessen.  Von  hier  führen  50'  gegen  SO.  (0.20^S.)  bis  zum 
Ende.  Obschon  der  Boden  sehr  uneben  ist,  so  kann  man 
docli  mit  L'inigcr  AnsirLiigiuig  fast  übenill  gut  durchkommen. 
Katiiilich  auch  sorgten  dafür  die  Steinbrecher,  indcai  sie 
hier  und  da  eine  Art  Treppen  anbrachten. 

Was  den  eigentlichen  Steinbruch  anbetrifft,  so  verdient 
etwa  Folgendes  am  meisten  Beachtung.  Man  hieb,  in  der 
Mitte,  durch  und  liess  zu  Tragung  des  Felsendaclies  Pfeiler 
stehen,  oder,  an  der  Zirkumferenz,  hieb  man  im  Grundrisse 
nach  der  abgelösten  Steinform  in  der  gegenseitigen  Berüh- 
rung Zacken  bildende  Kurven  aus;  die  Wand  zwischen  zwei 
Kurven  diente  so  ebenfalls  als  Stütze.  An  vielen  Stellen  sieht 
nuin  sehr  deutlich,  dass  Steine  gebrochen  wurden,  dergi  .stalt, 
dass  man  selbst  ül)er  die  Art  des  Brechens  ziemlich  viel 
Licht  hat.  Die  Steine,  meist  von  5  bis  G'  Länge  und  gegen 
2'  Breite,  wurden  von  oben  nach  unten  der  Länge  nach 
weggehauen,  und  der  Raum  (Nuht)  zwischen  dem  einen  und 
andern  Stein,  welchen  die  Picke  ausliieb,  beträgt  5"',  6"'  bis 
4'.  Diese  selbst  oder  das  Hauwerkzeug  des  Steinbrechers 
hatte,  nach  den  zurückgelassenen  deutlichen  Spuren,  unten 
eine  Breite  von  bis  Auf  der  Hinterseite  konnte  man 
nichts  auffinden,  um  sicher  schliessen  zu  können,  wie  die 
Steine  weggebrochen  wurden;  denn  ans  Abbauen  auf  dieser 
Seite  darf  man,  wie  sich  deutlich  zeigt,  nicht  denken.  Kaum 
möchte  bestritten  wcidi  n,  dass  in  die  Nuht  (Hiel  )  <  in  Stück 
Holz  gelegt  und  diese«  dann  nass  gemacht  wurde,  wodurch 
es  aufquoll,  um  das  an  den  Seiten,  wie  oben  und  unten  ab- 
gehauene FelsstUck  .  wegzudrücken  oder  abzusprengen 
Deutlich  sieht  man,  dass  immer  nur  an  den  Ecken  (Bord) 
die  Steine  weggebrochen  und  so  der  Reihe  nach  fortgefahren 
wurde.  Also  verhielt  es  sich  auch,  wenn  es  in  die  Tiefe 
ging.  Da  wurden  erst  kleinere  Steine  ausgebrochen,  inglei- 
chen an  Ecken  oder  in  Wmkehi  bolche  weggehauen,  wenn 
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der  Fels  lange  Stücke  nach  obigem  Mass  nicht  mehr  gab. 
Deswegen  trifit  man  Tiel  angefangene  Steine  von  S'  Länge ' 
and  1^'  Dicke  und  noch  kleinere  von  2'  Länge  und  1' 
Dicke,  dergleichen  man  an  der  heutigen  Stadtmauer  sieht; 
auch  liegt  •  auf  dem  Boden  eine  Menge  formloser  Splitter 
oder  Abraum.  Grössere  Steiuzeiclinuiigeu  darf  man  weiter 
innen  gar  nicht  suchen,  weil  die  Herausschaffung  zu  be- 
schwerlich gewesen  wäre,  selbst  wenn  man  voraussetzt,  dass 
ein  mehr  oder  minder  ebener  Stollen  in  die  Felsvertieiung 
östlich  neben  dem  Damaskusthore  getrieben  war. 

Ich  las  am  Felsen  die  Namen  von  Besuchenden;  mir 
schienen  sie  neu  und  keine  Aufmerksamkeit  zu  verdienen. 
Ändere  bemerkten  ältere  Namen  und  eine  Menge  Kreuze. 
Weniger  der  Fund  von  Töpferwaaren ,  Kohlen  und  vermo- 
dertem Holz  fiel  auf  als  der  von  Skeletten  Gebeine 
mögen  auch  Huruki  hingt  ^chle])})t  haben.  Beim  Gedanken 
an  Menschengerippc  bemächtigt  sich  meiner  die  düstere  Vor- 
stellung, nicht  dass  Einzelne  in  der  Finsterniss  todt  stiii-zten, 
sondern  dass  die  Mörderhand  den  Leichnam  dorthin  ver- 

m 

schleppte,  um  zeitlicher  Entdeckung  zu  entgehen. 

Diese  weite,  stellenweise  ungemein  hohe  Höhle,  mit  dem 
Brunnen,  dessen  Wasser  das  Sprengholz  aulschwellte,  mit 
den  Lampennischen  und  den  rauchschwarzen  Felsstellen  dar- 
über, und  sucht  man  auch  vergebens  die  Picken  und  Keile, 
—  sie  ißt  eine  Werkstätte  der  Alten,  ein  ungeheurer  Stein- 
bruch, gros^  [Zt'uii'^  für  den  Bau  eines  halben  Jerusalem;  aber 
die  Jahrzahl  au  den  heutigen  Bruchtläcben  ist  eine  jüngere, 
als  man  gemeiniglich  annimmt.  Keine  einzige  zoni^t  für 
grosse  Werkstücke  mit  Fugenränderung,  wie  sie  für  den 
Tempelbau  verwendet  wurden;  natürlich  holte  man  sie  auch 
da,  z.  B.  zwischen  der  Jeremiashöhle  und  der  Stadtmauer, 
wo  sie  leichter  weggeschafft  werden  konnten.  Darum  kann 
der  erste  Beginn  des  Steinbruches  doch  in  die  ältere  Zeit 
fallen;  natürlich  yerschwanden  durch  nachheriges  Fortbre- 
chen die  ältesten  Bruchstellen,  die  wir  am  liebsten  besehen 
möchten.  Nicht  einmal  gerntj  führe  ich  die  sich  heute  dar- 
bietenden Bruchßächen  iu  die  Zeit  des  Älius  Hadrianus, 
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am  liebsten  hingegen  in  die  der  Kreuzfahrer  und  des  Sul- 
tftns  Solimitn  IL  Was  sagt  daza  die  Geschichte?  Der 
Ausdruck  im  Alterthum,  dass  der  Boden  der  Hügelstadt 
unterhöhlt  sei***',  ist  allerdings  elastisch  genug,  und  lässt 

sich  auch  füghch  auf  die  Baumwollhöhle  ausdehnen.  Wir 
müssen  nun  aher  einen  grossen  Sprnnj;  über  eine  breite  Ge- 
schichtslücke von  Jahrhunderten  nelmien.  Im  J.  1101  wurde 
ausdrücklich  gemeldet,  die  Baumwollhöhle  sei  die  Jeremias- 
grotte ,  aber  auch  die  gegenüber  liegende  Höhle  Im 
vierzehnten  Jahrhunderte  überlieferte  man,  dass  innerhalb 
der  Mauern  Jerusalems,  gegen  Mittemacht,  der  Eingang  zu 
der  im  Talmud  erwähnten  Hohle  des  Hiskiah  sei^*^  Aller- 
dings darf  nach  dieser  Ausdrucksweise  diese  Höhle  nicht 
streng  auf  die  Baumwollhöhle  bezogen  werden.  1495  be- 
zeichnete man  die  Lage  der  Baumwollhöhle  als  südlich 
gegenüber  von  Sahera  (Hügel  der  Jeremiasgrotte),  unter  der 
Nordmauer  der  Stadt,  und  die  Höhle  als  gross,  so  dass  sie 
nach  Einigen  sich  bis  unter  den  Felsen  (im  Haram  esch- 
Scherif)  erstrecke  Von  da  an  hat  man,  so  Tiel  ich  weiss, 
von  dieser  Höhle  keine  Kenntniss  bis  in  die  neuere  Zeit.  Es 
wurde  erzählt,  dass  dieselbe  in  den  Tagen  Ibr&him  Pa- 
schas offen  war,  und  es  yerbreitete  sich  das  Gerficht,  dass 
seine  Soldaten  hineingingen  und  darin  Wasser  fanden.  1850 
oder  1851  war  sie  wiederum  offen,  und  der  preussische 
Konsul  in  Beriit.  Weber,  trat  mit  zwei  Andern  in  die 
Höhle  auf  eine  weite  Strecke.  Wenige  Tage  nachher  wollte 
er  den  Besuch,  diesmal  mit  Licht(*rn,  wiederholen;  allein  der 
Eingang  war  zugemacht,  nachdem  die  Moslemin  vernommen 
hatten,  dass  Franken  in  die  Höhle  getreten  seien <^27  jjj^ 
Wiederauffindung  der  Höhle  im  J.  1852  oder  1853  ist  so 
natfirlich  als  eigenthümlich.  Der  Hund  des  „Entdeckei's" 
scharrte  unter  der  Stadtmauer,  dieser  fand,  dadurch  auf- 
merksam geworden,  eine  Öffnung,  erweiterte  diese  und  kam 
in  —  die  Baumwollhöhle 

^lan  darf  indessen  nicht  glaiihen,  dass  es  ausser  der 
Baumwollhöhle  in  dem  unterirdischen  Jerusalem  1  V  t '  1 0  e  an™ 
dere,  zur  Zeit  nicht  bekannte  oder  besuchte,  Huhieu  mehr 
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gebe.  Wahrscheinlich  werden  solche  auf  oder  unter  Zion,  ge- 
wiss im  Nordwestbezirke  der  Stadt  auigefuudeu  werden 

Biugmauern,  Gassen, 

Ich  verwendete  Dicht  wenig  Mühe,  um  über  den  Ban  der 
gegenwärtigen  Mauern  mehr  AufschlusB  zu  erhalten  und  zu  * 
ertheilen.  £8  ergab  sich,  dass  derselbe  nach  den  Inschriften 
in  die  Jahre  1536,  1537  und  1539  fiel"»    Das  scheint  für 

die  Meisten  ins  Wasser  geschrieben,  und  selbst  ein  Mann, 
der  für  Andere  in  vielfacher  Beziehung  so  belehrend  war, 
nahm  darauf  keine  Rücksicht,  und  wiederholte  mühelos  lieber 
wieder  den  frühern  Irrthum,  dass  die  Ringmauern  1542  ge- 
baut wurden  K  Dem  Flügelmanne  werden  sich  ibrtan  wieder 
Viele  in  diesem  Irrthum  anschliessen 

Weil  die  Gassen  im  untern  Nordwestbezirke  der  Stadt 
immer  noch  nicht  mit  der  wünschbaren  Genauigkeit  und 
Vollständigkeit  aufgenommen  worden  sind,  so  entschloss  ich 
mich,  dieses  Stück  der  Stadt  frisch  zu  vermessen,  und  ich 
liefere  es  umstehend  nach,  ohne  irgtiid  einen  Nauien,  weil  sich 
jeder  Beschauer  leicht  zu  recht  finden  kann,  wenn  er  den  von 
van  de  Velde  und  von  mir  heransge-i  Iii  utn  Plan  vergleicht 
oder  gleichsam  in  Dolmetschereigensclialt  redend  einfuhrt. 

Da  der  Obergang  der  Häret  et-Tekteh  über  den  £1-Wäd 
zum  Haram  esch-Scherlf  verschieden  aufgefasst  wurde,  und 
bei  Beurtheilung  älterer  Schriftstellen  so  oder  anders  ent- 
scheidend ist,  so  wollte  ich  ihn  noch  einmal  genau  besehen. 
Die  Hftret  et-Tekieh  geht,  nach  dieser  meiner  neuen  Unter- 
suchung, den  W&d  durchkreuzend,  gerade  über  zu  einer 
Gasse  im  Haram  esch-Scherif,  so  dass  em  vollkommenes  Kreuz 
gebildet  wird;  nur  ist  jene  entschieden  breiter,  dass  sie  süd- 
lich und  nördlich  über  die  Haramgasse  hinausrückt.  Seit 
1846  gab  es  übrigens  hier  und  da  eine  Veränderung,  z.  B. 
südlich  in  der  Nähe  des  Klosters  St.  Salvator.  Die  Gasse 
gleich  nördlich  vom  Zionsthore,  die  ich  als  blind  hinmch- 
nete,  ist  auch  jetzt  noch  so,  mit  der  einssigen  Veränderung, 
dass  sie  im  S«  ein  Eingangsthor  hat  Man  wird  demnadb 
die  Gasse  jetzt  leicht  ids  solche  übersehen.  Am  Nordende  . 
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derselben  öffnet  sich  westlich  ein  Thor  in  ^en  Hof,  wo 

man  sich  mit  Bauen  beschäftigt. 

Die  via  dolorosa j  wie  sie  heute  [gezeigt  wird,  gilt  fortan 
bei  der  Menge  «als  etwas  über  jeden  Zweifel  Erhabenes.  Ich 
mag  gut  Beweisstellen  aus  Sclinlten  anfuhren ,  man  geht 
darauf  nicht  ein,  und  sagt  einfach:  so  ist  es.  Für  Viele  gibt 
es  keine  Geschichte,  sondern  nur  eine  Tradizion,  keine  Kritik, 
sondern  nur  blinden  Glauben.    Wenn  dies  ebenso  richtig 
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wäre,  als  es  bequem  ist,  —  ich  würde  überaus  gern  es  mit 
ihnen  halten.  Ich  berühre  hit  i  mit  keiner  Silbe  den  ält(^sttMi 
Weg  aus  flem  Thale,  don  spiitern  von  Zion,  südlich  des 
Zionsthores,  den  noch  spätem  durch  eine  Kcke  <U^s  ienipei- 
platzes  (area  templi  Domiai),  Bondern  ich  gedenke  einzig  der 
vta  dolorosa,  deren  Ende  zum  Vorplatze  der  Grabkirche 
verlief.  Man  nahm  nämlich  an,  dass  hier  Christus  mit  der 
Last  des'  Kreuzes  fiel,  und  diese  Stelle  ward  mit  einem 
Kreuze  bezeichnet 

Kirchen  imd  Klöster. 

Grahkirche.  Es  erscheinen  immerfort  Plane,  von  de- 
nen jedoch  die  wenigsten  dnrch  lüelitif^keit  sich  empfehlen. 
Ich  führe  einzig  den  Grundriss  von  Michon  (2,  8  oder 
pl.  IX)  au.  Dagegen  verdient  in  hohem  Grade  die  Beach- 
tung ein  in  Holz  ausgeschnittenes,  mit  Perlen  ausgelegtes, 
lackirtes,  theil weise  übergoldetes,  auf  der  Unirersitätsbiblio- 
thek  in  München  aufbewahrtes  Modell,  an  dem  nur  sehr 
wenig  fehlt:  ein  Geschenk  vom  Jesuitenpater  Orb  an.  Nach 
haierischem  Mass  ist  es  15''  lang  von  der  Westmaner  bis 
zum  Anfange  der  Longinnskapelle  und  10"  breit  vom  Eingange 
(Südseite)  his  in  die  Alti  itte;  der  Glockenthurm  mit  drei  Stock- 
werken 9j*,  der  Grahtlom  8^"  hoch.  Die  Arbeit,  wahrschein- 
lich fins  der  ersten  Hälfte  des  siehenzehnten  Jahrhunderts, 
ist  sehr  Üeissig,  und  scheint,  genau  nach  Messungen,  in  Je- 
rusalem selbst  verfertigt  worden  zu  sein.  Ich  kenne  nichts, 
weder  Plan,  noch  Beschreibung,  was  uns  ein  klareres  und 
treueres  Bild  von  der  Kirche  vor  dem  Brande  180B  geben 
konnte.  Hier  erst  erscheint  die  Krenzforfii  etwas  deutlicher. 
Wenn  der  Künstler  de  Bruyn  unglücklicherweise  das  Ka- 
tholikon  (Griechenchor)  und  die  Annexe  im  Rundhogenstyl 
darstellte,  so  tritt  hier  überall,  naturgetreu,  der  S])itzbugen- 
f;tyl  hervor.  Die  Kuppel  der  Grabesrotunde  ist  weit  minder 
hauchin;  nls  die  heutige.  Die  Gräber  Gottfrieds  von  Bouillon 
und  Balduins  L  ragen  stark  8'"  hervor  aus  einer  wandigen 
Einfriedung,  einer,  nach  der  Kedukzion  zu  schliessen,  etwa 
T  hohen  Mauer,  die  mehr  denn  noch  einmal  so  hoch  ist  als 
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die  Gräber,  einen  viereckigeD  Eingang  von  West  hat;  in 
der  Adamskapelie,  ans  welcher  die  Fürsiensärge  berausliegen, 
begegnen  wir  dem  Spitzbogen  (Gewölbe).  Hier  sieht  man 
auch  ganz  genau,  wie  die  östlichen  Knppelsäulen  des  öst- 
lichen Eingangsthores  (Kirchen})ortals)  mit  dem  bügigen  Ein- 
gänge der  Adiiniskapelle  bündig  sind.  Die  Krcuzerhöhungs- 
kapelle  steht  nördlich  offen  (Spitzbogen),  und  das  Westende 
(offener  Spitzbogen)  entspricht  senkrecht  dem  bogigen  Ein- 
gange der  Adamskapelle,  welche  an  der  Nordseite  ebenfalls 
einen  offenen,  bis  an  die  Gräber  hinreichenden  Spitzbogen 
hat  Der  alte  Ban  zeichnet  sich  überhaupt  durch  grössere 
Regelnlässigkeit  aus.  Es  war  für  luich  eine  wahre  Wonne, 
dieses  so  lehrreiche  Modell  zu  betrachten,  welches  eben  d«'r 
Oberbibliothekar  mit  vielem  Fleisse  aus  der  chaotischen  Ver- 
wirrung wieder  zusammensetzte,  indem  er  den  wahren  Schatz 
nach  seinem  Werthe  erkannte. 

Ich  habe  noch  Litteraturlücken  auszufüllen: 

Trniham  Servatarü  fprae9.  SekmdJ  estpotui  The  od.  Bol- 
mann,  Ifehnatad,,  Q,  Wi  Hamm.  4.  Flebaige  Arbeit,  die 
jedoch  weniges  zum  Beachten  darbietet 

litorta  del  Tempio  della  J^mrrezüme  o  na  deUa  CMeM  M 
S,  Sepokro  in  GerutaUmme  deUa  dai  Greei  ^^ydaraaig  e  3Jo^- 
T^Qtoy  teritta  da  Oiovanni  Mariii,  Livomo,  C.  Giorgio 
1784.  %.  pp.  356  u.  103.  Hit  2  Planen  der  Kirche  nach 
Amico  und  mit  Kopien  der  Inschriften.  Eine  interessante,  die 
Erwartung  dennoch  nicht  beMedigende  Monographie. 

Golgotham  et  sanctum  sepuhnm  extra  Hierosolyma  et  ho- 
diema  et  antiqua  etiamnune  eupereeee,  prohare  duduit  .  .  Otto 
Thenius.  In  C.  F.  I Ilgens  Zeitschr.  für  historische  Theo- 
logie, 1842,  3  ff.    Kritisch  gehalten. 

Im  J.  1845  und*  1846  untersuchte  ich  nicht  genügend  das 

Terrän  im  Westen  der  Grabkirche       Die  Behauptung,  dass 

hier  der  Felsen 'an  mehreren  Stellen  senkrecht  behauen  sei, 

der  in  einigen  Seitengemächern  des  Franziskanerklostcrs ,  in 
dem  Speisesaal  und  namentlich  in  der  Kirche  zu  einer  be- 
deutenden Hohe  eine  Wand  bilde,  war  die  Veinidassung  zu 
weitern  üntersu(  hnngen.  Nördlich  der  Kapelle  Maria  Er- 
scheinung der  Latiner  wird  auf  dem  Boden  des  Ganges  ein 
abgearbeiteter  Fels  gezeigt.    Dieses  Stück  hat  eine  Länge 
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▼on  eiwa  9',  und  kann  ftnch  lebend igor  F?lfl  sein,  ohne  dass 

ich  mich  gerade  davuu  überzeugcji  koiniU' wenig.Ntt  iis  ist 
dieses  Stück  weitaus  grösser  als  die  übrigen  Pflasterplatten. 
unter  denen,  nach  glaubwürdiger  Versicherung  des  beglei- 
tenden Paters,  Fels  sei.  Auf  der  Westseite  des  Franziskaner- 
hospizes und  der  Grabesrotunde  dagegen,  sagte  er,  finde  sich 
keine  Felswand,  sondern  nichts  als  Mauerwerk,  und  anderes 
fand  aach  ich  nicht.  Möglich,  wenn  nicht  gar  wahrscheinlich 
ist  es,  dass  hinter  der  westlichen  Maaei*wand  theüweise  Fels 
angetroffen  würde. 

Zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  scheint  es  zwei  Vorplatze  der 
Kirche  gegeben  zu  haben,  den  einen,  welcher  heute  noch  als 
solcher  dient,  und  einen  andern  östlich  vun  der  Kirche  und 
westlich  vom  Silk  eb-Seniani;  denn  zwei  Buden,  welche  1155 
verkauft  wurden,  stiessen  östlich  an  die  gemeine  Gasse  (com- 
munis via),  westlich  an  den  Vorplatz  (atrhm  8,  Sepulcri), 
südlich  an  das  Haus  Michaels  und  nördlich  an  das  Haus 
Gttisles  von  S.  Ahraham  Es  ist  nicht  erlaubt,  anznneh* 
men,  dass  an  der  Ostseite  des  heutigen  Vorphitzes  ernst 
Baden  mit  Häusern  auf  beiden  Seiten  standen. 

Über  dem  Eingange  in  die  Kapelle  der  Maria  Aegyptiaca, 
nicht  ganz  in  der  Mitte,  ist  eine  Hand,  die  einen  Hammer 

packt,  eingehauen,  wie  das  Bild  hier 
zeigt.  An  der  Ostseite  der  llftret  en- 
Nass&ra  sieht  man  ein  halb  zuge- 
mauertes Thor,  das  im  Style  gebaut 
ist  wie  das  Portal  der  Grabkirche  — 
ein  Spitzbogen  mit  an-  einander  ge- 
reihten, konzentriseh  -gegen  die  Thür- 
öffnung gerichteten  Rundstäben,  Kerbungen  (erinelure,  wie 
bei  der  grossen  Moschee  in  Ramleh),  eine  korinthische  Säule. 
Ich  f^laubte  zuerst,  dies  sei  der  alte  \Vesteing:tii;^  der  Grab- 
kiiche;  allein  dann  wiiide  derselbe  dem  Grabdume  nicht  ia 
gerader  Iiinie  ent8i)reehen. 

Das  Dach  des  Grabdoms  ist  wirklich  sehr  schlecht,  viel- 
leicht aber  doch  noch  besser  als  vier  Jahre  vor  dem  Neubau 
1719;  denn  damals  war  ein  grosser  Theil  des  Doms  beinahe 
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nackt  und  gitolich  aimiselien^^*.  Ich  selbst  sah 'den  Boden 
auf  der  Süd-,  West-  und  Nordseite  nass  Tom  Regen.  Mun- 
tere Sperlinge  treiben  da  ihren  Mnthwillen,  indem  sie  durch 

die  Spalten  des  Daches  hereinschlüpfen  und  —  mit  den 
Möiu  iiL'ii  sin^u  n ,  auch  vor  den  Pilgriiuen  noch  den  \  urzug 
haben,  dass  ihr  Desuch  der  CiriibkircLe  iiielit  von  der  Gnade 
der  türkischen  Pförtner  abhängt,  von  denen  doch  keiner  sie, 
die  Kirche,  ihre  Goldgrube,  als  einen  Tempel  der  Christen- 
hunde verschreien  dürfte  Würde  ich  an  die  Echtheit  der 
Grabstätte  Christus'  glauben ,  ich  könnte  nicht  genug  jam- 
mern über  die  Entweihung  des  Tempels.  Wie  sollte  man 
gerade  so  feierlich  gestimmt  werden,  wenn  man  beim  Ein- 
tritte die  Thürhüter  mit  der  dampfenden  Tasse  Kaffee,  dann  • 
die  Spalten  des  Daches  und  die  hüpfenden  Sperlinge  erblickt? 
Waiiü  werden  die  Chi  ist^  n  zur  Ausbesserung  der  Kuppel  sich 
einigen?  Es  ist  bekannt,  dass  die  (irieclH  ii  vor  dem  russiscli- 
•  türkischen  Kriege  einen  Firniun  erhielten,  der  ihnen  allein 
gestattete,  die  Kuppel  herzustellen.  Frankreich  legte  jedoch 
dagegen  Verwahrung  ein.  Darauf  fruchtloses  Unterhandeln 
Jahre  lang.  Da  erbot  sich  nun  der  Padischah  Abd  el- 
Medschid,  dieselbe  auf  eigene  Kosten  umbauen  zu  lassen. 
Auch  hiergegen  verwahrte  sich  Frankreich,  mit  der  Erklä- 
rung durch  den  Marquis  von  La  Valette  an  die  Pforte, 
dass  ohne  die  Bewilligung  seines  Souveräns  kein  Stein  der 
Giabkircbe  von  seiner  Stelle  bewegt  werden  dürfe Daraus 
ersieht  man,  dass  Frankreich  die  Ausbesserung  der  Grab- 
kuppel verhinderte,  weil  es  behauptete,  dass  die  römischen 
Katholiken  allein  bauen  dürfen.  Am  natürlichsten  wäre,  und 
es  läge  auch  im  Sinne  des  wahren  Christenthums,  wenn  die 
verschiedenen  Christen,  Griechen,  Armenier  und  Latiner, 
welche  ihre  Bechte  auf  die  Grabkirche  besitzen,  die  Kuppel 
gemeinsam  wieder  herstellten.  Das  neuerliche  Anerbieten 
des  Sultäns  ist  übrigens  nicht  ohne  Vorgang.  Vor  ein  paar 
Dezennien  nannte  ein  kaiserlicher  Erlass  fünf  Inspektoren 
und  stellte  an  ihre  Spitze  deu  Woiwoden  Eustasius  Ni- 
kolai de  von  Zogora  aus  der  Partei  der  Fanarioteu.  De» 
Sultäu  bestimmte  tausend  Beutel  zu  Gunsten  des  heil.  Grabes, 
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uiid,  um  den  ungelieuren  Schulden  des  griechischen  Patriar- 
chats  zn  steuern,  befahl  er,  dass  alle  Priester  des  osmani- 
sclif  !i  ]{oichs  ein  Kopfgeld  von  einem  Piaster  zu  Nutz  und 
Frommen  der  heil.  Stätten  einzuziehen  haben  K 

Die  Löcher  der  Grabkapelle,  durch  welche  das  sogenannte 
heilige  Feuer  herausgereicht  wd,  sind  durchaus  gemauert, 
und  man  wollte  es  im  Bau  gar  nicht  bergen.  Auch  der 
Eingang  von  der  Engekkapelle  in  die  Grabkapelle  ist  nicht 

in  den  Felsen  gehauen,  sondern  gemauert.  Jeder,  der  Augen 
hat  zum  Sehen,  kann  sich  davon  überzeugen ;  denn  man  sieht 
oben  deutlich  die  Fügung  der  Mauersteine.    In  der  Grab- 

kapelle  las  ich  auf  der  Westseite  folgende  Inschrift;  H  JIHI  H 

THC  ^HMmN  'ANACTACEßfC;  auf  der  Ostseite  in  einem 

elliptischen  Kreise:  ,IU\HC0H  11  Kt  .  TOv  JOv^ 

AOV  ^Ov  TOv  BACluilKOv  KAAOA  .  A  :  KOM\H- 
NOv.MI¥YiHNAIOv.  1810.  Auf  deutsch:  Herr,  gedenke 
deines  Knechtes,  des  kaiserlichen  Maurermeisters  Ch.  Kom- 
nenoB  von  Mitylene^*^.  Der  Name  des  Pfuschers  steht  zu 
seiner  immerwiüirenden  Schande  in  der  Orabkapelle.  Im 
J.  1517  wurde  ausdrucklich  bemerkt,  dass  kein  Pilger  das 
heil.  Grab  sehen  möge,  und  dass  das  Grab,  in  das  man  kam, 
gleich  über  dem  rechten  Grabe  und  nach  seiner  „Gleichniss" 
gemacht  sei;  denn  es  „möchte  manclirr  der  Aiularht  sein, 
das  elir  vor  grosser  Andacht  sein  iienpt  an  das  Grab  schlüge, 
also  harte ,  das  ehr  ihm  schaden  thun  möchte  vnd  villeicht 
seinem  Kopff  also  zurbrochen  vnd  zustossen"^^^^. 

Die  Westtreppen,  die  auf  Golgatha  hinauffuhren,  sind 
durchaus  gemauert»  wie  ich  mich  frisch  überzeugte  In 
jüngster  Zeit  brachte  ein  eigenmächtiges  Verfahren  des  rus^ 

sischen  Bischofs  die  mimischen  Katholiken  Jerusalems  in 
'Aufregung.  Es  war  im  Hornunc;  ISjS,  als  ein  russischer 
Prälat,  begleitet  von  zwölf  russischen  Tnestein  oder  Toiien, 
Ky  rill  OS,  Bischof  m  fKirtihus  von  Melitopolis,  in  Jerusalem 
einzog.  Von  der  heil.  Synode  und  der  Hegierung  zu  Peters- 
burg gesandt,  wurde  er  vom  russischen  Generalkonsul  Mou- 
kin  zu  Berüt  in  sein  Amt  eingeführt.   Nun  am  Abende  des 
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letzten  Gründonneratages  drang  dieser  Bischof^  nmgeben  von 
mehreren  hundert  russischen  und  andern  Pilgern,  in  die  Grab* 

kirche,  und  begann  oben  auf  Golgatha  Zeremonien  seines  Ritus. 
Die  Fiaii/.i^kaner  wandfen  sich  sot'ort  an  dcü  l'atnaichen. 
Sein  Kanzler  und  der  Vikar  des  heil.  Landes  begaben  sich 
mit  dem  iVnnzösischen  Kon-nl  an  Ort  und  SttUe.  Letzterer 
wandte  sich  auch  au  den  buraija  Pascha,  der  dann  gerade 
anlangte,  als  der  russische  Bischof  den  Gottesdienst  schloss. 
Die  römischen  Katholiken  betrachteten  dies  als  einen  flag- 
ranten Eingriff  in  ihre  Rechte  und  verlangten  eme  Untersu- 
chung     die  wahrscheinlich  auf  Xull  hinauslaufen  wird. 

Quaresmio  kopirtc  aus  T.  Apianus'  und  B.  Araan- 
tius'  Tmcriptdonrs  sncmsanciae  vetudatü  (Ingoist,  L534)  einige 
Inschriften,  die  in  mein  (Jolgatha  (270  f.)  übergingen.  Leider 
schliohen  sich  beim  Abschreiben  einige  Fehler  ein  (s.  B.  für 
nPAlOS  Q!^  KALLEI  JE  GEIAS  0Y2TAS),  die  beim 
Quaresmio,  noch  besser  bei  Apianus  und  Amautios  berichtigt 
werden  können.  Der  wichtigste  Fehler  bei  Quaresmio,  den 
ich  kopirte  und  auf  den  ich  einen  Entscheid  abstellte,  ist  das 
Bemetrios,  wofür  ich  nach  Quaresmio  ..yrios  las.  Apianus 
und  Amantins  haben  (510)  in  der  That  JH1\IHTFI0^  oder 
Demetrios. 

Achtundzwanzig  Stufen  und  eine  halbe  fuhren  von  der 

Kirche  in  die  Helenakapelle  und  dreizehn  Stufen  in  die 
Kreuztindungskapelle  hinab.  Noi  Uich  in  einer  Nische  er- 
richteten die  Latinor  einen  Altar  mit  würdiger,  einfacher 
Verziening.  Der  österreicliische  Erzherzog  Ferdinand 
Max  hatte  bei  dem  Besuche  Jerusalems  im  J.  1855  die  so 
sehr  mangelhafte  Ausstattung  heiliger  Orte  wahrgenommen. 
Er  sendete  dann  einen  neuen  Altar  für  die  Kreuzfindungs- 
kapelle  mit  yielen  andern  reichen  Geschenken  zur  Aus- 
schmückung anderer  Sanktuarien  durch  den  Rath  t.  Scher- 
zenlechner  im  Mai  1857.  Auf  dem  Altar  dieser  Kapelle' 
erhebt  sich  Helena,  die  angebliche  Kreuzfinderin,  als  das 
Kreuz  uuil'assende  iStatuc  von  iiioii/u  in  lieljensgrösse.  Die 
Bildsäule  steht  auf  einem,  einen  natürlichen  Fels  narhali- 
iiit'iidon  Postament,  welchem  ein  breiterer  gesclililli  in  r  Stoin, 
grüner  Serpentin ,  zur  Unterlage  dient.    An  der  Uiuterwaud 
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des  Tisches  steht  die  lateinische  Lischrift,  dass  der  Erzherzog 
1857  dies  errichttt  liabe.  Saiüintliche  Steine,  wie  die  Bild- 
säule, wurden  in  Wien,  die  Pedrella  nnd  zwei  Altarstufen 
dagegen  in  Jerusalem  angefertigt.  Die  Aufstellung  des  Al- 
tars leitete  der  österreichische  Architekt  Anton  Endli- 
cher. Am  meisten  Schwierigkeiten  bereitete  der  Transport 
der  sehr  schweren  Statue,  welcher  litir  unter  Beihilfe  der 
beim  Bau  des  österreichischen  Pflgerhauses  für  die  Stein- 
zufnhr  Ton  Maulthieren  gezogenen  Wagen  möglich  war.  kdk 
3.  Julius  wurde  dann  vom  Patriarchen  Giuseppe  Va- 
lerga  in  Gegenwart  des  österreichischen  Konsuls  v.  Pizza- 
mano  die  erste  Messe  gelesen.  AU |  i lirlich  werden  die  beiden 
Feste,  Kreuzfindung  und  Kreuzei  liuiiung,  in  Jerusalem  be- 
gangenIch  gewann  auts  neue  die  Uberzeugung,  dass 
diese  Kapelle  eine  alte  Zisterne,  ähnlich  jener  der  Helena, 
war;  nur  hat  man  sie  südostwärts,  weniger  ostwärts  durch 
Felsensprengung  erweitert  Man  ist  im  Verlaufe  der  Zeit 
zur  Zisterne  vorgedrungen,  wie  von  Mariens  Geburtskapelle 
unter  der  Annakirche. 

■ 

Die  sogenannten  Gräber  des  Nikodemus  und  Joseph  Ton 

Arimathia,  wenn  man  sie  als  echt  gelten  lassen  will,  wo- 
gegen aber  schon  die  Kürze  Einwendung  erhebt können 
ausgehauen  und  benutzt  worden  sein,  ehe  eine  zweite  Mauer 
für  die  älteste  Vorstadt  gebaut  war<^*^.  Dann  lagen  sie 
ausserhalb  der  Stadt,  im  Einklänge  mit  den  jüdischen  Ge- 
setzen. Damit  ist  ausgesprochen,  dass  aus  der  Lage  jener 
Gräber  gar  nicht  der  Beweis  hergeleitet  werden  darf,  es 
habe  die  beutige  Stötte  der  Grabkirche  zur  Zeit  Pontius' 


Pilatus'  ausserhalb  der 
Stadt  gelegen. 


Zu    Verdeutlichung  des 

Gegenstandes  gebe  ich  hier 
einen  Spezialplan,  den  ich 
bereits  während  der  zweiten 
Heise  aufnahm. 


*    <    i    I  I — <    I  -« — 1-  ■>    I  ^'BOP 


Während  meines  letzten 
Aufenthaltes    in  Jerusalem 


Toblcr,  PfeUistlna. 


18 


Digitized  by  Google 


274 


1857  warde  ich  mit  einer  beaebtenswertben  Schrift  des  Bel- 
giers Bfiron  de  Hody  bekamit:  DesertpHon  des  tomheaux 
de  Godefroid  de  Bouillon  et  des  Rais  lati'ns  de  Jerusalem 
(Br»xf>lles,  H.  Gocmaerf^  /S  v-Ä  H.),  an^  der  ich  ersah,  dass 
die  l>f'lgier  ihrem  Land^iiiaiine  (iottlried  von  Bouillon  und 
den  latinischeii  Königen  von  Jenisaleni  nicht  wenig  Auf- 
merksamkeit sduMikon.  Insbesondere  war  der  Baron  de 
Uody  beflissen.  Grab  und  Grabmal  dieser  Herrscher  ge- 
nauer zu  ermittebi.  Anstände,  die  in  seinem  Bache  dar-, 
gelegt  sind,  yeranlassten  mich,  die  fraglichen  Gräber  einer 
nochmaligen  Untersnchung  an  Ort  nnd  Stelle  zn  unterwerfen, 
und  namentlich  auch  Messungen  anzustellen,  auf  dass  end- 
lich die  Sache  zum  Abschlüsse  gebraclit  werden  möge.  Nach 
der  Lesung  einer  Masse  von  Schritt*  u  sah  der  genannte 
SehTirt-^teller  in  eiiii^ien  Dinji^en  doch  nicht  ins  Klare.  Dazu 
trug  mdess  auch  wesenthch  bei,  dass  er  das  geschichtlich 
thatsächhche  Verhältniss.  den  seit  1808  entstandenen  An- 
stoss  oder  den  neuen  Treppenbau  an  der  Westseite  der 
Adamskapelle,  nicht  gehörig  würdigte.  Ich  hoffe  auch  ins- 
besondere den  Belgiern  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich 
den  Gegenstand  frisch  aufiiebme  und  noch  gründlicher  zu 
behandeln  suche. 

An  der  Fa^ade  der  Grabkirchc  sieht  man  bekanntlich 
zwei  Thiiren  neben  eiinunler,  wovon  die  Ostthüre  ver- 
baut oder  durch  Mauerwerk  verschlossen  ist.  Niemanden 
kann  es  einfallen,  zu  behaupten,  dass  letztere  nicht  frei  in 
den  Tempel  führte;  nun  aber  verhält  sich  die  Sache  anders. 
Misst  man  innen  von  der  Öffnung  (Ostseite)  der  Westthüre 
in  gerader  Linie  ostwärts  bis  zum  Punkte,  der  mit  der  West- 
seite der  gedachten  Treppe  oder  mit  dem  neuen  Eingang  in 
die  Adamskapelle  einen  rechten  Winkel  bildet,  so  beträgt 
die  Entfernung  IQJ^'  (Par.).  Misst  man  ebenso  viel  ausser 
der  Kirche  vom  gleichen  Punkte  an  gegen  Ost,  so  gelangt 
man  damit  (10^'  )  zur  Mitte  des  Ostthores.  Vom  neuen  Ein- 
gang in  jene  Kapelle  bis  zu  der  Süd  -  nnd  Nordbank,  was 
die  Mauerdicke  ausmacht,  b(  trägt  der  Abstand  nur  1'  9". 
Überträgt  man  das  ausserhalb  der  Kirche  erhaltene  Mass 
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von  der  Ostkante  der  WestlliüröffDimg  bis  aber  die  dritte 
Sänle  des  östlichen  Sanlenbüschels  neben  der  Ostthüre  — 
dabin,  wo  die  glatte  Quadermauer  derFa^^ade  ostwärts  beginnt, 

nämlich  das  Mass  von  18'  9",  so  gelangt  man  damit  inner- 
halb auf  der  südlichen  oder  nördlichen  Mauerbank  beinahe 
bis  ans  Ostende,  so  dass  dieselbe  nur  noch  1^  '  weiter  j;egen 
Ost  sich  hindehnt,  und  zwar  gerade  dahin,  wo  ein  älterer 
Bau,  ein  Bogen  oder  der  ältere  Eingang  vor  1810,  anfingt, 
was  man  besonders  auch  aussen,  an  der  Nord  wand  der 
Adamskapelle  gewahrt  Also  entsprechen  die  Ostthüre  der 
Fa^e  des  Tempels  und  der  ältere  innere  Bau,  zunächst 
der  Adamskapelle,  einander  yoUkommen,  aber  auch  noth- 
wendig.  Die  Bank,  die  an  der  Süd-,  wie  die  an  der  Nord- 
wand des  Vor-  oder  Treppengebäudes,  bedeckt  mit  einer 
etwa  ein  paar  Zoll  an  der  Seite  hervorragenden  Steinplatte 
und  mit  einem  Schilfteppiche  zum  Sitzen,  vielleiclit  auch 
des  Nachts  zum  Liegen,  rohe  Arbeit,  ist  von  W.  nach  0.  7' 
lang,  16"  9'"  breit  und  1'  8"  hoch  über  dem  Boden,  und 
die  Bänke  sind  direkte  Süd-Nord  6'  (engl.)  von  einander 
entfernt  Allerdings  finden  sie  sich  genau  an  der  Stätte,'  wo 
die  alten  fränkischen  Fürstengräber  waren.  Man  darf  ja 
nicht  vergessen,  dass  diese  nicht  in  der  alten  Adamskapelle, 
sondern  im  Westen  gleich  ausserhalb  lagen;  höchstens  rückten 
sie  etwa  1 '  weit  in  die  Kapelle  hinein.  Weil  ein  zuverlässi- 
gerer Grundriss  der  Kapelle  mit  den  die  Gräbel-  bez(Mchnenden 
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BänkeD,  bo  wie  der  aastoaseiiden  Banmlichkeiten  fehlt,  so 
erachtete  ich  es  fnr  xweckmaasig,  einen  zu  verfertigen,  wie 
ich  ihn  hier  liefere.  Ich  hekenne  nhrigens,  dass  auch  auf 
diesem  Risse  die  verbessernde  Haiid  noch  etwas  zu  thuu  be- 
kommeu  wird 

Was  würde  mau  wul  tiiiden.  wenn  man  die  Deckel  der 
bäuice  abböbe  V  Höchst  wahrscheinlich  nichts,  das  Beach- 
tung verdiente ;  denn  die  Gebeine  waren  schon  längst  ent- 
schwunden, und  die  Inscbriftmonumente ,  die  auf  kurzen 
Säulen  standen,  siebt  man  nicht  mehr;  höchstens  könnte  der 
sargähnliche  Unterbau  verborgen  liegen.  Mithin  wird  man, 
ausser  den  Grabstatten,  wahrscheinlich  keine  Spur  von  den 
Gräbern  der  beiden  ruhmwürdigen  Streiter  für  die  Freiheit 
uiul  Übermacht  <h  r  Christen  finden.  Dabei  niuss  unsere 
Seele  mit  Bi  trübniss  orfüllt  werden,  dass  die  Griechen,  Cliri- 
sten  selbst,  das  sichtbare  Andenken  noch  j^änzlich  auslöschten, 
wahrscheinlich  im  barbarischen  Eiter,  einen  Kechtstitel  un- 
sichtbar zu  machen,  welchen  dereinst  möglicherweise  die  La- 
tiner vorweisen  würden.  Und  dienten  die  Bänke  nicht  zur 
Bequemlichkeit  der  Leute,  so  wären  wahrscheinlich  auch  sie 
verschwunden. 

Von  der  Adamskapelle  führt  südwärts  dne  Thüre  ins 

Gemach  des  griechischen  Tempelhüters,  welches  und  einen 
andern  Raiim  im  südwestlichen  Theile  des  Giiechenchors  der 
Patriarch  Chrysantlios  Xutara  auf  seinem  Plan  •^^^^  KtX- 
/Mu  lov  ^xtvoff  vkaxog  itöv  Moyu/wy  i  (of '^Fioftuuov  xut  uXXwy 
Mova/ßy  na»  avxuiv  nennt.  Auf  der  Westseite  dieses  Ge- 
maches sah  ich  eino;^  Diwan.  Heilige  Geräthe  werden,  meines 
Wissens,  darin  aufbewahrt,  und  es  mag  zugleich  als  Speise- 
zimQier  dienen.  Ich  trat  auch  von  diesem  Gemach  östlich 
durch  eine  kleine  Thüre  neben  den  östlichen  Pfeilern  der 
Adamskapelle  in  einen  ziemlich  engen,  gewölbten,  von  Pfei- 
lern gestützten  dunkeln  Raum,  den  man  sich  durch  ein  Licht 
erhellen  muss.  In  demselben  gewahrte  ich  bemaiie  nichts 
als  lleihen  grosser  Tdpfe.  die  eine  auf  der  Süd-  und  die  an- 
dere auf  der  Xoidseite.  Die  Topfe  entliielten  ohne  Zweifel 
Wein  oder  Branntewein.    Wahrscheinlich  ist  dieser  Kaum, 
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gelegen  umuittelbar  uuter  dt  r  latinischeu  Kreiuserböhungs« 
kapelle,  nichts  als  ein  Weinkeller,  und  ein  gewölbter 
Weinkeller  soll  nach  gewissen  Tonangebem  den  Beweis  für 
den  Felsberg  Golgatha  liefern  helfen. 

Wo  lagen,  nach  den  Angaben  der  äliem  Schrifbsteller,  die 
Grilber  Gottfrieds  yon  Bouillon  und  der  latinischen  Könige 
von  Jerusalem?  Unten  an  oder  vor  Golgatha.  Unter  diesem 
Gülgallui  veistandt'n  sie  im  engem  Sinne  die  Kapelle  Adams, 
so  wie  den  Raum  südlich  davon,  und  im  weitem  Sinne  die 
ganze  Räumlichkeit  (resfihvhin)^'''^  zwischen  diesen  beiden 
einerseits,  den  grossen  Kirchthüren,  der  Grabrotunde  und 
dem  Domherrenchor  auf  den  andern  Seiten.  Nach  den  Über- 
heferungen  ans  der  Zeit  der  Kreuzfahrer  bis  zum  Verluste 
Jerusalems  lässt  sich  übrigens  TOn  der  Baubeschaffenheit  der 
Adamskapelle  mit  den  Annexen  keine  ganz  klare  Vorstellung 
machen.  Jedenfalls  weiss  man  nach  späteren  Zeugnissen, 
dass  die  Kapelle  an  der  Nordwand  nischenartig  durchbro- 
chen war,  dergestalt,  dass  das  Licht  vom  Gange  südlich 
neben  dem  Domherrenchor  hereindrang.  Die  südliche  Ab- 
theilung des  TInteigolgatha,  welche  heute  als  Sakristei  und 
dem  Tempelhiiter  als  VVohngeniach  dient,  ist  noch  schwerer 
zu  errathen.  Mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  jedoch  war 
die  Nordwand  in  entsprechender  Weise  gegen  die  Adams- 
kapelle offen;  vielleicht  die  Abendseite  vollständig,  ohne  Ver- 
engung zu  einem  Eingange.  Ein  oder  zwei  Fuss  vom  west- 
lichsten Theile  der  Adamskapelle,  so  wie  der  Vorraum  (vesti" 
bulum)  zunächst  dabei  und  in  einiger  Entfernung  können 
eigentlich  als  der  Tlatz  der  Mausoleen  "^^^  für  die  latini- 
schen Könige,  Gottfried  inbegrüFen,  angesehen  werden,  und 
dass  für  ihre  Leichname  ein  aparter  l*latz  in  der  ürabkirche 
bestinnnt  war,  wurde  ausdrücklich  gemeldet 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  wird  nun  jedes 
Grab  besonders  gewürdigfr.  Am  meisten  Sicherheit  und  Klar^ 
heit  hat  man  von  den  Gräbern  Gottfrieds  von  Bouillon  und 
Balduin  I.,  theils  nach  den  Angaben  der  Schriftsteller  aus 
dem  zwölften  Jahrhunderte,  theils  nach  den  Berichten  spä- 
terer Pilger,  welche  jene  sahen,  abbildeten  und  beschrieben. 
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Von  Gottfried  voa  Bouillon  heiast  e»,  dass  er  unten  bei  der 
Schädelstätte  begraben  wurde  ^^'^^  Bei  diesem  Anlasse  musa 
icb  nnn  noch  einmal  auf  seine  Grabinschrift  eingehen.  Der 

bekannten:  Hic  jacet  inclitus  dux  Godcfridus,  habe  ich 
nichts  beizufügen,  als  dass  mein  Facsimiie  etwas  zu  wün- 
schen übrig  lässt  (z.  B.  fehlt  i  im  cvjua)  Übrigens  darf 
man  Qnaresmios  Kopie  auch  nicht  in  allen  Einzelheiten 
als  vollkommen  treu  ansehen,  weil  für  eine  Reihe  von  Buch- 
staben gewohnliche  Druckschriften  gewählt  wurden,  weswegen 
mein  Facsiraile  im  Allgemeinen  mehr  den  Eindruck  treuer 
Nachaliinung  der  alterthümlichen  Schrift  machen  mnss.  Nun 
aber  steht  diese  bekannte  Inschrift  nur  auf  einer  »Seite  des 

(fiebeldächleios,  und  auf  der  andern  las  man 

« 

Mirißetm  üdm  dux  hie  rwuhat  Gülhofridiu», 
AegypH  Urror»  Jirahum  ftiga,  Pirnidü  orfnf  {horror), 
Bex^  licet  elecHu,  rex  wMi  inUtuktri, 
Neo  diadtmari,  ted  CUM 
Hußu  erai  atra  ma  Ston  rcdderc  Jura, 
CathoUoeqw  sequi  pia  dogmata  juris  et  aequi, 
Totum  Schisma  teri,  eirca  se  jusque  feveri. 
Militiae  speculum,  populi  vigor,  aneora  vleri,  * 
.  Jluic,  virtute  pari  fratri,  datur  associari 
Baldovin  insignist  gentilibus  et  ferus  ignis, 

Balduin  1.  beerdigte  man  neben  seinem  Bruder  Gottfried, 
unter  dem  Kaivaria,  an  der  Stätte,  welche  Golgatha  hiess*'*^ 
Balduin  IL  wurde  unter  seinen  Vorfahren,  ebenfalls  unter 
dem  Kalvarienberge  und  zwar  vor  der  sogenannten  Stätte 
Golgatha  begraben Des  Fulko  Grab  lag  unter  dem 
Kalvarienberge,  beim  Eintreten  rechter  Hand,  am  Thore 
(Hauptportal),  unter  den  Gräbern  seiner  Vorfahren  Bal- 
duin III.  wurde  vor  der  Kalvarienstätte  unter  seinen  Vor- 
lahren  ins  Grab  gelegt  in  der  gleichen  Flucht  neben  ihm 
sein  Bruder  Amalrich Balduin  IV.  fand  sein  Grab 
am  Kalyarienberge,  wo  auch  andere  latinische  Könige  bei- 
gesetzt waren und  Balduin  V.  ward  bei  seinen  Ahnen 
beerdigt  Den  Leichnam  der  Königin  Melesendis, 
welcher  nach  dem  Ableben  Fulkos  Ton  Anjou  die  Eegentschaft 
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zufiel,  barg  bekanntlich  die  FrauengrabJdrche  im  Thale  Jo- 
saphat«»*» 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  die  besten  Gewährsmänner 
einen  Unterschied  machten  zwischen  in  ioeo  nnd  aiite 

iocuuij  qui  divitur  (Johjaüia,  mit  Recht;  denn  der  Icltlherr 
Gottfried  und  der  König  Balduin  I.  wurden  wirklich  tlicil- 
weise,  wenn  auch  zum  geriiigsteu  Theile,  {a  ioeo,  in  der  Ka- 
pelle, andere  Balduine  hingegen  und  Amalrich  vor  der  Kapelle 
beigesetzt.  Das  vor  kann  verständigerweise  entweder  gerade 
gegen  West  oder  schief  und  gerade  gegen  Nordwest  und 
Nord  gedacht  werden;  gegen  Südwest  wird  man  doch  nicht 
der  Menschenmasse  den  Eintritt  und  Austritt  gewissermassen 
versperren  wollen.  Der  gleiche  Grund,  wenn  auch  in  schwä- 
cherem Grade,  gilt  ebenfalls  von  dem  Räume  (veatthulum) 
gleich  westlich  der  Adamskapelle,  uhsclion  die  Salbungsstätte 
damals  noch  nicht  hier  angenommen  wai-,  und  sehr  wol 
möglich  ist  es,  dass  gerade  au  der  Stätte,  wohin  später  die 
Sa^e  die  Salbung  verlegte,  Balduin  IL  begraben  wurde.  Dies 
lässt  uns  dann  leicht  erklären,  warum  ein  weiteres  Besetzen 
dieses  Baums  gleichsam  im  Freien  zwischen  dem  Domherrcn- 
chor  und  den  zwei  Eingangsthoren  nicht  mehr  für  thunlich 
erachtet  und  der  erste  Nachfolger,  Fulko,  wie  mit  anderm 
Wortlaute  ausdrücklich  angegeben  ist,  amEingangsthore  rechts, 
also  an  einem  die  Zirkalazion  weniger  hemmenden  Orte,  bei- 
gesetzt wurde.  Neben  Fulko  hätten  ohne  Zweifel  auch  andere 
Könige  die  Uuhestätte  finden  können;  allein  jetzt  kommen  wir 
auf  die  Deutung  des  an  te  als  nordwestlich,  (ledräugt  sowol 
durch  den  Text,  als  auch  im  Suchen  eines  füghchen  Platzes 
gelangen  wir  mit  den  Gräbern  der  Könige  Balduin  III.,  Amal- 
rich, Balduin  IV.  und  Balduin  V.  auf  die  Südseite  des  Dom- 
herrenchors. So  bewegen  wir  uns  zwanglos  nach  dem  Text- 
laute von  den  Gräbern  Gottfrieds  und  Balduin  I.  unter  der 
Schädelstätte  gegen  West  (vor  Golgatha)  zum  Grabe  Bal- 
duin IL,  von  da  gegen  Mittag  neben  dem  Eingangsthore 
zum  Grabe  Fulkos,  und  von  da  weiter  schief  oder  gerade 
vor  Golgatha,  gegen  ^^ordvvest  oder  Nord  —  welche  letztere 
Gegend  im  Grunde  ebeubo  gut  ante  war,  als  die  westliche  — 
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an  die  Südseite  des  Domherrenchors  zu  der  lieihe  der  vier 
übrigen  Gräber.  Weil  man  begreiflicherweise  einen  Werth 
darauf  legte,  dass  die  Könige  Ton  Jemsalem  auf  Golgatha 
begraben  werden,  behandelte  man  dieses  Wort  als  sehr 
elastisch,  und  ^ab  ihm  auch  einen  weitem  Sinn.  Man  wird 
yielleicht  noch  Anstoss  nehmen,  weil  es  von  Balduin  11^ 
Fulko,  Balduin  III.  und  Amalrich  hehst,  dass  sie  itUer  prae- 
decessores  siwa  bestattet  wurdeu.  Iiu  strengsten  Sinne  gßbe 
ich  Anstössiges  zu;  dann  aber  käme  d  b  Balduin  II. 

in  die  Mitte  zwisciicii  (jottfried  und  Balduin  L  Im  weniger 
strengen  Sinne  kann  der  Ausdruck:  inter  praedeceaaores  suos 
(an  der  Begräbnissstätte  seiner  Ahnen)  doch  passen,  wenn 
man  den  Gräbern  der  Balduine  vom  IL  an  und  Amalrichs 
eine  Stelle  anweiset  theils  im  Westen  der  Adamskapelle, 
tbeils  an  der  Südseite  des  Domherrenchors;  nicht  im  Kreuz« 
gange,  weil  sie  hier  die  Bewegung  der  Andächtigen  gehemmt 
hätten. 

Diejenigen,  welche  alle  Künigsgräber  in  die  Adamskapelle 
versetzen,  bedenken  ansserdom  eiiiiqrs  zu  wenig.  Es  kann 
nicht  fraglich  sein ,  dass  man  für  die  ersten  zwei  Herrscher 
eigentliche  Ehrenplätze  um  die  Leidensstätte  des  Herrn 
ihr  so  nahe  als  möglich,  auswählte.  Da  sie  beerdigt 
wurden,  so  konnte  man  sich  nicht  für  Obergolgatha,  sondern 
nur  fiir  Untergolgatha  entscheiden.  Wäre  nun  in  der  Adams- 
kapelle,  wo  man  den  Spalt  des  Golgathafelsens  bewunderte 
und  verehrte,  genug  füglicher  Baum  gewesen,  so  würde  man 
die  Gebeine  ohne  Zweifel  im  Innern  derselben  beigesetzt 
haben,  und  zwar  um  so  lieber,  als  durch  das  Herausragen 
der  ersten  zwei  Gräber  ins  V'estibulum  der  Raum  in  diesem 
und  folglich  auch  die  Bewegung  eine  Beschränkung  erleiden 
musste.  In  Erwägung  dessen  ist  es  kaum  denkbar,  dass 
man  den  Nachfolgern  in  der  Auswahl  der  Grabstätte  noch 
mehr  Ehre  erweisen  wollte.  Wenn  es,  wie  mir  däucht,  auf 
der  Hand  hegt,  dass  wegen  Raummangels  die  Gräber  Gott- 
frieds und  seines  Bruders  Balduin  nicht  etwa  nur  dem  gros- 
sem Theile  nach,  sondern  vielmehr  zum  geringsten  Theile  in 
der  Adamskapelle  Aufnahme  fanden,  so  folgt  daraus  mit 
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Nüthwendigkeit,  dass  sechs  andero  (Traber  iiuch  weit  weniger 
Platz  bekommen  hätten.  Die  Gruber  waren  nicht  etwa  bloss 
Senkgräber  im  Schosse  der  Erde  oder  des  Felsens,  bedeckt 
mit  einer  hohen,  zierlichen  Marmorplatte,  sondern  darüber 
erhoben  sich  auch  auf  Beinen  (Säulen),  wenn  ich  mich  so 
ausdrücken  darf,  Monumente  mit  den  Inschriften^*^',  die 
ziemlicb.  viel  Raum  eingenommen  haben,  natürlich  weit  mehr, 
als  wenn  sich  ein  Senkgrab  ans  andere  mit  einer  bodenebenen 
Inschriftplatte  geschlossen  hätte.  Und  nun  möge  man  mit 
obigen  Argnmenten  im  Koj3fe  und  mit  dem  Massstabe  in  der 
Hand  weiter  beliauiiten,  dass  alle  acht  Gräber  in  der  Adams- 
kapelle zusammengedrängt  waren. 

In  die  Baubeschaflfenheit  der  Gräber,  von  denen  auch  die 
an  der  Südseite  des  Domherrenchors  mit  dreiseitigen,  säulen- 
gestützten, ein  unten  ofEenes  Giebelhäuschen  vorstellenden 
Prismen  bedeckt  waren,  will  ich  mich  nicht  näher  einlassen, 
und  nur  kurz  bemerken,  dass  die  Buchstaben  der  Inschriften« 
wie  man  neuerlich  glaubte,  ganz  und  p:ar  nicht  gothische 
waren,  was  schon  aus  seit  der  Zeit  der  Kieuzziiglcr  bis  auf 
diesen  Tag  erhaltenen  Inschriften  genügend  ei  bellt son- 
dern ich  werde  sofort  die  Augen/.engnisse  der  Pilger  nach 
dem  Jahre  1187  einlässlich  prüfen.  Nach  Wilbrand 
Ton  Oldenburg  lagen  die  Gebeine  gläubiger  Könige  in 
marmorenen  Särgen  beim  Eingange  in  den  Domherrenchor 
was  mit  meiner  Annahme  keinesweges  im  Widerspruche  steht. 
Wenn  Maundeyille  sagt»  dass  vor  ddm  Altar  der  Adams- 
kapelle Gottfried  von  Bouillon  und  Balduin  und  andere  christ* 
Kche  König:e  Ton  Jerusalem  lagen  ^^o,  so  muss  man,  um  ihn 
iirliLiger  zu  verstehen,  sich  die  seithch  durchbrochene  und 
oHene  Kapelle  vorstellen.  Nach  Simon  de  Salebruche 
fanden  sich  die  Gräber  Gottfrieds  von  Bouillon  und  seines 
IJruders,  des  Königs  Balduin,  als  Monumente  eines  vor  dem 
andern,  unter  dem  heil.  Berg  (Kaivaria)  in  der  Kapelle,  wo 
man  den  Kopf  Adams  in  der  Felsenspalte  sah^^^  Weit  ge- 
nauere Nachrichten  bekommen  wir  aus  dem  ersten  Viertel 
des  fünfisehnten  Jahrhunderts:  Gottfried  von  Bouillon  ward 
begraben  unter  dem  Berge  Ealvaria  rechts  beim  Eingang 


Digitized  by  Google 


282 


in  die  Kftpelle  der  Georgier;  ihm  f?r'genüber  Balduin  I.,  in 

massiger  Entfernung  vom  Christusgrub  und  neben  der  Mauer 
des  Chors  Balduin  du  Buurg  (Il.j,  an  der  Stätte  anderer 
Könige  Fulko,  wie  andere  verstorbene  Könige  neben  dem 
Chor  des  heil.  Grabes  und  gegenüber,  dein  Kah  arienberge 
Balduin  IV.  und  neben  diesem-  sein  Neffe  Balduin  V. 
Damit  ist  die  Lage  des  Grabes  you  Balduin  II.  nebeo  der 
Mauer  des  Chors  im  Vestibnluin,  in  der  Gegend  des  heutigen 
SalboDgssteins ,  nidit  ausgeschlossen,  und  zudem  der  Aus- 
druck bestimmt,  dass  Balduin  IV.  gleich  anderen  Königen 
(Balduin  III.  und  Amalrich)  und  neben  ihm  Balduin  V. 
nicht  etwa  bloss  neben  dem  Domherrenchore,  sondern  zu- 
gleich dem  Kalvarienberge  gegenüber  lagen.  Etwa  ein  halbes 
Jahrhundert  später  meldete  man,  dass  der  Herzog  Gottfried 
auf  dem  Berge  Kaivaria,  Balduin  II.  bei  der  Mauer  des 
Chors,  Fulko  und  Balduin  III.  im  Tempel  des  heil.  Grabes 
lagen  Man  sieht  hier  den  G^ensatz:  Kaivaria  und  Chor- 
mauer, der  geflissentlich  herrorgehoben  ist,  weil  eben  die 
Gräber  verschiedenen  Bezirken,  das  Gottfrieds  mehr  dem 
Bezirke  Golgathas  und  jenes  Balduin  II.  mehr  dem  Bezirke 
des  Chors,  angehörten,  obschon  icli  niich  einer  Irüliern  Di- 
gression  nicht  zugebe,  dass  das  Grab  des  letztern  sich  dicht 
an  den  Domherrenchor  schloss.  in  s[)äterer  Zeit  bis  zum 
Jahre  1808  war  man  in  Betreff  der  Lage  der  Gräber  Gott- 
frieds und  seines  Bruders  Balduin  einig.  Von  einer  niedrigen 
Mauer  umgeben,  standen  sie  beinahe  gänzhch  ausserhalb  der 
Adamskapelle  im  Westen*^'*.  Was  die  übrigen  Gräber  be- 
trifft, so  war  allerdings  die  Bezeichnung  ihrer  Lage  nicht  so 
genau;  wenn  nun  gemeldet  ward,  dass  in  der  Adamskapelle 
und  zunächst  dabei  oder  davor  sieben  Gräber  christlicher 
Könige  sich  vortanden  so  dürfen  wenigstens  vier  Gräber 
nirgendshin  anders  verlegt  werden,  als  an  die  Südseite  des 
Domherreuchors ,  wie  es  denn  auch  kurz  später  mit  der 
wünschenswerthesten  Bestimmtheit  geschah  Die  Zahl  der 
letztem  Gräber  wechselte  von  vier^^'^  fünf  ^''^  bis  sechs 
Das  Grab  Balduin  V.  lag  am  weitesten  gegen  Morgen 
Glaubwürdig  erscheint  aber  nur  die  Zahl  vier,  die,  wie  die 
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Lage,  mit  dem  Ergebiiiss^o  meiner  I  n tersuchungen  laut /euj:;- 
niss  der  ältesten  Gewährsmänner  vollkommen  übereinstimmt. 
Aus  dem  Jahre  1778  flössen,  meines  Wissens,  die  letzten 
Nachrichten  von  den  Gräbern  am  Katbolikon  ^^i.  1800  ward, 
einzig  das  Grab  Balduins  erwähnt  tind  zwei  Jahre  vor 
dem  grossen  Brande  zum  letzten  Mal  der  Gräber  Gottfrieds 
und  seines  Bruders  als  vorhandener  Monumente  gedacht 
Es  waren,  wie  wir  bereits  wissen,  die  Griechen,  welche  das 
Brandunglück  im  J.  1808  benutzten,  um  mit  bai bui ischer 
Hand  die  Grabmale  den  Augen  zu  entrücken'**. 

Beinalie  bedauere  ieh  die  grosse  Ausführlichkeit,  mit  der 
ich  die  Gräber  Gottfrieds  von  Bouillon  und  der  latinischen 
Könige  von  Jerusalem  der  historischen  Prüfung  unterwarf. 
Man  wird  sie  wol  begreiflich  finden,  wenn  man  erfährt,  dass 
der  Baron  de  Hody  über  diesen  Gegenstand  ein  Buch  von 
523  Seiten  (U.  8.)  herausgab,  in  dem  theilweise  ganz  andere 
Ergebnisse  vorgelegt  wurden. 

Von  einem  Gewölbe  (Budengewölbe?)  des  Thurmes  der 
Grabkirche  geschah  nu  J.  1143  Erwäliiiuiig 

Es  ist  mir  seit  Herausgabe  des  Golgatha  nicht  gelungen, 
urkundlich  nachzuweisen,  dass  der  Orden  der  Grabritter 
auch  nur  aas  der  Zeit  der  Kreuzfahrer  stamme.  Wenn 
Andere  so  etwas  behaupteten,  so  geschah  es  ohne  irgend 
ein  urkundliches  Belege.  Wir  wissen,  dass  ehedem  Kitter 
selbst  —  Anderen  den  Ritterschlag  gaben.  So  geschah  es 
im  J.  1419,  dasa  der  Bitter  Sancho  de  Oh  aux  den  Hem 
von  Gaumont  und  Gbastelneuf  vor  dem  heil.  Grabe 
unseres  Herrn  zum  Ritter  erhob Den  Hans  Bernhard 
von  Ep fingen  sclihig  1460  der  von  einem  Ritter  aus  Brit- 
tannien  gesclilagene  Ritter  Artur  von  Wai'dere  aus  Bur- 
gund zum  Ritter 1458  wollte  der  Bruder  des  Markgrafen 
Bernhard  von  Baden  in  Jerusalem  Ritter  werden;  ehe 
er  sich  aber  einschiff'te,  starb  er'^^^  Übrigens  machten  die 
Franziskaner  nicht  alsogleich  Gebrauch  von  der  im  J.  1496 
erhaltenen  Erlaubniss  des  Papstes,  die  Würde  eines  Grab- 
ritters  zu  ertheilen,  sei  es,  dass  die  Kandidaten  von  Nie- 
manden in  d^  Orden  aufgenommen  werd^  wollten,  als  von 
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einem  Ritter  selbst,  oder  dass  der  bekannte  Johann  von 
l'reussen  von  seinem  Privilegium  nicht  gerne  lassen  wollte; 
denn  1497  schlug  der  Bruder  ..Hansen  vun  Brüsen"  den 
Herzog  von  Pommern  zum  Ritter,  der  hinwieder  in  drei 
Tagen  und  Nächten  bei  sechsnndzwanzig,  alle  im  heil.  Grabe, 
ZU  Rittern  beförderte  Heutzutage  theilt  der  latinisclie  Pa- 
'  triarch  die  Bitter  würde  aus,  indem  er  sich  demuthsvoU  den  Titel 
Grossmeister  des  Ordens  vom  heil  Gxabe  heilegt. 

Die  Bassen  haben  unfern  Moskau  ein  Nenjemsalem  mit 
nachgemachtem  Tempel  des  heil.  Grabes;  es  wird  dem 
Alexis,  Vater  Peters  des  Grossen,  zugeschrieben Zur 
Zeit  des  Kaisers  Heinrich  VI.  wurde  nach  dem  Vorbilde 
der  Grabkirehe  in  Jerusalem  die  Kirche  des  heil.  Grabes  in 
Bituria  (BourgesV)  gebaut 

Ausser  dass  das  Fihalkloster  der  Franziskaner  dunkel 
und  ungesund  ist,  haben  sie  auch  noch  theiiweise  eine  un- 
angenehme Nachbarschaft  Über  der'  kleinen  Klosterkirche 
und  über  einigen  Wohnungen  der  Pilger  und  Beligiosen  be- 
findet sich  angeblich  der  Pferdestall  eines  Türken.  Abd- 
allah fifendi.  Das  Stampfen  und  Schlagen  der  Pferde  be- 
unruhigt, heisst  es,  nicht  selten  die  Bewohner  der  schlechten 
Zellen.  Abdallah  sah  endlich  das  UnsehieklK  lio  ein,  dass 
der  Boden  eines  Rossstalles  die  Decke  einer  Kirche  bildet, 
nahm  seine  Pferde  heraus,  und  erklärte  sich  auch  bereit,  die- 
sen Stall  an  das  Kloster  abzutreten,  sobald  er  von  Konstan- 
tinopel dazu  die  Bewilligung  erhalten  haben  werde  Auf 
meine  Veranlassung  wurde  die  Sache  von  Konrad  Schick 
noch  genauer  untersucht,  nnd  er  schreibt  Folgendes:  Gerade 
unmittelbar  über  der  Marienkapelle  befindet  sich  theiiweise 
ein  rferdestall,  östlich  neben  diesem  das  Zimmer  eines  Die- 
ners, welches  aber  gewiss  auch  sclion  als  Stall  benutzt  worden 
ist,  und  weiter  p^e^^en  Ost  noch  ein  Zininier,  welches  ;in  den 
offenen  Hof  der  für  die  Grabkirche  bestimmten  Abtritte 
stösst.  Diese  drei  Bäume  neben  einander  von  West  nach 
Ost  nehmen  nicht  die  ganze  Breite  der  Kapelle,  des  Kon- 
vents mit  Speisesaal  ein,  sondern  einen  Theü  dieser  Gebäu^ 
lichkeiten  deckt  nördlich  neben  diesen  drei  Ranmen  ein  nur 
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durch  eine  Mauer  gesclneclener,  schön  gepflasterter,  ziemlich 

bit'iter  Streifen  eines  Hofes,  der  sich  bis  znm  Minaret  der 
Chänkehmoschee  erstreckt.  Und  in  diesem  Hofe  werden 
immer  viel  Pferde  «rehalten,  weswegen  es  auch  glaublich  ist, 
dass  bie  nu  südlichen,  besser  geiitlasterteu,  schönern  Theile 
desselben ,  angebunden  werden  und  so  über  geweihten  Stätten 
der  römischen  Katholiken  stampfen.  Im  westlichsten  jener 
drei  Räume  sieht  man  durch  ein  kleines  Fensterlein  der 
Westwand  in  den  Hof  mit  der  Zisterne  (auf  meinem  Plan 
des  Tempels  56)  hinah.  Man  gelangt  2u  denselben  von  der 
H&ret  el-GhsLnkeh  aus  durch  das  Minaret  der  Chftnkeh- 
raoschec,  und  man  fand  den  Pflasterboden  des  Hofes  neben 
den  drei  Räumen  drei  bis  vier  Fuss  höher  als  den  Boden 
dieser  Gasse  neben  dem  Minaret.  Daraus  geht  hervor,  dass 
der  Boden  der  Marienkapelle  und  der  Grabkirche  bedeutend 
tjiefer  liegt  als  die  Häret  el-Chftnkeh  und  diese  wenig  nie- 
driger als  Golgatha.  Ich  muss  nur  bedauern,  dass  es  den 
römischen  Katholiken  gegen  Ende  des  Jahres  1858  noch  nicht 
möglich  war,  die  Baume  über  ihrer  Kapelle  käuflich  an  sich  zu 
hringen,  um  der  skandalösen  Benutzung  ein  Ende  zu  machen. 

Kloster  S.  SaWator  der  Franziskaner.  Auch 
dieses  hat  den  Flügelschlag  der  Zeit  empfunden.  Es  ist  Er- 
staunliches für  Verbesserung  geschehen,  als  Verkündigerin 
dessen  ich  auch  eine  grössere  Glocke,  die  man  zwar,  wie  in 
Italien  gebräuchlich,  nur  anschlägt,  betrachten  möchte.  Der 
Zuspruch  wird  immer  grösser.  Im  J.  1855  fanden  im  Kloster 
mid  in  der  cctsa  nuova  hundertund fünfzig  und  1857  sechs- 
hundertundzweiundvierzig  Pilger  Herberge  1849  wurde 
das  Neuhaus  restaurirt  und  erweitert,  durch  bedeutende 
Veränderungen  wohnlicher  gemacht  Es  hat  nun  auch  eine 
eigene  Küche.  Ich  bekam  ein  Zimmer  mit  einem  Glasfenster 
über  der  Thüre.  Es  ist  da  zwar  noch  halbhell;  man  kann 
indess  bei  geschlossener  Thüre  arbeiten.  1835  musste  ich 
entweder  diese  offen  halten,  oder  den  Laden  aulthun,  wenn 
ich  arbeiten  wollte.  Man  behandelte  mich  mit  Leutseligkeit 
und  gab  mir  guten  Tisch  der  Fastenzeit.  Doch  frug  mich 
der  Schaffher,  oh  ich  caUoltco  sei.  Nach  wenigen  Tagen  zo^ 
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ich  aus,  und  als  man  weh  8|iäter  um  den  Grund  fragte 

und  ich  zunächst  das  Nichtbehagen  der  Fastenkost  vor- 
gchiitztc,  bü  erwiedcrte  man  mit  vieler  Zuvorkmrimenheit, 
dass  eine  einzige  Klage  genügt  haben  würde,  um  mir  nach 
Wunsch  Fleischuahiung  zu  verschaffen.  Es  ist  mir  auge- 
nehm, die  freundliche  Behandlung  von  Seite  der  Franziskaner 
öffentlich  anzuerkennen.  Insbesondere  freut  es  mich,  die 
Bekanntschaft  des  Paters  Andreas  Hüttich,  deutschen 
Diskreten,  und  des  Paters  Heribert  Witsch  gemacht  zu 
haben.  Die  untersten  Zimmer  sind  für  die  ärmere  Pilger- 
klasse bestimmt,  und  sie  entsprechen  massigen  Forderungen. 
Da  hörte  man  einen  Leierkasten  stimmen  und  Horn  blasen. 
Es  waren  Virtuosen,  hoffentlich  auch  tugendhafte,  mit  Weib 
und  Kind,  die  ihr  Brot  auf  den  Strassen  yerdienten  und 
mehrere  Wochen  in  Jerusalem  blieben.  Auch  zu  meiner 
Zeit  erschallte  die  Musik  von  Kurrendanern  aus  diesen  lüiu- 
men.  Und  wenn  ich  dann  die  casa  nuova  mit  dem  Obre 
voll  abendländischer  Töne  verliess,  siehe,  da  zieht  durch  die  . 
Gasse  ein  Italiener  oder  Malteser,  der  auf  dem  Kopfe  Gips- 
figuren hemmträgt;  denn  es  hielt  sich  seit  etwa  1855  ein 
Tausendkünstler  in  der  heil.  Stadt  auf,  der  hier  solche  Fi- 
guren verfertigte. 

Der  1- i  ciuzi-kanerorden  besass  1856  im  heil.  I.aude  neun 
Klöster,  sechszehn  Hospizien  oder  feste  Residenzen,  sechs 
Hospizieu  oder  Kirchen,  welche  nur  einen  Theil  des  Jahrs 
bedient  werden,  sieben  Heiligthümer ,  dreizehn  mit  diesen 
verbundene  Kapellen,  vier  Hilfskapellen,  zwanzig  P&rreien 
und  eine  Bevölkerung  von  18,591  Seelen.  Der  Personalbe* 
stand  der  Mission  war  folgender:  119  Ordenspriester  (1  auf 
150  Seelen),  1  Klerikerprofess,  1  Klerikernoviz ,  96  Laien- 
brüder. 2  Terziarier,  19  Laienhhrer  für  Knaben.  16  Ordens- 
oder Laienlehrer  für  Handwerker,  als  Schuhster,  Tischler, 
Schneider,  Schlosser,  und  18  Lehrfrauen.  Vom  Generalkapitel 
an,  das  I76B  in  Valencia  gehalten  wurde,  bis  zum  letzten 
zu  Rom  im  J.  1856  sandte  der  Orden  1799  Ordensleute, 
von  denen  1082  nach  Zurücklegung  der  vorgeschriebenen 
zehn  Jahre  für  die  Missionarien  und  sechs  Jahre  für  die 
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Visitatoren  in  ihre  ProTinzen  zoriickkebren  konnten;  218  re- 
sidiren  dort  noch  gegenwärtig,  nnd  499,  also  gegen  Vi,  liessen 
daselbst  ihr  Leben.  Unter  letztem  starben  117  an  der  Pest, 

4  wurden  von  Moslemin  ermordet,  6  von  griechischen  Ortho- 
doxen erschlagen.  5  gingen  im  Schiffbruche  unter,  3  ven» 
schieden  im  Schifte  auf  der  Fahrt,  3  starben  am  Aussatze 
und  24  am  Schlagflusse  Man  bemerkt,  dass  diesem  — 
selbst  das  sogenannte  Fasten  nicht  vorzubeugen  vermag. 
1857  zählte  a)  das  Salvatorkloster  in  Jerusalem  1  Kirche, 
6  Sanktuarien,  3  KapeUen,  8  italienische  und  1  spanischen 
Missionar,  13  italienische  und  3  spanische  Yisitanten,  4  Mis* 
sionarien  aus  andern  Nasionen,  28  italienische,  10  spanische 
und  3  andere  Laienbrnder,  in  Summa  70  Religiöse,  16  Diener, 

1  Turdschmftn,  33  Gesellen,  1  Pfarrei,  22  Armenhäuser,  186 
arme  FcLmilieri  mit  60f»  Kü]ifen,  72  Waise;  b)  das  Kloster 
des  heil,  (i-rabes  1  IviiLiie,  5  Sanktuarien,  3  italienische  und 

2  spanische  Visitanten,  2  solche  und  Missionarien  aus  andern 
Naziouen,  5  Laienbrüder,  in  Summa  12  Religiöse,  1  Diener,  1 
Turdschmän:  im  Ganzen  zu  Jerusalem^  82  Keligiose  Wären, 
glossirt  man  dazu,  Noth  und  Druck  gar  so  gross,  man  würde, 
ohne  einen  Tn:»pfen  Schweiss  im  Angesichte,  die  Zahl  der 
Konsumenten  yermindem. 


Vom  J.  1650  bis  1850  vertheilen  sich  die  för  das  heil. 

Land  bestimmten  Sendungen  nach  den  verschiedenen  rüniisch- 
katholischen  Nazionen  wie  folgt;  ^ 


146,3t>2,8bü 

lieale, 

von  Osterreich  

18,371,680 

» 

2,499,420 

» 

vom  Königreich  Neapel 

14,091,560 

» 

von  Portugal  (bis  1831) 

S9,685,48iO 

5,275,000 

von  den  römischen  Staaten 

2.2(^,660 

» 

von  Toscana  

3,290,800 

» 

von  der  Insel  Sardinien 

1,137,700 

von  der  Insel  Malta  .... 

1,439,360 

» 

von  Piemont  

5.578.120 

Zusammen 

239,937,660 

iteale. 
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Ks  sind  gewöhnliche  Reale  zu  verstehen,  wuvoii  1  gleich 
kommt  25  Centimes.  Die  ganze  Summe  beträfet  demnach 
59,984,415  Franken;  allein  die  Gesellschaft  zur  Verbreitung 
dea  Glaubenfi  nahm  einzig  vom  J.  1821  an  beinahe  67,000,000 
Franken  für  die  Missionssache  ein^^^. 

Alle  die  Bemühungen  und  Opfer  wurden  in  debenund- 
achtzig  Jahren  nur  mit  3297  Bekehrungen,  Abschwörungen 
und  RekonziliaziDiicn,  also  im  Jahre  durchschnittlich  mit  B8 
belohnt.  Die  bumme  zerfällt  in  1555  (1  riechen,  1040  Arme- 
nier, 189  Kopten,  149  Protestanten,  110  Nestorianer,  Mono- 
theleten  und  Jakobiten,  17  Juden  und  437  Ungläubige.  Vom 
1.  Jenner  bis  zum  letzten  Dezember  1856  wurden  folgende 
Bekehrungen  erzielt:  zu  Jerusalem  von  solchen,  die  ab- 
schwuren, und  von  Andern,  die  als  Erwachsene  die  Taufe 
empfingen,  47;  zu  Bethlehem  11  Abschwurungen  und  2 
Aussöhnungen  mit  der  Kirche;  zu  Ain  Kärim  (St.  Juhaun) 
1  Abschwörung.  Der  den  Wünschen  lange  nicht  entspre- 
chende Erfolg  rührt  zum  Theüe  daher,  dass  man  nicht  genug 
strenge  Auswahl  trifft,  um  die  Klöster  und  Hospizien  mit 
Religionsmännem  (religiosi)  zu  bevölkern,  und  insbesondere 
wird  die  Keiiutiiiss  der  arabischen  Sprache,  mit  der  mau 
eben  wahrhaft  mit  dem  Volke  verkehren  kann,  gar  zu 
sehr  vernachlässigt.  Viel  gründlicher  dachte  man  vor  etwa 
einem  halben  Jahrtausend,  indem  man  das  Studium  dieses 
Idioms  eindringlich  empfahl,  und  selbst  so  weit  ging,  zu 
fordern,  dass  sogar  Mädchen  in  der  Medizin  und  Chirurgie 
unterrichtet  werdmi  und  ausserdem  des  Schreibens  kundig 
seien,  damit  sie,  endlich  als  Gattinnen  von  Grossen,  um  so 
sicherer  auf  dem  religiösen  Gebiete  Eroberungen  machen 
können 

Im  J.  1855  allein  gab  man  für  Kleider,  Lebensmittel, 
Arzneien  und  Miethzinse  an  Arme  der  Konfession  eine  Summe 
von  247,140  türkischen  Piastern  .und  1857  für  die  Armen 

und  Waisen  30,913  Piaster  an  barem  Oelde  und  149,422 

Piaster  in  Naturalien  aus  ö^®.  Ich  vernahm,  dass  täglich  fiir 
300  Personen  das  Kloster  die  Speisen  bereiten  iiiusse.  Ks 
hat  auch  einen  wissenschaftlich  gebildeten  Arzt  aus  liom 
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aogestellt  Nicht  Jedermann  versieht  sich  darauf,  dass  die 
ProTision  des  Wachses  and  Öls  in  einem  Jahre  einzig  und 
aUein  zur  Beleuchtong  der  Sanktuarien  enorme**  Summen 
yerschlingt       Auch  denkt  nicht  Jedermann  an  die  groesen 

Ausgaben  für  die  gewerbliclie  Abtheihing  des  grossen  Klo- 
sters, die  Schmiede,  Tischler,  Schneider,  Schuhster,  den 
Möller,  Brot-  und  Nudelbiicker,  die  Schriftgiesserei ,  Buch- 
druckerei und  Buchbinderei,  die  Apotheke,  das  Kranken- 
ammer, die  Schulen  u.  s.  w.  Die  Ausgaben  müssen  um 
80  unerschwinglicher  werden,  als  seit  dem  J.  1855,  laut 
eines  päpsttichen  Breve,  alle  Kloster  des  heiL  Landes  den 
fünften  Theil  ihres  gesammten  Einkommens,  die  Messstipendien 
nicht  ausgenommen,  und  zwar  unter  der  Strafe  der  Suspen- 
sion, an  das  Patriarchat  in  Jerusalem  abgeben  müssen'*^*. 

Die  Bibliothek  der  Franziskaner  ist  sehr  zerstreut.  Dies- 
mal besah  ich  die  untern  zwei  Bibliothekzimmer.  Man  findet 
da  in  der  That  manche  Bücherschätze,  auch  eine  Beihe  von 
Palästina  beschlagenden  Itinerarien,  z.  B.  Chateaubriand, 
Mislin,  selbst  Ed.  Robinson.  Leider  fehlt  aber  ein  Katalog, 
so  dass  man  Mühe  hat,  Gewünschtes  oder  Wünschhares  her- 
auszutinden.  Der  Fadenschlag  von  einem  Katalog  wäre  doch  in 
ein  paar  Tagen  fertig.  Mislins  Bände  verirrten  sich  auf  verschie- 
dene Gestelle.  Coenobn  bibliotheccan  erwähnte  man  1507 

Kloster  der  Töchter  Zions  oder  unserer  Frau  von 
Zion.  Der  Patriarch  liess  1856  diese  Klosterfrauen  nach 
Jerusalem  kommen,  für  welche  man  ein  grosses  Haus  in  der 
>iälie  des  Damaskusthores ,  auf  der  Südseite  der  Akhet  Ka- 
sileh,  gekauft  hatte.  Das  Mutterhaus  dieses  Kh)sters  befindet 
sich  in  Paris  und  wird  vom  Pater  Maria  Katisbonne, 
einem  bekehrten  Juden,  geleitet.  Dem  Ausaem  nach  ist  das 
Klost^  ein  gewöhnliches  arabisches  Haus,  sonst  gesund  und 
angenehm  gelegen.  Clausure  und  clausura  ist  da  an  einem 
Gitter  sehr  deutlich  geschrieben,  für  Besuch  und  Unterhal- 
tung dennoch  gesorgt;  lateinische  Priester  machen  häufig 
Besuch.  Im  Dezember  1857  hielt  sich,  zum  zweiten  Mal,  die 
Prinzessin  de  la  Tour  d'Auvergiie,  Herzogin  von  Bouillon, 
im  Kloster  auf.   Die  Töchter  Zions  stellten  sich  Anfangs  zur 

Tobler,  Fkltstliiit.  19 
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Aufgabe,  Juden  zu  liokohreu.  Da  dies  nicht  gelingen  wollte, 
80  trac^hteten  sie,  Kinder  aufzunehmen  und  zu  unterrichten; 
allein  auch  letzterer,  gut  gemeinter,  Plan  schlug  bisher  gross- 
tentheilB  fehl.  Doch  wandten  sie  sechs  bis  sieben  Waisen 
ihre  Sorgfalt  zu 

Das  griechisch-römisch-katholische  oder  das  griechiscli- 
unii  te  Kloster  liegt  nördlich  nahe  beim  Palaste  des  la- 
teinischen Patriarchen,  auf  der  Nordseite,  oben  an  der  Akbet 
el-Chadher.  Der  Bau  ist  solid  und  hauptsächlich  für  römisch- 
katholische (unirte)  Griechen  berechnet»  Als  ich  im  Dezember 
1857  das  Kloster  mit  der  nicht  ganz  kleinen  und  mit  Ziera- 
then nicht  überladenen  Kirohe  besuchte,  war  nur  ein  Geist- 
licher da.  Dass  jene  einen  Patriarchen  und  einen  Bischof 
(titulär  von  Lydda)  in  Jerusalem  haben'®*,  konnte  ich  hier 
nicht  erfahrt n. 

Von  den  Lateinern  wurde  im  Wad,  südlich  der  österrei- 
chischen Pilgerherberge  gegenüber,  das  Kaiserbad  (Hamm&m 
es-Sultän)  gekauft,  und  die  römisch-katholischen  (unirten)  Ar- 
menier beabsichtigen  alles  Ernstes,  dort  ein  Kloster  zu  erbauen. 

Ich  habe  seiner  Zeit  die  Gründung  der  Geisseluogs- 
kaijcllc  dem  Herzoge  Max  von  Baiern  eben  nicht  zum 
Buhme  angerechnet,  und  man  ermangelte  nachher  nicht,  die 
Lauge  der  Tronic  auf  meine  Darstellung  auszuschütten 
Auch  auf  Seite  der  Franziskaner,  freilich  Ton  einem  ganz 
andern  Standpunkte  aus,  wird  das  Verdienst  des  baieriscben 
Fürsten  nicht  hoch'  angeschlagen;  denn  es  wird  desselben 
mit  keiner  Silbe  gedacht,  sundorn  gemeldet,  dass  die  Väter, 
die  Gunst  der  ägyptischen  Regierung  1836  benutzend,  die 
Krlaubuiss  zum  Wiederaufbau  der  Kapelle  erhielten,  und 
dass  ein  gewisser  Br.  Serafino  di  Roccascalegna,  aus 
dem  Königreich  Neapel,  mit  der  Ausführung  betraut  wurde, 
dass  aber  die  Ehre,  ein  solches  Werk  zu  Stande  gebracht  zu 
haben,  dem  spätem  Gustos  des  heil.  Landes,  dem  Pater 
Bernardiuo  da  Muutefranco,  bleiben  werde 

Das  grosse  armenische  Kloster  (Mär  Jakuh)  er- 
litt in  neuerer  Zeit  manche  Bauveränderungen,  und  beson- 
ders zeichnet  sich  die  neue,  palastähnliche  Wohimng  des 
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Patriarchen  ans.  fohlen  die  Üelej^e  für  die  Helianpfuncr. 
dass,  als  Jerusalem  in  den  Händen  der  Christen  war.  die 
Kirche  und  das  Kloster,  letzteres  zugleich  als  Hospiz  für  die 
Pilgrime,  von  den  Spaniern  erbaut  wurde 

Die  protestantische  Ghristuskirche.  Sie  liegt 
auf  Zion,  östlich  gegenüber  der  Gitaäelle,  da,  wo  einst  der 
Palast  des  grausamen  Herodes  gestanden  hat.  Deswegen 
schlugen  römisch-katholische  Schriftsteller  freudig  Lärm,  als 
ktiiijzeichne  es  die  rrotcstanton,  dass  sie  au  dem  verrufenen 
Orte  des  Kindermörders  einen  Tempel  errichteten.  In  der 
Leidenschaft  ist  oft  das  Gedächtnis«  kurz.  Einmal ,  suchte 
die  Tradizion  den  Palast  des  Herodes  nicht  hier,  sondern 
im  Nordosten  der  Stadt 'ö^,-  und  selbst  solche,  die  sonst  an 
der  infallibeln  Überlieferung  zäh  hängen,  fanden  es,  um  dem 
Protestantismus  eins  anzuhängen,  für  gut,  hier  sie  aufzugehen, 
und  der  wissenschaftlichen  Beweisführung  der  Proteetanten 
zu  folgen;  dann,  lag  ja  in  dieser  Gegend  auch  eine  Jakobs^ 
kircfae,  die  Statte  der  heil,  drei  Manen  und  zur  Zeit  der 
Kreuzfahrer  das  Kloster  8.  Saba.  Ganz  Palästina  wäre  also 
heiliges  Land,  nur  du  ivii \ henstelle  der  Protestanten  nicht. 
Vor  zwölf  Jahren  sah  ich  die  Grundmauern  der  Kirche,  im 
Plan  eui  Kreuz.  Jetzt  steht  sie  vollendet  da  als  ein  hüb- 
scher gothischer,  aber  kein  besonders  hervorragender,  nörd- 
lich ans  Missions-  oder  Pfarrhaus  allzu  brüderlich  sich  leh- 
nender, von  einer  Mauer  an  der  Häret  Der  el- Armen  zu 
hoch  hinauf  verdeckter  Bau;  bald  vielleicht  zu  klein.  Selbst 
am  Sonntag  nach  Mittag  &nden  sich  ziemlich  viel  Zuhörer 
ein  wol  mehr  Erwachsene  als  in  mancher  grossen  Kirche 
der  Schweiz.  Der  Gottesdienst  fügte  sich,  als  ich  ihm  bei- 
wohnte, raeist  dem  formenreichen  anglikanischen  ivultus,  und 
voran  wurde  für  die  Königin  Viktoria,  dann  für  den  König 
von  Preussen  gebetet,  selbst  auch  der  Sultan  ins  Cl(  Im  1  (  in- 
geschlossen. Zur  Andacht  weckenden  Stimmung  trug  Orgel 
und  Gesang  bei.  Wenn  ich  mich  erinnere,  wie  vor  einem 
Dutzend  Jahre  das  jämmerliche,  ÜEtst  weinerliche,  wenigstens 
ganz  unnatürliche  Wesen  Nicolaysons  mir  schier  Heiz 
und  Geduld  zerriss,  so  muss  ich  heute  mit  Anerkennung  be- 
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merften,  dass  der  Enpjländer  Crawford  und  die  Prediger 
Valentin  or  und  He  fiter,  letzterer  ein  bekehrter  Jude, 
den  entgegengesetzten,  mithiii  einen  günstigen  Kindnick  auf 
mich  machten,  t'berschaue  ich  im  schönen  Tümpel,  nnt  den 
ältesten  Gesetzen  in  der  Grundsprache  als  Inschi-ift,  die  Ge- 
meinde, welche  an  der  Gasse  eine  nicht  hoch  gehängte  kleine 
Glocke  zusammenrief,  and  denke  ich  zurück  an  die  Zeit  vor 
einem  Duodeoenniam,  80  moss  ich  mir  sagen,  daas  fast  Wunder- 
bares geschehen  sei  An  der  protestantischen  Gremeinde  wirken 
(1857)  nicht  weniger  als  sechs  Geistliche,  der  Bischof  Gobat, 
Crawford,  Bailey,  Valentiner,  Heffter  nnd  Klein, 
fast  alle  mit  Familie,  und  das  von  gewissen  Leuten  verspot- 
tete, von  Vernunft  und  Moral  wol  hinlänglich  gerechtfertigte, 
im  Oriente  gar  nicht  bei^pi( Hose  Famiii«  ?i]f  l)on  der  Geistli- 
chen hat  gerade  viel  Mittheilsames  und  Ireibsames  inmitten 
eines  fremden  Volkes;  das  aufwachsende  Geschlecht  wird  in 
arabischer  Sprache  erzogen,  nimmt  zum  Theil  arabische 
Denkweise  an,  macht  sich  mit  arabischen  Volksthümlich- 
keiten  mehr  oder  minder  Tertraut,  ist  den  geistigen  Bedürf- 
nissen mit  erkennendem  Aug'  und  helfender  Hand  näher, 
wenn  man  nur  sich  der  Besorgniss  entschlagen  darf,  dass 
die  klimatischen  und  andere  eigenthümliche  Verhältnisse 
nicht  mehr  die  Neubildung  von  pollani  bedingen,  von  denen 
die  Geschichtsclireiber  der  Kieuzzüge  ein  so  düsteres  Ge- 
mälde entwarfen.  Wie  anders  sonst  der  ledige  Franziskaner, 
der  selten  arabisch  lernt  und  versteht,  selten  in  die  Fami- 
lienkreise eingeführt  wird  und  nie  sich  hineinlebt,  gewöhnlich, 
nach  Verrichtung  vieler  Gebete  und  nach  Verspeisung  vieler 
Fische,  d.  h.,  meist  nach  drei  Jahren,  ohne  Beue  Land  und 
Leuten  den  Rücken  kehrt,  um  andern  Briidem  Platz  zu 
machen,  die  desgleichen  thun!  Damit  will  ich  keinesweges 
behaupten,  dass  der  römische  Katholik  unter  Führung  des 
piicstei  umgebenen  Patriarchen  und  des  vielverzweigten  Fraii- 
ziskanerklosters ,  ungeachtet  die  immer  noch  fortbestehende 
bedauerliche  Spaltung  zwiscln  Tt  Iji  iden  etwas  hemmend  wirkt, 
mit  dem  schönen,  dem  Geschmacke  des  Morgenländers  mehr 
zusagenden  Kult  nicht  sich  grossen  Einfluss  zu  verschaffen 
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wisse;  nur  durchdringt  der  Seelsorger,  bei  allem  Gebieten 
über  die  Beichtkinder,  yermöge  der  eigenthümlichen  priester- 
lichen  Verhältnisse  nicht  so  YÖUig  das  Familienleben,  weil 
lediglich  eines  das  andere  sich  aneieht,  in  geistiger  nnd  an- 
derer Hinsicht  gegenseitig  erj^äii/t.  Manche;  Protestanten, 
v^elclie  den  Gottesdienst  ihrer  Kirche  besuchen,  werden  viel- 
leicht über  Hyperorthodoxie  klagen.  Man  darf  indess,  um 
gerecht  zu  sein,  nicht  unerwogen  lassen,  dass  die  kritischen 
Länterer  sich  eben  nicht  begeistert  fohlen,  nm  eine  Kirche 
auf  Zion  zn  bauen,  und  dass  nur  der  tief  gefühlte  Beruf 
für  Verbreitung  des  Christenthums,  die  christliche  Voll-  nnd 
Warnigläubigkeit,  mit  aller  Berechtigung,  so  etwas  thiit,  nur 
thun  kann.  Die  eifrigen  Seelen  mögen  in  ihrer  heissen  Vor- 
liebe für  ihre  Sache  'manches  Gegenwärtige  zu  rosig  dar- 
stellen, die  Zukunft  zu  grün  anstreichen, . —  auch  der  nüch- 
terne, leidenschaftslose  Beobachter  wird  und  muss  zugeben, 
dass  Ton  dem  vielen  Ausgesäeten  immer  etwa«  keimt  nnd 
fruchtet,  dass  schmale  Anfange  im  Laufe  der  Zeit  breiter 
werden,  wie  das  Wasserbiichlein  im  Weiterrauschen  mimttrer 
und  stattlicher  wnd.  Ja  die  protestantische  Gemeinde  hat, 
wie  mir  däucht,  in  Jerusalem  eine  bedeutende  Zukunft,  wenn 
auch,  worüber  dann  aber  die  Berichte  der  protestantischen 
Sendboten  gar  kleinlaut  sind,  hin  und  wieder  ein  Christ  zu 
den  Juden  übergeht,  wie  der  mennonitische  Bauer  aus  Danzig, 
David  Klasen,  nnd  seine  Schwester 

Am  Sonntag  vor  Mittag  wird  in  englischer  Sprache  und 
nach  Mittag  in  deutscher  Gottesdienst  gc^halten.  An  Bibel- 
nnd  Betstunden  fehlt  es  die  Woche  hindurch  nicht;  Männer 
ohne  gehörige  Bildung  treiben  da  in  langen  Vorträgen  Ex- 
egese. Die  Deutschen  halten  so  viel  als  niöglich  zusammen; 
sie  fühlen  die  Superiorität'der  Engländer Sonst  auch 
spalteten  sich  in  neuester  Zeit  die  Protestanten,  so  dass  es 
eine  konsulare  und  bischöfliche  Partei  gab  oder  gibt.  Die 
Veranlassung  dazu  war  der  bekehrte  Jude  Simeon  Rosenthal 
von  lirody,  früher  Schuhster,  später  Gastwirth  in  Jerusalem, 
welchen  der  englische  Konsul  Finn  für  die  Zeit  seiner  Ab- 
wesenheit zum  Stellvertreter  einsetzte.    Man  kannte  den 
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Bosentlml  als  eiDen  Bfann  ohne  Karakter,  weswegen  der 

Bischof  Gobat  und  seine  Freunde  gegen  diese  Wahl  am 

16.  Oktober  1S57  Verwahiaii^  einlegten.  Finn  händigte 
diese  dem  provisorischen  Vizekonsul  der  Königin  von  Gross- 
britaunien  ein,  der  sie  als  Kla£»elibell  benutzte.  Daher  lud 
jener  den  Bischof  vor,  der  aber  niciit  erschien.  Der  Konsul 
that  darauf  (1858)  den  englischen  Prälaten  in  Stadtbann, 
welcher  jedoch  durch  das  englische  Ministerium  bald  aufge- 
hoben wurde.  Simeon  Bosenthal  ging  es  noch  schlimmer. 
Er  war  preussischer  Unterthan.  Schon  hatte  er  die  Anklage 
zurückgezogen,  dies  aber  dem  englischen  Konsul  nicht  kund 
gegeben,  als  der  preussische  Konsul  ihn  zu  sieh  beechied; 
den  Weigernden  brachte  der  Kawass.  Jetzt  wollte  er  sich 
mit  nichten  verantworten,  was  zur  Folge  hatte,  dass  der 
preussische  Beamtete  gar  so  handum  fussum  ihn  in  Ver- 
wahrsam bringen  und  erst  gegen  Stelhing  einer  Kaiizion 
frei  Hess.  Kosenthal  in  seiner  Doppelnatur  ist  auch  türki* 
scher  Unterthan,  und  weit  mehr  als  Finn  und  seine  Genossen 
hätte  die  türkische  Regierung  sich  darüber  zu  beschweren 
Ursache  gehabt,  dass  der  preussische  Konsul  einen  ihrer 
Unterthanen  hinter  Schloss  und  Riegel  Terwahrte.  Hart 
stÖsst  es,  dass  die  englische  Regierung,  gleich  den  Rechtsge- 
lehrten  des  Reichs,  das  Verfahren  ihres  Konsuls  missbilligte 
und  dennoch  den  in  Scbulilen  steckenden  Mann  im  Amte 
beibehält,  diesen  Parteimann,  welcher  ohn'  alle  Noth  die 
grossen  Interessen  des  Protestantisnms  auf  die  Seite  setzte  ^'^^ 
und  gerade  darum  den  Verdacht  erregt,  dass  er,  angehaucht 
Tom  Puseyismus,  jenem  in  seiner  Lauterkeit  und  Echtheit  nicht 
am  aufrichtigsten  huldigt  Ais  ein  namenloses  Übel  muss  be- 
zeichnet werden,  dass  man  bekehrtem  Judengesindel  so  viel 
Einfluss  gestattet^  ja  durch  dieses  das  Ghristenthum  beflecken 
lasst,  das  man  unter  den  Juden  so  rein  ausbreiten  möchte. 

Am  8.  Homung  1851  siedelte  sich  auch  eine  amerikanische 
Missionsfaniilie  (tlu-  American  CJirUtian  Mission  der  Church 
Missionai-ij  Socief>j)  in  Jerusalem  an.  Nach  einem  Aufent- 
halte von  etwa  viertehalb  Jahren  wurde  für  zweckdienlicli 
erachtet,  die  Arbeiten  zu  unterbrechen j  allein  bald  wurden 
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flie,  und  zwar  in  weit  grosserem  Umfange,  wieder  aufge- 
nommen. Arme,  verblendete  Juden  und  umnachtete  Heiden 
wurden,  wie  mau  berichtete,  zur  Erkenntmss  der  Wahrheilr 
geführt,  in  allem  achtundzwanzig,  1853  allein  elf.  Man  ver- 
theilte unentgeltlich  Arzneien  an  bedürftige  Kranke,  drei 
Tage  in  der  Woche.  Man  bctiachtete  das  Mitwirken  eines 
Arztes  als  wichtig,  weil  es  die  Zugänglichkeit  zu  allen  Klassen 
begünhiigl.  In  lu'tlilelieni  hatte  man  eine  Zeit  lang  Tag  für 
Tag  hundert  bis  hundertundiünfzig  Pazienten.  Die  hervor- 
ragendste Person  der  Mission  ist  der  medizinische  Missionar 
der  Baptistenkirche  in  Amerika,  Dr.  Barclay"^. 

Die  Ausgaben  der  Protestanten  für  öffentliche  Zwecke  in 
Jerusalem  vertheilen  sich  in  Pfund  Sterling,  wie  folgt: 
1)  Die  bischöfliche  GeseLlschafb  für  die  Juden : 
Der  Bischof  (Samuel  Grobat)     ....  1455 
1  Kaplan  300,  Küster  40,  Diversa  für  die  Kir- 
che 28    368 

4  Missionarien,  Assistenten,  Schriftvorleser  702, 
Schulen  für  jüdische  Kinder  178,  Gehalt  und 
Auslagen  des  Baumeisters  2bl,  Ankauf,  Yer- 
,  zinsung  und  Ausbesserung  der  Missionsge* 
bäude  230      ......      .  1391 

1  Lager  von  Bibeln  und  Traktaten   ...  80 
Aufseher  des  Industriehauses  100,  jährliche  Aus- 
gaben für  Unterhaltung  der  Anstalt,  einschliess- 
lich Kost,  Kleidung  und  3  bis  8  Piaster  wö- 
chentliches Taschengeld  für  jeden  Lehrling  345  445 
Arbeitsanstalt  für  Mädchen,  6  Lehrer,  50  Jü- 

dmnen     ........  129 

Hospital :  Gehalt  und  Kostentschädigung  für  den 
Arzt,  Wundarzt,  Apotheker  u.  s.  f.  421,  Miethe 
und  Pachtzins  202,  Wartgeld  des  Dolmet- 
schers und  der  Diener  104^  Haushalt,  Geräth- 
schaften  und  Kleidung  431,  Auslagen  für  Arz- 
neien oder  die  Apotheke  70  .      .      .      .  1230 

Schrift-  und  Kassafuhrer    ....      .  250  

Zusammen  5i)48 


Digitized  by  Google 


296 


Obertrag  5348 

2)  Die  preussischen  Anstalten: 
l  Pastor,  5  Diakouiüsen,  1  Schule,  25  dtutsciie 

und  5  arab.  MitgL,  1  grosses  Uaspiz  ^iOÜ  jährLj  700 
a)  Die  amerikapiBcbe  Muwon: 
1  MladoDar,  Assistent^  DolmetBcher,  Schulen  a.  s.  w. 

17  Mitglieder  >  700 

Totalsumme  6748 
Das  Brüder  haus  liegt  nicht  mehr  in  der  Nähe  des 
Damaskusthures,  soiulei  ii  ganz  nahe  westlich  vom  Katharina- 
kloster, also  im  Nordwesten  der  StadL  Hier  wohnte  ich 
während  meines  letzten  AufenthaUee  in  der  Heiligen.  Das 
Hans  hat  einiges  Bemerkenswerthe.  An  einem  unserer  Zim- 
merhanscfaen'  liest  man  die  Inschrift:  Jesus y  Marian  Joseph, 
S,  Antonius  de  Padua  anno  Domint  1759  -  im  Hanse  gegen- 
über: In  nomine  Domini  Jesu  Christi  anno  Domini  17'J'J. 
Noch  jetzt. ist  letzteres  im  Besitze  der  Lateiner,  und  ersteres 
wurde  von  dieseu  abgetreten.  Durch  solche  Inschrülen 
Süchten  sich  dieselben  das  Streitigmachoi  des  Besitzes  zu 
venmmögUchen.  Der  obere  Hof  unseres  Hauses  ist  die 
Decke  eines  Zimmers,  welches  zu  einem  andern  Hanse  ge* 
hört  Nun  findet  sich  im  Hofe  oder  in  dessen  Boden  eine 
Lichtüliiiuug  für  das  Zimmer.  Der  Bewohner  des  letztern 
hat  das  Recht,  das  Fenster  oiien  zu  halten,  welchrs  mit 
einem  pyramidenförmigen  Dächlein  von  Bretern  bedeckt  wird. 
Abends,  oder  wenn  Regen  eintritt»  nimmt  der  Zimmerbewohner 
den  Stock  und  stösst  damit^  vom  Zimmer  aus,  das  Dächlein 
über  das  Fenster.  £i  jenem  Nachbarbause,  unten  im  Hofe» 
sieht  man  eine  Säule,  welche  em  Gewölbe  trägt  Der  untere 
Theil  des  Säulenschal tes,  45'  im  Umlaiiire,  so  wie  der  Fuss 
ist  von  Marmor  und  sehr  alt,  hingegen  der  obere  Theil  des 
Zylinders,  wie  der  roh  gearbeitete  korinthische  Knauf  von 
Kalkstein  und  ziemlich  neu,  wahrscheinlich  aus  dem  J.  1722. 
Mit  Einsicht  haben «  wahrscheinlich,  die  Franziskaner  das 
Alte  erhalten  und  Neues  aufgeflickt  Säolenreste  gibt  es 
übrigens  zu  Jerusalem  in  grosser  Menge.  Wer  eine  Chronik 
der  lateinischen  Gemeinde  im  Lapidarbtyl  haben  möchte, 
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der  darf  nur  yon  Haas  zu  Haus  der  Lateiner  gehen,  um 
die  Jahreszahlen  chronologisch  zusammenzustellen.  Das 
Brüderhaus  wurde  zu  meiner  Zeit  eigentlich  nur  von  einem 
Sachsen,  Saalmüller,  bewohnt,  der  1858  nach  Habesch 
reiste.  In  der  letzten  Zeit  war  bei  uns  auch  der  Schlosser- 
geselle Oswald  Mehnert,  aus  Sachsen,  der  nämliche,  welchen 
Christ.  Uoffmann  und  seine  Jerusalemsfreunde  unter  die  In- 
formanden  für  die  Mission  nach  Palästina  aufnahmen.  Der 
Hausyater,  Schneller,  der  fast  alle  Tage  kam,  blieb  bei- 
nahe immer  in  seinem  Landhanse  über  Kaebt  Der  Bediente 
und  Koch  zugleich  war  ein  Romiscb-Eatholischer  ans  Berut ' 
Ausser  Mebnert  trieb  Niemand  ein  Handwerk,  sondern  man  war 
mit  eiiiüin  Laden  beschäftigt;  die  Waaren  schickte  Spittler 
etwa  alle  vier  Wochen  aus  Basel,  und  das  Auspacken  gab 
dann  allemal  viel  zu  thun.  Dieser  Laden  entspricht  den 
Bedürfnissen;  die  Preise  sind  fix  und  nicht  übersetzt.  Kauf- 
männische Kenntniss  besass  der  1S57  verstorbene  Lepp, 
und  so  war  jetzt  der  Zustand  ein  mehr  oder  minder  provi- 
sorischer. £r8t  wenige  Ta^  vor  meiner  Abreise  langte  wieder 
ein  Kaufmann,  ein  bekehrter  Jude,  Schwager  des  auf  Zion 
wohnenden  Hef%er,  Namens  Löwentbal,  bestimmt  für  das 
Brüderhaus,  an,  der  aber  znr  Zeit  darin  weder  wohnte,  noch 
etwas  angriff.  Später  jedoch  richtete  er  einen  schönen  Laden 
mit  einem  reichen  Lager  unter  der  Firma  C.  F.  Spittler  ein, 
und  unter  ihm  besorgte  Metzler  einen  Laden  in  Jäfa.  Der  Ein- 
fluss  des  Hauses  auf  die  arabische  Bevölkerung  schien  mir  sehr 
gering,  so  wolthätig  das  Beispiel  schlichter,  durchaus  braver 
Leute  wirken  könnte.  Es  fehlt  eine  Hausfrau.  Die  Prote- 
stanten sollten  nirgends  wirthschaften  wie  die  Franziskaner '  l^ 
Es  wäre  interessant,  einmal  den  finanziellen  Zustand  des 
Hauses  kennen  zu  lernen. 

Es  wnrde  schon  angedeutet,  dass  im  J.  1858  ein  russi- 
scher Bischof,  Kyrillos,  in  Jerusalem  einzog.  Die 
Einsetzung  eines  solchen  erregte  lebhafte  Bewegnnj^  sowol 
unter  der  christlichen  als  mohammedanischen  Bevölkerung. 
Die  in  Jerusalem  residirenden  Konsuln  der  euio])äischen 
Mächte,  die  griechisch-orthodoxen  Bischöfe,  der  ariueuisch- 


Digitized  by  Google 


298 

orthodoxe  Patriarch,  der  anglikanische  Bischof  beeilten  sich, 
dem  Anküninilinge  einen  Besuch  zu  macheu,  eine  Aufmerk- 
samkeit, welche  von  dem  jungen  Manne  erwiedert  wurde. 
Es  verlautete,  dass  der  neue  Bischof  seine  ganze  Aufmerk- 
samkeit zunächst  der  £rbauung  und  Einrichtung  einer  Kirche 
und  eines  bischöflichen  Palastes  fiir  ihn  und  zwei  Dutzend 
Priester,  eines  Hospitals,  einer  Herberge  für  einige  hundert 
Pilger  und  mehrerer  Unterrichtsanstalten  zuwenden  werde. 
Bereits  entwarf  der  italienische  Architekt  Pierotti  die  er- 
forderlichen Pläne.  Schon  hat  jener  auch  zwischen  dem 
Damaskus-  und  Stephansthor  ein  grosses  und  schönes  Grund- 
stück gekauft*  Der  russische  Bischof  von  Melitopolis  wohnt 
jeweilen  im  verschönerten  und  Tergrösserten  Palaste,  der  Tor 
dem  Krimfeldzuge  von  dem  russischen  Archimandriten  be* 
wohnt  war.  Dieser  kam  erst  1848  nach  Jerusalem;  vor 
dieser  Zeit  soll  nie  ein  russischer  Pope  einen  festen  Wohn- 
sitz in  dieser  btadt  gehabt  haben.  Nach  Wiederherstellung 
des  lateinischen  Patriarchats  1847  beeilte  sich  nämlich  die 
russische  Regierung,  den  Archimandriten  Porphyr  nach 
Jerusalem  zu  senden 'i^. 

Als  ich  noch  in  Jerusalem  weilte,  hiess  es,  dass  es  den 
Griechen  gelungen  sei,  den  Platz  des  Johanniterhospi- 
tals,  nach  welchem  die  Lateiner  län«:^st  schon  ein  lüsternes 
Auge  richteten,  käuflich  an  sicli  zu  billigen.  Wirklich  erhielt 
1858  der  griechische  Patriarch  einen  Firmän,  welcher  den 
Griechen  erlaubt,  an  der  schon  sehr  lange  Zeit  öde  geblie- 
benen, gar  günstig  gelegenen  Stelle  eine  Kirche,  ein  Hospital 
und  eine  Pilgerherberge  zu  erbauen  Dies  mag  für  die 
Lateiner,  die,  möchte  man  sagen,  ein  gewisses  Recht  gehabt 
hätten,  auf  der  Tiünimerstätte  der  glorreichen  Johanniter 
sich  wieder  anzusiedeln,  sehr  schmerzlich  sein,  und  doch 
dürfen  die  Christen  sich  Glück  wünschen,  dass  einmal  der 
ekele  Platz  der  Gerbereien  verschwindet,  und  dass  hier,  in 
solcher  Nähe  der  Grabkirche,  Reinlichkeit  und  Ordnung  ein- 
kehrt. Mich  aher  druckt  die  Besorgniss,  dass  die  Grie- 
chen, vom  Vandalismus  etwas  angesteckt,  schonungslos  alle 
Verlasse usc halten  der  Johanuitcrrittcr   beseitigen  werden. 
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Wahischemlich  stonst  auch  bald  der  im  romamschen  Styl 
erbaute,  dem  Portal  der  Kircbe  zu  Podwinctz  in  Böhmen 

mit  Skulpturen  nach  der  artistischen  Denkweise  des  elften 
und  zwölfteil  Jahrhunderts  ähnliche  Bogen  durch  gewaltthä- 
ticre  Hand  zusanuneu,  den  ich  stets  mit  einer  Art  Ehrfurcht 
betrachtete,  und  was  am  Christenwerke  der  Mohammedaner 
verschonte,  mag  der  Christ  noch  zertrümmern. 

Man  zeigte  mir  auf  Zion,  nahe  der  östlichen  Felswand, 
da,  wo  jetzt  die  Gebäulichkeiten  der  amerikanischen  Mission 
stehen,  in  ziemUcher  Regelmässigkeit  von  einander  abstehende 
Pfeiler,  die  ein  Gewölbe  gestützt  haben  müssen,  und  die  man 
für  Reste  einer  Kirche  hält.  Ich  will  diese  Meinung  nicht 
geradezu  anfechten.  Dann  wären  es  wol  Überbleibsel  der 
von  den  Kreuzfahrern  erbauten  deutschen  M  a  r  i  e  n  k  a- 
pelle,  die,  ein  Zubau  des  Ospital  des  AlemanSy  in  dieser 
Gegend  gelegen  hahen  nuiss'"*.  Auch  sollen  in  der  Moschee 
el'Omari  Spuren  einer  christlichen  Kirche  sich  vorlinden,  und 
in  der  That  lag  hier  zur  Zeit  der  lateinischen  Könige  die 
S.  Martinskirche  (ecdeaiaS.  Martini)  ^^^\  Konrad  Schick, 
der,  auf  meinen  Wunsch,  die  Moschee  besuchte,  sah  keine 
Verzierungen  oder  sonstige  Spuren  einer  Kirche;  einzig  ein 
Bogen  scheine  alt  zu  sein.  An  der  südlichen  Wand  der 
Moschee  liege  der  Hof  eines  jüdischen  Hauses  sehr  tief  und 
uiiti  1  Jciü  Niveau  des  Suk  IITiret  cl-Jchüd.  Bedeutende 
Überbleibsel  einer  Kirche  sollen  auch  zwischen  dem  Kaiserhad 
(ITammam  es-SuRan)  und  dem  Serai  odor  di m  sogenannten 
Palaste  des  Pilatus  gefunden  werden^-".  Die  Lage  stimmt 
mit  der  Kirche  des  Marienkrarapfes  überein;  allein  Schick 
untersuchte  da  und  fand  nichts,  bemerkte  jedoch,  dass  in 
dem  Derwtschkloster  noch  Reste  gefunden  werden  können, 
in  welches  hineinzukommen  aber  nicht  leicht  halte*  —  Die 
Ruinen  der  Kirche  Jakobs  Alphäus,  gleich  hinter  (östlich) 
der  protestantischen  Christuskirche,  fuhrt  man  als  sehens- 
werth  ins  Zeitalter  der  Kreuzfahrer  zurück'^'. 

Die  Annakirche.  Aus  Dankbarkeit  gegen  Frankreich, 
welches  der  Türkei  in  ihrem  jüngsten  Kriege  gegen  lUiss- 
land  beistand,  trat  der  türkische  Kaiser  diese  Kirche  an 
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Ludwig  Napoleon  Baonaparte  ab.  Der  betreffende 
Firffiftn  und  der  Brief  des  Wesir  laiigte  am  29.  Wemmonat 
1866  in  Jerusalem  an.    Ferad  £fendi  notifisirte  es  selir 

höflich  und  deutlich  an  die  französische  Kcgiei-ung;  dagegen 
lautete  der  Befehl  an  den  Pascha  von  Jerusalem  auswei- 
chend und  mit  diplomatischer  Berechnung.  In  diesem  Be- 
fehle steht  nämlich,  wie  ich  aus  guter  Quelle  erfuhr,  nichts 
von  der  Abtretimg  der  Moschee  Salahieh  oder  der  Anna- 
kirche,  sondern  nur  von  unbebautem  Platze,  also  nicht  mit 
Einschluss  der  Kirche.  Dessen  ungeachtet  fand  eine  feier- 
liche Übergabe  statt  Drei  Tage  nach  Ankunft  des  Firm&n, 
am  AUerheiligenfeste,  begab  sich  der  französische  Konsul  in 
Begleitung  Kiamils,  des  Pascha  von  Jerusalem,  und  aller 
mohammedanischen  und  christlichen  Mitglieder  des  Medschlis 
(Stadti  athes)  nach  dem  alten  Sanctuariura,  und  erklärte 
feierlich,  im  Namen  des  Kaisers  davon  Besitz  zu  ergreifen, 
um  es  dem  christliclien  Kultus  wieder  zurückzugeben.  Dem 
liepräsen tauten  Frankreichs  wurden  die  Schlüssel  eingehän- 
digt, und  die  zustäudigen  Behörden  nahmen  unter  Beihilfe 
der  Angestellten  des  Konsulats  die  Abgrenzung  dieses  neuen 
Besitzthums  vor,  welche  der  Konsul  Frankreichs  sogleich  nüt 
einer  einfachen  Mauer  einfriedigen  liess.  Am  8.  Wintermonat 
lasen  in  der  unterirdischen  Grotte  zwei  geistliche  Pilger  auf 
einem  tragbaren  Altar  die  ersten  Messen  die  erste  Messe 
aber,  für  den  Kaiser  und  die  Kaiserin  der  i'iajizosen,  der 
Kapuziner  Leo  des  Avenches  und  die  zweite  der  Jesuit 
Bad  Our,  der  als  Missionar  in  Syrien  war.  D6r  Feierlich- 
keit wohnten  unter  Andern  die  Prinzessin  de  la  Tour 
d'Auvergne,  Herzogin  von  Bouillon,  und  der  französische 
Konsul  Ed.  de  Barrere  bei  '^3^  Das  Geschenk  scheint 
den  Beschenkten  in  einige  Verlegenheit  gebracht  zu  haben; 
denn  die  französische  Regierung  fasste  den  Beschluss,  die 
Kirche  dem  römischen  Stuhle  anzubieten,  damit  sie,  so  lange 
das  heil.  Grab  noch  dne  paritätische  Kirche  sei,  als  provi- 
soriscLe  Kathedralkirche  in  den  Besitz  des  Patriarchen  ge- 
langeSei  es,  dass  die  Doppelzüngigkeit  der  Türken, 
oder  der  Mangel  an  Geld,  obschon,  namentlich  von  Köln, 
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Beiträge  llosson,  oder,  was  am  wahrscheinlichsten,  beides  zu- 
gleich Schuld  war,  die  Restaurazion  wollte  nicht  Yorwärts, 
und  es*  will  beinahe  bediinken,  dass  die  Franzosen  nur  zum 
Scheine  Besitz  ergreifen  konnten.  So  oft  ich  den  Tempel 
besochtOf  trauerte  er  einsam;  die  Lotterthttren  der  Einfriedi- 
gung varen  gesperrt  Willkommener  als  wol  fax  yiele  Abend- 
länder der  Komet  im  September  und  Oktober  1858  war  ein 
weiterer  Schritt  der  französischen  Regierung,  die  fÖr  die 
Herstellung  140,000  Franken  beNviUigte  '2*.  Man  mag  nur 
wünschen,  dass  der  Temj^el  mit  Schonung  und  Einsicht, 
iüdem  man  in  den  Idceugang  des  alten  Baumeisters  sich 
hineinfindet,  restaurirt  werde. 

Ehe  ich  inne  wurde,  dass  der  Padischah  die  Annakirche 
an  Frankreich  verschenkte,  widmete  ich  ihr  eine  mehr  als 
gewöhnUche  Aufmerksamkeit,  und  ersuchte  einen  Freund  in 
Jerusalem,  einen  Plan  aufzunehmen.  Meinem  Wunsche  wurde 
bereitwillig  entsprochen,  und  ich  lieferte  in  einer  Zeit- 
schrift nach  den  so  erhaltenen  Mittheilungen  eine  Be- 
schreibung und  einen  „vorläufigen"  Grundriss  des  Tempels, 
den  ich  leider  früher  niemals  besuchte.  Zum  diitten  Mal  in 
Jerusalem  genügte  all'  das  Gegebene  mir  nicht,  und  ich  be- 
nutzte die  gute  (Gelegenheit  zur  Anfertigung  eines  gennuern 
Plans  (s.  folg.  Seite)  und  einer  genauem  Beschreibung  zur 
Ergänzung  meiner  schon  gelieferten. 

Südöstlich  von  der  Annakirche  findet  sich  eine  Zisterne 
mit  gutem  Wasser;  ich  sah  aus  ihr  Männer  solches  schöpfen. 
Auch  im  aUen  Hofe  der  Frauenabtei  gibt  es  eine  Zfsteme 
oder  auch  mehr.  Morgenwärts  trifft  man  Reste  von  Ge- 
wölben, und  zwar  bis  zur  Hftret  Attiseh  Hanneb  (Gasse  der 
Annaabtei),  so  dass  hier  nicht  lauter  Schutt  cntgegenstarrt. 
Überall  bemerkt  laan  Spitzbogen.  Nach  diesem  Anblicke 
der  herumliegenden  Baureste  wfülen  wir  <Ho  Kirche  näher 
betrachten.  Die  Höhe  derselben  bis  zur  Kuppel,  die  selber 
etwa  9'  sich  erheben  mag,  beträgt  45'  9".  Der  Untersatz 
der  letztem  ist  achteckig,  mit  vier  Spitzbogen  yersehen  und 
6'  2"  hoch.  Der  Höhenabstand  zwischen  dem  Dache  des 
Mittel-  und  Seitenschiffes  beläuft  sich  auf  10'  5*^.  Aussen 
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A  Chor  im  Osten. 
Jd  Kaum    unter  der 

Laterne  (Kuppel). 
C  Das  Portal  im  W. 
JJ  Eingaag  ins  Min»- 

ret. 

E  Vermauerte  Thür. 
J*'  Verschlossene  Thür 

mit  Treppe  tod  ein 

pMT  Stttfeit  dftTor. 
G  Gcbetnisdie. 
H  LichtSffnung  f.  die 

uuterirdisctie  Ka» 

pell«. 

/  Eingang  in  diese. 
K  Die  Kapelle  selbst. 


P»rlMr  Fat«. 


ist  die  Gliorforni  nicht  rund,  sondern  mehreckig.  Treten 
wir  ins  Innere  des  Tempels,  so  macht  der  Bau,  bis  zu  oberst 
auf  die  Kuppel  aus  Steinquadern  aufgeführt,  wegen  der  Har- 
monie, der  Einfachheit  des.  Style  einen  sehr  günstigen  Ein- 
drack.  Der  Boden  ist  nicht  überall  mehr  gepflastert,  und 
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nicht  gleich  eben.  So  führen  von  den  mittlem  Pfeilern  ein 
paar  Stufen  gegen  Ost  niif  höheni  I^oden.  Die  Pfeiler  sind 
übrigens  nicht  sehr  sorgfältig  gearbeitet.  Der  östlichste 
Pfeiler  der  südlichen  Pfeilerreihe  hat  auf  der  Ostseite  Spuren 
von  Frescobildern ;  noch  mehr  der  östlich  gegenüber  und 
zwischen  dem  Hochaltar  und  dem  südlichen  Seitenaltar  ste- 
hende Halhpfefler  auf  der  Westseite.  Hier  schien  ohen 
Maria  mit  dem  Jesuskinde  auf  dem  Arme  in  Fresco  darge- 
stellt Die  Mohammedaner  nahmen  in  der  Kirche  einige 
Veränderungen  vor.  Sie  bauten  ein  Kebli,  mauerten  die 
Nische  des  Hauptaltars  und  die  Nischen  der  Scitenaltäre,  in 
denen  man  noch  einige  Frescosjjuren  entdeckt,  bis  an  drei 
Killgänge  nicht  hoch  zu,  und  im  Süd\Yesl\vinkol  der  Kirche 
brachen  sie  durch  für  einen,  nun  mit  Steinen  zugefiillten, 
Eingang  zum  Minaret.  Zu  Erläuterung  des  Plans  diene  noch 
Folgendes:  Neben  B  an  der  Nordwandung  der  Kirche  zeigt 
sich  eine  Öffnung  in  eine  Zisterne,  die  durch  eine  Mauer 
unterschlagen  ist  H  ist  eine  Öffnung  von  Durchmesser, 
unten  in  der  Gehurtskapelle  am  nordwestlichen  Theile  des 
Gewölbes  sichtbar,  wahrscheinlich  ein  Fenster;  hier  unten 
eine  andere  ÖÜnnng  gegen  Ost  konnte  ich  auf  dem  Kirclien- 
boden  nicht  entdc(  keii.  Das  an  den  Pfeiler  gestossene  Vier- 
eck nördlich  neben  /  bezeichnet  eine  senkrechte  C)fVnung 
ohne  Treppe,  wahrscheinlich  eine  Todtengruft.  Eine  ver- 
schlossene Thüre  bezeichnet  auch  ein  gegen  N.  offenes  Vier- 
eck zwischen  G  und  dem  südlichen  Seitenaltar.  1833  diente 
die  Kirche  als  Pferdestall  der  in  Jerusalem  liegenden  Rei- 
terei»". 

Der  Eintritt  in  die  unterirdische  Kapelle  war  Mher  mit 

Noth  gestattet  durch  ein  Spitzbogenfenster  unten  an  der 

südlichen  Tcmpelwanduiig,  welches  den  Gang  in  die  Kapelle 
und  selbst  diese  etwas  erhellt.  Durch  das  Fensterloch  stieg 
auch  ich  hinab.  Man  sieht  jetzt  noch  eine  Art  Treppen- 
stufen, welche  den  Pilgern  zum  Halte  dienten,  und  von  den- 
selben ging  es  etwas  tief  hinab;  westlich  daneben  fallen  ein 
paar  Nischen  über  einander  au£  Von  der  Ostseite  des  or- 
dentlichen Eingangsloches  misst  man  45'  geradeaus  gegen 
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Ost,  iiiul  gogon  Süd  greift  die  Krypta  nirgends  über  die 
Slidwaiid  der  Kirche  hinaus.  Der  ganze  unterirdische  Bau 
liegt  daher  unter  dem  südösth'rhen  Theile  dorselhen.  Der 
westliche,  durch  das  Seitenfeuster  erleuchtete  Vorbau,  zu 
dem  man,  Üieilweise  auf  einer  bessern  Stiege«  binabgelangti 
ist  noch  sehr  gut  erhalten.  Von  da  kann  man  entweder  auf 
der  Nord-,  oder  Südseite  in  die  Kapelle  selbst  konmien.  Der 
südliche  Eingang  weiset  noch  sehr  leichte  Spuren,  dass  er 
mit  einer  Thüre  gesperrt  wurde.  Von  da  geht  es  ohne 
Stufen  ostwärts  in  die  Felsenkapelle  hinab.  Diese  ist  mehr 
viereckig  als  rund;  auch  oil  bietet  Spuren  von  Fresken:  am 
Gewölbe  gelbe  Sterne,  auch  einen  Theil  von  einem  Heiligen- 
schein, der  ein  entweder  aus  übertriebenem  Lieb,  oder  Hass 
weggekratztes  Gesicht  umschwebt  Auf  der  Südostseite  der 
Kapelle  wurde  die  Wandung  einer  Zisterne  mit  der  Zeit  ein- 
gebrochen, und  durch  diese  Bresche  tritt  man  jetzt  in  die- 
selbe, die  sich  gegen  Mittemacht  (ihr  Längendurchmesser  ist 
Süd -Nord)  krümmt  Ihr  konnte  ich  weiter  gar  kein  Inter- 
esse abgewinnen,  und  sie  gehört  gar  nicht  zur  yerehrten 
Höhlenkapelle,  wo,  nach  der  Tradizion,  von  Anna  die  Mutter 
unseres  Ikilandes  geljorcn  ward. 

Viel  wichtiger  als  die  Notiz,  dass  1636  bei  der  Anna- 
kirche ein  alter,  hoher,  sehr  baufälliger  Thurm  mit  sciiuner 
Aussicht  stand  ist  die  Geschichte  eines  Aufstaudes,  wel- 
cher am  8.  Herbstmonat  1703  ausbrach.  Um  das  Fest  der 
Geburt  Mariens  zu  begehen,  begaben  sich  die  Franziskaner, 
nach  altem  Gebrauche  und-  auf  Absingung  der  Mette  in  der 
Eirche  S.  Salvator  zu  Mittemacht,  stracks  nach  St  Anna. 
Sonst  schützten  sie  die  Araber  der  Gasse,  wo  sie  durchkamen; 
in  diesem  Jahre  aber  herrschte  in  der  Stadt  ein  anarchischer 
Zustand,  von  allen  vier  Quartieren  lief  mau  zusammen,  um 
Geld  zu  erhalten ,  ohne  dass  jedoch  die  Mönche  gehindert 
worden  wären,  ihren  Gottesdienst  bis  zu  Ende  zu  balten. 
Die  mohammedanischen  Einwohner  der  Stadt  waren  in  Pai*- 
teien  zerrissen,  und  jede  wollte  diejenige  sein,  welche  die 
Lateiner  schützte,  um  dafür  bezahlt  zu  werden.  Bei  Ver- 
theilung  des  Geldes  für  die  Bewilligung  wollen  die  Einen  zu 
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kurz  gekommen  sein.  Über  ein  halbes  hnndert  Unzufriedene 
bewafiheten  sich  mit  eisenbeschlagenen  Knütteln ;  sie  kühlten 
endlich  mit  Schlägen  ihren  Zorn  an  denjenigen  Franziska- 
nern, die  Ton  S.  Anna  in  die  Kirche  des  Mariengrabes  sich 

begaben;  der  eine,  ein  Pater,  ein  staiker,  noch  junger  Mann, 
drang  mit  Gewalt  durch  die  Mitte  des  Lottervulkes,  und  der 
andere,  ein  Lai,  ein  schwacher  (Jreis,  ward  grausam  ermor- 
det. Darauf  ein  Sturm  auf  das  Kloster  S.  Salvator  ward 
nicht  ohne  Schrecken  beschworen:  der  Friede- musste  jedoch 
mit  schwer  Geld  erkauft  werden 

Die  Maria-Magdalenakirche.  Nach  der  alten  Be- 
schreibung der  Stadt  Yon  Hugo  Plagon,  wie  sie  Ton  Beu- 
gnot herausgegeben  ward,  hiess  der  Nordostbezirk  zur  Zeit 
der  Franken  Mene'***,  und  weil  angeblich  die  „Mamooneh" 
unzweifelhaft  eine  der  Marienkirchen  war,  so  gab,  meinte  man, 
unzweifelhaft  diese  ihren  Namen  dem  ganzen  liezirke  (Me- 
rie)'^'.  Nach  andern  Codices  wurde  der  fragliche  I»e/iik 
gar  nicht  so,  sondern  Juerie  genannt,  was  allein  geuiigt,  die 
Erklärung  auf  ihre  Haltlosigkeit  zurückzuführen.  Bekannt- 
lich war  St.  Maria  Magdalena  unter  den  lateinischen  Königen 
ein  Kloster  der  jakobitischen  Mönche 

Moscheen. 

Wer  nach  Jerusalem  kommt,  dem  werden  die  grossen 
Moscheen  und  der  geräumige  i'latz  im  Osten  der  Stadt  be- 
sonders auffallen;  geht  er  etwas  näher,  so  bewundert  er  die 
grossen  liausteine  das  Fortleben  der  Bauwerke  aus  dem 
hohen  Alterthume. 

Eine  Stelle  in  der  Beschreibung  der  Haramthore  aus  dem 
J.  1495  wurde  mir  vollkommen  klar"*.  Dr.  Neu  mann, 
jüdischer  Spitalarzt,  führte  mich  zu  einem  kranken  Sohne 
des  Ghaltl  BeL  Sein  Haus  liegt  nördlich  der  Mahkameh 
gegenüber,  unmittelbar  an  der  Umfangsmaner  des  Haram 
esch  -  Schertf.  Da  fand  ich  zwei  Thore  neben  einander  in 
der  Entfernung  von  wenig  Fuss,  welche  beide  zum  Suk  Häb 
es-Sinslch  führen;  doch  wird,  so  viel  ich  sah,  nur  das  süd- 
lichere oder  Kettenthor  gebraucht.   OÜenbai'  sind  dies  die 
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zwei  Thore,  weldie  1495  Kettentbor  und  Thor  Sddneh 
genannt  wurden.  In  neuerer  Zeit  entdeckte  man  ein  altes 
Thor,  welches  dem  Doppelthor  auf  der  Südseite  der  Um- 
fangsmaner  ähnlich  sei,  an  der  Westmauer,  etwas  süd- 
lich vom  KlagcphitZL'  der  JikIcu,  zweiliuiKU'itiindsiebenzig 
Yards  von  der  Südwi-stccke,  unmjtt('ll);ir  unter  dein  Hab  el- 
MoghAribeli;  es  ist  zugemauert,  inui  ein  j^rosser  i'lieil  vom 
Hause  des  Abu  Saud  fifeudi  gänzlich  verdeckt  Die  Schwelle, 
6'  9"  breit,  erhebt  sich  4'  über  der  gegenwärtigen  Boden- 
fläche, gerade  über  dem  Grunde  des  Mahkaniehgebäudes,  und 
liegt  etwa  20'  tiefer  als  der  Areaboden  des  Haram,  etwa  17' 
niedriger  als  das  südliche  Doppelthor,  und  man  yennuthet, 
dass  es  mit  einer  Treppe,  die  zum  Tempelplatze  hinaufleitete, 
in  Verbindung  stand,  auf  ähnliche  Weise,  wie  man  jetzt  noch 
von  dem  Siidthure  n\ü  einer  Treppe  hinaufsteigt 

In  neuerer  Zeit  hat  man  die  Stützungsgewölbe  im  Süd- 
osten des  Hiirani.  die  auch  als  solche  erkannt  wurden,  mit 
dem  Massstahe  jj;enau  untersucht,  ohne  dass  etwas  Wesent- 
liches dabei  herauskam ;  nur  einige  frühere  Messungen 
waren  ungenau.  Im  südlichen  Theile  des  westlichen  Ge- 
wölbes £uid  man  ein  vermauertes  Thor,  welches  man  mit  ' 
den  Seiteneingängen  nicht  ganz  sachgemäss  dreifaches  Thor 
(triple  jateway)  nannte.  Hier  ist  der  Boden  mit  dem  ausser- 
halb der  Stadtmauer  eben,  allein  im  Südostwinkel  etwa  22' 
höher.  Am  Anfange  der  Westmauer  (des  westlichen  Gewöl- 
bes) erstreckt  sich  der  nackte  Fels,  in  einer  Höhe  von  etwa 
1  Yard,  42'  weit,  wo  die  liülie  der  gemauerten  Überwöll)ung 
noch  etwa  15' beträgt.  Zwischen  dem  sechsten  und  siebenten 
Pfeiler  jeder  der  zwei  Reihen  des  Westgewölbes  hnden  sich 
grosse  Massen  vom  lebendigen  Felsen  und  eme,  nun  gänzlich 
verschüttete,  Öffnung,  die  in  den  Boden  hinabdringt,  und  in 
diesem  Gewölbe  steigt  man  so  nach  und  nach  nordwärts 
hinauf,  dass  das  Ende  des  Ganges  mit  seiner  Decke  beinahe 
in  Berührung  kommt.  Die  Pfeilerreihen  laufen  nicht  parallel 
mit  der  Ostmauer  und  mit  einander,  sondern  divergiren 

Meine  Ansicht,  dass  Justinians  Marienkirche  nicht  die 
Stelle  der  heutigen  Aksamoschee  einnehme        wurde  mit 
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Waifen  bestritten,  die  ich  nicht  für  erlaubt  halte.  Ich  sage 
nicht,  dass  die  Kirche  anf  dem  hen^orragendsten ,  sondern 
auf  einem  der  hervon'agendsten  Ilügol  der  Stadt  gebaut 
wurde  ^tliemaud,  welcher  Jerusalem  kennt,  mag  be- 
haupten, dass  die  Aksamoschee  auf  einem  der  ho  listen 
Stadthügel  liege;  im  Gegentheile  weiss  Jedermann,  dass  der 
Hügel  oder  der  Moriah  gerade  einer  der  niedrigsten  Hügel 
ist  Ich  sehe  nichts  Gutes  oder  Verständliches  ein,  wenn 
man  dem  Texte  so  viel  Gewalt  anthnt,  dass  man  ans  einer 
gegebenen  Stelle  gerade  den  Gegensatz  herausdozirt.  Die 
Justinianskirche  knnn  demnach  nicht  auf  dem  Moriah  liefjen, 
so  lange  noch  etwas  Anderes  als  lautere  Willkür  Werth  hat, 
obsohon  man  nicht  aufhört,  sie  auf  einem  der  niedrig- 
sten Hügel,  auf  dem  Moriah,  anzunehmeD 

Es  wird  nicht  selten  die  irrige  Meinung  verbreitet,'  dass 
früher  ohne  Lebensgefahr  kein  Christ  das  Uaram  besnch^ 
konnte.  In  einem  meiner  Werke  widerlegte  ich  dieselbe 
vollständig  mit  Thatsachen  und  ich  kann  nicht  umhin, 
weitere  anzuführen.  Im  J.  1753  kam  Saviour  Lusignan 
hinein;  er  untersuchte  besonders  genau  den  heiligen  Felsen 
unterhalb  und  ringsum,  er  kannte  auch  die  Höhle  darunter; 
in  der  Aksanioschee  fand  er  noch  die  Bildnisse  von  einigen 
Heiligen ,  wenigstens  ihre  Köpfe  mit  dem  Scheine  und  den 
Kronen  1818  brachte  der  Engländer  Banks  einige 
Kachmittagsstunden  in  der  Moschee  zu,  ging  aber  am  glei- 
che Abende  noch  nach  Jftfa,  wo  eine  Barke  auf  ihn  war^ 
tete  Bekanntlich  besuchte  1833  Arundale  mit  Ga- 
therwood  und  Bonomi  das  Haram.  Des  erstem  Ver- 
dienst um  Aufhellung  des  Heiligthums  ist  gross.  Er  mass 
die  Felsenkuppel  und  Aksamoschee,  zeichnete  beide,  und  kolo- 
i'irte  die  äussere  Ansicht  der  erstem ,  von  der  er  auch  eine 
innere  Ansicht  aufnahm;  er  entwarf  einen  Plan  beider  Mo- 
scheen, gal)  einen  Durchschnitt  der  Felsenkup])el  mit  einigen 
Details;  er  zeichnete  auch  die  heil.  Felsenhöhle,  sogar  den 
Altar,  wo  man  den  Fusseindruck  Mohammeds  zeigt,  unge- 
achtet sonst  selbst  der  moslemische  Pilger  denselben  nicht 
sehen  darf,  und  sich  damit  begnügen  muss,  den  Eindruck 
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mit  der  Hand  blind  zo  befahlen,  worauf  er  gewöhnlich  mit 

der  gesegneten  Hand  Gesicht  und  Bart  abwischt;  Arundalo 
skizzirte  auch  Mohammeds  Schild,  einen  Ungeheuern  riind(ai 
Stein  von  dunkler  Farl)e.  der  ziemlich  hoch  an  der  Seite 
eines  Pfeilers  hängt,  und  welchen  der  Prophet  an  dem 
Arme  in  die  Schlacht  getrag^  habe,  was  man  damit  be- 
weisen will,  dass  er  in  der  Mitte  einen  Bruch  hat  in  Folge 
eines  Schlages,  welcher  gegen  den  Schildträger  geführt  ward. 
Anindale  half  Catherwood  bei  den  AusmessuDgen  des  Platzes 
zum  Zweckender  Verfertigung  eines  Plans;  er  zeichnete  mit 
demselben  das  Doppelthor  unter  der  Aksamoschee;  er  zeich- 
nete auch  die  Moschee  und  den  Durchschnitt  im  Innern  des 
Goldthors,  welches  mit  jenem  Thor  das  gleiche  Alter  habe 
Ich  fühlte  mich  gleichsam  pÜichtig,  die  Verdienste*  dieses 
Mannes  frisch  hervorzuheben ,  weil  in  unsern  Tagen  der 
Dünkel  sich  sehr  leicht  zur  Annahme  versteigen  könnte,  dass 
ihnen  die  Bearbeitung  des  ganzen  Feldes  vorbehalten  war. 
Ebenfalls  im  J.  löSS  gingen  zwei  ägyptische  Militärärzte, 
Binaldo  aus  Neapel  und  Salvatore  Casata  aus  Ce- 
falu  in  Sizilien,  ins  Haram.  Einige  alte,  halbblinde  Wächter 
begegneten  ihnen  mit  Artigkeit,  und  wiesen  sie  zurück.  Der 
Sprache  kundig,  kehrten  sie  sich  wenig  an  die  Worte,  wie  an 
die  in  den  Händen  gehaltenen  langen  Stecken.  Die  Wächter 

*  * 

verlangten  einen  Erlaubnissschein;  allein  die  Arzte  erwider- 
ten, dass  die  Christen  und  Mohaniniedaner  vor  den  Augen 
des  Pascha  eines  sind.  Da  nun  die  Wächter  sahen,  dass  sie 
so  nichts  ausrichteten,  Thätlichkeiten  sich  aber  nicht  ge- 
trauten, so  baten  sie  am  Ende  nur,  die  Eindringlinge  möchten 
die  Stiefel  ausziehen,  und  Hessen  dann  der  Neugierde  ihren 
Lauf,  doch  nicht  ohne  die  Vorsicht,  dass  sie  beim  Landpfleger 
Anzeige  machten,  der  sie  übrigens  mit  der  befriedigenden 
Antwort  eutliess,  er  werde  die  Franken  schon  zurecht  weisen. 
Das  war  aber  eine  Täuschung;  denn  als  Rinaldo  ihm  Tages 
darauf  den  täglichen  Besuch  abstattete,  und  den  Vorfall  er- 
zählte, lachten  beide  über  die  diensteifrigen  Haram wächter 
1838  kam  Pückler-Muskau  mit  ein  paar  Franziskanern 
hinein 
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Schon  während  des  grossen  Kriegs  in  der  Krim  athmeten 
die  Christen,  welche  keine  Russen  waren,  etwas  freier,  zamal 
aher  nach  dem  Pariser-Friedensschlnsse  freuten  sie  sich  nnter 

Kiamil  Pascha  über  den  wültbätigeu  Einfluss  des  Hatti 
Humajun.    So  am  Morgensonnenscheine  der  Duldsamkeit  be- 
suchte eine  neugierige  Gruppe  nach  der  andern  das  grosse 
Heiligthum  auf  dem  Moriah      und  muss  man  nur  bedauern, 
dass  die  Wissenschaft  Terhältnissmässig  keinen  grossen  Nutzen 
aus  den  seit  dem  J.  1854  bis  1856  öftem  Besuchen  zog,  ob- 
schon  selbst  der  Herzog  von  Brabant  in  Begleitung  eines 
hochstudirten  uiitl  liocligestellten  Mannes  den  Mori.ihpilgi  i  n 
sich  anreihte        Als  aber  in  der  Folge  jcn(^r  aus  dem  Pa- 
sch altk  schied,  und  au  sein©  Stelle  Sureija  Pascha  trat, 
und  als  der  Mohammedaner,  nach  und  nach  der  grossen 
Wolthaten  yergessend,  welche  die  halbmondschützenden  Ver« 
ehrer  des  heil.  Kreuzes  dem  Padischah  in  Konstantinopel 
erwiesen,  zum  alten  Ghristenhass  neuen  Zündstoff  hinlegten, 
da  verlor  auch  das  fränkische  Gold  seinen  Reiz       und  aufs 
neue  ver^cllly^?^^  sich  das  Haram  esch-Schertf  wie  ehedem, 
was  ungelalu'  so  viel  heisst  als  eine  Kriegserklärung  der 
mohammedanischen  Intoleranz  gegen  die  Franken.   Die  Mo- 
hammedaner betrachten  fürderhin  uns  Christen  als  unrein, 
als  unwürdig,  den  heil.  Platz  zu  betreten.   Der  berühmte 
Spruch  jenes  brittischen  Ministers,  dass  es  auf  der  Erde 
keinen  Fleck  gebe,  wo  der  Engländer  nicht  durch  seine  Re- 
gierung geschützt  werde,  erleidet  eine  Kinschränkung ,  nn<l 
gerade  an  einer  der  heiligsten  Stätten  auf  d(  r  Welt  ist  ihr 
Schutz  ein  blosser  Wortschall.   An  dem  heil.  Felsen  Moriahs 
scheitert  der  brittische  Stolz.    Manche,  welche  die  Türkei 
etwas  näher  kannten,  beklagten  bitterlich  im  Pariser-Frieden 
(Art.  9)  das  Zugeständniss ,  dass  die  freiwilligen  Entschlies- 
sungen  und  Verfügungen  des  Sultans  zu  Verbesserung  der 
Zustände  der  Rajah  den  Grossmächten,  welche  den  liuheu 
Werth"  der  Reformen  einfach  konstatirten,  in  keinem  Falle 
das  Recht  geben,  sei  es  einzeln,  oder  kollektiv,  weder  in  die 
Beziehungen  des  Sultans  zu  seinen  Unterthanen,  noch  in  die 
innere  Verwaltung  seines  Reichs  sich  einzumischen,  sintemal 
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zur  Genüge  bekannt  war,  dass  in  den  türkischen  Staatsmän- 
nern die  puntca  fides  sich  forterbt,  und  der  moslemische 
Fanatismus  die  Gleichberechtigong  mit  den  Christen  imd 
Juden  niemals  anerkennt,  so  lange  das  türkische  Reich, 

wenn  anders  der  Ausdruck  anwendbar,  auf  eignen  Füssen 
steht. 

Als  verlautete,  dass  die  Thore  des  Heiligthuras  auf  dem 
Berge  Moriah  auch  für  Andere  als  für  Anhänger  Mohammeds 
sich  ö&ieten,  reifte  in  mir  der  Ehtschlnss  zur  dritten  Jera- 
salemfahrt;  nach  meinen  rielen  Wanderungen  Yon  Druckblatt 
zu  Druckblatt,  und  nachdem  ich,  gestutzt  auf  das  Zengniss 
von  Andern,  mit  saurer  Mühe,  gleichsam  mit  den  Sorgen 
einer  Müsaikarbeit ,  die  Felsenkuppel  und  die  Aksamoschee 
und  andere  inner-  und  unterhalb  der  Tempelarea  liegende 
Denkwürdigkeiten  beschrieben  hatte,  wollte  ich  selber  hin- 
ziehen und  Augenzeuge  werden.  Ich  brannte  vor  Begierde,  das 
Bild  zu  retouchiren.  Ein  Pfund  Sterling,  der  Tribut  für  den 
Eintritt,  lag  bereit.  Allein  in  Jerusalem  angekommen,  erfuhr 
ich  zu  meiuLiii  Leidwesen,  daas  es  aiideii  sei  und  der  Besuch 
der  grossen  Moschee  nunmehr  zu  den  Unmö^^lichkeiten  gehöre. 
Gegen  Ende  meines  Aufenthaltes  im  Ghristmouat  machte  ich 
zam  Überfluss  einen  Versuch  bei  Snroija  Pascha,  zu  wel- 
chem ich  den  genügen  preussischen  Konsul  Rosen  begleiten 
durfte;  man  hält  sich  gerne  noch  an  die  äusserste  Spitze 
der  Hoffnung,  und  gleich  zerschnitt  ich  den  weiten  Wunsch 
zum  Wünschchen,  einzig  und  allein  im  Nordwestwinkel  auf 
den  Tcmpelplatz  hinabzusteigen,  um  dort  die  Felsenwandung 
genau  zu  besehen,  nicht  einmal  zu  vermessen.  Auch  dieses 
Wenige  wurde  abgeschlagen,  und  mir  nur,  wie  ich  oben 
meldete,  gestattet,  durch  das  offene  Fenster  die  ziemlich 
nahe  nordliche  Felswand  zu  betrachten.  Vor  der  Ankunft 
Ibra  In  in  Paschas  wohnten  die  Landpfieger  auf  der  Nord- 
seite des  Haram  esch-Scherif,  wodaun  ich  auf  die  Westseite, 
nicht  aber  auf  jene  hätte  schauen  können;  seither  jedoch 
nehmen  dieselben  die  Wohnung  auf  der  andern  Seite,  und 
zwar  nahe  der  Nordwestecke.  Verschiedene  Vorstellungen 
über  das  Ungenügende  dieser  Erlaubniss  halfen  nicht  mehr, 
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als  wenn  sie  dein  Monde  gemacht  worden  wären.  Der  Pascha 
^erschlich  sich  mit  der  Antwort,  dass  er  in  Betracht  der 
unter  den  Moslemin  waltenden  Verstimmung  es  nicht  wagen 
dürfte,  die  Bewilligung  zu  ertheüen,  imd  dass  er  eich  in 

der  That  deswegen  schämen  müsse.  Der  Schweizer  Lutiwig 
Tbcbudi  erlaiifjte  die  Erlaubuiss,  zum  Tempel  (Felsenkup- 
pel) selbst  hinzugehen,  zu  einer  Zeit  (1519),  als  die  iiho- 
diser- Bitter  in  nimmer  rastender  Feindseligkeit  gegen  die 
Mohammedaner  auf  den  Meeren  kreuzten  und  die  Sicherheit 
gefährdeten,  wogegen  in  neuer  Zeit,  in  welcher  die  aufge- 
klärtesten Christen  dem  kraiAen  Mann  am  goldenen  Horn 
voll  brüderlichen  Mitleids  Lebensbaisarn  einträufelten,  und 
in  welcbe  die  Erw('iterung  des  europiiisclien  lionzerts  oder 
das  Bündniss  des  chnstlicheD  Europa  mit  der  hohen  Pforte 
fallt,  mir  verwehrt  ward,  auch  nur  den  Fuss  in  einen  Winkel 
des  Tempelplatzes  zu  setzen  —  im  Jahr,  als  man  zählt  1857. 
Nach  meinem  fruchtlosen  Versuche  kehrte  ich  der  Pascha- 
wohnung den  Rücken  mit  unnennbarem  Schmerz,  der  durch 
das  ganze  Leben  an  meinem  Herzen  nagen  wird,  und  mit 
gründlicher  Veracbtung  der  türkiseli  -  muhammedaiiischcu 
Misswirthschaft  oder  der  Sprünge  auf  dem  Wege  der  Zivili- 
sazion,  woferne  man  die  Phraseologie  in  Lord  Palmer- 
stons  Lohrede  auf  das  Türkenthnm  vorzieht  Ich  schäme 
mich  nun  auch,  öffentlich  kund  zu  gehen,  wie  der  Moham- 
medaner mich  zur  Entbehrung  zwan^,  lediglich  aus  dem 
Grunde,  weil  ich  mich  zum  Christenthum  oder  zu  derjenigen 
lieligiou  bekenne,  welcher  die  Weltherrschaft  gehört 

Synagogen. 

So  eben  bauen  die  Aschkenäsim  südlich  neben  den  vier 
Synagogen  der  sepharedischen  Gemeinde,  in  der  Nähe  der 

Omarimoseliee,  eine  neue  Synagoge  Beim  Fundanient- 
graben  für  den  Neubau  fand  man  auch  Goldmünzen,  cbrist- 
üche  Dukaten  aus  dem  Mittelalter.  In  einem  Lande,  wo  so 
wenig  Sicherheit,  wie  in  der  1  ürkei,  herrscht,  sucht  man  die 
Schätze  zu  verbergen,  damit  sie  nicht  in  die  vornehmen 
Hände  von  offiziellen  Gegnern  «des  Privateigenthums  ge- 
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rathen,  und  so  darf  man  auch  jrar  nicht  zweifeln,  da&b  über- 
haupt noch  viel  Schütze  verborgen  Hegen.  Die  Lat?e  der  im 
Bau  begriffenen  bynagoge  ist  ausserordentlich  vortheilhaft» 
und  obschon  im  Dezember  1857  erst  die  Wandungen  der 
Rotunde  fertig  oder  beinahe  vollendet  waren,  und  die  Kuppel 
noch  gebaut  werden  musste,  hatte  doch  schon  das  Dastehende 
etwas  Imposantes»  als  wäre  es  em  Fingerzeig  für  die  Archäo- 
logen, dass  sie  da  oder  mehr  östiich  da?on  die  Akra  suchen 
sollten;  es  föllt  von  verschiedenen  Seiten  auf'**.  Auch  ge- 
niesst  man  oben  eine  schöne  Aussicht.  Wie  wird  erst  eine  hohe 
Festung  weiter  gegen  Ost  eine  dominirende  Stellung  einge- 
nommen haben!  Der  Bau  geht  langsam  von  Statten,  und 
man  schätzt  die  Gesammtkosten  bis  zur  Vollendung  auf  eine 
Million  Piaster. 

In  der  Nähe  dieser  Synagoge,  gleich  weiter  unten,  baute 
1858  ein  Jude,  em  Rabbiner,  der,  scheint's,  eine  kleine  Ge- 
meinde um  sich  versammelt  hat,  eine  kleine,  schöne  Syna- 
goge für  die  Kabbalisten.  Das  Geld  das^  schiesst  ein  Mann, 
der  keine  Kinder .  nun  aber-  doch  einen  Namen  hinterlässt. 
Im  ersten  Vierttl  cic.^  vierzehnten  Jahrhunderts  wai  iiuid- 
westlich  ijegenüber  vom  sogenannten  Tempel  Davids,  den 
man  südlich  von  Moriah  glaubte,  ein  (zweifelsohne  zu  Ziou 
gehöriger)  Platz  sehr  nahe  der  errichteten  Synagoge  und 
dem  Aufenthalte  (der  Juden).  Diese  lagen  höher  als  Moriah, 
weil  man  für  gewiss  annahm,  dass  wegen  der  Zerstörungen 
und  spätem  Nachbauten  an  der  gleichen  Stelle  Übeirreste 
alter  Dachgewölbe,  welche  unter  den  Häusern  gefunden 
wurden,  zu  Grundlagen  von  Neubauten  dienten  Es  fehlt 
wenig,  so  stimmt  damit  der  beim  Bau  der  vier  Synagogen 
der  spanischen  üemeinde  1838  gemachte  Fund  einer  Stein- 
tafeU  welche  das  Alter  des  Gebäudes  aul  400  Jahre  an- 
gab 

Schulen. 

Protestantische.  Der  Bischof  Gobat  liess  ausser- 
halb der  Stadt  auf  Zion,  über  dem  Sultansteiche,  westlich 
neben  dem  protestantischen  Gottesacker,  ein  ziemlich  grosses 
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UDcl  stattliches  Gebäude  aufführen,  in  welches  im  Sommer 
1855  die  Yon  Palmer,  Bald ensp erger  iL  A.  geleitete 
Schule  hinverlegt  wurde.    Dieses  Gebäude  hat  in  der  That 

eine  lustige  Lage  und  ist  sehr  wohnlich,  so  dass  es  einen 
sehr  «günstigen  Euidruck  macht.    Schon  am  20.  Mai  1854 
hatte  der  Bischof  18,000  Franken  ausgegeben,  und  er  ver- 
anschlagte noch  weitere  12,000.    1853  zählten  die  Schulen 
90:  60  Knaben  und- 30  Mädchen,  1854  öl  Knaben  und  ebenso- 
viel Mädchen,  1855  41  Knaben  und  44  Mädchen,  1856  45 
bis  50  Knaben,  20  bis  25  Mädchen,  1858  19  Knaben  und 
22  Mädchen.     34  arme  Kinder  mussten  im  Frühling  und 
Sommer  1854  mit  Nahrung  versorgt  werden.  Schon  in  diesem 
Jahre  standen  der  Knabenschule  drei  Lehrer  und  der  Mäd- 
chenschule zwei  Lehrerinnen  vor.  Neben  der  Mädchenschule 
des  Bischöfe  gibt  es  nun  auch  eine  Mädchenschule  der  Dia- 
konissen, welche,  gut  gedeihend,  1858  22  Schulerinnen  zählte. 
In  neuerer  Zeit  wurde  Gobats  Knabenschule  heftig  ange- 
fochten.    Mail  wies  nach,  dass  die  genannten  Lehrer  wol 
brave  Handwerker  seien,  nicht  aber  die  nulhigen  pädagogi- 
schen Kenntnisse  besitzen.    Dieser  etwas  harte  Vorwurf  von 
Engländern  mag  auch  in  ihrer  Animosität  gegen  jene  deut- 
schen Männer  einigermassen  den  Grund  haben.  Indess  hält 
es  schwer,  englische  Lehrer  anzustellen,  weü  fast  allen  ein 
UDerlässliches  Erfordemiss,  die  Kenntniss  der  arabischen  und 
deutschen  Sprache,  abgeht;  auch  lief  ein  Versuch  mit  dem 
bekehrten  Juden  eTacobsou  nicht  gut  ab.    Ein  Vorwurf  von 
viel  grosserem  Gewicht  ist  der,  dass  in  der  Schule  oder  dem 
Konvikt  Jugendsünden  nicht  ferne  gehalten  werden.  Es  wan- 
delt mich  nicht  im  mindesten  der  Zweifel  an,  dass  mit  aller 
Gewissenhaftigkeit  das  sittliche  Betragen  der  Knaben,  wor- 
initer  auch  arabische  mit  ihrem  Hang  zu  sinnlichen  Gelüsten 
sind,  beaufsichtigt  wurde;  allein  es  dürfte  beinahe  zur  Unmög- 
hclikeit  gehören,  in  einer  Schule  oder  einem  Institute  alles 
Böse  zu  verhüten,  wie  denn  auch  das  Laster  der  Onanie  in 
europäischen  Schulanstalten  beklagt  wird.   Übrigens  wurde 
bewiesen,  dass  der  grössere  Knabe,  aus  Nazareth,  welcher 
&  die  Küche  verwendet  wurde,  nicht  im  Konvikte  selbst. 
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sonriorn  lange  nach  Entlassung  aus  cleinsel])on  sicli  der  viel- 
gerügteii  bünde  schuldig  machte,  und  so  erscheint  wol  diese 
Beschuldigung  in  den  Augen  aller  unparteiischen  Männer 
erst  recht  im  grellen  Lichte  der  Gehässigkeit.  Die  Furcht 
vor  Ansteckung  durch  die  sittenlosem  arabischen  Knaben 
fährte  za  einer  Spaltung,  so  dass  ein  Theil  Protestanten,  be- 
kehrte Jnden,  eine  eigene  Schule  gründeten,  in  welche  keine 
arabische  Knaben  zugelassen  werden;  sie  wurde  am  6.  Ju- 
lius 1857  erufluet,  nachdem  die  Gebäulichkeiton  an  der  00- 
geuiumten  via  flolurosa  auf  drei  Jahre  goniiethot  waren 
und  im  Christmonat  1858  von  ü  bis  7  Knaben  besucht.  Es 
fehlt,  wenn  man  gerne  multipliziren  will,  nur  noch  eine  Se- 
paratschule  für  Proselytcnmädchen.  Diese  Zerwürftiisse  müs- 
sen in  hohem  Grade  bedauert  werden.  Vielleicht  würde  das 
Einlenken  Giobats  durch  einen  pädagogischen  Umbau  seiner 
Schule,  welche  einen  allzu  pietistischen  Anstrich  haben  dürfte, 
ohne  dass  sie  zu  religiös  sein  kann,  die  Wunde  am  schnell- 
sten zum  Vernarben  bringen.  —  1856  zählte  die  Mädchenschule 
der  Diakonissen  14  1uiuler'^^  Es  gewährt  einen  angenehmen 
Anblick,  wenn  ein  ganzer  Zug  reinlich  und  gleicli  gekleideter 
Mädchen  in  der  Kirche  anlangt.  \\e\  meinem  Besuche  waren 
18  Kinder  Zöglinge  der  Anstalt,  in  der  für  alle  ihre  Bedürf- 
nisse gesorgt  wird.  Man  sieht  in  der  Schule  Koptinnen, 
Armenierinnen,  Griechinnen,  Jüdinnen,  Palästinerinn^  und 
frankische  Mädchen.  Das  bunte  Durcheinander  von  Vertre- 
terinnen verschiedener  Nazionen  ist  wirklich  interessant. 
1854  leitete  Miss  Gooper  auch  eine  Arbeitsschule  für  Mäd- 
chen; sie  lehrte  nähen,  stricken,  spinnen  u.  s.  f.,  und  wäh- 
rend des  Unterrichtes  wurde  in  der  Bibel  gelesen  Man 
kann  auch  das  (Jute  übertreilx'U ;  denn  man  darf  gar  nicht 
denken,  dass  der  Geist  des  Kindes  zu  gleicher  Zeit  Alles 
erfasst. 

Die  Handwerker-  oder  Gewerbeschule  liegt  an  der  Haret 
B&b  el-Amüd,  unweit  des  Damaskusthores ,  nicht  gerade  am 
freundlichsten.  Das  Haus,  ehedem  das  sardinische  Konsu- 
latsgebäude, ist  solid  erbaut  und  geräumig;  ein  Anbau  mit 
Drechslerwerkstatt  wurde  im  Dezember  l\ib7  eben  erat  fertig. 
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In  derselben  sieht  es  durchaus  fränkisch  aus.  Alles  spricht 
an.  Der  Anstalt  8teht  (1857 )  seit  ein  paar  Jahren  der 
wackere  Würtemberger  Eonrad  Schick,  ein  FamilieiiTater, 
Tor,  nachdem  Hershon  entfernt  und  Heffter  proTisorisch 
an  dessen  Stelle  gesetzt  war.  Ich  frage  nicht*  nadi  grossen 
Resultaten;  ich  bin  zufrieden,  auf  eine  Pflanzstätte  der  Bil- 
dung aufmerksam  geiuacht  zu  haben. 

Israelitische  Schulen.  Dass  bei  den  Juden  das 
behulwesen,  wenigstens  der  Unterricht  der  Kinder,  sehr  im 
Argen  lag,  wnrde,  schon  lange,  genug  gefühlt  Es  ist  ein 
woithaender  Gedanke,  dass  man  einmal  trachtet,  dem  grossen 
Übelstande  zo  '  wehren.  Mit  sehr  angenehmen  Gefühlen  be- 
trat ich  ein  Haus  an  der  Haret  el-Asali  im  .Tudenviortel. 
Es  ist  die  jüdische  Kinderbewahranstalt.  Das  Lokal  ist 
durchaus  freundlich.  Im  Schulzimmer  dienen,  wie  im  Abend- 
lande, Tische  und  Bänke,  und  vor  diesen  steht  ein  l'ult  für 
den  Lehrer.  Die  Lehrknaben  erhalten  zngleich  die  Kost, 
namUch  Frühstack,  Mittag-  und  Nachtessen,  unentgeltlich, 
wodann  sie  in  ihrer  Familie  über  Nacht  bleiben.  Gegen  Ende 
des  J.  1857  besuchten  etwa  vierzig  Knaben  die  Schule.  Zwei 
Lehrer,  spanische  Juden,  leiten  den  Unterricht;  es  soll  aber 
bald  ein  fränkischer  eintreffen.  Man  zeigte  mir  einen  sechs- 
jährigen Schulknaben,  der,  früher  Christ,  erst  seit  einem 
Jahre  beschnitten  ist;  sein  Vater  war  Jude  und,  durch  Yer* 
bältnisse  gedrängt,  bekannte  er  sich  erst  später  zum  Ghristen- 
thum.  Das  einladende  Speisezimmer  liegt  unmittelbar  unter 
dem  Schulzimmer.  Da  sieht  man  eine  lange  Tafel,  worum 
die  Schüler  sich  setzen.  An  einer  Wand  des  Zimmers  hängt 
ein  Ölgemälde,  das  von  dem  Fanatismus  der  Juden  an  den 
Ordenskreuzen  verstümmelte  Bildniss  des  Kaism  Franz 
Joseph  L,  auch  mit  dem  nicht  vergessenen  Titel  eines  Kö- 
nigs von  Jerusalem.  Möchte  doch  nur  ein  christlicher  König 
hier  regieren,  statt  dass  sich  mehrere  euroijüisclie  Fürsten  so 
tituliren!  Eine  ziemliche  Menge  Silberzeug,  auch  einen  inak- 
kabäischen  Leuebter,  Geschenk  von  reichen  Juden  in  Wien, 
besitzt  die  Anstalt.  In  der  That  wird  da  der  Menschen- 
freund auf  liebliche  Weise  vom  Geiste  höherer  Gesittung 
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und  einer  lichtorn  Ansclmuinig  angehaucht.  Die  Geschichte 
dieser  Anstalt  lÜlirt  durch  manchen  Nebel  und  Sturm  bis 
zur  freundlichen  Sonne.  Sie  wurde  1856  von  einer  edlen 
Fran,  Elisa  Herz,  Wittwe  Simons  von  Lämel,  gestiftet. 
Der  VerwirklichuDg  der  Idee  aber,  zu  welchem  Ende  der 
Dichter  und  Arzt  L.  A.  Fr  an  kl  nach  Jerusalem  geschickt 
wurde,  stellte  Stockblindheit  oder  das  Stockjodenthum  un- 
glaubliche Hindemisse  in  den  Weg,  als  würde  durch  die  an- 
gestrebte ScLuleiiirichtuug  du  iu  clitgliiabigkeit  oder  der 
treuen  Anhänglichkeit  an  die  Urväter  nur  eine  Falle  gelegt 
oder  eine  Übergangbbrücke  zum  Christenthuni  geljaul,  wäh- 
rend doch  die  Absicht  deutlich  und  klar  durchschaute,  dass 
man  nicht  bloss  Jugendbildung  pflanzen  und  die  wirksamsten 
Mittel  gegen  die  Faulheit  nnd  den  Schlendrian  und  die  Ar- 
mnth  in  Anwendung  bringen  wollte,  sondern  dass  ma^  auch 
darauf  ausging,  durch  Konkurrenz  manches  jüdische  Schäflein 
aus  den  für  den  jüdischen  Glauben  gefährlichen  Christen- 
schulen an  sich  zu  ziehen.  Am  29.  Brachmonat  1856  fand 
denn  endlich  die  Einweihung  der  Unterrichtsanstalt  durch 
Dr.  Frankl.  in  Gegenwart  des  Taschä  von  Jerusalem,  der 
Konsuln  von  Österreich,  Frankreich,  England.  Spanien,  des 
Chacham  Baschi  und  zahlreicher  Gäste,  statt,  und  Psalmen 
wechselton  mit  d(^m  österreichischen  Volksliede  und  einem 
Gebete  fiir  den  Sultan  in  hebräischer  Sprache.  Die  Anstalt 
wurde  unter  den  Schutz  der  österreichischen  Begiemng  ge- 
stellt, und  zwölf  Kinder  Österreichischer  Unterthanen,  sieben 
Bajah  und  ein  Franzose  aufgenommen;  zwanzig  Knaben  er- 
hielten als  Externe  Zutritt;  an  fünfzig  Kinder  mussten  zu- 
rückgewiesen werden  Der  von  der  Elisa  Herz  herge- 
scbossene  Geldstück  l)etriij^t  ÖO.OOO  Gulden  in  Silber,  und 
die  jährlichen  Ausgaben  belauten  sich  auf  etwa  20,0ÜÜ 
Piaster. 

Eine  sehr  beachtenswerthe,  von  Albert  Cohn  ins  Leben 
gerufene"*',  Stiftung  ist  die  Handwerkerschule  unter  der 
Frotekzion  von  M.  de  Rothschild,  Sohn.  Sechszig  Zög- 
lingen wird  unentgeltlich  ein  Handwerk  gelehrt;  sie  erhalten 
zugleich  eine  monatliche  Unterstützung  von  60  Pia^item. 
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Auch  wird  ihnen  täglich  eine  Stunde  Religionsunterricht  er- 
tiieiit.  Unter  den  Lehrlingen  gibt  es  Schneider,  Schuhster, 
Klempner,  Gold-  und  Silberarbeiter,  Schlosser,  Buchbinder, 
Uhrmacher  und  Apatheken  Als  maa  1856  der  Schule,  in 
der  man  die  Bibel  übersetzen  lernte,  einen  Besuch  machte, 
fand  man  die  dreissig  aschkenäsischen  und  sepharedischen 
Knaben  lu  zwei  Stuben  j^c trennt  und  unter  ihnen  drei  iJräu- 
tigauie. 

Die  gleichzeitig  gegründete  Mädchenschule,  in  der  he- 
bräisch lesen  und  beten,  so  wie  auch  stricken  gelehrt  wurde, 
war  1856  im  Zustande  der  Verwelkung.  Keinen  erfreulichem 
Anblick  bot  die / durch  Moses  Monte fiore  gegründete  Ar- 
beitschule für  Mädchen  in  einem  Hause  dar,  dessen  Mieth- 
zins  fiir  drei  Jahre  18,0Ü0  Piaster  betrug,  und  wo  für  Repa- 
raturen und  Akzidenzien  noch  8(X)0  Piaster  verwendet  worden 
waren  Ich  kann  nicht  sagen,  ob  diese  Schulen  uuch  fort- 
bestehen. 

Woltliätigkeitsanstalteu. 

Was  für  ein  Unterschied  zwischen  dem  Jahr  1835,  als 
ich  Jerusalem  zum  ersten  Mal  besuchte,  und  dem  J.  1857! 
Damals  wären  die  Wolthätigkeitsanstalten  an  den  Fingern 
einer  Hand  zu  zählen  gewesen,  und  jetzt  gibt  es  so  viel. 
Die  Engländer  in  ihrem  Eifer  für  Bekehrung  der  Juden 
gaben  den  Anstoss,  und  der  Wetteifer  und  theilweise  der 
Zelotismus  anderer  Eonfessionen  und  Nazionen  schuf  neue 
Anstalten  nach,  ein  Zelotismus,  welcher  hin  und  wieder  in 
Bekehrungssucht  ausschlägt.  Darf  man  es  aussprechen,  dass 
man  die  Entstehung  so  schöner  Anstalten  der  friedlichen 
Spannung,  dem  verhaltenen  Kampfe  zwischen  den  verschie- 
denen Glaubensbrüdem  zu  yerdanken  hat?  Man  muss  w*ol 
die  bewegende  Kraft  au&uchen,  ehe  man  das  Geschaffene 
beschreibt. 

Das  französische  Hospital  der  römischen  Katho- 
liken oder  das  lateinisehe  Hospital  vom  heil.  Joseph.  Es 
liegt  links  an  der  Gasse,  wenn  man  die  Akbet  el-Chadher 
hinabgeht,  unweit  von  der  Wohnung  des  lateinischen  Patriar- 
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eben.   Das  Hans,  ein  ganz  arabischer  Bau  mit  all'  seinen 
Annehmlichkeiten   und   Unbequemlichkeiten,    hat  ^-ienüid- 
zwjinzie  reinliche  Betten.     Die  Tünche  k  iiiu.    man  sich 
.schiinfT  wüii'ichpn.    Die  Anstalt  besitzt  eine  hul)sche  Apo- 
theke mit  emcT  kleinen  Bibliothek.    Arzt  ist  Galan ti,  ein 
Malteser  von  Geburt  und  türkischer  Militärarzt,  und  fünf 
Schwestern  vom  heil.  Joseph  be<^orgen  das  Hauswesen  und 
den  Dienst  der  Krankenwartnng.  Die  Anstalt  nimmt  Kranke 
aller  Konfessionen  auf;  denen  römisch -katholischer  Konfes- 
sion ist  jedoch  ein  besonderer  Saal  eingeräumt,  für  welche 
die  freundlichen  Schwestern  auch  eine  niedliche  Hauskapelle 
haben.    Im  Hofe  warteten  bei  meinem  Besuche  ziemlich  viel 
Araber  auf  den  zu  konsnltirenden  Arzt.    Im  Hospital  selbst 
gal)  f's  zur  Zeir  wenig  Kr;iT5T<p.    I)asseibe,  nur  mietiiweise 
benutzt,  kostet  der  Mission  jährlich  12,0(X)  Franken  im 
.T.  1857  wurden  201  Kranke  aufgenommen;  die  Zahl  der 
Verpflegungstage  betrug  2998.    Jene  schieden  sich  in  87 
lateinische  Araber,  31  Griechen,  35  orthodoxe  Armeuier» 
U  russische  Pilger,  b  Protestanten,  68  Moslemin,  14  euro- 
päische Pilger.  4  starben.  Man  behandelte  57  Wechselfieber, 
HO  reraittirende  Fieber  (was  eine  unwissenschaftliche  Gruppi- 
rung  verschiedener  Krankheiten  ist),  28  gastrische  Krnnkliei- 
ten,  20  Dysenterien,  16  Brecbdurchfiille,  7  Typhus,  ü  lamgen- 
suchten,  3  Wassersuchten,  3  Syphilis,  8  Tineen,  4  tlechten, 
9  Kontusionen  und  32  Augenkrankheiten.    11,987  Konsulta- 
zionen  wurden  4816  Personen  ertheilt      Jene  Zahlen  klappen 
übrigens  nicht;  denn  die  Summen  der  einzelnen  Kranken 
steigen,  über  die  201  Kranke  hinaus,  auf  273,  'was  jedoch 
seine  Erklärung  finden  kann,  wenn  einzelne  Kranke  mit  an- 
dern Krankheiten  ins  Spital  wiederholt  aufgenommen  wurden, 
oder  im  gleichen  Kranken  andere  Übelseinstorinen  noch  vor 
der  Entlassung  sich  entwickelten.    Ich  betrachte  diese  An- 
stalt als  einen  Anfang,  und  sie  ist  jedenfalls  aller  Aufmerk- 
samkeit Werth.  —  Neben  diesen  Schwestern  will  der  Verein 
des  heil.  Vinzenz  von  Paul,  der  sich  in  Jerusalem  gebildet 
hat,  einhergehen,  um  die  Leiden  der  Mitmeoschen  zu  lin- 
dem 
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Das  österreichische  Pilgerhaus.  Auf  Anregung 
des  Kardinals  und  Fürstbischofs  von  Wien,  Othmar  von 

Rauscher,  ist  zu  Anfetng  des  Jahrs  1856  beschlossen  wor- 
den, in  Jerusalem  ein  Hospiz  t'ur  lüuiisch- katholische  Pilger 
aus  Osterreith  zu  griiiulcn,  und  rascli  ging  man  au  die  Aus- 
führung. Über  die  zweckmässigste  Baustelle  scheint  man 
sich  nicht  lange  bedacht  zu  haben;  oiienbar  wollte  man  an 
die  sogenannte  via  doloroRa  rücken,  und  so  einen  Punkt  su- 
chen, an  den  sich  reiche  llrinaerungen  des  Pilgrims  knüpfen. 
Also  ward  denn  die  Baustelle,  wie  ich  bereits  meldete  im 
Winkel  gewählt,  wo  das  ostlichste  Stück  des  sogenannten 
Schmerzenweges  mit  der  Tom  Damaskusthor  südostwärts 
herabziehenden  Gasse  zusammenstösst ,  dem  Hammäm  es- 
Sultitü  nördlich  gegenüber.  Da  lag  aber,  wie  auch  oben 
gesagt,  eine  ungeheure  Masse  Schutt,  der 'erst  mit  vieler 
Mühe  unti  grossen  Koston  abgeräumt  werden  musste, 
und  die  Kosten  der  Abräumung  wären  noch  grösser  geworden, 
wenn  nicht  der  Pascha  die  Gefälligkeit  erwiesen  hätte,  zu  er- 
lauben, dass  der  Schutt  gleich  ausserhalb  des  Damaskusthors 
aufgethürmt  und  die  Archäologen  künftiger  Geschlechter 
noch  mehr  verwirrt  werden  dürfen.  Da  sah  man  wieder 
zum  ersten  Mal  in  der  heiL  Stadt  Wagen  dahin  rollen:  sechs 
hohe  zweiräderige,  von  Pferden  gezogene  Karren,  um  die  ' 
Bausteine  herbcizuschatren,  und  auch  ich  hatte  Gelegenheit, 
die  für  Jerusalem  so  neuen  Dinger  anzustaunen.  Daneben 
trampelten  die  Kamele  mit  ihren  Steinlasten  auf  jeder  Seite 
des  Bauches  und  trippelten  mit  Kalk,  Wasserschläuchen  die 
Esel,  nachdem  deren  Rücken  vom  Schutt  frei  geworden. 
Dreihundertundfün&ig  bis  vierhundert  Personen  waren  An- 
fangs beim  Bau  beschäftigt,  .wobei  man  beabsichtigte,  in  dem, 
zwei  Refektorien,  ein  Krankenzimmer  und  eine  KapeHe  um- 
schliessenden,  Hauptgebäude  fünfundzwanzig  theils  grössere, 
theils  kleinere  Zimmer  für  Pilger,  im  Nothfalle  bis  für  hun- 
dert, einzurichten,  während  das  Nebengebäude  die  Hälfte  die- 
ser Zahl  aufnehmen  sollte.  Am  17.  Brachmonat  1856  feierte 
man  die  Grundsteinlegung  des  Baues,  der  vom  Wiener -Ar- 
chitekten Konrad  Endlicher  längere  Zeit  geleitet  wurde. 
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An  diesem  Tage  begaben  sich  die  Franziskaner  auf  den 
Bauplatz,  wo  in  Gegenwart  des  Österreichischen  nnd  fianzo- 
sischen  Konsuls  der  erste,  mit  Blnmen  geschmückte  Stein 

gelegt  ward,  während  die  österreichische  Flagge  über  dem 
KoDSulatsgebäudci  im  klaren  Morgenliclitc  wehte  und  das 
„Gott  erhalte"  erklang,  worauf  die  Arbeiter  am  Steinbruche 
mit  Musik  und  Tanz  und  Freudenschiesseu ,  mit  Kssun  und 
Trinken  sich  belustigten.  Der  formelle  Grundstein  aber,  ein 
Granitblock  von  2'  Länge,  1'  Breite  und  1'  Höhe  mit  der 
Inschrift:  den  frommen  Pilgern  aus  dem  österreichischen 
Kaiserreiche  1857,  gesandt  vom  genannten  Fürstbischof  aus 
Wien,  wurde,  in  Gegenwart  Kiamil  Paschas  nnd  aller  in 
der  heil.  Stadt  wohnenden  Österreicher,  erst  am  31.  Christ- 
raonat  1856  gelegt;  denn  am  24.  November,  fünf  Monate 
nach  der  eigentlichen  Grundsteinlegung,  erhob  sieh  der  Un- 
terbau schon  inelu'ere  Fuss.  Immerhin  bcluitt  der  Hau, 
wider  alle  Berechnung  und  Erwartung,  langsam  voran 
Ich  fand  18Ö7  das  Mauerwerk  des  ersten  Stockes  mit  der 
Kapelle  mehr  oder  minder  vollendet  Gegen  £nde  Christ- 
monats 1858  war  das  Gehäude  zwar  bis  zur  ganzen  Höhe 
aofgeführt,  das  Dachwerk  auch  fertig,  allein  der  Hauptein- 
gang, der  innere  Ausbau  kaum  recht  begonnen.  Ein  Vorder- 
'  und  Hinterbau  ist  durch  ^nen  Gang  getrennt;  im  letztem 
wird  das  Wohnen  weit  unangenehmer,  selbst  wenn  iiocli  viel 
Schutt  w'eggeräumt  werden  wud.  Hingegen  werden  die 
Räume  auf  der  Mittagseite  alle  sehr  angenehm  und  Ireund- 
lich  trotz  der  etwas  versteckten  oder  zu  tiefen  Lage  des 
Hauses,  was  verhindert,  dass  es  nicht  so  imponiren  wird, 
wie  es  in  höherer  Lage  könnte,  ja  müsste.  Das  Bauwerk 
aus  Quadersteinen  ist  sehr  stattlich;  Bänder  oder  Lagen  von 
rothlichten  und  gelbweissen  Steinen  wechseln  Uber  einander, 
nnd  so  oft  ich  vorbeiging,  hatte  ich  grosse  Freude  daran, 
die  um  so  ungetrübter  sein  konnte,  als  ich  die  vielen  Seufzer, 
div.  in  der  Kasse  der  Baugesellseliaft  verschlossen  sein  mögen, 
nicht  kannte.  An  Ostern  1859  wird  woi  die  erste  Beherber- 
gung von  Pilgern  stnttbaben. 

Der  russische  Grat  Kuschele  ff  kaufte  185S  zu  Jerusalem 
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beträchtliche  Gninclstüdce  auf,  in  der  Absicht,  nicht  nur  ein 

Kloster  für  etwa  zweiundzwanzig  Mönche,  sondern  auch  ein 
Si)it:il  tüi*  etwa  zwanzig  Kranke  und  eine  Herberge  für 
Pilger  zu  erbauen 

Das  Diakonissenhaus  der  ])iT'ussischeu  Protestanten. 
Es  liegt  auf  Zion,  nördlich  vom  onglischen  Hospital,  an  der 
Hftret  Jakubieh-  Früher  bewohnten  das  Haus  der  englische 
Konsul  Finn  und  der  Kaplan  Veitch.  Die  Lage  ist  sehr 
angenehm  und  gesund,  und  man  begreift  leicht,  dass,  als 
1847  die  Erwerbung  gemacht  wurde,  die  Lataner,  von  der 
durch  Herodes  fluchbeladenen  Stelle  damals  weit  minder 
überzeugt,  sich  Mühe  gaben,  dieses  Haus  für  die  josephini- 
schen  Spiialschwesteru  käuflich  an  sich  zu  bringen.  Man 
vereinte  Hospital  mit  Schule,  deren  ich  schon  gedachte. 
Für  Ki  anke  ohne  Unterschied  des  Glanhensbekeiintmsses  gibt 
es  eine  Männer-  und  Frauenabtheilung,  unter  ärztlicher  Auf- 
sicht des  Engländers  Dr.  Atkinson,  Assistenten  des  Dr. 
M  a  c  g  0  w  a  n.  Verpflegung  und  Behandlung  ist  unentgeltlich. 
Die  Zahl  der  Kranken,  die  aufgenommen  werden  können, 
ist  freilich  eine  kleine.  Überall  traf  ich  Eeinlichkeit  und 
Ordnung,  und  wenn  Menschen-  und  Ghristenliebe  derlei  An- 
stalten ins  Leben  ruft,  wer  wird  dieses  Streben,  das  sich 
über  den  tödtendeii  Materialismus  herrlich  erhebt,  nicht  mit 
lautem  Beifall  anerkennen?  Die  Vorsteherin  der  Anstalt, 
eine  Frau  von  Geist  und  Hihlung  und  zugleich  von  einneh- 
mendem Äussern.  Charlotte  l*ilz,  behandelte  mich  mit  vieler 
Freundlichkeit,  obschon  sie  von  meiner  Topographie,  die 
hier  und  da  einen  Stachel  herausstreckt,  Kenutniss  hat  Wo 
ich  2U  loben  habe,  werde  ich  es  ja  viel  lieber  thun,  als 
wenn  ich  aus  Wahrheitsliebe  gezwungen  bin,  Worte  des 
Tadels  niederzuschreiben.  Der  Anstalt  schenkte  eine  Ber- 
Üner-Dame  eine  Physharmonika.  Fünf  Schwestem  besorgen 
das  ganze  Hauswesen,  d.  h  die  Krankenwartung  und  den 
Schulunterriclit.  Vier  waren  mit  Geschäften  zu  sehr  über- 
häuft, weswegen  im  August  1>S53  noch  eine  abgesendet  u  lu  do. 
Vom  10.  Julius  1851  bis  zum  K).  Julius  des  Jalues  1^552 
wurden  im  Hospital  79  Kianke  verpüegt,  darunter:  14  deut- 

Tobtor,  PftÜBtliia.  91 
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sehe  Protestanten.  2  Deutsche  und  2  Italiener  römisrh-katlio- 
lischer  Religion,  10  arabische  Protestanten,  9  arab.  GhecheD, 
10  arab.  Latinor,  9  Juden,  12  Proselyten,  4  Abyssinier,  1  rus- 
sischer Grieche,  ö  Mohammedaner;  1858  89  Kranke.  Wie 
•  der  Kölner-Verein  des  heil  Grabes  for  die  römischen  Katho- 
liken des  Morgenlandes  wirkt,  so  hat  sich  am  2.  Dezember 
1852  in  Berlin  ein  Jerusalcmverein  gcbilfict,  um  die  deutsch- 
evangelischen AnstMlt(Mi,  wie  das  Diakonissenhaus,  das  preus- 
sische  Hospiz  und  andere,  zu  unterstützen,  zu  erweitern  und 
zu  vermehren,  und  obenan  als  cdloi-  und  reicher  Spender 
st^ht  der  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  Die  für  die  Dia- 
konissenanstalten des  heil.  Landes  bestimmten  Gaben  an  Geld 
and  Naturalien  Übergibt  der  Verein  dem  Mntterhaase  m 
Kaiserswerth.  Auch  besteht  ein  1  rauenverein  für  clirisLliciie 
Bildung  des  woiblichon  Geschlechts  im  Morgenlande 

Das  preussische  Hospiz,  welches  von  diesem  Könige 
gestiftet  wurde,  liegt  gesund  und  angenehm  oben  an  der 
Nordseite  der  Häret  et-Teldeh,  gleich  westlich  vom  preossi- 
sehen  Konstdat.  Das  Gebäude,  ziemlich  geräumig,  ist 
reinlich  gehalten.  Ich  fand  da  überall  Wohnlichkeit,  und 
die  Küche  duftete  sehr  aiigeuehm  entgegen.  Protestantische 
Handwerksburschen  werden  auf  einige  Zeit  unentgeltlich  auf- 
genommen. Auch  ziehen  vermögiiche  Leute  ein,  nicht  bloss 
Preussen,  sondern  auch  andere  Deutsche,  selbst  Ausländer, 
wie  Engländer  und  Amerikaner,  die  natürlich  eine  Entschädi- 
gung geben.  Bei  besserer  Kost  zahlt  man  täglich  12  Piaster, 
und  zwar  erst  etwa  seit  dem  November  1857;  denn  früher  - 
bezahlte  man  10  Piaster.  Ausser  dieser  täglichen  Entschä- 
digung lässt  mau  wol  auch  noch  ein  Geschenk  zurück.  In 
einem  Berichte  aus  dem  J.  1852  lautete  es,  dass  küi-zlich 
dreiunddreissig  Gäste  aufgenommen  wurden Mir  scheint, 
dass  man  in  diesem  Hospize,  welches  zu  meiner  Zeit  ein 
Hausvater  mit  seiner  Frau  leitete,  besser  daran  sei  als  in 
der  ecaa  nuova  der  Franziskaner,  wenigstens  über  die  Zeit 
vor  Weihnachten  und  Ostern,  obschon,  wie  man  sich  erinnert, 
die  Väter  sich  bereitwillig  zeigen,  auch  in  Hinsicht  aui  die 
Fastenkost  billigen  Wünschen  zu  entsprechen.    Das  preus- 
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siBche  Konsulat,  dieses  Hospiz  und  dann  gegenüber,  auf  der 
Westseite  der  Gasse,  im  Winkel  zwischen  dem  Siik  es-Semani 
und  der  Bftret  el-Cbänkeh,  die  nahe  Predigerwohnung  sind 

wirklich  eiu  schöner  Komplex  von  Häusern,  welche  der 
König  von  Preussen  durch  Kauf  sich  erwarb.  Wenn  ich 
einerseits  diesem  deutschen  Füi*ijteu  die  verdiente  Anerken- 
nung gerne  ^oUe,  kann  ich  andererseits  das  Bedauern  nicht 
bergen,  dass  er  der  naturwissenschaftlichen  und  der  geo- 
graphisch-archäologischen Erforschung  des  heil^  Landes,  um 
seiner  Krone  noch  einen  Edelstein  einzufügen,  Aug'  und 
Kasse  Yerschloss.  —  Seit  dem  1.  April  1858  ist  die  Ver- 
waltung des  Hospizes,  dessen  Kosten  bisher  von  dem  Kol- 
lektenfond der  Jerusalemsstiftung  getragen  worden  waren, 
von  der  Bailei  Ihandenburg  des  Johanniterordens  Übernora-  • 
men  worden.  Seit  den  Kreuzzügen  ist  es  wol  das  erste  Mal, 
dass  dieser  Orden  in  die  heil.  Stadt  zurückkehrt.  Über  der 
Treppe  des  Hospizes  prangt  seither  das  weisse  -fohafniiter- 
kreuz       Bom  soll  Ahnliches  vorzunehmen  im  Begriü'e  stehen. 

Das  armenische  Hospital  wurde  1856  erbaut.  Im 
ersten  Stockwerke  des  Klosters  bildet  es  ein  Längenviereck 
und  mag  zur  Aufnahme  von  hundert  Kranken  Raum  bie- 
tenSchwerlich  darf  man  hier  ein  Spital  im  Sinne  der 
Franken  verstehen. 

Der  Zudrang  griechischer  und  armenischer  Pilger  ist  so 
gross,  dass  die  Griechen  unablässig  Herbergen,  gegen  Ende 
des  Jahres  1857  z.  B.  eine  in  der  Nähe  des  Damaskustliors, 
'  bauen.  Die  Armenier  stehen  sich  in  Botreff  der  Bauplätze 
besser;  sie  können  wegen  des  grossen,  noch  nicht  überbauten 
Platsses  im  Umfange  des  Jakobsklosters  hier  ohne  Störung 
und  auch  planmässiger  bauen.  Seit  1846  erhoben  sich  zu  ' 
St  Jakob  ein  paar  neue  grosse  Pilgerhäuser;  eines  war 
gegen  den  Schluss  des  J.  1857  wieder  begonnen.  An  Ge- 
schmack und  Solidität  übertreffen  die  Armenier  alle  andere 
Nazionen,  wie  dies  zumal  am  neuen  schönen  Palaste  des 
Fatriai-chen  ersichtlicli  ist. 

Im  vorigen  .lahrhunderte  nannte  man  das  Georgskloster 
der  Griechen  beim  Frankenklo&ter  ein  Krankenhaus^'". 

«* 
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Im  J.  1187  waren  Kranke  neben  dem  Tburme  Davids 
untergebracht 

Das  jüdische  Hospital.  Das  Hospital,  an  dem  Dr. 
Frankel  Arzt  war,  ist  eingegangen      und  er  besorgte  nur 

noch  für  Moses  Montefiore  ein  ärztliches  „D{spensatory\ 
wenigstens  bis  Frühling  1858,  als  er  nach  Europa  zurück- 
wanderte; hingegen  wurde  ein  neues  Spital  hergerichtet  und 
am  24.  Julius  1854  eingeweiht.  Die  ersten  Ausgaben,  so 
wie  die  Einrichtung  bestritt  das  Haus  Rothschild.  Die 
Eröffnung  des  Krankenhauses  hatte  den  Erfolg,  dass  sich 
die  Pazienten  im  englischen  Hospital  Terminderten  Es 
liegt  im  Südostwinkel  des  Jndenviertels,  nahe  der  südlichen 
Stadtmaner,  westlich  über  dem  Thal  oder  gegenüber  von  der 
Aksamoschee.  Wenn  man  Ton  der  Sackgasse  in  einen  Hof 
eingeht,  so  sieht  man  ringsum  die  Thüieü,  welche  zu  den 
Krankensäälen,  zur  Apotheke  und  zur  Synagoge  führen.  Die 
drei  Ki'ankenzimmer  enthalten  achtzehn  Betten,  die,  wie  es 
heisst,  immer  (was  ich  zwar  bezweifeln  möchte)  besetzt  seien. 
Sie  haben  keine  Nummern,  sondern  Namen  nach  den  ein- 
zelnen Wolthätem.  Die  Peinlichkeit  in  den  glasfensterigen 
Zimmern  mit  den  Betten  macht  einen  sehr  wolthnenden  Ein- 
druck. Arzt  der  Anstalt  ist  Dr.  Neumann,  ans  Rnssland, 
ein  sehr  aufgeweckter  und  praktischer  Kopf***.  Ausser  dem 
Spitaldienste  verschreibt  er  täglich  eine  Masse  Rezepte,  dass 
es  unser  einem  davor  beinahe  schwindlicht  wird.  Mir  liegt 
aus  zuverlässiger  Hand  ein  ungedruckter  Bericht  über  das 
y,  Hapital  Meyer  Ilotliachild  de  Jerusalem  compte  inoral  et 
p'nanci'er"  vom  J.  1856  (5617)  vor.  Der  Arzt  behandelte  im 
Spital  573  Kranke  und  schrieb  21,342  Rezepte  für  die 
armen  Juden  der  Stadt.  Die  Sterblichkeit  betrug  3  vom 
100.  Am  Ende  des  Jahres  waren  538  geheilt,  17  starben 
und  18  blieben  in  der  Behandlung.  Von  den  573  Kranken 
kamen  302  in  der  Türkei  auf  die  Welt.  Nach  der  Herkunft  . 
lieferte  Jerusalem  82,  Hebron  9,  Tiberias  3,  Saphet  6,  die 
türkischen  Provinzen  202,  Moldau  und  Walachei  37,  Russ- 
land 160,  Polen  15,  Preussen  2,  Österreich  52.  Franki-eich 
und  Algerien  9,  England  2,  die  nordamerikanischen  Frei- 


Digitized  by 


325 

Staaten  1^  Marocco  10,  Penien  3.  Nach  dem  Beruf  klaasi- 
fizirten  sich:  3  Wäscherinnen,  8  Bäcker,  1  Kolorist,  20  Schuh- 
ster,  22  Schneider,  3  Bediente,  4  Studirende,  48  Literaten 

(ho7nmea  de  lettres),  5  Lehrer,  IG  Haushälterinnen,  2  Klemp- 
ner, 1  Kürschner,  1  Uhrmacher,  21  Tnglöliiier,  6  herumzie- 
hende Krämer,  3  Tischler,  1  Ooklsrlmiicd,  1  Hebamme,  407 
ohne  Profession;  ich  möchte  den  letzteren  den  Titel 
Tagdiebe  oder  AlmosenTertilger  verleihen ''^   Die  Ausgaben 
des  Hauses  beliefen  sich  auf  14,953  Franken  22  Centimes^ 
was  für  6320  Tage  Verpflegung  täglich  2  Fr.  36  Cent  aus- 
macht; die  Besoldungen  betrugen  4721  Fr.  77  Cent,  die 
Nahrungsmittel  5584  Fr.  32  Cent,  die  Arzneien  2145  Fr. 
30  Cent,  die  Wäsche  48Ü  Fr.  26  Cent,  die  Heizung  552 
Fr.  96  Cent,  die  Beleuchtung  215  Fr.  65  Cent.,  das  Wasser 
87  Fr.  46  Cent,  Diyersa  1156  Fr.  50  Cent    Die  Kranken 
vertheilten  sich  nach  dem  Alter:  solche  Ton  20  Jahren  94, 
von  21  bis  30  J.  75,  Ton  31  bis  40  J.  58,  von  41  bis  50  J/ 
84,  von  51  bis  60  J.  116,  von  61  his  70  J.  93,  von  71  bis  ■ 
80  J.  44,  von  61  bis  90  J.  8,  von  102  J.  1.    Dem  Ge- 
schlechte nach  waren  316  Männer  und  257  Frauen;  verhei- 
rathete  Männer  147,  Ehefrauen  98,  unverheirathete  Männer 
65,  Unverheirathete  weiblichen  Geschlechts  25,  Wittwer 
104,  Witt  wen  134.  Als  Krankheiten  sind  bezeichnet:  Ge- 
himkougestion  13,  Cephalo-meningitis  4,  Geisteskrankheiten 
2,  Paralyse  8,  Otitis  6,  Tiirotltis  4,  BruuLliitis  12,  Lungon- 
katarrh  18,  Asthma  5,  Keiclihusten  6,  Lungenentzün- 
dung 11,  Peripneumonie  9,  Lungenschwindsucht  4,  Blut- 
spucken (hemoptysie)  3,  Seitenstechen  16,  Gastro  -  enteritis 
14,  Gastralgie  8,  DarmentKündung  9,  Blutbrechen  4,  spora- 
dische Cholera  12,  Bleikolik  1,  Danngicht  1,  Dysenterie 
82,  Gelbsucht  3,  Leberentsnindung  13,  Ascites  2,  Anasarca 
11,  Dysmenorrhöe  6,  Metrorrhagie  5,  Gebärmutterenti?üu- 
duiig  1.  Kiüdbcttfieber  2,  Nierenentzünduiiii  8,  Harnblasen- 
entzündung 5,  Blutharnen  1,  Harnverhaltung  6,  Orchitis  2, 
Mastdarmfistel  1,  Lumbago  4,  Typhus  38,  Wechsel- 
fieber 124,  febrts  perniciosa  21 ,  gastrisches  Fieber 
26,  Hysterie  3,  tic  dotdoureux  2,  Bleichsucht  6,  Erysipel  8, 
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Nessel ausschlag  4,  Pocken  2,  Impetigo  4,  Aup:ouentzün- 
dung  24,  Entropium  2,  Drüsenkrankheit  5,  Scharbock  8, 
Anthrax  6,  krebsartige  Geschwülste  2,  Goldaderkrankheit  5, 
Panaritium  1,  Knochenbrücho  4,  Verrenkung€ii  und  Quet- 
Bchtuigen  8,  Verwundungen  3.  Der  keusche  Bericht  gedenkt 
gar  keiner  Syphilitischen  (?).  Mag  diese  statistische  Ober- 
siebt noch  so  trocken  sein,  sie  ist  am  beredtesten,  um  zu 
zeigen,  welche  erfreuliche  Fortscliritte  gemacht  worden  sind. 

Das  projektirte  Spital  Teuro.  Der  Amerika nor  Judah 
To  uro,  aus  Neu-Orleans,  verj^abte  iOü,(ÄXJ  Dollar,  und  auch 
andere  amerikanische  Juden  trugen  ihr  Scherfiein  bei,  um 
ein  jüdisches  Spital  und  Yerpflegungshans  zu  gründen.  Die 
Gelder  wurden  Moses  Monte fiore  in  die  Hände  gelegt, 
und  auf  der  vorletzten  Reise  nach  Palästina  kaufte  er  ein 
Stück  Land  im  Westen  der  Stadt,  liess  dort  ein  kleines 
Haus  auffuhren,  Brunnen  herrichten,  das  Ganze  mit  äner 
Mauer  umgeben  und  eine  Windmühle  bauen.  Ehe  dies  alles 
fertig  war,  kam  Moiitcfiorc  wieder  auf  einige  Tage,  und  es 
verlautete,  er  wolle  dorthin  ein  grossartiges  Gebäude  für 
Kranke  sowol,  nls  aUo  und  gebrechliche  Leute  herstellen.  Ein 
englischer  Baumeister,  Namens  Smith,  kam  nachher,  den 
Platz  zu  beaugenscheinigen  und  die  Kosten  eines  Spitalbaus 
für  Montefiore  zu  veranschlagen ;  er  reiste  dann  srarnck.  Nöch 
war  der  Bau  1858  nicht  in  Angriff  genommen,  nur  die  schon 
1856  projektirte,  schone,  hohe  Windmühle,  die  sehr  viel  ko- 
stete, fertig,  so  dass  sie,  ausser  am  Sabbath,  beinahe  immer 
im  Gang  war,  1859  aber  erbrochen  und  ausgeraubt  wurde. 
Das  Gerücht  war  freilich  verbreitet,  Smith  werde  bald  mit 
Arbeitsleuten  anlangen,  um  den  Spitalbau  zu  beginnen''^. 
Die  Amerikaner  erwarten  in  ihrem  Patriotismus  etwas  Gross- 
ai'tiges,  das  alles  Bisherige  übertrefien  werde. 

Betty  Jnmes  Rothschild  stiftete  für  jede  Wöch- 
nerin 50  Piasti  r  und  Kleidungsstücke,  die  im  Werthe  auch 
50  Piastern  gleich  kommen.  Man  zeigte  fbir  ein  solches 
Bündel  säubern  Zeugs.  Diese  Begünstigung  erhalten  jährlich 
etwa  120  Frauen.  Die  jüngsten  waren  nach  dem  Verzeich- 
nisse sechszehn  Jahre  alt 
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Am  Schlüsse  dieses  AbscLoittes  sollte  ich  auch  noch  der 
Bibliotheken  gedenken.  Boi  den  Franziskanern  habe  ich 
mich  schon  umgesehen,  und  Weiteres  bleibt  mir  wenig  zu 
melden.  Im  Diakonissenhause  soll  der  König  von  Preussen 
eine  Büchersammlung  angelegt  haben  Wichtiger  ist  wol 
die  Bibliothek  des  preussischen  Konsuls,  in  der  man  manches 
Schätzenswerthe  antriflft.  Es  ist  jammerschade,  dass  die  I»ü- 
cher  des  sei.  i&cbultz  aus  einander  gestoben  sind;  vergeb- 
lich suchte  ich  die^y/«i^.  Die  englische  Mission  für  Ver- 
breitung des  ChristenthumB  unter  den  Juden  besitzt  eine  nicht 
zu  übersehende  Bibliothek,  in  der  auch  der  Gelehrte  manches 
brauchen  kann.  Ob  die  litterarische  Gesellschaft'** 
eine  Bibliothek  und  ein  Museum  besitzt  ,  kann  ich  nicht  als 
AugenzeuL^o  sagen;  ich  kam  mit  ihr  nie  in  Berührung.  So 
viel  kann  ich  jedoch  bezeugen,  dass  die  Gesellschaft  noch 
besteht;  denn  sie  hielt  während  meines  Aufenthaltes  eine 
Sitzung.  Möchte  dieselbe  mich  nur  auch  veranlasst  haben, 
zu  yerkündigen,  dass  sie,  deren  angemeldete  Zeitschrift,  meines 
Wissens,  verstummte,  etwas  I^amhaftes  leiste.  Ich  kenne 
übrigens  noch  miiuler  von  den  Leistungen  der  archäoloi^i- 
sclien  Gest41^tliait,  welche  si<'l!  im  Anfantre  des  J.  Ib.j4  in 
England  für  Palästina  bildete,  iin  grossen  griechischen  Klo- 
ster enthält  die  ungewöhnlich  grosse  und  saubere  Bibliothek 
zweitausend  Bände  Druck  in  verschiedenen  Sprachen  und  etwa 
fünfhundert  griechische  und  arabische  Papierhandschriften, 
alle  theologischen  Inhalts,  ausserdem  noch  hundert  griechische 
Handschriften  auf  Pergament.  Einer  von  den  acht  Evangelien- 
codiccs  hat  die  tJbei  siclit  und  den  Anfang  eines  jeden  Evan- 
geliums auf  purpurrotliem  Pergament.  Der  grösste  Schatz  ist 
ein  Exemplar  des  Buches  Hiob,  in  Folio,  mit  grossen  Buch- 
staben geschrieben  und  mit  kleiner  geschriebenen  Marginalien 
und  beinahe  auf  jeder  Seite  mit  Miniaturbildem  von  Hiob  und 
seuien  Freunden,  etwa  aus  dem  zwölften  Jahrhunderte 

Beschäftigung. 

Die  Laüuer  besitzen  hmter  ihrem  Kloster  eine  vorzüg- 
liche Druckerei  mit  mehreren  Pressen,  die  ich  mit  Bewunde- 
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rung  betrachtete.  Damit  ist  auch  eine  Schriftgiesscroi  und 
Biichhiiiden  i  verbunden.  Und  das  alles  wird  durch  oneii- 
tiilisclie  Christen,  die  sich  hier  in  iihrrraschender  Weise  an- 
stellig zeigen,  Terrichtet,  unter  der  geschickten  Leitung  des 
Patei*8  Heribert  Witsch.  Man  druckte  so  eben  (Dezember 
1857  )  eine  arabische  Erbaoongsschrift  und  einen  italienischen 
Wandkalender  für  1BÖ8:  Mmanaco  per  tamno  1SÖ8,  Ger»- 
BoUmim  nel  Oonvenio  dei  PP,  Franeescanif  mit  der  moham- 
medanischen Zeitrechnung  daneben.  Dieser  ganz  praktisch 
eingerichtete  Kalender  sieht  zugleich  recht  sehmnck  aus,  und 
kostete  eine  Kleinigkeit.  \'on  1847  bis  ls55  erschienen  zum 
Vortheüc  der  Mission  fünfzehn  verschiedene  Werke,  danintcr 
der  Maimonat  Mariens  in  arabischer  Spraelie,  die  Moral  des 
Alphons  de  Liguori,  welche  die  Missionarien  ms  Arabi- 
sche übersetzten  Auf  der  Staatsbibliothek  in  München 
ist  die  ganze  Sammlung  aufgestellt  Die  Druckerei  wurde 
Ton  Österreich  gegründet,  in  der  etwa  seobseahn  Personen 
beschäftigt  sind.  Früher  stand  sie  unter  der  Ohsorge  des 
Paters  Andreas  Hüttich  aus  Bähmen'^K  Die  Hymnen 
der  Latiner  sind  nun  auch  sehr  sauber  gedruckt  Schlimm 
ist  es,  dass  das  Druckpapier  weit  heibeschickt  werden  muss. 

Nördlich  vom  Der  er-Rüm  el-Kebtr  liegt  die  sehr  geräu-  - 
mige  Druckerei  der  Grieclien,  von  welchen  auch  gar  schön  ge- 
druckt wird.  Ib55  ging  aus  ihrer  Presse  hervor:  '^Egfitivtlu  dg 
TOvQ  Py  ^aXfiovg  zov  llQOffTjTüiyaxrog  Jaß\$  ovyTt&ßiaa  vmo 
Tov  uotdfylov  IhtTi^t^iQyov  xtHv  'TeQoaolvfiMy  yipdi^ov,  ^g  nQoqftr- 
TdtroxTDH  ßtoy^offfki  tov  2vyY^oq>i(ag9  xa*  thayayii  ils  ßißkm^ 

xadijpjtov  T§ff  Gto/.oyiag  iv  jfj  IlaTQtaQ/jxjj  ^/oXfj  Tt»y  */e^o- 
aok'6fm¥,  *E»f  ^iQoaoXvfiotg.  ex  Trjg  Tvnoygufpmg  tov  nuvuytov 
Tu(füL\  Jtevd^vyofi^fr^g  vno  7.  ^uCaQtdov,  1855.  2  Thle. 
gr.  4.  Ich  liess  mir  sehr  angelegen  sein,  im  grossen  grie- 
chischen Kloster  ein  nmaxvyt^iaQiov  aufzutreiben;  umsonst 
Dagegen  brachte  man  mir  aus  der  Grabkirche  die  Prozes- 
•sionshymnen:  ^uavitris  ''YfLvtxtöog  rj  fifXi^Stxol  xai  S-eTot  vf-ivot 
ovg  y/uViOftiy  ntQtegxofttyot  xul  Xitrot'C^yrijr  ^yrog  tov 

nwt4gw  poov       jiytmtwjtiag  nwoißwsxnk  H^omwnifuata  xeti 
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dtta  rfamyxXr}nia.    7{>f(V/fVo»'iai  öl  ni}umiv  rvnoig  y.thttuni 

Tov  fiuy.uQKüTUTOv  xtu  JnuTUTov  fluTQmQ/ov  tijg  äyt'ug  7i4)Mog 
*^1tQ(ivaakiif.i  xai  ndatjg  iJuKaiaih'i^Q  Kvqwv  Kiqiov  K  vq  iXaüv. 

'TiQoaoXv/noig  (wie  obtii).  1855.  8.  SS.  120.  Das  nicht 
wolfieile  Schiiftchen  enthält  eine  Menge  roh  ausgeführter 
Holzsclmitte,  welche  die  GrabkapeUe,  die  Geisselung  Chri- 
stus* u.  s.  f.  darstellen  sollen;  am  interessaDtesteh  ist  der 
fblerHche  Umgang  um  die  Grabkapelle  selbst  (56)  und  das 
Gewühl  um  diese  am  Cbarsamstage  (^  »öxXta  tov  uqov  xov- 
ßotfxXt/ov  Xnuvtia  tio  u^'dXo)  aaßßäzw  tantgag.  104)  dargestellt, 
und  Christus  wird  als  Lichtgeber  {Xqmtov  (funodovu)  aiige- 
ruten.  Anders  war  das  Gebet,  ehe  das  heil.  Feuer  erbÜtztCf 
im  letzten  Jiilirluuidert  ^^^^ 

Die  Killrichtung  in  der  Druckerei  des  armenischen  Klor 
sters  mit  drei  Pressen  ist  sehr  gut.  Neben  ihr  geht  die 
Buchbinderei.  Auch  scheint  nicht  viel  gednickt  zu  werden, 
was  man  ebenfalls  im  J.  1854  bemerkte.  Noch  mehr  hinkt 
die  Lithographie,  welcher  Paris  den  Stein  Ueferie.  Daneben 
wohnt  ein  Maler,  der  seine  Studien  in  Eonstantinopel  machte. 
Ich  sah  von  ihm  einige  Gemälde,  welche  bäurischen  Ge- 
schmack befriedigen  mögen.  Zeichnungen  aus  seiner  llaud 
sind  entschieden  besser.  Eine  lithofrrnphirte  Ansicht  von 
Jerusaloin ,  die  im  Kloster  verkauft  wird .  ist  sehr  schlecht, 
ungefähr  wie  die  von  Joseph  Schwarz.  Die  Aufnahme  bei  _ 
den  Armeniern  war  ausnehmend  freundlich.  Welch'  anderer 
Geist  bei  den  Griechen.  Früher,  bis  in  die  erste  Il.'ilfte  des 
vorigen  Jahrhunderts,  lieferten  die  Mechitaristen  zu  S.  Lazaro 
in  Venedig  die  Dnicl^beiten.  Eine  Erklärung  der  Kirchen- 
gebete erschien  etwa  vor  fünf  Jahren  in  neuarmenischer 
Sprache 

Auch  die  protestantische  Juden-Mission  hcsitzt  eine  Dru- 
ckerei, die  übrigens  weit  hinter  den  hereits  erwähntm  nnick- 
steht.  Eine  Handpresse  und  eine  grosse  Presse,  weniu-teus 
letztere,  scheinen  in  Ruhestand  versetzt.  Darum  schreihen 
die  Protestanten  für  den  Druck  nicht  minder;  allein  es  liegt* 
in  ihrem  Vortheile.  Drucksachen  im  Abendlande,  aus  dem 
in  der  Begel  doch  das  Papier  bezogen  wird,  besorgen  zu 


Digitized  by  Google 


lassen,  weswegen  von  ihnen  die  Presse  in  Jerusalem  solteu 
in  Bewegung  gesetzt  wird.  Man  weiss  ja  auch,  da8s  Pro- 
testanten mit  Bibeln  und  Traktaten  so  freigebig  sind. 

1866  ÜEuid  man  unter  den  Juden  keinen  Setaeer  oder 
Drucker,  dagegen:  1  Maurer,  2  Steinmetzen,  1  Bildhauer, 
2  Steinschneider ,  1  Schleifer,  5  Silber-  und  Goldarbeiter,  1 
Schlosser,  2  Schmiede,  6  Klernpner ,  5  Uhrmacher,  5  Buch- 
binder, 12  Tiseliler,  6  Posamentuer,  20  bis  24  Schneider,  15 
Schuhster,  2  Färber,  5  Barbiere,  3  Zuckerbäcker,  10  Bäcker, 
30  bis  40  Branntweinbrenner  (nur  Polen  und  Bussen)  und 
Weinbereiter,  ausserdem  10  bis  12  Hausirer,  20  Krämer,  12 
Eaufleute,  3  Wechsler,  40  Melamdiro,  5  Schreiber,  2  Musi- 
kanten. Dies  ergibt  eine  Summe  vtn  225  bis  239.  Demnach 
wäre  nur  etwa  d(^r  24.  Theil  der  Gesammtbevölkerung  prak- 
tisch thätig,  und  ül)er  r^OGO  Menschen,  Frauen  oder  Haushälte- 
rinnen und  Kinder  eingerechnet,  würden  müssig  und  erwerblos 
herumschlendern  Von  einer  Webe-  und  Spinnfabrik  der 
Juden  yemahm  leb  keine  Sübe.  Einer  der  Bothschilde 
sandte  seiner  S^eit  die  Maschinen  und  den  Werkmeister  dazu; 
in  einem  schönen  und  geräumigen  Hause  wurden  die  Juden, 
unter  denen  übrigens  ziemlich  durchgehends  das  Handwerk 
als  eine  Schande  betrachtet  wird,  unterrichtet 

Die  Protestanten  trugen  auch  Sorge  dafür,  dass  an  hun- 
dert Menschen  im  Felde,  welches  eiujs  englisdie  Missionsgesell- 
schaft ankaufte,  sich  beschäftigen.  Man  kann  ihnen  Abeods 
begegnen,  wenn  sie  von  der  Bearbeitung  eines  Feldes  heiiii- 
kehren  Der  Stifter  des  wolthätigen  Vereins  ist  wol  der 
Konsul  Finn;  sein  Präsident  der  Graf  von  Shaftet>biiry^®^ 
Mündlich  vernahm  ich  nichts  davon.  Auch  hier  scheinen 
konversionistische  Fangarme  ausgestreckt  Überhaupt  wird 
der  Boden  um  Jerusalem  weit  besser  angebaut;  oft  werden 
Steine  mit  Schiesspulver  gesprengt,  um  dem  Humus  Fiats  m 
machen.  Nicht  nur  auf  der  Südseite  des  Oberthals  Hinnom 
ist  vieles  für  ein  Pllanzcnkleid  geschehen  sondern  anch 
um  die  Ruinen  der  Windmühlen  Ibrähim  Pasckib  litiuui 
wurde  (gegen  Ende  des  J.  1857)  eine  schöne  Pflanzung  be- 
gonnen. 
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Ich  will  hier  noch  eine  im  Jenner  und  Fehruar  185S  zu 
Jerusalem  verfertigte  und  mir  als  Manuskript  gefallig  einge- 
hiimligte  Übersiclit  der  Arbeitslöhne  und  der  Preise  von  Le- 
beusbedürfhissf^n ,  BaumMterialieu,  Kleidnngsstcjffen  und  Nah- 
rungsmitteln, in  Piastern  und  Parah  anreihen. 


Taglöhner  für  1  Tag 
Maurer      »  » 
Steinhauer  »  » 
1  Kamellast  Bausteine 
100  Stück  Tafeteine 
1  Hohlziegel 

1  Rottel  Kalk  . 
1  Eselslast  Asche 
Ya-zölliges  Bret  zu  1  □' 
1  a"  (?)  Blech  . 
1  eisernes  Bettgestelle 
1  BettcouTerte  . 
1  Kamellast  Stecken  (Brennholz) 
1       »  Wurzelstocke 
1  Rottel  Kohlen  . 

Monatmiethe  für  eii?  Zimmer  je 

Grösse 

1  Binsenmatte 
1  Seliilfmatte 
1  Handmühlö 

Esel-  oder  Pferdemühle 
1  Öhnülile  . 

1  Krug,'  der  1  Rottel  fasst 
Bottel  Flachs  . 

»  Hanf 
Sack  voll  Stroh 

1  Kehrbesen  von  Reisstroh 
1  Binsenkorb 
1  Korb  von  Palmblättern 
Rottel  Wachs  . 
»  Wachskerzen 
»  Talgkerzen 


1 


1 
1 

1 


nach  der 


5  bis  a  — ^ 
15  20.  — 
12  »  15.  — 
7,  8 
40.  — 
— 

blaW 

—  20 

2.  20 
1.  — 
5.  5 

150.  — 
160.  — 
18  bis  25.  — 
18  »   20. — 

3.  — 


200 


» 


300.  — 

12.  — 

13.  — 
50.  — 

530.  — 
4500.  — 
—  10 
8.  — 
12.  — 
bis  10.  — 
4. 
3. 
4. 
84. 
96. 
26. 


20 
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1  Rottel  Schafwolle  . 
1     -  Seil 
1     »  Bindfaden 
1  Mehlsieb  für  Waizen 
1  Kottel  Seife  . 
1     »     Tombak  (Tabak) 
1  arabischer  Mantel  . 
1  Paar  arabische  Schuhe 
1 
1 
1 
1 
1 


»    fränkische  » 

Stück  Blumenkohl 

Kottel  Kopfkolil 

*  gell)e  Kühen 

*  weisse  » 


6  bis  S  Rettige 
1  Rottel  Gurken 
1     »  Zwiebeln 
8  Stück  Knoblauch 


»  Granatapfel 

»  Limonen 

»  Orangen 
Rottel  Quitten 

»  Feig('ii  . 

»  Mandeln 

»  Rosinen 


1 

8 
8 
1 
1 
1 
1 

1  Timneh  frische  Oliven 

1      »     gesalzene  Oliven 

1  Rottel  Olivenöl 

1     »  Sesamöl 

1     »     weisse  Bohnen 

1     *  Ackerhohnen 

1      »      Erbsen  .  '  . 

1  Timneh  Waizcn 

1  Kottel  i^esclirotener  Waizeu 

1  Timneh  Dura  . 

1  Kottel  Reis 

1  Timneh  Gerste 

1  Rottel  Linsen  . 


(borghul) 


15  bis  IG.  — 
.      24.  — 
"    .     30.  — 
.     10.  — 
13  bis  15,  — 
48.  — 
90  »  100.  — 
22   *   24.  — 
60    *    80.  — 
1    *     2.  — 

3.  — 
2.  — 
1.  20 

^1.  — 

4.  — 
bis  4.  — 

1. 

—  20 
1.  — 
1.  — 
1.  — 

3  bis    4.  — 


12 
10 

9 


5 
4 

10 
6 


» 


16.  — 
12.  — 
16.  — 
12.  — 
10.  — 
15.  — 
6.  — 
6.  — 

6.  ~ 
12. 

7.  — 
7.  — 
9.  — 
6.  20 
3.  — 
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Bottel  Gries  7.  — 

»     Mehl  5.  20 

»     schwarz  Brot  .      .  3  bis  4.  — 

»     Macaroni  15  »  17.  — 

Timneh  Kartoffeln  5.  — 

Rottel  Butter  (früher  24  bis  30)    .      .      .      54.  — 
»     Schmalz        .......      36.  — 

»     arabischer  Käse   .      .      .      .  16  bis  24.  — 

»     europäischer  »      .       .  .       .36.  — 

»     Schaftieisch  (nachher  lü,  auch  6)       .      15.  — 

»     Ziegenfleisch  15.  — 

Huhn      .    '  6  bis  7.  — 

:  Stück  Eier  1.  — 

Taube  2.  — 

Rottel  Fische  24  — 

»     Salz  2.  — 

»        Eb:.lg»<>"  6.  — 

»     Traubenholl  ig  15.  — 

»  Bieiieiihomg  .      .  •    .      .      .      .30.  — 

»     Zucker  22  bis  23.  — 

»     Kaffee   24.  — 

»  Thea     .            .            .      .           144.  — 

^    *  Landwein  (18ö7er)                  .  10   »   13.  — 

»     Eypemwein  JL2  »   24.  — 

Flasche  Portowem  10.  — 


Zu  meiner  Zeit  galten  in  Jerusalem  5  französische  Franken 

25  Piaster;  beim  Wechseln  wurden  aber  1^  Piaster  Abzu^ 
gemacht,  so,  dass  ich  in  Silber  3  Ruba  Meschidi  (1  zu  6  Pia- 
ster) und  das  Übrige  in  Kupfer  bekam. 

Man  klagt  gar  sehr,  dass  die  Lebensmittel  viel  theurer 
sind  als  £rüh<'r,  ol^sch  ni  das  Jahr  185*yT  ein  gesegnetes  war. 
Selbst  in  In  t  i  )schä,la  musste  i^h  für  ein  lebendiges  Huhn 
5  Piaster  (1  Franken)  bezahlen.  Weniger  theuer  waren  die 
Eier;  im  Anfange  bekam  man  5  für  1  Piaster.  Gewöhnlich 
wird  Yon  solchen,  die  über  das  Meer  nach  Hause  schreiben, 
die  Theurung  übertrieben'®'.  Dieses  gesegnete  Jahr  hatte 
doch  zur  Folge,  dass  die  Preise  für  Brotfrüchte  bedeutend 
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heruntergingen,  in  dem  Grade,  dass  deshalb  der  Liitorbchit  d 
zwischen  1846  und  1857  ein  kaum  merklicher  war;  nur  der 
Preis  des  Reises  stieg  ziemlich.  Die  Franken  in  Jerusalem 
machen  sich  auch  selbst  den  Tisch  geflissentlich  theuer.  Da 
kaufen  sie  in  ihrem  europäischen  £igensinn  und  vom  euro- « 
päaschen  Gaumenkitzel  angetrieben  theure  und  schlechte 
Kartoffeln,  theure  und  schlechte  Milch,  zu  viel  Butter  oder 
Schmalz,  das  IVeilich  einen  hohen  Preis  hat.  In  fränkischen 
Häusern  könnte  man  wenigstens  um  ein  Drittel  wolfeiler 
leben,  wenn  man  nur  wollte  und  die  Sinnenlust  einigermassen 
zügeln  könnte.  Theurer  sind  hauptsächlich  Speisen,  die  man 
nicht  gerade  so  nothwendig  hat,  wie  Trauben-  (dibes)  und 
Bienenhonig,  Hühner,  Eier.  Wäre  es  etwas  Verwunderliches 
oder  Ungereimtes,  wenn  die  Frommen  und  Gläubigen  tuht 
t^u/rpf,  ZU  Jerusalem  voll  des  Hochgenusses  vun  Golgatha, 
in  leiblicher  Beziehung  den  Verhältnissen  gemäss  sich  mehr 
einschränken  würden  ?  Was  sollen  Süddeutsche  die  Kord- 
deutschen  und  Engländer  darin  nachahmen,  dass  sie  den 
theuren  Thee  mittrinken?  Für  mich  wenigstens  wäre  das 
tägliche  Theetrinken  beinahe  eine  Pein.  Der  Franeomanie 
fehlt  nur  noch,  dass  man  auch  Ulmer -Bier  kommen  lässt. 
Die  Klage  üher  den  Verlust  besserer  Zeiten  und  über  Zu- 
nahme der  riieuruiig  ist  nicht  neu.  1821  ergab  es  sich  ans 
der  Mittheilung  der  Preise  in  verschiedenen  Jahrgängen,  dass 
sie  seit  fünizig  Jahren  um  das  Sechsfache  gestiegen  waren, 
und  man  mass  die  Schuld  der  sdtdem  yermehrten  Zahl  der 
Pilgei*  zu  Die  goldene  Zeit  grösserer  Wolfeilheit  scheint 
für  Jerusalem  auf  immer  vorüber  zu  sein,  und  zwar  je 
mehr  Pilger  sich  hcrzudrängen  und  je  nu  lir  Europäer  sieh 
ansiedeln,  und  namentlich  um  die  Ostern  dürften  regcimä^^g 
die  Preise  mehr  in  die  Höhe  gehen. 

Konsulate. 

Im  Jahre  1857  rückte  auch  ein  Konsul  der  Vereinigten 

Staaten  Nordamerikas  nach.  Er  kehrt  sich  als  guter  Ke- 
publikaner  nicht  so  ängstlich  an  die  Formen  wie  seine  Kol- 
legen, und  geht  auch,  ohne  dass  die  Welt  aus  ihren  Augein 
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gehoben  wird,  sonder  Kawass  aus.  Im  Gruode  haben  die 
Leute  denn  doch  etwas  mehr  Respekt  vor  den  gut  gespickten 
Breitseiten  als  yor  einem  langen  Stock  mit  einem  silbernen 
Knopfe.   An  einem  Sonntage  ist  es  nun  eine  wahre  Wonne, 

die  Flaggen  verschiedener  christlicher  Nazionen  in  den  Lüften 
schweben  zu  sehen.  Der  Franke  fühlt  unter  ihrem  lustigen 
Wehen  '^^  dass  sein  Kinfluss  und  seine  Macht  in  diesen  (io- 
gendon  iiimi  iiiein  gewoHi^^'n  i^t  Die  Horner  des  Halbnioiules 
sind  bereits  gestutzt,  und  einen  fcehritt  weiter  —  und  er  ist 
in  der  Mitte  zerbrochen.  Gegen  früher  beseelte  mich  innei- 
halb  der  Ringmauern  Jerusalems  das  Gefühl  von  Freiheit 
bei  allen  demüthigenden  Beschränkungen,  die  sich  noch  fort- 
erhalten konnten.  Ich  gebe  zu,  dass  jenes  auch  ans  einem 
schönen  Stacke  Zukunft  bestand. 

Das  österreichische  Konsulat  Es  liegt  sehr  Tor- 
th^ilhaft  im  Nordostbezirke  der  Stadt,  gleich  nördlich  Uber 
der  österreichischen  Pilgerherberge.  Man  geht  durch  einen 
freundlichen  Garten  ins  Haus,  das  bei  der  Erwartung  eines 
liesuches  von  Seite  des  Herzogs  von  Brabant  und  seiner 
Gemahlin  besser  eingerichtet  wurde,  und  in  der  That  trifft 
man  in  dem  Hause  von  melir  europäischem  Styl  viel  Com- 
fort.  In  prächtig  ausmöblirten  Zimmern  vergisst  man,  dass 
man  in  Jerusalem  ist,  und  ich  hatte  Mühe,  mich  ins  J.  1835/ 
in  die  damalige  Armseligkeit  zurückzuTersetzen.  Wer  das 
Vergnügen  hat,  in  der  Nähe  der  Dame  des  Hauses,  einer 
Wienerin,  zu  sem,  wird  wie  hingezaubert  ins  Abendland,  in 
die  Hauptstadt  des  österreichischen  Kaiserreiches,  in  die 
Kreise  höherer  Bildung  und  feinerer  Gesittung;  unbeschreib- 
liche Änmuth  und  Gemüthlichkeit  liegen  in  Benehmen  und 
Sprache.  Ihr  Gemahl,  der  kaiserliche  Generalkonsul,  Graf 
von  Pizzamano,  ein  gebürtiger  Venezianer,  macht  wol 
auf  jeden  Fremden  durch  ungezwungenes,  gefälliges  Wesen 
einen  günstigen  Eindruck;  nebenbei  gesagt,  er  spricht  auch 
geläufig  Deutsch ,  und  es  wurde  ihm  im  Dezember  1857 
ein  deutscher  Österreicher  als  Kanzler  beigegeben.  Der 
Konsul  soll  eine  bedeutende  Sammlung  alter  Münzen  be- 
pitz^. 
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PreassiBches  Konsulat  Die  morgenlandisclie  Bau- 
einrichtung,  verbunden  mit  abendländiBcher  Behaglicbkeiti 
hat  hier  auch  -  seinen  besondem  Reiz.  Die  Wohnnng  ist  be- 
deutend verändert  und  verschönert.  Man  merkt  gut,  dass 
die  JuuggesellenwirtLscliufL  des  seL  Schultz  auch  hinge- 
gaij£r<'ii  ist,  uud  dass  oino  Hausfrau  ihrem  Schönheitsbiüue 
Ausdruck  gab.  Ich  iaiid  da  in  dcui  Dui  eheinander  von 
Zimmerhäuschen  eine  wahrhaft  ergötzUche  Ahwechslung,  und 
in  einigen  Räumen  ist  mit  Frachtliobc  für  ein  angenehmeres 
Leben  gesorgt^ Der  gelehrte  Konsul,  Dr.  Kosen,  behandelte 
mich  mit  grosser  Gefälligkeit 

In  neuerer  Zeit  wurde  der  rassische  Konsul,  Torgo-' 
bonjmof,  zum  Generalkonsul  eriioben,  welcher  unweit  der^ 
Grabkapelle  wohnt 

Alterthumer. 

Vor  allem  aus  bemühi  mau  sich  fort  und  fort,  den  Lauf 
der  alten  Mauern  auszumitteln,  wenigstens  derjenigen,  welche 
zur  Zeit  des  Feldherru  Titus  gestanden  haben.  Theorien 
fördern  die  Sache  wenig  weiter,  und  man  rauss  vor  allem 
aus  Werth  darauf  legen,,  alte  Grundlagen  ausfindig  zu  ma- 
chen. Die  Zerstörung  der  Stadt  war  so  gründlich,  dass  man 
ireilich  an  sehr  wenigen  Stellen  alten  Mauerresten  begegnet 
und  begegnen  wird,  und  dass  man  auch  zufrieden  sein  darf, 
abgeschrotene,  den  Mauern  entsprech^de  Felslinien  anzu- 
treffen. In  beiden  Richtungen  pflog  ich  meine  Untersuchun- 
gen, welche  genauer  und  weiter  ausgedehnt  sind  und  in  dem 
Masse  auch  mehr  Zutrauen  verdienen  als  meine  firühem. 

Zuerst  suchen  wir  die  alte  Stadtmauer  oder  die  erste 
Mauer  auf.  Innerhalb  der  heutigen  Stadt  nach  alten  Mauer- 
üherhleibseln  spähen  zu  wollen .  wenn  man  etwa  den  .soge- 
nannten Thurm  Davids  und  weniges  andere  ausnimmt,  wäre 
vor  der  Hand  vergeblich ;  hingegen  lohnt  es  vielfach,  die  zum 
Theile  in  neuerer  Zeit  erst  abgedeckten  Felsenabschnitte  aus- 
serhalb der  Stadt  genauer  zu  besehen  und  zu  bemessen.  Das 
bischöfliche  Schuihaus  der  Anglikaner  liegt  zweihundert 
Schritte  sudwestlich  unter  £n-Nebi  Dftud«  die  Nordseite 
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desselben  nur  wenig  südlicher  als  die  Südseite  der  Birket 
es-Sultän,  gleich  über  dem  Thale  Hinnom,  und  zwar  über 
der  Biegnng  des  Mittelthals  ins  UnterÜud,  so  dass  der  za- 
nacfast  anstossende  Garton  und  Begrabnissplate  der  Angli- 
kaner  über  dem  Unterthal  emporstehen.    Beim  Ban  des 
Hauses,  des  Gartens  und  des  Todtenfeldes  und  beim  Jlbiau 
traf  man  auf  einige  zerstreut  uniherlieprende  geränderte  Hau- 
steine'^' und  auf  merkwürdige  künstliche  Felswände,  deren 
Lauf  lehrt,  dass  sie  die  älteste  oder  erste  Stadtmauer  ge- 
tragen haben  müssen;  denn  sie  sind  Ton  der  Thalsohle  ge* 
rade  so  weit  entfernt,  dass  da  die  Stadtmauer  stehen  konnte 
oder  wol  eher  musste.    Und  nicht  nur  dies,  der  Zug  der 
Felswände  hält  auch  einen  gewissen  Parallelismus  mit  dem 
Thal  ein,  wie  man  bei  der  Felsunterlage  für  eine  Stadtmauer 
voraussetzen  muss.   Sobald  ich  in  die  Sache  näher  eingehe, 
idrd  dem  Leser,  wie  ich  glaube,  meine  Behauptung  voll- 
kommen  einleuchtend  werden.  Ich  beginne  im  Norden  und 
fahre  nach  Süd  und  Ost  fort   Nördlich  Tom  Schulgebäude, 
auf  Boden,  welcher  den  Griechen  gehört,  wurde  wenig  ge- 
graben; allein  schon  bei  dem  wenigen  Abdecken  fand  man 
gehauene  Felswände  in  der  Richtung  nach  Nord ,  d.  h. ,  mit 
der  Fläche  nach  Abend.  Die  nördliche  Abtheilung  des  Schul- 
hauses steht  theilweise  auf  einem  Felsenwürfel;  nur  einen 
Theil  einer  altem  Mauer,  die  ich  als  Blr  el-Jebüdi  be- 
schrieb, und  wahrscheinlich  ein  aus  der  Zeit  der  Kreuzfahrer 
erhaltener  Rest  des  Hauses  von  Germanus  ist  ^0^,  Hess 
man  stehen.    Dieser  Würfel,  ohne  Zweifel  das  Fundament 
eines  Thurms,   bildet  auf  der  Südseite  die  Nordwand  des 
Einganges  (Hausganges);  das  Treppenhaus  hält  das  Schul- 
gebäude in  eine  nördliche  und  südliche  oder  südöstliche  Ab- 
theilung  ans  einander.    Da  erhebt  sich  der  Fels  14'  hoch, 
und  ein  Stück  des  Zuonmerbodens  im  ersten  Stock  (nicht 
Erdgeschoss)  ist  noch  Fels.    Sonst  steht  dieser  gewöhnlich 
6  bis  8'  hoch  empor.    In  dem,  dem  Hange  des  Berges  nä- 
Ih'ih  TIk  ile  (1(  s  Gebäudes  dringt  der  Fels  von  der  nördlichen 
Abtheilung  in  die  südliche  oder  südöstliche;  doch  lässt  er 
sich  hier  nicht  überall  deutlich  erkennen,  weil  er  theilweise 

Wer,  FtfütiiuL  » 
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beworfen  erschemi  Erst  an  der  Südofitecke  des  Schnlhanses 

k(immt  der  Fels  wieder  zu  Tage.  Um  zu  einem  Gebäude 
weiter  oben  zu  gelangen,  wurde  an  einer  Stelle  in  neuerer 
Zeit  eine  Treppe  von  fünf  Stuten  iiusgeliiuK  ii ;  weiter  gegen 
Ost  findet  sicli  eine  Felsbank  und  noch  weiter  in  dieser 
lUcbtung  Trümmer  einer  Zisterne.  Die  Maxier,  welche  den 
gar  angenehmen  Garten  vom  Begräbnissplatze  scheidet,  un- 
torbric  lit  für  einen  Augenblick  die  Verfolgung  der  Felswand. 
Hier  gelangen  wir  denn  an  dieser  zu  einer  alten,  oben  eine  Fei- 
Bonadsteme  deckenden  und  südlich  neben  einer  andern  Zisterne 
gelegenen  Felsentreppe  von  acbtzebn  Stufen  die  OsfrWest 
hinabsteigt.  Diese  Stufen,  etwas  grob  ausgehauen,  sind  4' 
lang,  9''  hoch  und  11*'  breit.  Wohin  die  Treppe,  die  sich 
in  den  Schutt  verliert,  führen  mag,  weiss  Niemand;  man 
untersuchte  sie  noch  nie  l)is  ans  Ende.  Möchte  sie  eiunial 
ganz  erforscht  werden;  aber  wann  wird  die  antiquarische 
Neugierde  hier  auiUeeken?  Wenn  nichts  geschieht,  so  kann 
man  wenigstens  nicht  den  Hemmschuh  der  Mohammedaner 
oder  der  Regierung  vorschützen;  denn  die  Engländer  haben 
an  diesem  Orte  freie  Hand.  Geld  dazu?  Das  Hesse  sich 
hoffentlich  aufbringen.  Ob  der  Bischof  Gobat  oder  die 
litterarischc  Gesellschaft  in  pariibua  infiddiwm  (Jerusalem) 
sich  nicht  besonders  für  solche  wissenschafUiche  Untersu* 
chungen  intoressure,  dürfte  man  gel^enüich  auch  fragen. 
Die  Treppe  führte,  so  viel  sich  nach  dem  jetzigen  Staiude 
der  Kenntnisse  ▼«rmuthen  Utsst,  ausser  die  Stadt  hinaus. 
Übrigens  kann  sie  nie  eine  gangbarere  gewesen  sein,  weil  sie 
sonst  abgetreten  wäre,  und  dafür  zeugt  auch  die  rohe  Arbeit. 
Natürlich  wurden  zur  Bildung  der  Ebene  für  den  Garten 
und  Begräbnissplatz  mittagseits  Stützmauern  aufgefühi-t. 
Feierliche  Stille  herrscht  auf  dieser  Statte,  wo  ausser  dem 
marmorenen  Grabmal  eines  Engländers  auch  das  des  Bi- 
schofs Alexander  (Wolf)  unter  einem  Ölbaume  sich  aus- 
zeichnet So  wird  fürgesorgt,  dass  doch  der  Bang  nicht 
stirbt,  wenn  auch  die  Menschen  sterben.  Zur  Ergänzung  des 
Beschriebs  füge  ich  bei»  dass  man  beim'  Schulhause  sie- 
ben Schritte  gegen  West  noch  einen  Felsabsatz  &nd,  neben 
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welcbem  der  Grund  umsonst  gesucht  wnrdo.  Zu  Verdeat- 
lichimg  diene  dieser  Plan* 


a  En-Nebi  Daüd. 

b  Birlcet  cs-SuUnn. 

c  Felswürfel  des  angakanischeu  Schulhauses. 

.d  Oartm  daneboi. 

c  Protestantischer  Bc^äbnissplatz. 

/  Linie  der  Felswände  mit  der  Treppe. 

Sehr  merkwürdige  Mauerreste  miYerkennhar  aus  dem  jü- 
dischen Alterthum  finden  dch  ostlich  am  Damaskusthor  und 
zwar  an  dessen  Ostthurme  seihst  Eine  sehr  unregelmässige 
Kammer  von  9  Schritten  Breite  und  15  Schritten  Länge 
Süd -Nord  wird  unten  von  sehr  grossen  Steinen  gebildet. 
Nördlich  vom  Eingang  in  das  Nebenkummerlein  gegen  West 
verläuft  der  unterste  Stein,  statt  gerade  gegen  Süd,  schief 
gegen  dieses  Kämme>rlein,  das,  wie  die  grosse  Kammer,  aus 
sehr  grossen  Steinen  erbaut  und  L^rs(  hlosscn  ist.  Die  Ähn- 
lichkeit dieser  Mauerreste  mit  denen  am  Umfange  des  Tem- 
pelplatzes überrascht  in  hohem  Grade.  Auf  der  Südseite  des 
i^ebenkämmerleins  führt  eine  in  rechte  Winkel  gebrochene 
Treppe  zuerst  gegen  Süd,  dnnn  gegen  Ost  und  zuletzt  gegen 
Nord  auf  das  Dach  des  Thors  und  auf  die  Stadtmauer. 
Näher  wird  diesen  Gegenstand  auf  der  Rückseite  folgender 
Plan  veranschaulichen^. 


Digitized  by  Google 


I 


340 


Man  sollte  mei- 
nen ,  dass  westlich 
am  Danuibkusthore 
symmetrisch  die  al- 
ten Trümmer  sich 
wiederholen ;  allein 
dem  ist  nicht  so, 
trotz  meiner  Mühen 
für  Auffindung.  Da- 
gegen gibt  68  weiter 
gegen  West  noch 
sehr  alte  Banreste, 
die  offenbar  aus  der 
gleichen  Zeit  datiren. 
Der  Fremde  wird  sie 
nicht  so  leicht  fin- 
den,   weil  sie  vom 


Damaskusthor  aus  nicht  zugänglich  sind.  Um  zu  ihnen  zu 
gelangen,  geht  man  vom  Thore  gegen  Süd,  biegt  dann  in 
die  erste  Gasse  rechts  und  dann  in  dieser  in  die  erste  Gasse, 
welche  eine  Sackgasse  ist,  gegen  Nord  ab,  und  man  tritt 
durch  eine  gewöhnlich  verschlossene  TKüre  in  eine  Art  Hof, 
der  sich  an  die  Stadtmauer  anschliesst  Der  erste  westlidie, 
gegen  Süd  ofiEene  Thu^  etwa  100'  vom  westlichen  Thurme 
des  Stephansthors  an  oder  die  Flanke  steht  auf  uralten 
Grundlagen  von  theilweise  fugengeränderten,  jenen  am  Um- 
fange des  Tempelplatzes  durchaus  ähnlichen,  mithin  nach 
altphönikischer  Ai't,  wie  in  Baalbek  und  Damaskus,  zugerich- 
teten Werkstücken,  worunter  es  solche  von  3'  2"  Hohe, 
3'  Dicke  und  Länge  gibt,  so  weit  ich  Messungen  aus- 
führen konnte.  Allenthalben  sieht  man  nur  noch  drei  alte 
Lagen  über  einander.  Bei  a  des  Grundrisses  (s.  folg.  Seite) 
erreichen  diese  eine  Höhe  von  10'  2".  Da,  wo  die  Steine  den 
Thurm  bilden,  sind  sie  theilweise  sehr  verwittert,  was  mich 
zur  Yermuthung  leitet,  dass  hier  einst  die  Hauer  offen,  das 
will  sagen,  ohne  Schutzdach  war.  Jetzt  ist  sie  durch  ein 
neueres  Spitzbogengewölbe  geschätzt  Aussen  an  der  Stadt- 


Digitized  by  Google 


341 


mauer  wurde  m&D  diese  alten 

Ornndlagen,  obschon  auf  sie  m 

der  ganzen  Richtung,  wie  liier 
der  Grundriss  angibt,  die  neuem 
Stadtmauern  aufgefiihrt  wur- 
den, vergeblich  suchen,  weil 
der  Schutt  sie  dort  verbirgt. 
Dort  von  einem  Punkte  auf  der 
Stadtmauer  fällt  das  Senkblei 
innen  35'  8'  und  aussen  nur 


fififmfif  %.  TAw  12'  9*.    Man  bat  beweisen 

'  wollen,  dass  die  zweite  Maner  des  alten  Jerusalem  Tom  Da- 
maskustbore  südwärts,  östlich  an  der  jetzigen  Grabkircbe 

vorbei,  gezogen  sei.  Der  Fund  des  alten,  rechtwinklichten, 
mit  einer  Wand  S.  30°  0.  gcricliteten,  westlich  vom  Damaskus- 
thor  liegenden  Tbunnes  macht  fortan  jene  Annahme  unhalt- 
bar. Er  steht  der  Grabkirche  gerade  nördlich  gegenüber, 
und  wenn  die  Mauer  dieselbe  hätte  ausschliessen  sollen,  so 
müsste  sie  unbegreiflicherweise  gegen  Morgen  abgewichen 
sein.  Alles  aber  spricht  dafür,  dass  westlich  neben  dem 
Thurme  die  alte  Mauer  (wie  die  heutige)  sich  gegen  SW. 
hinaufgezogen  habe. 

So  viel  über  die  swei  überaus  wichtigen  Zeugen,  wovon 
der  östliche  als  Best  eines  Thorthurms  gelten  mag,  für  die 
swmte  Stadtmauer.  In  Betreff  der  dritten  Mauer  machte 
ich  keine  neue  Untersucliuiigen;  allein  ein  flüchtigir  Anblick 
des  Bodens  nordwestlich  der  Stadt  machte  mir  die  Ziehung 
der  Mauer  ungleich  leichter  rils  früher  ggi  es,  dass  seither 
einige  Ahräiimungen  stattgefunden  iiaben. 

Nahe  der  tiefern  Ecke  des  Serai  will  man  einen  altjüdi- 
schen vierecldgen  Thurm  wahrgenommen  haben  ^\  Der 
Bogenrest  an  der  Westmauer  des  Tempelplatzes,  gegen  40' 
von  der  Südwestecke,  gibt  den  Archäologen  immer  noch  viel 
-  zu  ihun.  Nach  neuem  Untersuchungen  erstreckte  er  sich 
von  Fuss  zu  Fuss  quer  über  das  Thal  wenigstens  350'  (engl) 
weit;  der  Radius  des  Bogens  beträgt  20'  6";  die  Spannweite 
war  daher  41'.   Der  Pfeiler,  welcher  diesen  Bogen  stützt. 
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tritt  18'  von  der  Mauer  hervor;  allein  nicht  mehr  als  2' 
von  seiner  Höhe  ist  von  ihm  nun  über  dem  Boden  sichtbar, 
nichts  aber  auf  der  Westseite,  wohin  man  täfflich  Unrath 
wirft.  Von  der  Höhe  des  Pfeilers,  wo  der  Bogen  beginnt, 
eben  mit  der  entgegengesetzten  Westseite,  misst  man  nur 
wenig  mehr  als  300',  während  die  Distanz  vom  Boden  des 
Tempelplatzes  bis  ebea  hin  zur  entsprechenden  Felswand  des 
Judenviertels  360'  ausmacht  Beinahe  allgemein  hält 
man  sicher  diesen  Bogenrest  filr  einen  Best  der  Tempel- 
brücke, an  welcher  bei  der  Einnahme  Jerusalems  durch 
Titus  parlamentirt  wurde,  während  ich  von  der  Ansicht  nicht 
abgehe,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Überbleibsel  des  alten 
Aquäduktes  zu  thun  haben.  Die  fragliche  Brücke  muss 
weiter  nördlich  gesucht  werden. 

Die  bekannte  Inschrift:  Ttfo  Aelio  Hadriauu  Antonino 
etc.  an  der  Stadtmauer,  gleich  über  dem  Fenstergitter  unter 
der  Aksamoschee,  fand  auch  ich  —  leicht.  Der  nicht  grosse 
Stein,  welcher  die  Inschrift  trägt,  ist  viereckig,  ohne  Fugen- 
ränderung,  und  darum  auch  beachtenswerth ,  um  auf  Farbe 
und  Form  der  Steine  überhaupt  zu  schHessen,  mit  denen 
unter  Älius  Hadrianus  gebaut  worden  war. 

Eine  Beihe  Ton  Säulen  östlich  der  Grabkirdie  hat  man 
seiner  Zeit  als  ein  Beweismittel  für  den  Lauf  der  zweiten 
Mauer  benutzt  Diese  so  basirte  Hypothese  scheint  übrigens 
sich  beinahe  schon  überlebt  zu  haben.  Indessen  verdienen 
die  Säulen  vom  sogenannten  Gerichtsthore  an  bis  zum  Sük 
el-Jassurah  die  volle  Würdigung.  Der  Säulenschaft  in  der 
Kafff  f  kücho  (Gerichtsthor)  hat  einen  Umfang  von  5'  8*. 
Ich  muss  aber  bemerken,  dass  das  Mass  nicht  ganz  zuver- 
lässig ist,  weil  ich  in  der  Küche  nur  den  muthmasslich  halben 
Umfang  messen  konnte.  Östlich  der  Grabkirche,  sieben te- 
halb  Schritte  westlich  von  der  Marktgasse  entfernt,  stehen  im 
Freien  zwei  Granitsaulen  neben  einander;  7^'  mittagwärts 
Ton  der  nördlichen  steht  die  andere  von  4'  4*^  Höhe,  steckt 
aber  wie  ihre  Schwester  im  Schutte,  und  auch  im  Sdiutte 
der  türkisdien  Indolenz.  Ach  wie  schmerzt  es  unseremen. 
dass  es  nicht  vergöuut  ist,  bis  zum  Fusse  liinab  und  auch 
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das  Piedestal  zu  sehen!  Der  -südliche  Säulenschaft  inisst 
im  Umfange  5'  4"^;  er  war  jedoch  im  Zustande  einigen  Zer- 
falles.   Im  Übrigen  stehen  diese  Säulen  mik  der  andern  in 

der  K.irieeküche  so  ziemlich  auf  gleicher  Linie  Nurd-Süd, 
und  ihr  Umfang  stimmt  auch  beinahe  vöUig  überein.  Von 
jener  Marktgasse  (Sük  cs-Semäni)  geht  man,  in  tkr  Rieht  img 
gegen  West  oder  die  Gerbereien,  11  oder  riclitiger  10  Schritte, 
und  wenn  man  dann  so  gegen  den  Suk  el-Lahem  (die  west- 
liche Beihe  des  Dreimarktes)  südwärts  rückt,  so  sieht  man,  ' 
und  zwar  ehe  man  in  diesen  gelangt,  in  der  100  Sduitte 
betragenden  Entfernung  von  der  südlichen  Säule  östlich  der 
Grahkirche,  auf  der  Ostseite  der  Gasse,  wieder  eine  Säule, 
aber  eine  verwitterte,  etwas  krumm  dastehende  und  ans  zwei 
Fragmenten  bestehende;  3  Schritte  weiter  gegen  Süd  einen 
ebenso  verwitterten  Säulenschaft  aufrecht;  8  Schritte  noch 
weiter  gegen  Süd  und  16  Schritte  nördlich  vom  Sük  el-Lahem 
in  gleicher  Linie  einen  Schaft  aus  zwei  Stücken;  iG."j  S*  hritte 
ferner  gegen  Süd,  im  Markte  seibat  und  zwar  an  dti  ^urd- 
seite  der  südlichen  Quergasse,  die  verbindend  y.um  Gewürz- 
markte übergeht,  ein  aufrecht  stehendes  Säuienstück 
auch  auf  der  Seite  Zions,  im  Suk  el-Jassürah,  wo  die  Säulen 
ziemlich  viel  Flickwerk  verrathen,  findet  sich  eine  Säule, 
welche  jener  an  der  Quergasse  entspricht.  Wir  können 
demnach  eine  lange  Linie  von  Säulen  verfolgen;  denn  man 
darf  wol  behaupten,  dass  aUe  diese  Säulen  eine  Beihe  bil-* 
^011  d06  yffeii  mehr  als  der  mit  gelblichten,  ungemein  grossen, 
harten,  wie  polirten,  sicher  im  hohem  Alt^rthume  bearbei- 
teten Steinplatten  bedeckte  Boden  im  Gewürzmarkte  (mittlere 
Reihe  des  Drciiuaikles)  bteht  die  Reihe  von  Säulen  dalür  ein, 
dass.  sie  einst  Restandtheile  einer  weit  schönem  Markthallo 
war,  als  wir  heute  eine  vor  uns  haben.  lYw  Geschichte  er- 
zählt von  Alius  Hadrianus,  dass  er,  nachdem  er  einen 
Theil  der  Juden  auf  ölientlichem  Markte  verkauft  hatte,  zwei 
Bäder,  ein  Theater,  das  Dreigewülbe,  den  vierfachen  Braufc- 
saal und  die  zwölfthorige  Burg  erbaute  Vielleicht  war  das 
Dreigewölbe  ein  Markt,  der  Typus  des  heutigen  üreigewölbes 
öder  Dreimarktes. 
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Der  Regen  spülte  zur  Zeit  de  Saalcys  aof  der  West- 
seite des  sugenannten  Scee-Homo-Bogeas  den  Schutt  weg,  so 
dftss  im  Dezember  1857  der  ganze  Bogen  offen  war  Jetzt 

fand  auch  ich  Spuren  einer  Inschrift.  Gerade  nördlich  neben 
dem  Anfange  des  Bocjeiis  liegt  der  IJ'  huhe  und  2'  breite 
Kalkstein,  dessen  inbciinft  sehr  alt  sein  mag.  Ich  sah  un- 
gefähr: 

Q 

Wahrscheinlich  haben  die  Christen  den  Stein  iigendwo  ge- 
funden, und,  weil  er  mit  einer  Inschrift  versehen  war,  für 
eine  Stütze  der  Tradiaion  ausgegeben.  Im  torletzten  Jahr- 
hunderte nannte  man  den  Bogen  Xystus  oder  Porticos'^^. 
Dieser  und  die  Bogen  daneben  gehörten  wahrscheinlich  im 
zwölften  Jahrhunderte  zu  dem  damals  angenommenen  Hanse 
des  Pontius  Pilatus,  nördlich  der  Ruga  Josaphat  Das 
Alter  des  Gebäudes  mag  in  die  Zeit  des  Kaisers  Älius  Ha- 
drianus,  doch  sicher  nicht  höher  hinaufreichen®*'. 

Den  Stein  mit  einer  griechischen  Inschrift  und  einem 
Kreuze® {[qy  auf  dem  Kopfe  steht,  fand  ich  beinahe  auf 
dem  Boden  an  der  Ostseite  der  (lasse,  ganz  nahe  dem  Über- 
gange des  £I-W4d  in  den  Sük  B4b  es-Sinsleh. 

XnBbesondere  Gräber« 

Schon  längst  äusserte  ich  meinen  Wunsch,  dass  das  so« 
genannte  Grabmal  Absaloms*'^  vom  Schutte  einmal 
befreit  werde.  Man  that  deshalb  in  Jerusalem  Schritte,  als 

die  Juden  o  wai!  schrieen,  weil  sie  Todte  in  der  Nahe  be- 
graben. Dieser  Schrei  war  wirksam  genug,  um  das  Vor- 
liabon  zu  vereiteln,  weil  es  gefährlich  schien,  die  Todten  zu 
beunruhigen;  es  ist  ja,  wenn  man  will,  für  Manche  Ruhe- 
störung genug,  wenn  dieselben  dereinst  im  Thale  Josaphat 
mit  allem,  was  da  lebte  auf  Erden,  zu  erscheinen  haben. 
Es  wird  immer  noch  das  Märchen  aufgefrischt,  dass  Moham- 
medaner wie  Juden,  so  oft  sie  an  Absaloms  Grab  vorüber- 
gehe, einen  Stein  hinwerfen.  Glaubt  man  denn,  dass  die 
Kinder  Moses*,  wenn  sie  die  Stätte  umher  für  so  verflucht 
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hielten,  die  VerBtorbeneQ  hier  begraben  würden?  Merkwürdig 
ist  freilich,  dasB  kerne  Jemsalemer  Macht  bisher  im  Stande 

war,  den  abergläubischen  Eigensinn  m  brechen,  damit  es  ans 
Kliiiurcht  für  die  Schöpfungen  der  Alten  möglich  wäre,  der 
Welt  ein  merkwürdiges  Monument  in  seiner  Ganzheit  zu 
zeigen.  Zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  nannte  man  dieses  Grab 
die  Pyranude  des  Königs  Jüsa})liat  und  das  (irab  Zacharias^ 
die  Pyramide  Jakobs^'*.  Im  Friese  will  mau  eine  Nach- 
ahmung ägyptischer  Kunst  erkennen,  wie  auch  das  Hohl- 
gesims mit  der  starken  breiten  Stirnkante  und  dem  nie  feh* 
lenden  Kundstabe  altgewohnt  ägyptisch  sei,  aber  einen  spät 
dorisch  Terdorbenen  Styl  Terrathe;  aaf-dem  Libanon,  heisst 
es,  stimmt  das  assyrische  Denkmal  TOn  Hennel  mit  dem  Grabe 
Absaloms,  indess  eine  Menge  ähnlich  pyramidaler  Grabthfirme 
phönikischer  Herkunft  sei**^  Im  yierzehnten  Jahrhunderte 
hiess  man  es  das  Grab  Salomos,  Davids  Sohn  Beachtens- 
werth  ist  die  Monographie:  Monumentum  A/>salomi  {j^iraes, 
Schmid)  oh  oculos  jjonet  (17Ü2)  lo*  Christ,  Erdmann, 
Uelmstad.  1710.  4. 

\\  ir  besitzen  aus  dem  letzten  Jahrhundert  einen  Plan  der 
südlichen  Eammergruppe  (Jakobsgrab),  welcher  jedoch 
ungenau  ist®".  Merkwürdigerweise  verschmolz  man  im  J. 
1395  die  über  dem  Kegelmonolithen  gelegene  Markuskapelle 
(chapdl€  de  8aiin$  Maro),  in  welcher  oder  in  der  Markus* 
kirche  nach  einer  spätem  Tradizion  das  credo  abgefasst 
wurde,  mit  Wohnung  und  Grab  Jakobs  des  Jüngern  ^^b.  Der 
in  das  yerwichene  Jahrhundert  fallende  Versuch,  den  Pyra- 
midenmonolithen (Zachariasgrab),  dessen  Alter,  auf 
historische  Momente  gestützt,  ins  fünfte  JalnlmiKlort  zurück- 
geführt wird,  zu  rekonstnüren,  ist  überaus  meikwiirdig.  Das 
[niicrf/  dacbte  man  sich  nach  den  Grundlinien  hohl  wie  den 
Kegehuonolithen ;  eine  Treppe  von  neunundzwauzig  Stufen 
führte  hinauf  zum  Monument,  in  welchem  unten  ein  vier- 
eckiger Eingang  zum  Grabe  angebracht  ist^'^ 

£s  ist  bekannt,  dass  die  Juden  die  Beerdigung  im  Thale 
Josaphat  Torziehen.  Ein  Ualeber-Jude  nistete  den  Leichnam 
seines  Vaters  zu  recht,  um  ihn  nach  Jerusalem  zu  bHngen. 
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Während  der  Fahrt  von  Alexandrien  nach  Jftfa  wurde  er 
seekrank;  dieselbe  dauerte  lang.  Man  machte  sich  an  seinen 
Koffer,  und  griff  mit  Gefrässigkeit  seinen  Vorrath  an  —  es 

waren  die  irdischen  Überreste  seines  Vaters,  und  zu  spät 
entdeckte  der  Unglückliche  in  Jäia  den  ^'cliust  Die  Juden 
sind  fiüilit  h  auch  mit  anderer  Erde  von  Jerusalem  zufrieden, 
und  ich  f.iud  i^anz  neue  Gräber  auf  Zion  inuerhalh  der 
Stadtmauer.  Einem  solchen  Unfuge  sollte  gesteuert  werden. 

Die  Prophetengräber  besuchte  ich  diesuial  nur  kurz. 
Die  Dimension  von  Nord  nach  Süd  kam  mir  auffallend  klein 
vor,  und  in  der  That  mass  ich  vom  Vorhofe  (Rotunde)  in 
der  Mitte  hinab  bis  zu  den  südlichen  Felsgrabem  nur  28' 
3',  welche  mit  meiner  frühem  Messung  übereinstimmen;  leider 
wurde  aber  davon  bei  der  Verfertigung  des  Plans  willkürlich 
abgegangen^*'. 

Wenn  man  auf  dem  Südpfade  vom  ölberge  westwärts 
hinahsteigeud,  statt  schief  südwestwärts  zu  den  rro])heten- 
gräbern  hinüberzubiegen,  wenig  Schritte  geradeaus  Siul  geht, 
so  trifft  man  eine  sehr  merkwürdige  Todtengruft.  Man 
steigt  durch  eine  enge  Felsenöffnung  hinab  in  eine  ziemlich 
kleine  Todtenkammer,  in  welcher  eine  Beihe  von  Troggräbem 
mit  gemeinschaftlichem  Gewölbe  neben  einander  liegen.  Von 
da  kommt  man  westwärts  ohne  besondem  Eingang  in  ein 
hart  anstossendes,  niedriges,  roh  in  den  Felsen  gehauenes 
Kämmerlein,  in  welchem  auf  dem  Boden  dicht  an  einander 
neun  Senkgi^ber  liegen,  die  man,  wenn  sie  besonders  stan- 
den, Troggräber  nennen  würde.  Da  dieses  Kämmerlein  mnd- 
lieh  erscheint,  und  die  Gräber  den  ganzen  Platz  des  Bodens 
in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  einnehmen,  so  sind  sie 
ungleich  lang  (von  Süd  nach  Nord).  Die  Zwischenwände, 
31"  dick,  sind  so  weich  und  bröckliclit,  das:^  ich  sie  zuerst 
für  künstliche  aus  Thon  und  Erde  hielt.  Es  sind  diese 
Gräber  etwa  1^'  breit  und  9"  tief.  In  der  ersten  Kammer 
fand  mein  Führer,  ein  Grieche,  Namens  Epaminondas,  wel- 
chen die  Proteetanten  in  Jerusalem  ein  ziemlich  geläu6ges 
Deutscb  lehrten,  noch  das  ganze  Menschenskelett  im  Grabe, 
mit  dem  Schadd  gegen  Mittag,  und  ich  nahm  da  aus  einem 
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der.Qräber,  die  ziemlich  zerstört  sind,  das  obere  Stück  eines 
,  rechten  menschlichen  Oberschenkelknochens  von  den  wenigen 
Enochenresten  mit  Epaminondas  erzählte,  dass  die  Knochen 

theilweise  gleich  in  Staub  zerfielen,  als  man  sie  beim  ersten  * 
Besuche  berührte.  Die  bü  grosse  Sparsamkeit  in  Bcimtzuug 
der  Bodenfläche  lässt  schliessen,  dass  die  Gräber  kriiK  r  be- 
häbigem Klasse  augehortcn.  Vielleicht  sind  es  christliche 
Gräber.  Sie  zeichnen  sich  übrigens  in  Wahrheit  aus,  und 
verdienen  die  Beachtung  reisender  Forscher.  Gleich  östlich 
daneben  gibt  es  eine  schönere  Grabkammer,  die  erst  etwa 
seit  ein  paar  Jahren  durch  Einbrechen  ihrer  Westwand  von 
jener  Grabkammer  ans  geöffiiet  wurde;  der  eigentliche  £in-> 
gang  aber  ist  nördlich  eingehanen,  eine  Tiereckige,  enge,  mit 
Steinplatten  zugedeckte  Öfihung,  die  senkrecht  etwa  6'  tief 
herabführt  in  einen  sehr  schmalen,  kurzen  Gang,  durch  den 
man  in  die  Grabkammer  gelangt  Diese  ist  ziemlich  eng  und 
niedrig,  und  hat  auf  der  Ost-,  Süd-  und  Westseite,  auf  letz- 
terer mit  dem  neu  durchbrochenen  Eingancr,  ein  Troggrab 
mit  Wölbung  {arcosoUum).  Im  östlichen  Truggrabe,  im  Süd- 
ostwinkel, findet  sich  noch  ein  Loch.  Alles  ist  roh  zuge- 
hauen. Man  könnte  sich  vorstellen,  dass  eine  Verbindung 
mit  dem  sogenannten  Labyrinthe  der  Prophetengräber  aus- 
findig gemadit  werden  könnte.  Das  Merkwürdigste  in  den 
neu  untersuchten  Todtengrüften  ist  vielleicht  die  noch  un- 
berührt gebliebene  VerSchliessung,  da  man  sonst  nur  aufge- 
brochene oder  geöffinete  Gräber  sieht 

An  der  östlichen  Abdachung  des  Olberges  und  am  Süd- 
hange des  Skopus  will  man  Gräber  entdeckt  haben,  welche 
den  in  Rom  gesehenen  vollkommen  glichen ;  statt  geräumiger 
locuLi  zur  Aufnahme  von  Särgen,  Mumien  oder  Leichnamen, 
wie  man  die  jüdischen  (iräber  antritt,  gab  es  an  den  Wänden 
des  Gemachs  eine  gru-so  Menge  kleiner  Nischen,  die  kaum 
gross  genug  waren,  einen  schmalen  Aschenkmg  oder  ein 
Thränengeschirr  zu  fassen  Wenn  ich  den  allzu  kurzen 
Bericht  recht  verstehe,  so  stellen  diese  Gräber  Kolumbarien, 
wie  in  Bet  Dschibrtn,  Tor,  und  verdienen  eine  noch  gründ- 
lichere Untersuchung. 
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Als  ich  den  nordösUicheii  Tbalachoss  des  Kidron  -be- 
suchte, wo  ich  TOD  vier,  Jem^^nlrmer- Herren  zugehöngen, 
Häusern  nur  eines  als  bleibeodere  Wohnung  zahlte,  imd  wa 
es  auch  bedentend  alte  Zisternen  gibt,  schwenkte  ich  hinauf 
gegen  Ost,  nnd  etwas  weiter  oben  stiess  idi  auf  alte  jüdische 
Ghräber.  Zuerst  kommt  man  in  einen  Ansschnitt  des  Fdsens 
und.  dann  West -Ost  durch  das  Ostium  unmittelbar  in  die 
Grabkammer.  Auf  der  Nord-  und  Südseite  derselben  sind 
je  dl  ei  Schiebgräber ,  wovon  das  östlichste  beiderseits  ein 
gegen  Ost  abgehendes,  etwa  3'  langes  Nebensobiobp^ab  hat. 
Aul"  der  Ubtseite,  der  Ei)ii:ani:-ulinung  gegenüber,  gibt  es 
einzig  zwei,  aber  sehr  breite  Scbiebgräber,  so  dass  zwei 
Leichname  neben  einander  hineingeschoben  werden  konnten. 
Auch  bemerkt  man  da  kleine  dreieckige  Felsnischen,  worein 
Lampen  gestellt  wurden.  Bisher  hob  ich  noch  nicht  genug 
hervor,  dass  das  Ausbauen  der  S<diiel^äber  em  sehr  mfih- 
sames  Geschäft  sein  musste^  das  auf  keine  andere  Weise  ver- 
richtet werden  konnte  oder  wurde,  als  so;  dass  der  Arbeiter 
auf  dem  Bauche  lag. 

Der  Siidwandung  des  Mittelthales  Ben  Hinnom 
widmete  ich  neuerdiugs  meine  Aufmerksamkeit.  Da  sieht 
man  noch  Spuren  alter  Stenibrücbo.  welche  der  Arbeit  nach 
dem  imter  dem  Namen  BaiimwoUijuiiie  bekannten  Steinbruche 
sehr  ähneln.  Es  sind  mit  einem  geschwungenen  Werkzeuge 
S  bis  4*^  breite  Fugen  eingehauen,  um  dem  Werkstücke 
besser  beizukommen.  Als  ich  nach  den  Zahlen  suchte,  die 
ich,  um  zu  ordnen,  1845  auf  die  Gräber  schrieb,  wunderte 
ich  mich,  dass  sie,  so  weit  ich  nachsah,  sämmtlich  Ter^ 
schwunden  sind.  Die  Apostelhöhle  (Nr.  10)  untersuchte  ich 
mit  frischem  Auge,  und  fand  sie  noch  interessanter  als  früher. 
Die  fünf  lebensgrossen  Frescobilder  an  der  Decke  haben 
Priestergewänder  an,  auch  die  Gloriescheine  sind  deutlich, 
allein  die  Gesichter,  wahrscheinlich  von  feindlicher  Hand, 
zerstört.  Auch  auf  der  Südseite  (Wand)  ist  ein  grosser 
Kopf  mit  Nimbus,  an  der  W'estseite  ein  paar  Heiligenscheine 
nnd  ebenso  auf  der  Nordseite,  wo  man  durch  ein  grosses, 
unregelmässiges  Loch  hereinkommt,  angefangen;  auf  den 
letzten  zwei  sieht  man  noch  deutlich  die  Felder  für  einen 
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Heiligenschein.  Weil  nun  die  Köpfe  und  Nimbus  in  gleicher 
Grösse,  wie  an  der  Decke,  angefangen  sind,  so  vermuthc  ich, 
dass  eben  solche  ganze  Figuren  dawaren,  dass  mithin  die 
Süd-  und  Nordseite,  letztere  bis  etwa  auf  einen  ganz  kleinen 
Eingang  (Loch),  geschlossen  waren.  Zu  den  Füssen  der 
Heiligeu  ao  der  Decke  erkennt  man  deutlich  die  Randver- 
zieroDg,  und  ich  gebe  hier  die  Kopie  Yon  einem  Stücke.  Auf 


der  Ostseite  im  Winkel,  am  Bogen  gegen  Ost,  steht  ein  dop- 
peltes Kreuz. 

Der  bewegliche  Stein  über  dem  Eingange  in  die  Kamraer- 
gruppe  8  steckt  mit  den  Seitenzapfen  nicht  mehr  in  den  Lö- 
chern; icji  konnte  ihn  nicht  wieder  finden^-*.  Die  Thürform, 
deren  Umrahmung  oben  durch  symmetrisches  Abbrechen  und 
£mrücken  der  Seitenlisten  ein  paar  Tiereckige  Ohren  gewinnt, 
ist  in  Etmrien  äLteinheimisdi 

Die  Troggräber  an  der  Hinnomshalde  haben  Wölbung 
nnd  sind  also  wahre  arcasoHa,  Solche  gibt  es  auch  zwi- 
schen Sidon  und  Tyrus,  nämlich  in  Chka  Eesrauan^'^ 

Ich  femd  die 
Eingangsseite  der 
Kammer  5''  merk- 
würdig genug,  um 
eine  Zeichnung  zu 
liefern.  Den  Ein- 
gang ziert  ein 
Bundstab ,  und 
oben  sind  Nischen 
erhalten,  wie  ich 
in  Bettar  wahr- 
nahm. 

Merkwürdig  ist  daneben  ein  mit  Sperreinrichtung  yerse- 
hener  grosser  Eingang  in  eine  geräumige  Gruft,  und  neben 
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demselhen  ein  schmales,  oben  gewölbtes  Felsenfenster,  das, 
wie  die  Löcher  zeigen,  mit  einem  Gitter  befestigt  war. 

Ich  besuchte  die  Gräber  mit  ebenso  wenig  Furcht  als 
1845  und  1>^4G  :  die  Schlangen  ni-t(  ti  Iii*  r  wie  in  den  Richter- 
gräbern doch  wol  nur  im  Gehirne  der  Furchtsamen ''-^ 

Oberhalb  des  Mamillateiches  stand  eine  Ruine,  nach  deren 
Abtragung  man  eme  grosse  Höhle  in  der  Näbe  alter  Felsen- 
gräber fand^^^. 

Seit  dem  J.  1846  fand  man  in  den  sogenannten  Grä- 
bern der  Könige  eben  interessanten  Stein  za  Verschlies- 
Btmg  der  Eingangsoffirang  Ton  B  in  nnd  banptsacblich 
deswegen  besuchte  ich  dieselben  wieder.  Anf  der  Ostseite  des 
Einganges  in  den  offenen  Hof  A  findet  sich  richtig  eine  Zi- 
steruc.  Der  Eintritt  halt  für  einen  dickem  Mann  etwas 
schwer,  da  die  Öffnung  grösstentheils  verschüttet  ist.  Es 
finden  sich  eigentlich  neben  einander  zwei  Offnungen  in  der 
felsigen  Westwand  der  Zisterne,  wovon  die  südliche  nun  mit 
Schutt  gänzlich  verschoppet  ist  Indem  man  sie  einander 
vergleichend  er^mzt,  Ivird  es  erst  möglich,  sich  eine  klare 
Vorstellung  zu  machen  und  eine  richtige  Beschreibung  zu 
geben.  Jede,  oben  gerundete,  Eingangsoffirang  ist  4'  9*^  breit 
und  H'  hoch.  Die  ins  Viereck  gebaute  Zisterne  misst  auf 
der  Ostseite  28',  auf  der  lüttagseite  28'  3".  Ungefähr  in 
der  Mitte  steht  ein  Pfeiler  von  14'  Umfang;  sonst  ist  die^ 
Zisterne  etwa  hier  aber  minder  tief     Überall  über- 

,  kleidet  Mörtel  die  Felswand,  und  man  bemerkt  auch  Spuren 
vom  Wasserstand.  Das  Ge\vüll)e  füllt  gegen  Ost  ab,  und 
gegen  den  Südwestwinkel  findet  sich  eine  Öffnung,  wahr- 
scheinlich zum  Wasserschöpfen  aus  der  Zisterne;  die  beiden 
Eingangäöffiiungen  dagegen  scheinen  keinen  andern  Zweck 
gehabt  zu  haben,  als  den,  Wasser  hinzuzuleiten  und  dem 
Menschen  den  Zutritt  zu  erleichtem,  damit  er  sie  von  Zeit 
zu  Zeit  reinigen  könne. 

Seit  der  Erscheinung  meines^  zweiten  Buches  Topographie 
sind  mir  drei  Grundrisse  bekannt  geworden,  welchen  ich 
hier  die  Aufmerksamkeit  zuwende,  der  von  Cassas"®,  de 
Saulcy®^*  und  Barclay  ^^^^  Ersterer  gibt  doch  ein  an- 
näherndes Bild;  er  enthält  einen  Massstab,  aber  keine  Angabe 
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der  Himmelsgegenden.  Ziemlicli  verlässlich  kam  mir  der 
aruloro  französische,  weit  minder  der  amerikanische  vor,  welch' 
letzterer  ohnehin  nicht  sauber  genui?  ausj^efiihrt  ist. 

A  (der  grosse  offene  Hof  )  wiiitle  als  eine  hlitgenartige 
Vertiefung  dargestellt,  und  nördlich  ^  on  da  sei,  wie  bekannt- 
lich anf  der  Südseite,  eine  Stiege*'^'*.  Von  Ä  nach  B  (die 
Vorhalle  W.  neben  dem  Hofe)  führe  eine  Treppe  hinauf. 
Nördlich  von  B  bezeichnet  ein  Viereck  eine  Felskammer  ^^K 
Man  hat  da  in  neuerer  Zeit  gegraben,  emen  S  bis  4'  ins 
Viereck  haltenden,  TielveiBprechenden  Steinblock  entfernt, 
den  Felsen  yerschiedene  Fuss  entblösst,  ohne  dass  man  eine 
Öfinung  oder  die  Spnr  eines  Ganges  fand,  wol  aber  anf  dieser 
Seite  den  Felsen  weniger  kompakt  und  fest,  mithin  auch 
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weniger  geeignet  zum  Aushöhlen^'*.  Der  Eingang  von  B  in 
C  (die  Vorkammer  südlich  neben  der  V<jr]ialle*  ist  wirklich 
so,  wie  ich  die  Beschreibung  nach  Konrad  Schick  be- 
reits veröffentlicht  habe  und  ich  bin  auch  im  Falle,  ein- 
fach den  Plan  (s.  vor.  Seite)  unverändert  aufzunehmen.  Die 
Zisterne  ist  verschüttet,  der  Kniekanal  sieht  etwas  ruineuhaft 
aus,  der  Kollstein  hat  nunmehr  auch  eine  sehr  UBToUkommene 
Gestalt.  Das  Vorhandene  bietet  übrigens  noch  genug  Inter- 
esse dar^*^  Mir  konnte  die  Sache  früherhin  darum  ent- 
gehen, weü  der  Schutt  die  immerhin  merkwürdige  Verschlies- 
sungsweise  den  Blicken  entrückte;  jetzt  müsste  man  eine 
Binde  vor  den  Angen  haben,  wenn  man  sie  nidit  sähe.  Es 
wäre  übrigens  denkbar,  dass  der  Zisternenmund  der  Eingang 
in  andere  Gräber  ist.  Die  Rollscheibe  wurde  angebUch  von 
Dr.  Barclay  entdeckt  —  Die  Decke  in  der  Kammer  C 
ist  etwas  gewölbt  und  zugleich  mit  Namen  von  Reisenden 
überschmiert.  Der  Boden  bestehe  grösstentheils  aus  Men- 
schengerippen. Unlängst  beim  Graben  im  Südwestwinkel 
fand  man  bis  auf  eine  Tiefe  von  etwa  drei  Fuss  eine  Masse 
von  Gebeinen  in  verschiedenen  Zuständen  der  Vermode- 
rung^'^  —  Die  mittlem  Gräber  auf  der  Süd-  und  West- 
seite in  F  (westliche  Grabkammer)  sind'  gewöhnliche ,  d.  h., 
auf  jeder  Seite  ein  Bankgrab  mit  Wölbung  und  hinten  ein 
Quergrab  Hier  wie  anderwärts  steht  in  der  Mitte  8* 
über  dem  Aufleggrab  eine  dreieckige  Nische  zur  Aufnahme 
einer  Lampe.  Den  ohern  Theil  sah  ich  jetzt  noch  rauch- 
schwarz. Auch  diesmal  fand  ich  alle  Kammern  üockeu. 
Wie  anders  theilweise  in  der  Baumwoilhühle ! 

Die  Richterg r aber  werden  besonders  aufmerksam  be- 
handelt. Wir  besitzen  eine  nicht  treue  Ansicht  der  Eingangs- 
seite bei  Forbin,  eine  bessere  von  Saulcy®**.  Von  dieser 
weicht  meine  nebenstehend  gegebene  Zeichnung  ein  wenig 
ab.  Der  reiche  Giebel  trägt  auf  seinen  Ecken  Ohren  oder 
aufgebäumte  Ornamente  (Akroterien  der  Griechen),  und  die 
Füllung  desselben  mit  Pflanzen  ist  wesentiich  hebräisch  und 
phönikisch.  Durch  das  rechtwinkelige  Brechen  der  Seiten- 
leisten am  Emgange  bekommt  auch  der  Thürrahmen  ein 
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paar  und  zwar  viereckige  Ohren,  eine  Verzierung,  wie  sie  in 
Kleinasien,  Griechenland  und  Rom  beliebt  gewesen;  alles  ist 
aber  phönikische  Schule  Durch  eine  Profilzeichnung,  weü 
man  daran  nicht  mangelte,  ist  die  Eenntniss  oder  Yeran- 

schaulichung  um  keinen  Schritt  gefördert  worden 

Nächste  Umgebung. 

Ohschon  ich  historisch  nachwies,  dass  das  lioho  Altor- 
thum  der  Bäume  in  Gethsemane  erst  etwa  vor  dreihun- 
dert Jahren  hervorgehohen  worden,  fährt  man  immer  noch 
fort,  für  dieselben  als  mitlebende  des  Heilandes  zu  schwär- 
men Noch  im  letzten  Jahrhunderte  war  man  viel  nüch- 
terner und  kühler  Auch  die  Dicke  oder  die  Grösse  der 
Bäume,  auf  die  man  mit  Zuversicht  abstellte,  gibt  kein  ent- 
scheidendes Moment  Seit  meinem  Besuche  im  J.  1846 
mrde,  auf  Betrieb  des  Präsidenten  des  heil.  Landes,  des 

Toblv,  VaUMlOn,  88 
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Pater  Paolo  Antonio  da  Moretta       der  Garten  von 

seinen  Besitzern,  den  Franziskanern,  mit  einer  Mauer  um- 
fangeu,  welche  nur  auf  der  Ostseite  ilurcli  eine  Thüre  den 
Zugang  gestattet.  In  der  Nordustecke  steht  ein  kleines 
Häuschen,  hei  eintretendem  Regen  als  Ohdach  für  den  hei 
Tage  liier  weilenden  Keligionsnumn  ( reUfjiosus)  und  Gärtner 
iü  einer  Person.  Ich  könnte  nicht  behaupten,  dass  die 
Stätte,  auf  der  ich  diesmal  wie  früher  acht  Ölbäume  zählte, 
durch  den  Mauerumfang  gewonnen  hätte  Wie  die  Bäume, 
werden  gleichfalls  Blick  und  Gedanken  eingesperrt  Das 
Hineinpfianzen  tob  ein  paar  Zypressen  im  Sfidwestwinkel  der 
Gartenmauer  stört  auch  mehr  oder  minder  den  orsprungli- 
chen  Karakter  eines  OliTonhains;  aber  lieblicher  ist  es  und 
kulturfrenndlicher  in  dem  auch  wolriechender  Gewächse  nicht 
ermangelnden  Garten  unter  der  sorgfältigen  Hand  des  leut- 
seligen Franziskaners.  Daa  Kloster  war  bei  der  Wahl  eines 
Hüters  von  Gethsemane  besonders  klug  und  gliicklich. 

Nach  der  Ansieht  der  Griechen  soll  (lethsemano  weiter 
gegen  Mittemacht  liegen,  und  wirklich  schlössen  sie  in  dieser 
Meinung  auch  eine  Stelle  ein  Wahrscheinlich  werden 
auch  die  Armenier  nachfolgen,  und  dann  bekommt  der  Pilger 
eine  noch  grössere  Auswahl  Yon  Gethsemanes. 

Bekanntlich  hat  die  Kapelle  oder  Höhle  des  Blut- 
^chweisses,  in  welcher  ein  neuer,  sehr  schöner  kleiner 
Altar  von  weissem  Marmor,  das  Geschenk  eines  Italieners, 
aufgestellt  ward®***,  oben  ein  Loch  oder  eine  Lichtöffnung. 
Buben  warfen  da  Steine  und  der  Regen  schwemmte  Erde 
hinein.  Ich  möchte  diese  Entweüumg  noch  eine  unschuldige 
neimen  im  Gegenhalte 'einer  andern  dadurch,  dass  em  nicht 
wenig  betrunkener  Maim  dem  Pilger  die  Höhle  zeigte 
Um  jedoch  jener  Entweihung  zu  wehren,  zogen  im  Christ- 
monat 1857,  während  meiner  Anwesenheit  in  Jerusalem,  die 
Franziskaner  eine  Mauer  im  Viereck  um  die  Öffnung  herum, 
was  nichts  weniger  als  einen  schönen  Anblick  gewährt  Wenn 
man  übrigens  ganz  in  der  Ordnung  findet,  dass  die  Mönche 
bestrebt  sind,  der  Entweihung  vonsubauen,  so  muss  es  da- 
gegen bedenklich  erscheinen,  dass  der  Patriarch  Valerga 
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aus  dieser  Höhle  einen  gelblich -weissen  Kalkstein  yon  11*' 
Länge,  8'  Breite  und  6*^  6'"  Dicke  herausbrechen  Hess, 
damit  er  in  Köln  f&r  S.  Haoritius  als  Grundstein  rerwendet 
verde 

Weiter  oben  ist  die  Grotte,  wo  die  Apostel  das 
Glaub  eiisbekeniitniss  abgefasst  liaben  suUen,  nun 
zerstört,  und  man  er  keimt  die  frühere  Konstrukzion  nicht 
mehr. 

Die  Uimmelfahrtskirche  auf  dem  Ölberge.  Be- 
kanntlich umschloss  zur  Zeit  des  Königreichs  Jerusalem  ein 
Bau  in  Form  eines  gleichseitigen  Achteckes  die  Himmelfahrts- 
kapelle. Nach  Messungen,  die  ich  machte,  dürfen  die  noch 
•  stehenden  Mauerwände  nicht  durchgehends  als  solche  der 
alten  Kirche  betrachtet  werden;  denn  von  Nord  nach  Süd 
misst  sie  100'  3",  von  West  nach  Ost  nur  76'  3"  Die 
Wandung  bildet  heute  noch  ein  Achteck,  allein  ein  ungleich- 
seitiges. Die  nurdliche  Achtseite  misst  richtig  30'  4",  hin- 
gegen die  südwestliche  nur  27'  9",  und  nicht  in  allen  Ecken 
stehen  noch  Säulenfiisse.  Auch  zwischen  der  Kapelle  und 
der  äussern  Wandung  erhielten  sich  noch  einige,  nämlich 
sechs,  Postamente,  die  aber  unregclmässig  aus  einander 
stehen,  so  im  Westen  zwei  42'  10''  statt  etwa  20'  oder, 
wenn  eines  daraus  fiele,  etwa  35';  im  Norden  oder  Nord- 
westen betrat  die  Entfernung  16'  6'  und  im  Nordosten 
19'  3*^.  Aus  diesen>  Messungen  geht  deutlich  hervor,  dass 
nur  Reste  vom  alten  Oktogon  vorhanden  sind,  dass  aller- 
dings im  Andenken  an  das  früher  befundene  ein  unvoll- 
kommenes Achteck  erhalten,  und  die  Säulenfusse  später  will- 
kürlich und  sehr  ungeschickt  versetzt  wurden.  Gegen  Ost 
stehen  ein  paar  viereckige  Maueransätze,  die  gelegentlich  den 
Christen  fils  Altäre  dienen.  In  die  Mauerwandung  sind  auch 
eiserne  Kinge  eingelassen .  an  welche  Seile  befestigt  werden, 
wenn  am  Tage  der  Auiiäiirt  die  Bekenner  der  verschiedenen 
christlichen  Kulte  die  Zelte  aufschlagen,  um  ihre  Zeremonien 
zu  verrichten.  Südlich  oder  südwestlich  an  die  Kirchenreste 
schliesst  i^icli  die  Wohnung  eines  Mohammedauers  und  auch 
eine  Art  Moschee  an,  nördlich  und  östlich  Häuser  von  Mos- 
as» 


Digitized  by 


356 


lemm.  In  der*Kapelle  wird,  wie  bekannti  das  aber{^abisch 
verehrte  Heiligthum,  der  Eindruck  rom  rechten  Fusse  des 

Heilandes  im  Gestein,  gezeigt.  Man  legt  auch  Opfergeld  auf 
den  verehrten  Stein ,  und  Scliultlicss  erwischte  von  der 
anpjeblichen  Fussstapfe  einen  liegen  gebliebenen  Parah  ®'*. 
Selbst  den  Mohammed er n  schien  es  nicht  zu  gefallen,  als 
ich,  nur  mit  Glessen  und  Schreiben  beschäftigt,  die  Verehrung 
gar  nicht  theilte.  Noch  im  ersten  Viertel  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  würden  wir  auf  einer  Treppe  von  neunzehn  stei- 
nernen Stufen  hinabsteigend      die  Kirche  verlassen  haben. 

Ich  wollte  auch  die*  Pelagiajcapelle  besnchen,  um 
den  alten  Sarkophag,  den  ich  beschrieb,  einer  noch  genauem 
Prüfung  zu  unterwerfen,  weil  man  an  den  Wänden  desselben  ' 
folgende  Inschrift  fiind: 

QAPCIJO 
METI^A 
QYJ1CAQAN 

ATOC  850; 
allein  weil  sie  verschlossen  war^^%  und  das  Eröfinen  auf 
Schwierigkeiten  stiess,  so  verzichtete  ich  auf  das  Vorhaben. 

Im  Sommer  des  Jahres  1854  wohnte  an  der  westlichen 
Abdachung  des  Ölberges,  Mitte  Weges  von  dessen  Spitze  ins 
Thal  Kidron,  in  einem  alten  Thnrme  der  SchotÜSnder  James 
Graham,  der  eine  ausgewählte  Bibliothek  hatte 

Betreffend  den  nördlichen  Gipfel  des  ölberges,  den  man 
OalÜeiea  oder  Vtri  Galilaei  nKnjiie  und  nennt,  so  finden 
sich  in  dem  apokryphischcn  Evangelium  Nikodemus  meh- 
rere Stellen,  wo  diesem  Ciipiel  des  Ölberges,  „über  welchen 
der  Weg  nach  Galiläa  führte",  selbst  der  Name  Galiläa  bei- 
gelegt werde 

Schon  Konrad  Schick  gab  sich,  auf  mein  Ansuchen, 
sehr  viel  Mühe,  um  in  die  Moschee  Bethaniens  zu  treten. 
Ich  setzte  einigen  Werth  darauf,  dieselbe  näher  kennen  zu 
lernen,  weil  sich  dort  Reste  von  der  alten  Lazamskirche 
vorfinden  müssen.  Auch  ich  versuchte  den  Eintritt  umsonst; 
Versprechungen  wollten  nicht  verfangen.  Man  schützte  vor, 
dass  da  von  den  Moslemin  der  Prophet  Lazarus  in  grossen 
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Ehren  gehalten  werde.  Die  Moschee  liegt  östlich  vom  soge- 
nannten Lazamsgraho,  sehr  tief,  \nelleicht  noch  etwas  tieter 
als  dieses.  Eine  Treppe  führt  voa  Nord  hinab  in  einen  vier- 
eckigen, gepflasterten  Hof  mit  einer  Zisterne,  der  schon  als 
Haram  oder  Betört  gilt.  Von  da  geht  man  westwärts  in  die 
▼on  Nord  gen  Süd  der  Lange  nach  sich  hindehnende  Mo- 
schee. Auf  die  Frage,  ob  man  in  dieser  noch  Bilder  oder 
Inschriften  sehe,  antwortete  man  mit  Nein  und  dem  Zusätze, 
dass  die  Moschee  frisch  übertüncht  worden  sei  Man  weiss, 
dass  in  früheren  Zeiten  die  Pilger  in  diese  Moschee  oder  die 
alte  christliche  Kirche  traten  imd  dann  das  Grab  Lazarus' 
verehrten  j^,  1419  kam  man  nach  dem  bloss  von 
wenig -Menschen  bewohnten  Betlianien,  und  bemerkte,  dass 
es  da  eine  Kirche  mit  dem  Grabe  des  Lazarus  gab^^'.  Ein- 
undvierzig Jahre  später  Hess  man  den  Pilger  gar  ungern 
und  kaum  hinein  in  die  Kirche,  weil  die  Weiber  Hanf  (?) 
und  solches  Ding  darin  hatten;  in  der  Kirche  lag  Lazarus* 
Grab  von  schwarzem  Marmor  1517  war  es  den  Fran- 
ziskanern nicht  mehr  gestattet,  die  Pilger  zum  Lazarusgrabe 
zu  fuhren  üm  aber  diesem  doch  sieb  nähern  2xl  können, 
Hess  westlich  daneben  Jeremias  von  Brescia,  dessen 
Guardianat  in  die  Jahre  1572  bis  1579  fällt  »o*  eine  Treppe 
in  den  Felsen  bauen  —  Wenn  man  von  Bethanien  nord- 
westwärts  hinaufgeht,  so  sielit  man  nördlich  am  Wege 
ein  Säulenstück  und  darüber  eine  Felsenbank.  Da  soll 
Christus  gesessen  haben.  Nach  der  Apostelquelle  und 
dem  ChSA  Chadhrür  kam  ich  diesmal  nicht,  fand  für  letz- 
tem indessen  die  interessante  historische  Notiz,  dass  er  im 
letzten  Viertel  des  vierzehnten  Jahrhunderts  erbaut  wurde, 
an  dessen  Stelle  Mher  eme  Burg,  rother  Thurm  genannt, 
gestanden  habe.  1395  kam  der  Pilger  von  Jerusalem,  brachte 
'  hier  die  Nacht  zu,  und  nach  dem  Besuche  des  Jordans,  des 
todten  Sees  und  des  Berges  Quarantana  übernachtete  er 
wieder  im  gleichen  Chan^^ö 

Den  Baum  auf  dem  Dsche))el  Dur  Abu  Tor,  an  dem 
sich  Judas  Ischarioth  erhängt  habe,  hcissen  die 
Araber  Skariotti^^^   Weiter  weg  ist  denn  freilich  im  Lande 
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der  Satnojeden,  am  FlusRf  Pctscliora,  die  verachtete  Espe, 
ao  welcher  Judas  sich  erhängt  haben  soll  -"^^ 

Es  war  der  englische  Konsul  Finn,  welcher  den  nördlich 
der  Stadt  gelegenen  sogen.  Seifenaschenhügeln  die  besoE- 
dere  Aufmerksamkeit  zulenkte.  Man  sandte  eine  Probe  von 
den  Hügeln  nach  München,  wo  sie  chemisch  unteraocht  wurde, 
und  diese  Untersuchung  habe  untrüglich  ergeben,  dass  es 
Asche  von  thierischen  Substanzen  war^^^,  und  man  schloss 
dann  ohne  weiteres,  dass  sie  von  den  Brandopfem  aus  dem 
Tempel  herrührte.  Der  Fund  mehrerer  Ileste  von^  Thier- 
knochen ^'^  wird  von  der  vorlicgcudüii  Frage  gar  nicht  be- 
rührt. Auf  solche  Behauptungen  hin  stellten  Andere  sowol 
als  ich  neue  Untersuchungen  an.  Es  gibt  mehrere,  nicht 
ganz  unbeträchtliche  sogenannte  Aschenhügel®"  von  grauer 
Farbe;  dem  höchsten  reebnete  man  eine  ungefähre  Erhebung 
von  40'  an''^-.  Die  Araber  nennen  sie  Seifenaschenhügel 
^^Uaii  Der  eine  hat  die  Richtung  N.20"W.,  ein  an- 

derer, nördlich  von  diesem  liegender,  NO.®'^  Ich  fand  da 
gar  nichts  Besonderes,  das  weiter  Erwähnung  verdiente.  Die 
Jerusalemer  waren  ehedem,  als  weniger  gebaut  wurde,  und 
von  den  Badem  her  die  Asche  als  besserer  Baustoff  genügte, 
in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  den  Abgang  von  der  Bereitung 
der  Seife  so  weit  ausser  die  Stadt  zu  scliailen;  seit  jedoch 
häufig  gebaut  wird,  verwendet  man  ilm  als  Ersatzmittel  für 
die  Asche  zum  Bau  Im  vierzehnten  Jahrhunderte  gab 
es  aussrrlialb  des  Stiimmethors  Hieute  Stephansthor  oiler 
Bab  es-Sobat),  nordöstlich  vom  Tempel,  Boden,  der  wie  Asche 
beschaffen  war,  und  möglicherweise  früher  unter  dem  Namen 
Aschenthal  bekannt  gewesen  sei  Die  Beziehung  hieher 
ist  unstatthaft  aus  doppelten  Gründen:  fürs  erste  liegen  die 
Seifenaschenhügel  nicht  NO.  von  der  Stadt  und  man  geht 
nicht  durch  das  Stephansthor  zu  ihnen,  sondern  sie  sind 
eben  auch  Hügel  und  kein  Thal^^^  Fürs  zweite  liegen  die 
Hügel  zu  ferne  von  der  Stadt,  um  ihre  Bildung  aus  Asche 
vom  Brand()})fer  annehmen  zu  dürfen 

Eine  kleine  halbe  Stunde  vom  Damaskusthor  im  Nord- 
westen, iü  der  Gemeinde  Lifta,  wird  von  einem  Deutschen, 


Digrtized  by  Google 


359 


Schneller,  Vorsteher  des  Brüderhatises  in  Jerusalem,  ein 
Landhans  bewohnt^  Ohne  Schutz  der  Stadtmauer,  im 

Vertrauen  auf  die  Friedensliebe  und  den  Gerechtij^keitssinn 
eler  Bauern,  fahbto  der  Mann  den  muthigea  Entsclilusb.  und 
in  der  That  ward  er  zuerst  nie  in  gröblicher  Weise  ange- 
focliten®^^  Man  darf  es  —  so  schrieb  ich  1857,  was  ich 
"^uMite  nicht  mehr  unterstreiclien  win*de  —  für  einen  grossen 
Schritt  vorwärts  halten,  dass  das  Frankenthum,  abendlän- 
disch christliches  Wesen  den  Arm  so  weit  ins  Bauernland 
hinausstreckt;  vor  zwölf  Jahren  wäre  so  etwas  unmöglich 
gewesen.  Man  stellt  sich  vielleicht  bei  Schneller  ein  gross« 
artiges'  Bauerngut  mit  Mustereinrichtung  vor.  Das  ganze 
Grundstück  ist  nicht  gross,  und  noch  steht  eigentlich  erst 
ein  einstöckiges  Haus  von  Steinen,  womit  man  bei  uns  eben 
nicht  aufbegehren  dürfte;  der  Bau  war  im  Dezember  1857 
noch  nicht  vollendet.  Das  ist  immerhin  ein  Anfang  und, 
wie  jeder,  schwer.  Dass  sich  .iber  die  Sache  nicht  heraus- 
schlägt, ist  khirer  als  der  Tag.  Man  liat  in  unserm  Lande 
keine  Vorstellung,  mit  welchen  Schwierigkeiten  der  Bau  in 
dieser  Gegend  verknüpft  ist.  Man  geht  einen  \'ertrag  ein 
mit  dem  arabischen  Kalkverkäufer.  Dieser  hält  ihn  nicht, 
der  Wortbrüchige  verlangt  nun  auf  einmal  mehr,  und  so  ^ 
wird,  weil  man  natürlich  nicht  gerne  gleich  rückwärts  liest, 
der  Bau  verzögert.  Beim  Hause  Schnellers  sah  ich  merk- 
würdige Zeugen,  dass  hier  seiner  Zeit  Wohnung  und  Bes- 
seres standen.  Aus  dem  Schutte  werden  dickere  und  dün- 
nere Säulenstücke  hervorgezogen,  nicht  zu  gedenken  der  Mo- 
saiksteine. Auch  kamen  grössere  Bausteine  und  Zisternen 
zum  Vorscheine:  zngleich  ein  bündiger  Beweis,  dass  iiiai\ 
sich  ehemals  der  Sicherlieit  erfreute,  was  bekanntermassen 
später  nicht  der  L'all  war.  Und  in  diesem  Hanse  begiiisste 
den  eintretenden  Bekannten  auf  gut  Deutsch  eiue  freundliche 
Frau,  labte  ihn  mit  Worten  und  Speisen. 

Man  empfahl  mir  mit  besonderm  Nachdrucke,  Heil. 
Kreuz  wieder  zu  besuchen,  und  fürwahr  verdient  dieses 
Kloster  alle  Aufmerksamkeit.  Die  Bauveränderungen  sind 
von  erstaunlicher  Bedeutendheit  Man  riss  nieder  und  baute 
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nett  oadi  einem  grössern  und  sehr  verbesserten  Plan  um  die 
Kirche  hemm,  die  man  allein  stehen  liess^^^.  1852  war  der 

Bau  begonnen  und  zwei  Jahre  nachher,  so  zu  sagen, 
fertig,  Dank  dem  russischen  Golde;  nur  die  Seminaristen 
hatten  es  noch  uicht  bezogen.  Kein  Gebäude  in  Jerusalems 
Umgebung  kommt  diesem  Kloster  oder  der  Akademie  des 
griechischen  Patriarchen  —  ihres  Erbauers  — ,  wie  man 
nennt***,  an  schöner  Wohnlichkeit  gleich.  Der  Glocken- 
thurm  westlich  von  der  Kirchenkuppel  ist  im  moskowitkch- 
griechischen,  luftigen  Geschmacke  erbaut,  und  gibt  traalich 
den  Stundenschlag  an*  Ich  hörte  zwar  das  Glöcklein  der 
Protestanten  auf  Zion  an  einem  Sonntage  bis  hinab  gegen 
den  nordöstlichen  Thalschoss  des  Kidron  in  besclieideneiD 
Tone;  allein  die  weit  grössere  Glocke  in  Heil.  Kreuz  ruft 
klangvoller  hinaus  m  die  Ferne  und  jagt  ihren  Schall  weiter 
hinfort  und  keck  in  die  Ohren  der  näher  wohnenden  Araber, 
Mehr  Bedeutung  als  sie  hat  freilich  das  Knabenseminar 
(CoUegium),  für  welches  die  geräumigen,  hohen,  reinlichen 
Zimmer,  die  schönen  Untenichtslokale,  bestimmt  sind.  Darf 
man  etwa  der  Küche  und  Speisesaale  vergessen  oder  mit 
dem  Urtheile  zurückhalten,  dasB  alles  schön  mid  zweck- 
mässig sei?  Für  die  Studenten  wurde  bis  auf  die  Zahl 
von  achtzig  im  Bau  Raum  berechnet  1857  waren  yierzig 
Knaben  und  Mädchen  im  Konyikte,  in  welchem  fünf  Lehier 
und  ein  Kaplan  wohnten  Die  Studenten  haben  eme 
nniforrae  Kleidung,  einen  blauen,  gesteppten  Überwurf  und 
eine  schwarze,  oben  breit  abgestutzte  Mütze,  indess  im  Hofe 
die  Zypresse  ihren  spitzen  Gipfel  emporreckt.  Sic  tragen  das 
Haar  lang,  und  ihr  Bart  ist  eben  im  Anschn^se  wie  jetzt 
(Dezember)  das  Gras  auf  dem  Felde.  In  froher  Stimmung 
und  lernend  mit  einem  Buche  gingen  sie  auf  der  untern 
Terrasse  hin  und  hör,  doch  nicht  ganz  ohne  Zerstreuung, 
die  auch  Ton  den  Pilgern  reichlich  veranlasst  war.  Ich 
Behaute  ihnen  mit  Vergnügen  Ton  der  obem  Terrasse  zu, 
die  eine  angenehme  Aussicht  darbietet  Es  soll  auch  Unter- 
richt im  Neugriechischen,  einiger  im  Französischen  und  Ita- 
lienischen ertheilt  werden        Betrachtete  ich  das  solide, 
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stattliche  Bauwerk,  erwog  ich  die  Sicherheit,  mit  welcher 
man  hier  nunmehr  leht,  während  früherhin  die  Konventualen 

den  Einfällen  und  Brandschatzungen  so  sehr  preisgegeben 
waren,  so  bemächtigten  sich  meiner  die  angenehmsten  Ge- 
fühle. Doch  musste  ich  in/wisclieu  die  Gedanken  an  die 
heutige  Pflanzstätte  des  Aberglaubens  nicht  minder  als  der 
BUdung  daniederhalten.  Warum  soll  denn  dem  Priester  der 
Glaube  allein  nicht  genügen,  um  die  Menge  huchstaben- 
gläubig  za  erhalten?  Obschon  es  11.  Dezember  war,  be- 
schäftigte man  sich  in  Heil.  Kreuz  gleichwol  ooch  mit  der 
Olivenernte. 

Fügerwesen. 

In  der  neuern  Geschichte  des  Pilgerwesens  bietet  sich 
eine  merkwürdiire  ErsrheinniiGr  dar.  Franzosen,  vom  Geiste 
der  Kreuzzügler  angehaucht  und  emgedenk  der  so  sehr  er-  « 
leichterten  Verbindung,  entwarfen  den  Plan,  der  eignen  Er- 
bauung willen  in  grössern  Reisegesellschaften  nach  dem  heil. 
Lande  zu  ziehen,  gleich  den  Vorvätern  bis  zu  jener  Zeit,  da 
das  Fegfeuer  der  Reformazion  die  Wallfahrten,  die  sonst  den 
Nimbus  emes  grossen  Tugendmittels  weithin  Terbreiteten, 
in  einem  weniger  vortheilhaften  Lichte  erscheinen  liess^^^. 
Das  von  den  Franzosen  gegebene  Beispiel  spornte  auch  die 
römisch-katholischen  Deutschen  zur  Nachfolge  an.  Diese 
I'ilgerzüge,  1853  begonnen  und  bis  in  unsere  Tage  fortge- 
setzt, riefen  bereits  eine  eigene  Litteratur  hervor,  und  ehe 
ich  jene  geschichtlich  Ix  leuchten  werde,  will  ich  diese  Litte- 
ratur hier  anführen,  so  weit  sie  mir  bekannt  wurde. 

^1853.  Renri  B0tt$neouri.  RappoH  tut  U  pHtriiMg« 
du  moü  ^ottM  18Ö3.   Pari»  18Ö4. 

*1853.  Barges.  Les  Samarttains  de  Naplouse,  J'/pimde 
d^un  pelerinage  aux  Lieux- Saint*.    Paris  1856.    Der  Abb^  ist 

an  der  Sorbonne  Professor  der  hebräischen  Sprache. 

*  1853.  lionjour.  Les  notes  d'  an  pcler  in.  Nach  Azais  XL 
*1853.  Eugene  Ji  ouiU  irr.    Lea  LrftreK  (Vun  pHerin  de 

Jerusalem.    Nach  Azais  XI  sq.    Der  junge  Manu  starb  bald 

nach  dc3r  Jerusalcmfahrt. 

1653.   Azai9,   J^hrnM^e  m  Titrft'Smnie  .  .  Tun  de» 
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quarunU  piUnnt  de  1H63,  Parü,  E.  Gitmd.  H  mmtt,  Z. 
Girwd,  1833.  8.  Der  Abb4  schreibt  schön,  abor  Icicbtglaabig, 

im  Tüiie:  ausser  Born  und  ausser  Frankreich  kein  Heil.  AzaYs 
pfib  mit  r.  Domergue  auch  tlas  Journal  (Tun  Voyage  en  Orient 
YAvi(jn<m,  F.  SfjK/N.  I'^.'i^ j  licraus.  IHe  JBeschreibuiig  berührt 
•Syrien,  Sniyrua  und  Konstantinopel. 

18.33.  Louis  Bunel.  Jerusalem,  fa  cote  de  Fsi/rie  et  Con- 
Ktantinofile.  Paris,  Sagnier  .  1854.  gr.  8.  Der  Advokat  zu 
Toulouse  ist  ein  blinder  Tradizionsgläubiger,  etwas  ungenau,  so 
gut  als  ohne  Littcraturkenntniss ,  sonst  nicht  übcrfromm,  und 
bietet  doch  hier  und  da  etwas  Brauchbares.  Der  Verfasser 
-war  60  venig  vorbereitet»  dass  er  in  Betlilehem  Eudoxie 
für  EuBtocliium  schrieb  (212). 

1858.  Louit  Mnault.  Za  Tfire^Samie.  Voyaye  des  puh- 
ratUe  pHerim  de  1833,  Fant»  L.  Maiton»  1834.  8.  Dieser 
feiner  gebildete  Pariser  schreibt  sehr  fliessend  und  anziehend, 
aber  weniges,  das  grösserer  Beachtung  werth  ist 

1863.  D$  Z  e'tour  V  nie.  Jerusalem.  Notes  dt  voyagt, 
Paris,  Amyot,  18Ö6,  kl.  8.  Der  Graf  schreibt  in  unbegreif- 
lichem Leichtsinn  und  Akatholikenhass, 

Alle  diese  acht  oder  neun  Verfasser  waren  im  Herbst 
1853  zu  Jerusalem. 

1854.  Wilhelm  Prisac.  Pilgerreise  in  das  heilige 
Land.  Münster,  Coppenrath,  1858.  kl.  8.  Vom  Stiftshenn 
lieblich  erzählt,^ doch  sehr  wenig  Ausbeute  gewährend,  lüt 
dem  folgenden  Pilger  besuchte  er  an  Ostern  die  heil.  Statten. 

*1854.  Ramboux.  Erinnerungen  an  die  Pügerfohrt  nach 
Jerusalem.  20  Bilder  mit  einem  kurz  erläuternden  Texte  sind 
(September  1858)  erschienen. 

1855.  Johann  Alois  Kaltner.    Die  erste  Deutsche 

Pilger&hrt  nach  Jerusalem  und  Paliistina.  Salzburg,  Oberer, 
1855.  16,  Die  Schrift  des  Pfarrkurats  am  S.  Johannesspital 
in  Salzburg  vcrräth  hier  und  da,  z.  B.  bei  der  Folpenkuppel 
in  Jerusalem,  am  asphaitischen  See,  eine  Unwissenheit,  welche 
kaum  Jemand  bei  einem  wiBSonschottlich  gebildeten  Manne 
voraussetzen  dürfte. 

1855.  Edmund  VV^orndle  von  Adolsl'ried.  Bilder 
uujj  dem  heiligen  Lande,  Photographien  nach  Original-Curtons. 
Wien,  Universitiitödruckerei,  1856.  Uuerfolio.  Wer  hoffen 
möchte,  einmal  Photographien  nach  der  Katur  aus  dem  heiligen 
Lande  zu  bekommen,  den  enttäuscht  glücklicherweise  der  Titel 
selbst  Es  ist  jedoch  beinahe  Sünde,  dass  man,  wie  hier,  das, 


Digitized  by  Google 


363 

was  Gott  und  Menschen  ersohaffen,  etwas  flüchtig  ahzeichnet, 
hingegen  solche  ^gene  Arbeit  mit  der  letzten  Pünktlichkeit 
'wiedergibt  — >  sn  hohem  Preise.  Zwölf  Ansichten,  z.  B.  der 
TJmgebung  von  Jenisalem*  (keine  neue),  der  Jeremiashöhle  (hier 
entsprechen  Text  VI  und  Bil<l  nu  l'.tX  des  Thaies  Josaphat  (oft 
schon  gegeben),  des  Ber<j;es  (iuaruntaiia,  der  Jordanau  und  eini- 
ger merkwürdigen  Stätten  von  Galiläa,  haben  in  ihrer  saabern 
Weise  für  den  Beschauer  viel  Ansprechendes.  Vgl.  eine  An- 
zeige in  dem  Kölner  Blatt:  Das  iicil.  Land,  1857,  G2  f. 

1855.  Urban  Loritz.  Blatter  aus  dem  Tagebuche  meiner 
Pilgerreise  in  das  heilige  Land.  Wien,  Mechitaristen ,  1857 
(2.  Anfl.).  Der  Yerfesser,  Ffiinrer  am  Bchottenfelde»  war  PrS- 
sident  der  ersten  Österreichisch-deatschen  Pilgerkarawane.  Die 
Schrift  des  immerhin  gewandten  Stylisten  ist  nnbedentend. 

1855.  Alban  Stolz.  Besuch. bei  Sem,  Cham  und  Japhet 
Fteibnig  i.  Br.,  Qerder,  1857.  hl.  8.  2.  (wenig)  erweiterte 
(und  Terhesserte)  Aufl.,  1858.  Er  schreibt  schön,  geistvoll, 
witzig,  selbst  beissend,  belebend  und  als  aufgeklärter  gläubiger 
Katholik;  im  Ganzen  nüchtern,  doch  nicht  überall  genau.  J)io 
Wissensrli  ift  gewinnt  dabei  kaum  etwas,  das  Meiste  Bühlerthal, 
dessen  Kirche  der  edle  Professor  der  Theologie  die  Schrift- 
arbeit als  ein  Opfer  darbringt. 

1855.  Philipp  Mayer.  Krinnerunf2;en  aus  Jerusalem  und 
Palästina.  München,  J.  0.  Weiss,  1858.  8.  Der  resignirte 
Pfarrer  erzählt  im  Nachtrock  naiv  und  unterhaltend.  Aus 
keiner  Schritt  leuchtet  klarer  das  Leben  und  Weben  der  er- 
sten dentsehen  Pilgerkarawane.    Sonst  nnhedentend. 

1856.  Joseph  Strigl.  Getreue  und  umständliche  Be- 
sdireibung  der  zweiten  österreichisehen  Pilgerfahrt  nach  Je- 
raealem  nnd  Palastina.  Linz,  Q.  Haslinger. 1857  (2.  Aufl.). 
kL  8.    Der  Verfasser,  Domherr  in  Linz,  war  Präsident  des 

Filgerzuges.  Der  bei  Strigl  wie  bei  Kaltner  auffallende  Mangel 
an  gehöriger  Vorbereitung  oder  an  erforderlichen  Kenntnissen 
gibt  Stoff  zum  Nachdenken  über  Priesterbildung.  Das  öffent- 
liche Gericht,  dem  sich  Niemand  entziehen  Icann,  sobald  er 
.  an  die  Öffentlichkeit  tritt,  ist  darum  da,  die  Unwissenheit  zu 
rügen. 

1858.  (G.  St  raus  8  ?)  Bericht  über  die  deutsche  Pilger- 
fahrt nach  Palästina,  im  genannten  Kölner  Blatte,  1858,  81  ff. 
Leseusvverth.  Es  sind  übrigens  auch  uocli  andere  lleiscberichte 
in  französischen  sowol,  als  deutschen  Zeitschriften  erseliieuun. 
Die  Franzosen  gaben  namlieh  aueh  ein  Bulletin  de  ^omvre 
det  f^lerinages  heraus      drei  Bulletins  erschienen  1857. 
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Man  wird  über  diese  Litteratur  erstaunt  sein,  aber  zu- 
gleich mit  Bedauern  gestehen,  dass  die  Wissenschaft,  z.  B. 
die  palästinische  Erdknnde,  keinen  Nutzen  daraus  zieht.  Dies 

mag  übrigens  nicht  geradezu  als  Tadel  verstanden  werden. 
Der  Zweck  war  eben  nicht  die  Erweiterung  eigentlich  wissen- 
schaftlicher Kenntnisse,  sondern  die  Bereichening  und  Er- 
wärmung des  Herzens.  Würde  man  sich  nur  nicht  aus  Leicht- 
fertigkeit gegen  die  Wahrheit  Verstössen.  So  erzählt  ein 
Pilger  das  Pikante,  dass  ein  Familienvater  in  Jerusalem,  so- 
bald er  finde,  dass  die  Nachkommenschaft  zu  zahlreich 
werde,  das  neugebome  Kind  zum  Fenster  hinauswerfe,  wo- 
dann  die  Nacht  über  daeselbe  die  Hunde  verzehren  Die 
Wallfahrt,  im  gewohnfichen  Sinne  genommen,  hat  ja  so  gut 
ihre  Berechtigung  wie  die  wissenschaftliche  Reise,  und  beide 
dürfen  einander  nicht  gegenseitig  abstossen.  Die  Franzosen 
nnd  Deutschen  fühlten  ungefähr  das  gleiche  Bedürfniss,  ihre 
Gedanken  und  Gefühle  dem  neugierigen  Publikum  mitzu- 
theilcn;  es  scheint  aber  beim  französischen,  dem  Karakter 
gemäss,  der  Sättigungspunkt,  für  eine  T^eit,  früher  erreiclit 
worden  zu  sein.  In  stylistischer  Beziehung  stehen,  im  Allge- 
meinen die  Franzosen,  welche  jedoch  von  Stolz  überboten 
worden,  entschieden  über  den  Deutschen ;  auch  sorgten  sie  für 
eine  schönere  äussere  Ausstattung.  Darin  sind  sie  wieder 
gleich,  dass  sie  Ton  einander  keine  KenntnisB  haben  oder 
nehmen,  ausser  Prisac  nnd  Bamboux,  welche  sich  den 
Pilgern  des  Westens  angeschlossen  haben.  Der  französische 
Pilger  kehrt  sonst  nicht  immer  die  liebenswürdigste  Seite 
heraus,  ungeachtet  er  der  liebensw uiiligstcu  Nazion  ange- 
hören will.  Einst  waren  die  Pilger  von  Durst  gequält,  und 
trafen  auf  eine  Reihe  mit  Trauben  beladener  Esel.  Sie 
wollten  die  Frucht  kaufen;  allein  die  Eseltreiber  weigerten 
sich,  auf  den  Verkauf  einzugehen,  was  sehr  natürlich  vor- 
kommen muss,  wenn  man  als  wahrscheinlich  annimmt,  dass 
die  Ladung  nicht  ihr  Eigenthum  war.  Da  traktircn  die 
französischen  Golgathamänner  dieselben  mit  Stock-  und  Peit- 
schenhieben, jagen  sie  in  die  Flucht,  halten  die  Esel  an,  und 
theilen  sich  in  die  Beute       Man  mag  denn  freilich  um  so 
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weniger  von  Eretattnen  über  eine  solche  AusBcbreitDiig  er- 
grififen  werden,  wenn  man  weias,  dass  die  Franzosen  das  heü. 
Land  gleichsam  als  ihr  eigenes  ansehen        Ein  solches 

überspaiiiiles,  über  die  Formen  der  Zivilisazion  und  die  For- 
derungen der  Resclicidenheit  sich  hinwegsetzendes  Wesen 
trifft  man  gUickhcherweise  nicht  bei  dem  deutschen  Pilgrim, 
welcher  dafür  durch  sein  unpraktisches,  stubenweises  T5e- 
nehmen  etwas  eckig  erscheint.  Etwa  einer  jungen  Frau 
einen  flüchtigen  Blick  zuwerfen,  der  verräth,  dass  man  im 
eifersüchtigen  Morgenlande  reise,  —  das  geht  schon;  allein 
der  Domkapitular  Joseph  Strigl  in  Linz,  unzufrieden  mit 
flüchtigen  Forschungen,  „wollte"  „die  junge  Frau*'  „näher 
besehen,  und  rief  bei  dieser  Gelegenheit  auch  einen  andern 
Pilger  herbei",  nicht  etwa  unter  dem  Schutzdache  des  häus' 
liehen  Herdes,  sondern  im  Freien  zwischen  Hebron  und  den 
sogenannten  Teichen  Salomos,  als  sie  ein  furchtbares  Ge- 
schrei erhob  und  davon  lief  ®^ 

Die  grössern  Pilf^erziige  begannen,  wie  bemerkt,  1853®®^. 
Zu  diesem  Zwecke  bildete  sich  in  Paris  ein  Verein  für  das 
Oeuvre  des  pUerlnages  en  Terre-Sainfe,  der  bereits  im  August 
desselben  Jahres  den  ersten  Zug  von  Marseille  aus  «Bran- 
staltete;  dieser  Verein  konstituirte  sich  jedoch  definitiv  erst 
den  10.  April  1856  in  Paris.  Nach  den  veröffentlichten  Sta- 
tuten hat  derselbe  den  Zweck,  allen  römischen  Katholiken 
die  Beise  nach  Palästina  zu  erleichtem,  und  dadurch  die 
Pietät  und  die  Liebe  zu  den  heiL  Stätten  zu  beleben ;  jedes 
Jahr  am  grünen  Donnerstage,  am  Montag  Quasimodo  und 
am  Tage  der  Auffindung  des  heil.  Kreuzes  wird  in  Paris  für 
die  Mitglieder  eine  Messe  gelesen;  der  Beichtvater  jedes 
Pilgerzuges  wird  in  der  Grab ku  che  zu  Jerusalem  eine  Messe 
für  alle  dazu  einzuladende  Pilger  lesen;  ein  öffentlicher  Be- 
richt wird  sich  über  die  Abreise  der  Pilgerziige,  den  einge- 
schlagenen Weg,  die  hervorragendsten  Vorfälle  der  Reise 
und  über  einen  kurzen  Abriss  der  wichtigsten  Nachrichten, 
die  sich  auf  das  heil.  Land  beziehen,  verbreiten ;  ein  Verwal- 
tungsrath, dessen  Mitgliederzahl  zwanzig  nicht  übersteigt, 
steht  an  der  Spitze;  der  Verein  hat  seinen  Sitz  unter  dem 
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Bisdiof  TOD  Tripoli,  Sibour,  ia  Paris.  Am  ersten  Pilger- 
Zuge  nahmen  vierzig  Manner  Theü       An  Ostem  1854  wall- 

fahrteten  14,  darunter  3  Nichtfranzosen :  an  Ostern  1855  11 
Franzosen  und  5  Ausländer,  im  August  tUs  gleichen  Jahres 
13;  an  Ostern  ISöG  7  Franzosen  und  2  Ausländer,  im  August 
des  gleichen  Jahres  14  Iranzosen  und  2  Ausländer.  Von 
den  spätem  Pilgerzügen  weiss  ich  nur,  dass  einer  am  29. 
Merz  1857  in  Jafa  landete  und  andere  im  April  und  Sep- 
tember 1Ö58,  der  letzte  aus  12  Personen  bestehend,  zu  Je- 
rusalem waren;  anf  Ostern  1859  pilgerten  58.  Unter  den 
Pilgern  begegnete  man  Grafen,  Vioomtes,  Baronen,  Marquis, 
am  meisten  Abbes,  wenigen  Advokaten  oder  Juristen.  Die 
Pilgerzüge  werden  sich  wahrscbeinlicb  längere  Zeit  noch  hal- 
ten, jedoch  vermnthlich  an  numerischer  Theilnahme  einbüssen. 
Die  französischen  Pilger  steigen  in  Marseille  an  Bord,  be- 
rühren Malta,  Alexandrien,  landen  in  Jafa,  hesuchen  vor- 
nehmlich Jerusalem,  Ijethlehem,  Nazareth  und  den  Jordan. 
Die  Pilgerreise  dauert  zwei  Monate.  Die  eine  fällt  auf  Ostern 
und  die  andere  auf  die  Monate  August  und  September.  Die 
Franzosen  scheinen  die  Pilgrime  zur  Zeit  der  Kreuzfahrten 
nach^mcn  zu  wollen,  zü  welcher  es  ebenfalls  eine  Oster- 
oder  Merziahrt  (passagnan  Martii  oder  paachae)  und  eine 
August-  oder  S.  Johannesfahrt  (passagwm  Augutti  oder  s, 
Johannü  Baptistae)  gab^^^  Die  Kosten  für  einen  Pilger 
sind  zu  1000  bis  1200  Franken  berechnet 

Die  Angelegenheit  der  deutschen  Pilgerzüge  übernahm 
der  Vorstand  des  Severinusvereins  in  Wien;  aber  auch  der 
auf  Anregung  des  tanunicus  Prisac  und  des  Conservators 
Raniboux,  die  wir  als  Jerusalemfahrer  schini  keniien,  in 
Köln  gestiftete  Verein  vom  heil.  Grabe  setzte  sich  nach  §.  2 
seines  Statuts  zum  Zwecke,  deutsche  l^ilgerfahrten  nach  dem 
heil.  Lande  zu  vermitteln  und  zu  befördern  ,  und  untenn 
30.  Brachmonat  1855  übernahm  der  Erzbischof  Johannes 
Ton  Geissei  das  Patronat  Den  ersten  deutschen  Pilger- 
zug auf  Ostern  1855  bildeten  17  MSnner,  die  Hälfte  dayon 
Priester;  den  zweiten  1856  14,  den  dritten  1857  17,  den 
vierten  1858  21,  letztere  geleitet  von  ihrem  Präsidenten 
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Gottfried  Strauss,  Domkapitular  und  dem  strebsamen 
Präsidenten  des  Vereins  vom  heil.  Grabe  in  KüIü,  tlun  iüiiften 
1859  18,  diese  unter  der  Führung  des  Pfarrers  Emaauel 
Widinsky.  Die  deutschen  Pilger  stechen,  nur  auf  Ostern, 
zu  Triest  in  die  See.  Es  werden  von  ihnen  die  gleichen 
Wallfahrtsorte  besucht  wie  von  den  französischen  Pilgern, 
und  die  Dauer  der.Bei8e  ist  beinahe  gleich.  Die  Kosten  für 
jede  Person  werden  auf  fünfhundert  Gulden  Konvenzions- 
münze  in  Silber  (also  über  1200  Franko)  Teranschlagt 

Vergleichen  wir  die  französischen  und  deutschen  Pilger- 
zfige  mit  einander,  so  sind  die  erstem  praktischer.  Einmal 
▼erfehlen  sie  es  nie,  am  Palmsonntage  schon  Jerusalem  zu 
begrüssen,  während  die  deutschen  Pilger  in  Bangen  und  Ver- 
langen einmal  erst  naLiiher  eintrafen.  Dann  sind  die  1  alirten 
der  Franzosen  razioneller  nach  dem  bestimmten  Ziele  gerich- 
tet, wogegen  die  deutscheu  Pilger  1855  nach  Sniyrna,  Ale- 
xandrien, J4fa,  Jerusalem,  wo  sie  einen  Tag  nach  dem 
Palmsonntag  anlangten,  nach  Nazareth,  Haifa  und  wieder 
n^icli  Alexandrien  zogen.  Indessen  dürften  die  Augustzuge 
der  Franzosen  nicht  zur  Nachahmung  empfohlen  werden, 
weil  es  im  August  und  September  noch  zu  warm  ist  Mög- 
licherweise ertragen  sie  die  Hitze  leichter  ab  die  Deutschen. 
Die  Aufirischung  der  mittelalterlichen  Wallfahrten  soll  nicht 
nur  in  einem  ähnlichen  religiösen  Aufleben,  sondern  auch  in 
der  sozialistischen  Richtune?  unserer  Zeit  gesucht  werden. 
Dies  gibt  sich  be&uiiders  dadurch  kund,  dass  die  lleisegesell- 
schaft  eine  Art  Akzicngesellschaft  ist,  und  die  Kosten  ge- 
meinsam getragen  werden;  hingegen  ini  Mittelalter  pilgerte 
ein  Jeder  auf  eigene  Kechnung.  Die  sozialistische  Zeitrich- 
tuDg  erkennt  man  auch  daran,  dass  das  Zusammenschaaren, 
um  durch  Vereinigung  von  mehr  geistigen  und  leiblichen 
Kräften  sich  zu  stärken  und  besser  durchzuhelfen ,  heute 
nicht  so  sehr  gefordert  wird,  während  dasselbe  im  Mittelalter, 
bei  der  grossem  Unsicherheit  im  heil.  Lande,  von  selbst  ein- 
leuchtet Man  glaubt  gar  gerne,  dass  durch  Verbrüderung 
Mehrerer  zu  gemeinsamer  Tragung  der  Kosten  eine  peku- 
niäre Erleichtemnj^  bezweckt  werde,  und  mir  scheint  ein 
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Rätbsel,  ^asB  es  bei  den  deatschen  IHlgerziigcn ,  tarotz  der 

vom  österreichischen  Lloyd  für  sie  besonders  herabgesetzten 
Fahrtpreise,  nicht  immer  der  Fall  ist.  Das  Vereinsniitglied 
hat  ausser  den  (ilHJ  Gulden  Reichswährung  noch  ziemlich 
viel  Nebi  imusltifieTi ,  so  dass,  wie  ich  fh'<  Hestimmt«Mi  vcr- 
sichern  kann,  die  ganze  Pilgerreise  aut  mehr  als  1000  Gulden 
za  stehen  kommt  ^^  Mit  dieser  Summe  aber  wird  man  allein^ 
ohne  alle  Begünstigung  von  Seite  einer  DampfschifiFfahrts- 
gesellschaft,  die  Pilger&brt  leicht  l^estreiten  können*  Solche 
Beisegesellachaften  bringen  es  natürlich  anch  mit  sich^  dass 
der  Einzelne  einen  Theil  seiner  persanHchen  Freiheit  ein* 
bfisst;  mag  ein  unpraktischer  PrSsident  noch  so  ungeschickt 
anordnen,  der  Eingeschriebene  nnd  Angereihte  mnss  sich 
unterziehen.  Ingleichen  fällt  ein  grosser  Pilgerhaufen  den 
Klöstern  und  Hospizien  mehr  zur  Last;  der  Einzelne  unter 
demselhen  wird  minder  gerne  <?esehen  und  beachtet.  Meines 
Dafürhaltens,  ist  das  Zusanuiienreisen  in  kleinerer  An- 
zahl und  ohne  grössere  gegenseitige  Verbindlichkeit  vorzu- 
ziehen. 

Man  gewahrt  überhaupt  ein  lebhafteres  geistiges  Wehen 
und  ein  sehnlicheres  Verlangen  nach  dem  heil  Lande.  Die 
Massen  von  griechischen  und  armenischen  Pilgern,  welche 
dahin  sich  wälzen,  nehmen  grössere  Dimensionen  an.  Da 
man  früher  gewöhnlich  die  Pilgermenge  höchstens  zu  10,000 
annahm  so  erhellt  das  Gesagte  am  besten  aus  einer 
Übersicht  der  Pil^ir  hu  ,1.  185S  und  zwar  zu  einer  Zeit, 
in  welcher  sie  noch  nicht  auf  das  auinmum  angewachsen 
waren. 


Uornung. 

Merz. 

In  den  griechischen  Klöstern 

.  4700 

6000 

Im  armenischen  Kloster 

.      .  3900 

4800 

Im  russischen  Kloster  , 

.  900 

800 

Im  latinischen  Kloster  . 

.  250 

410 

Im  syrischen  Kloster 

.      .  50 

225 

Im  koptischen  Kloster  . 

.      .  30 

71 

Im  preussisch^  Hospiz 

3 

10 

Übertrag  9833 

i2,ai6 
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Mcra. 


Übertrag 


12,316 


Im  Wirthshanse  von  Hauser  / 

In  dem  von  Simeon  Rosenthal 
In  dem  von  Antonio  (Malta-Hotel) 
Im  Brüderhause  .... 
Bei  Privaten  .... 
In  verschiedeneu  Herbergen 


11 

2 

8 


1100 
13^475  «0^». 


35 
3 

10 
3 

8 


Summa 


Selbst  die  nüchternen  Protestanten  werden  von  dieser 
religiösen  Bewegung  nach  dem  Osten  mehr  oder  minder  er- 
griffen. Namentlich  sind  es  Engländer  und  Amerikaner,  di» 
immer  häufiger  auf  den  Schauplatz  der  Bibel  sich  hegeben. 
Pas  interessanteste  Phänomen  ist  in  Folge  des  Strebens  für 
;,da8  Volk  Gottes  in  Jerusalem",  für  den  Bau  des  dortigen 
Tempels,  iuv  tiuo  ^ctuinilimg  abendländischer  Chiisteu  im 
heil.  Lande  eine  Kommissionsreise  aus  Würtemberg,  welche 
1858  von  Mitte  Februars  bis  etwa  Mitte  Heumonats,  mithin 
fünf  Monate  lang,  dauerte.  Die  Sendiint^e  waren  an  der 
Zahl  drei  und  des  Namens  Hoff  mann  (mehr  herumschwe- 
bender Idealist  als  fest  stehender  Denker),  Bub  eck  und 
H ardegg.  Sie  bereisten  Terschiedene ,  auch  weniger  be- 
kannte Striche  Palästinas.  Der  dreigliederige  Bericht  liegt 
Yor  dem  Publikum ''^^y  das  bub eck* sehe  Stück  ist  noch  das 
geniessbarste,  in  welchem  mit  aufrichtigem  Herzen  einge- 
standen wird,  dass  die  Sendung  mangelhaft  war  hnd  ergänzt 
werden  sollte.  Loben  lässt  sich  im  Grunde  das  nicht,  was 
berichtet  ist,  vielleicht  jedoch  das,  was  berichtet  werden 
wird.  Der  Berg  hat,  wie  jeder  praktische  Geburtshelfer  er- 
warten konnte,  eine  Maus  geboren.  Die  Dreimänner  brachten 
nichts  Neues  und  das  Alte  nicht  besser.  Statt  sich  in  der 
Bücherei  mühsam  uihzusehen,  dachten  sie,  es  sei  besser,  an- 
genehmer und  unmittelbarer,  gerade  selbst  das  Streitobjekt 
anzuschauen,  wozu  sie  um  so  mehr  ermuntert  werden  konn- 
ten, als  andere  Leute  sich  bereit  erklärten,  ihnen  die  Heise 
zu  bezahlen,  und  nun  theuer  genug;  denn  die  Reisekosten 
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beliefen  sich  auf  „ungefähr"  4500  Golden*®*,  da  doch  die 
Reise  mit  4000  Gulden  leicht  hätte  gemacht  werden  können 
imd,  in  Betracht  der  Quelle  der  Beitrage,  auch  ausgeführt 
werden  sollen. 

Eine  Geschichte  der  den  Kreuzzügen  Yorangegangenen  Pil- 
gerfahrten, welche  1845  erschien,  wirft  wenig  neues  liicht^*^^ 
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n.  Dezember.  Die  ungewöhnlich  regenreiche  Witterung 
iinrl  meine  so  ziemlich  erschöpften  Untersuchungen,  dazu 
fortdauernde  Unpässlichkeit  seit  den  etwas  allzu  starken 
Forderungen  an  meine  Gesundheit  durch  Störung  der  Nacht- 
ruhe, durch  strengere  Fussreise,  schlechte  EmähmDg  und 
inshesondere  auch  durch  das  Sturmwetter  in  Ed-Dschfb 
Hessen  mich  den  Aufenthalt  in  Jerusalem  nicht  langer  lieb 
haben.  Ich  woUte  übrigens  noch  etwa  sechs  Tage  warten, 
um  von  J&fa  auf  dem  französischen  Dampfboote  nach  Ale- 
xandrien und  auf  dem  ()steiTeichischen  nacli  Triest  zu  fahren. 
Reisegelegeiihcit  aber  und  die  Betrachtung,  dass  ungiiiistii^o 
Witterung  den  Willen  des  Wanderers  hier  weit  mehr  be- 
schränkt als  in  wahren  Kulturländern ,  zerrissen  den  Plan 
wie  Spinnengewebe.  Der  Laienmissionar  Metzler,  ein  viel- 
gereister Mann,  hatte  vor,  auf  den  Libanon  zu  den  Ans&ri 
zurückzukelircn ,  und  so  schloss  ich  mich  an  ihn  mit  seinem 
jungen,  als  bildungsfähig  vorgewiesenen  Ansari,  der  ass  und 
trank  und  schlief.  Weil  ich  nicht  an  den  Stillstand  der 
Sonne  glaubte,  so  erweckte  die  am  festgesetzten  Morgen  fort 
und  fort  hingehaltene  Abreise  in  mir  gerade  jene  Geftihle, 
welche  dem  Abschiede  von  Jerusalem  allen  Schmerzreiz  be- 
nahmen. Soll  ich  denn  nicht  zu  guter  Letzt  dies  mit  Dank 
anzeichnen?  Der  Abritt  erfolgte  spät  neun  Uhr  und  ohne 
Zusammenhang,  zum  Tröste  jedoch  unter  der  herrlich  glän- 
zenden Sonne,  bei  wunderschöner  Beleuchtung.  Wer  wollte, 
konnte  auf  dem  Wege  an  einer  K nawaue  von  Pferde-  und 
Eseltreibern  sich  ergötzen,  welche  das  gute  Wetter  eben 
beim  Kragen  nahmen  und  in  J&fa  Pilger  aufpacken  wollen; 
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icli  schenkte  meine  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  der  Hoden- 
gestoltung  um  Bet  Naküba  lierum.  Dieses  Dorf  liegt  auf 
einer  Anhöhe,  östlich  und  westlich  ein  Thal  überragend. 
Beide  Tbäler  laufen  im  Wesentlichen  parallel  von  Nord  nach 
Süd;  das  östliche  Thal  biegt  sich  jedoch  weiter  unten,  süd- 
lich 7om  Wege,  gegen  Abend,  um  in  das  gerader  laufende 
westliche,  mit  dem  von  Abu  Ghosch  ostwärts  herziehende 
vereinigte  Thal  überzugehen.  Obschon  ich  auf  dem  Wege 
keinen  Augenblick  ausruhte,  indem  ich  abwechselnd  ritt  und 
zu  Fuss  ging,  iiiid  so  rastlos  meine  Eier  und  mein  Brot  und 
Wasser  zu  mir  nahm,  niclit  aus  dem  (irundc,  dass  es  ein 
Mittagnudil  sein  sollte,  sondern  weil  es  eiujiial  Mittag  war, 
so  überfiel  uns  gleichwol  die  Nacht,  ehe  wir  liamleh  er- 
reichten, um  dessen  näheren,  sehnlich  gewünschten -Anblick 
von  Ost  aus  das  späte  Ausrücken  mich  brachte.  An  das 
Füttern  der  Thiere  während  des  ganzen  Marsches  dachte 
kein  Mensch,  und  es  verlautete  sogar,  dass  ein  Theil  ohne 
Aufhalt  nach  Jafa  getrieben  worden  sei.  Es  ist  in  der 
That  beinahe  unglaublich,  wie  viel  die  Pferde  im  Morgen- 
lande aushalten.  Einer  ritt  von  Kairo  nach  Suez  in  zwölf  « 
Stunden,  blieb  hier  zwölf  Stunden  und  kehrte  in  ebenso  viel 
Zeit  zurück,  und  während  dieser  sechsuuddreissig  Stunden 
erhielt  das  Pferd  keine  andere  Erfrischung  als  einen  Schluck 
Wasser,  um  das  Gebiss  ali/ukuhlen.  Ein  anderes  Mal  ritt 
man  das  gleiche  Koss  vicrundzwanzig  Stunden  und  ein  drittes 
Mal  über  dreissig  Stunden,  ohne  während  des  lüttes  länger 
auszuruhen  als  einzig  einmal  eine  halbe  Stunde,  und  einige 
Handvoll  Gerste  waren  die  einzige  Nahrung  für  das  Thier, 
ohne  dass  es  Wasser  bekam  —  Wir  Üopften  bei  den 
Franziskanern  an,  und  es  ward  uns  aufgethan.  Tisch,  Bett 
und  Zimmer  befriedigten  diesmal  vollkommen.  Die  Auf- 
nahme ist  allerdings  sehr  ungleich.  Wenn  der  Eine  in  diesen 
Ton  einstimmte  ^^^^  klagte  der  Andere  über  das  hochfahrende, 
unzugängliche  Wesen  des  Pater  Superior,  über  schmalen  Tisch, 
schmutziges  Bett  voll  verschiedener  Insekten 

18.  BczeDther.  Am  Morgen  überlegte  ich  meine  Reise 
auts  nrue  und  unbefangener.  Meiner  Abneigung  gegen  die 
Umiahi't  über  Berüt  und  Sxn^nia  stellte  ich  die  Erwägung 
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entgegen,  dass  hoch  gehende  See  in  künftiger  Woche  meinen 
Plan  leicht  durchkreuzen  könnte,  und  dass  es  das  Verstän- 
digste sei,  die  erste  günstige  Gelegenheit  zu  ergreifen.  Es 
braucht  viel,  sich  tos  einem.  Gedanken,  in  den  man  sich 
einmal  eingerannt  hat,  loszuwinden;  ich  erkämpfte  über  mich 
den  Sieg.  Mit  solcher  Vorbereitung  ritt  ich  ab  und  durch 
die  Ebene  Saron,  auf  der  wir  jedoch,  obgleich  schon  dritte- 
halb regenfreie  Tage  verstrichen  waren,  wenigstens  zwischen 
Bet  Dedschan^"'  und  Jäsiir,  dann  besonders  zwischen  diesem 
und  Jafa,  wegen  der  lettigen,  theilweise  mit  Wasser  bedeckten 
Stellen  clrs  Weges  nicht  ohne  Ungemach  durchkamen.  Letz- 
teres war  lür  mich  am  meisten  iühlbar,  weil  ich  eine  Strecke 
weit  bis  J4{a  den  Weg  unter  die  Füsse  nahm,  an  einigen 
Stellen  kaum  anders,  als  dass  ich  bis  an  die  Knöchel  in 
Wasser  und  Schlamm  waten  musste;  denn  auf  dem  hinken- 
den, einmal  bis  ans  Knie  eingesunkenen  Maulthiere  wollte 
ich  nicht  langer  reiten.  Als  wir  uns  der  Stadt  näherten, 
^  gaben  uns  zudem  beschädigte  Landhäuser  und  eingestürzte 
Gartenmauern  die  Gewissheit,  dass  neuerlich  die  Schleusen 
des  Himmels  geöffnet  waren.  Auch  gestern  war  unweit 
Ramleh  wegen  des  letzten  Regenwetters  eine  kurze  Strecke 
etwas  schwierig  zu  reiten.  Derlei  Bemerkungen  dürfen  den 
Leser  nicht  ermüden;  hei  einigem  Nachdenken  geht  ihm  ein 
Licht  von  ihrer  praktischen  Seite  auf.  Heute  auch  zogen 
Schaaren  von  Pilgern  uns  entgegen,  weil  die  Strasse  lür  die 
Thiere  fast  durohgehends  wieder  leidlich  gangbar,  aber  doch 
noch  nicht  gut  war. 

In  Jafa  kehrte  ich  wiederum  bei  den  Franziskanern  ein 
eben  nicht  darum,  weil  man  1715  yorgab,  dass  das  Haus 
des  Gerbers  Simon  den  Vätern  des  heil.  Landes  gehöre 
Jedenfalls  zog  es  mich  nicht  ins  griechische  Kloster,  welches 
allerdings  auch  Protestanten  aufnimmt,  ihnen  aber,  wie  den 
lleligionsgenossen ,  nichts  gibt  als  eine  leert  Kammer 
Lieber  würde  ich  bei  Phitner  auf  luftiger  Höhe®'"  ange- 
klopft haben.  Dieser,  Ilauser  in  JerusaU'm,  die  Chan  und 
die  Bauernhauser  widerlegen,  wenn  ich  auch  diesmal  ein 
Hospiz  vorzog,  aufs  triftigste  die  Phrase,  dass  das  Reisen 
ohne  Klöster  in  Palästina  „rein  unmöglich  wäre"^*'.  Man- 
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chem  kommt  die  Geschichte  zu  bald  von  der  Hand,  viel- 
leicht auch  gar  nicht  in  die  Hand.  Man  denke  zurück,  dass 
in  frühern  Jahrhunderten  w<?der  in  Bamleh,  noch  in  Jäla 
Klöster  bestanden,  und  doch  konnte  man  reisen.  1395  wurde 
inan  zu  Jftfa  nach  POgerbrauch  in  einer  unsaubem  Kapelle 
des  heil.  Petrus  auf  dem  Hügel  untergebracht,  und  man 
setzte  dann  die  Fahrt  nach  Jerusalem  fort^^^ 

Koclf  nie  sab  ich  in  Jftfa  das  Meer  ruhiger  als  beute; 
liiiiii  hätte  auf  manchen  Klippen  spaziren  gehen  koiüieii, 
ohne  benetzt  zu  werden.  Diese  Ruhe  des  Meeresspiegels  und 
das  in  Feme  bemerkte,  hieher  fahrende  Dampfboot  des  öster- 
reichisclieii  Lloyd  machten  mich  rührig,  um  auf  die  Abreise 
mich  voi'zubereiten.  Freudig  stieg  ich  beim  Einbrüche  der 
^acht  an  Bord  der  „  Imperatrice "  und  nach  zehn  Uhr  be- 
wegte sich  der  Dampf  gegen  den  Berg  Karmel. 

19.  Dezember,  Siehe,  beim  Aufgange  der  Sonne  grüsste 
uns  der  Karmel  so  berzlich,  dass  man  ihn  hatte  umarmen 
mögen.  Es  war  dieser  ein  alter  Freund,  den  ich  noch  ganz 
gut  kannte.  Sein  Gesicht  hat  bei  allljlöirlieber  Yeijüngung 
gleiche  Farbe  und  Fülle,  während  wir  Menschen  mit  dem 
Alter  uns  veräiulerü;  das  Wangenroth  verschiesst  immer  mehr 
nnd  die  Stirne  sieht  allmähg  aus.  als  wenn  die  riliigschar 
darüber  gefahren  wäre.  Und  doch  strebt  unsere  Lebenslust, 
weil  nach  Lebenslänge,  eben  nach  diesem  Abendschimmer 
der  Wangen  und  dem  Furchenfelde  der  Stüne,  nach  der 
Hinfälligkeit,  freüich  nur,  weil  das  Naturgesetz  zwingt,  und 
weil  man  kümmerliches  Verleben  gänzlichem  Ausleben  oder 
dem  Tode  immer  nocb  Torziebt  Um  acht  Uhr  lagen  wir 
vor  Haifa  oder  Hefa  aukerfest  Die  Rhede  gewährt  den 
Schiffen  keinen  vollkommenen  Schutz,  obsdion  sie  an  Sicher* 
beit  der  von  Jft&  und  Akka  vorangeht,  und  das  Anlanden 
bietet  seine  Unannehmlichkeiten  deswegen,  weil  auch  kleinere 
Kälme  nicht  bis  ans  Trockene  gerudert  werden  können.  Da 
bunkt  sich  ein  starker  Mann  mit  einer  Schamlosigkeit,  die 
seihst  jener  klüsterlraugewordenen  Jerusalem -Babylon -Pil- 
gerin Schrecken  einjagen  könnte,  den  Reisenden  auf  den 
Bücken  und  buckelt  langsam  dahintappend  ihn  ans  Land, 
wo  der  glücklich  Abgestellte  sich  aufireut  aus  der  Furcht, 
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er  hätte  nass  eingesalzt  werden  können.  Die  Versunkenheit 
der  Einwohner  gräbt  sich  nicht  einmal  einen  kleinen  Kanal, 
zur  Erleichterung  der  t  ahrt,  damit  man  im  Stande  sei,  vom 
!Nachen  unmittelbar  ans  Land  zu  schreiten,  als  wenn  es  nicht 
auch  zugleich  für  das  Hmüberladen  der  Waaren  viel  leichter, 
weit  mehr  zeitersparend  wäre.  Es  ist  gerade  nicht  uöthig, 
dass  man  ein  Choleriker  von  Profession  sei,  um  mit  etwas 
Mühe  dem  Ausbruche  des  Zornes  über  die  Unüberlegsamkeit 
und  Faulheit  eines  so  grossen  Thefls  yon  Morgenländern  zu 
wehren.  Oder  sollen  wir  auch  hier  eine  Regierung  vor  der 
andern,  wenigstens  bis  zu  der  der  ägyptischen  Sultane  hinauf, 
vorerst  anklagen? 

Im  Anblicke  des  schneebeladenen  Libanon  stieg  ich  ans 
Land.  Tm  Westen  ausser  der  Stadt,  im  Garten  des  •  iiLdi- 
schen  Konsuls  bereitete  mir  ein  Leoparde  eine  unerwartet 
grosse  Freude.  Ich  konnte  ihn,  der  nur  an  einem  langen 
Stricke  angebunden  war,  streichen,  wie- ich  wollte,  und  als 
man  ihm  länger  schmeichelte,  begann  er  zu  schnurren  genau 
wie  eine  Katze.  Er  wurde,  noch  sehr  klein,  nicht  weit  Ton 
Haifa  ge&ngen.  Schon  in  ziemlicher  Nähe  der  Stadt,  dann 
im  ganzen  Gebirge  des  Earmel  sind  Hyänen,  Tiger,  Leo- 
parden und  wilde  Katzen  nicht  selten.  Einmal  stellte  sich 
ein  Paar  Leoparden  etwa  zehn  Minuten  von  der  Stadt  mit 
Stolz,  ohne  eigentliche  Wildheit,  ja  gleichsam  zahm,  in  be- 
schaulicher Ruhe.  Tigerjagdfreunde,  statt  dass  sie  nach 
Afrikas  Innerm  sich  begeben,  möchte  man  hieher  einladen, 
gleichzeitig  auf  den  Vortheil  hoffend,  dass  sie  uns  eine  ge- 
nauere Kunde  des  in  mannichfacher  Hinsicht  so  merkwür- 
digen Karmel  geben.  Der  englische  Konsul  besitzt  ausserdem 
eine  sehr  kleine  Hyäne. 

Aufmerksam  gemacht  durch  den  Dr.  Johannes  Roth, 
welchem  die  Wiederauffindung  des  Krokodils  in  Palästina, 
aber  nicht  durch  eigene  Anschauung,  sondern  nur  nach  an- 
deren Berichten,  in  unzweifelhafter  Weise  glüdrte,  frug  ich 
diesem  Thiere  nach,  und  nach  mehrseitiger  Erkundigung 
hält  sich  dieses  nahe  bei  Tantura  im  Flusse  Tamiir  und 
nicht  einmal  in  ganz  geringer  Zahl  auf;  allein  der  Erzäh- 
lung hängt  wol  IrrthUmliches  an,  weil  der  I'luss  Tamür  oder 


Dig'itized  by 


376 


Damür  (Tsimyras)  lucbt  bei  Tantfira,  sondern  zwischen  Berüt 
und  Saida  liegt.  Einer  dei;  Erzähler  sah  selbst  das  Ei  von 
eiiH'iii  Krokodil,  das,  wie  in  Ägypten,  auf  arabisch  tems&h 
heisst.  Roth  selbst  fand  im  Sande  «^inen  deutlichen  Ab- 
dnick  eines  Krokodils,  das  sich  in  den  kleinen  Flüssen  Zerka 
und  Diüeh  aufhalte,  von  den  Eiuwohuem  oft  getödtet  werde, 
weil  es  Ziegen  und  Schafe  verzehre,  und  wovon  der  preussi* 
sohe  Vizekonsul  ZijQb  io  Haifa  bisweilen  Exemplare  be-* 
komme Man  muss  sehr  bedauern,  dass  der  Bmchter- 
statter  nicht  angab,  wo  eigenUich  der  Eindruck  im  Sande 
sich  yorfand,  und  bemerke  ich  weiter,  der  Abdruck  eines 
Thieres  ist  nicht  dieses  selbst  und  im  fluchtigen  Sande  nicht 
gerade  am  sichersten,  und  die  Auffindung  eines  Abdruckes 
ist  noch  nicht  die  Auffindung  des  T'rljildis  selbst.  Daher 
war  auch,  wie  ich  aus  dem  MuikIc  von  Dr.  Roth  weiss, 
dieser  aufs  lebhafteste  bestrebt,  einm;<l  das  Tliier  selbst  auf- 
zusuchen. Das,  was  dieser  Naturforscher  tiiat,  bleibt  im- 
merhin verdankenswerth,  und  spornte  mich  auch  an,  in  der 
Litteratur  genauer  nachzusehen,  als  es  vielleicht  bisher  ge- 
schehen ist  Gegen  Beginn  unserer  Zeitrechnung  wurde  ge- 
meldet, dass  Krokodilen  oder  die  Stadt  der  Krokodile  zwi- 
schen Gasarea  und  Ptolemais  lag^^i^  Zu  dieser  Zeit  schon 
wie  audi  ein  Jahrhundert  später  war  dieses  Erokodikm  nur 
noch  dem  Namen  nach  mehr  Torhanden;  er  haftete  wenig- 
stens an  dem  Flusse,  dem  nördlich  oder  in  der  Richtung 
gegen  den  Karmel  zunächst  Dura,  (das  heutige  Tantura) 
folgte  Aus  diesen  Angaben  geht  allerdings  die  Lage  an- 
nähernd, nicht  aber  mit  nackten  Worten  hervor,  dass  bei 
Krokodilon  Krokodile  lebten ;  letzteres  war  aber  sehr  wahr- 
scheinlich —  der  Grund  der  Benennung.  Dann  bis  zum 
zwölften  Jahrhunderte  herrschte  darüber  Stillschweigen,  wel- 
ches mit  der  Bemerkung  gebrochen  wurde,  dass  der  Krokodil- 
flttss  darum  diesen  Namen  führte,  w.eil  ein  Krokodil  einst  ein 
paar  in  seinem  Wasser  badende  Soldaten  verschlang  und 
später  mit  der  Behauptung,  dass  im  Flusse  von  Gasarea  Pa- 
lästinas Krokodile  ähnlich  leben  wie  im  Nil 1217  kam 
man  vom  Berede  Karmel  nach  Cäsarea  und  setzte  auch  über 
den  vom  Karmel  herÜiesseudeu  Bach,  iu  welchem  viele  Ko- 
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kod rille  (Krokodile)  waren  Nach  über  vierhinKlertjüh- 
rigein  Schweigen  erfährt  man,  dass  man  von  Tartura  über 
Kaisaria  nach  Ali  Ben  Aalam  reiste,  und  dass  man  von  letz- 
terem Orte  auf  dem  direkten  Wege  nach  Kamleh  den  Kro- 
kodilensee,  Mujet  et-Tamsah,  sah,  weicher  darum  so  genannt 
werde,  weil  ein  Krokodil  von  ungeheurer  Grösse  einen  vor- 
übergehenden steinbeladen^  Esel  rerschlnngen  habe 
nach  einer  andern  Mddni^  nicht  lange  später  hiess  der 
zwei  Lienes  südlich  von  Tartoura  (Tantära)  abliegende,  nur 
zwei  Lienes  weit  fliessende,  aber  ziemlich  wasserreiche,  einige 
Mühlen  treibende  Bach  Naher  et-Temasieh,  d.  h.,  Krokodil- 
fluss,  weil  man  dunn  so  grosse  Kiukudile  traf,  dass  sie 
Kälber  fortschafften  und  verschlangen  ^2".  Dieser  Fluss 
würde  mit  dem  Naher  Keradschi  übereinstimmen  Im 
J.  1738  kam  man,  von  „Tortura"  nach  Cäsarea  reisend,  zu- 
erst zum  Fluss  „Coradge"  (Keradschi),  dann  zum  Fluss 
„Zirka"  (Zerka  oder  Serka).  Letzterer  lag  etwa  eine  Stunde 
nördlich  von  Gäsarea  und  wurde  für  den  Krokodilen  der 
Alten  gehalten,  mit  um  so  mehr  Grund,  als  man  in  Erfah- 
rung brachte,  dass  in  dem  Flusse  Zerka  Krokodile  lebten, 
und  auch  nach  Akka  gebracht  wurden,  was  gute  Zeugen, 
namentlich  alle  dasige  Europäer  bestätigten;  die  Krokodile 
seien  nicht  über  5  bis  6'  lang,  und  man  vermuthete,  dass 
eine  Kolonie  aus  Ägypten,  welche  die  Krokodile  angebetet, 
diese  auch  mitgebracht  habe  17^7  t^af  man  sechs  Meilen 
(ital.)  südlich  von  Tantura  den  Naher  et-Temasieh,  welchen 
keine  grosse,  sondern  nur  einige  kleine  Krokodile  bewohn- 
tßj^  923  Nach  dem  Anfange  des  laufenden  Jahrhunderts 
wurde  das  Dasem  von  Krokodilen,  welche  der  Araber  Tem- 
sz&ch  nannte,  durch  mehrere  Personen  bestätigt;  ein  arabisch« 
griechischer  Christ  sagte  aus,  dass  das  Krokodil  eine  halbe 
Stunde  südlich  von  Tantura  im  Flusse  Serl^  gefunden  werde ; 
ein  erschossenes  Krokodil  sei  21 '  lang  gewesen.  Noch  lebte 
die  Sage  fort,  dass  ein  Krokodil  einen  Esel  ergriffen  und 
verztkit  habe,  nur  war  dieser  mit  Getreide  beladen,  und 
eine  uralte  Sage  Hess  ein  paar  Krokodile  von  Ägypten  her- 
bringen ^2*.  1821  reiste  man  von  Ranileh  Nordwest  hin  über 
den  Fluss  Audscheh  und  das  Dorf  £d-Dschelil  nach  Haraun 
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Ali  Iben  AHm,  Ton  wo  man  swd  Standen  nachher  zum  Naher 

el-F&lek  mit,  unter  dem  Namen  Moajet  et-Temsah  bekannter 
MünduTig  gelangte,  ohne  dass  mau  von  Krokodilen  hörte 
1853  wuiile  ein  zwei  Sluiiden  südlich  von  Tantura  ablie- 
gender Bach  als  mit  Krokodilen  hewolmt  vom  Führer  be- 
zeichnet, der  jedoch  seinen  Herrn  nicht  gläubig  stimmen 
konnte  Fünfzehn  Jahre  später  überschritt  man  den  Ke- 
radschi  und  Zerka,  welchen  letztem  Fluss  man  einfach  mit 
dem  Krokodilen  der  Alten  in  Verbindung  brachte  1854 
hatte  man  in  nord- südlicher  Bichtang  von  Tanturah  vier 
Kilometer  za  durchrasen  zu  dem  Naher  Bdka  oder,  nach 
Andern,  zum  Naher  es-Sieta,  mit  wenig  Wasser,  ansser  zur 
Zeit  des  Regens,  und  vier  Kilometer  weiter  gegen  Ifittag 
fliesst  der  Naher  Zerka,  der  Chrysorrhoon  im  Alterthum,  und 
der  Zerkci  wurde  uui  so  lieber  für  den  Flüss  Krokodiloa  ge- 
halten, weil,  nach  der  Erzählung  der  Araber,  ziemlich  häufig 
Krokodile  m  demselben  gefunden  würden  Ans  meiner  Dar- 
stellung erhellt,  dass  seit  Jahrhunderten  die  Araber  das  Dasein 
Ton  Krokodilen  südlich  von  Tantura  behaupteten,  dass  übri- 
gens der  Name  Krokodilfluss  nicht  diesen  nördlichem  Flüssen, 
sondern  einem  Gewässer  unweit  des  Haram  Ali  Iben  Alim 
oder  dem  Naher  el-F&lek  gegeben  wurde, .  dass  jene  der 
Naher  Keradschi  oder,  wie  man  allgemeiner  meldete,  der 
Naher  Zerka  oder  beide  waren,  wenn  man  Botiis  Difleh  mit 
dem  Naher  el- Keradschi  identifiziren  darfl  Auf  den  Fluss 
Tamür  will  ich  weiter  keinen  Werth  legen,  wie  auch  der 
Name  Difleh  nicht  verbürgt  werden  dürfte.  Ein  Anderer 
mag  die  Sache  noch  ganz  ins  Reine  bringen. 

Wir  fuhren  erst  eine  Stunde  vor  Mitternacht  ab.  Das 
Einladen  von  Öl  nahm  so  viel  Zeit  weg,  dass  man  an  dem 
anderkürzesten  Tage  nicht  mehr  vor  Nacht  in  Berut  hätte 
eintreffen  können. 

20,  Dessember,    Früh  sieben  Uhr  langten  wir  in  Berut 
▼or  dem  majestätischen  weissen  Libanon  an,  und  erst  am 
folgenden  Tage  Abends  halb  acht  Uhr  liefen  wir  aus  der 
•  Rhede. 

22.  Dezember,    Nach  einer  zwölfstündigen,  eine  Zeit  lang 

etwas  umuhigeu  1  ahil  lueiteu  wir  vor  der  Insel  Kypeiii  bei 
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Lardka  an.  Der  starker  durchfurchte  Meeresspiegel,  mehr 
aber  noch  die  Erwartung,  dass  die  Ahr^sise  bald  erfolge, 

hielt  mich  ah,  den  Fuss  ans  Land  zu  setzen.  Erst  Abends 
Tim  vier  Uhr  fuhren  wir  fort  und  am  Tage  drauf,  etwa  eine 
Stunde  vor  Mittemacht,  in  den  Hafen  von  Rhodos. 

24.  Dezember.  Hier  stiegen  zwei  Passagiere  aus,  die  mit 
einigen  Worten  Erwähnung  verdienen.  Der  eine,  ein  Kon- 
stantinopler  -  Grieche ,  kam  schon  von  Alexandrien  her.  Er 
war  vollständig  fränkisch  gekleidet,  selbst  über  dem  Kopfe, 
was  yiel  sagen  will;  denn  die  Griechen,  wenn  sie  auch  gerne 
in  die  fränkische  Tracht  sich  fügen,  behalten  meist  das  Fes 
bei.  Er  sprach  italienisch  mit  grosser  Fertigkeit  und  nahm 
auch  europäische  Manieren  an;  allein  der  Grieche  guckte 
doch  heraus,  der  Firniss  von  Bildung,  das  oft  wiederholte 
widerliche  Achselzucken  und  das  Streck«!  und  Zurückziehen 
des  Halses,  das  üherchrliche  Augeuverdrehen  beim  Sprechen 
und  ähiiliches  Geberdenspiel,  das  uns  seihst  auf  dem  Theater 
Superlativ  vorkäme.  In  Larnika  stieg  ein  Türke,  Mohammed 
Bei,  ein.  Dieser,  ohnehin  ein  reicher  Herr,  versah  das  ein- 
trägliche Amt  eines  Zehnteneinnehmers  auf  dem  Eilande 
Eypern.  Der  in  seinem  Lande  angesehene  Mann  fand  seinen 
Vortheil  dabei,  einen  Part  der  Zehnten  an  den  Mindestfor- 
demden  zu  Terpachten;  diese  Untereinnehmer  sind  aber  be- 
kanntlich wahre  Blutsauger  oder  Bauernschinder.  Die  Re- 
gierung erhielt  ron  der  Vorgangenheit  Kenntniss;  ohne  ihn 
jedoch  anzuhören,  verbannte  sie  ihn  auf  echt  türkische  Weise 
—  nach  der  Boseninsel,  nach  Rhodos,  wo  ihm  freilich  keine 
Rosen  entgegenduften.  Ihn  begleitete,  als  er  das  Ufer  be- 
stieg, nichts  als  ein  schwarzer  Bedienter  und  wahrscheinlich 
auch  die  schmerzliche  Erinnerung  an  seine  Familie,  welche 
auf  dem  T.nndsitze  zurückblieb.  Er  ass  an  unserer  Tafel, 
benahm  sich  würdig  und  gefällig,  ohne  sich  als  Moslem  etwas 
zu  vergeben,  indem  er  Schweinenes  und  Wein  sorgfältig  mied. 
Am  Orte  der  Verbannung  will  er  auf  Untersuchung  der 
Sache  und  auf  einen  Spruch  dringen. 

Ich  landete  eben&Us,  diesmal  namentlich  aus  dem  Grunde, 
um  Zeuge  der  Veränderungen  zu  werden,  welche  letztes  Jaht 
die  Pulverezplosion  anrichtete.  Der  Anblick  ist  in  der  That 
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schauderhaft;  ein  TheU  der  Stadt,  mit  ihm  die  schone  Jo- 
hanneskirche,  verschvand.  Wenn  man  einen  Setzkasten  um- 
wärfe  und  in  tausend  St&cke  «erschmetterte,  so  wäre  die 

üiKii diiung  oder  Verwüstung  auch  gross;  man  brächte  je- 
doch bald  wieder  Wörter  und  Zeilen,  nur  nicht  mehr  den 
Kasten  zusammen.  Anders,  viel  wüster,  hier,  und  aus  den 
vielen  zei'trümmerten ,  wenigen  ganzen  Buelistabeu  ist  man 
kaum  mehr  im  Stande,  ein  Wort  zusammenzusetzen.  Den 
Verlust  der  Kunstschätze  wird  man  mit  Hecht  bitter  empfin- 
den; noch  weit  mehr  aher  hat  man  zu  beklagen,  dass  bei 
diesem  Ereignisse  gegen  achthundert  Personen,  lauter  Türken 
mit  Ausnahme  eines  Griechen,  vermiest  wurden. 

Vormittags  um  zehn  Uhr  fuhren  wir  weiter. 

23,  Dezember,  Nach  zehn  Uhr  Vormittags  langten  wir 
in  Smyrna  an.  Ich  ging  gleich  an  Bord  des  Lloyddampf- 
boütes  „Germania",  weil  die  „ Imperatrice "  Konstantinopel 
zusteuern  soll.  Der  untere  Theil  der  Stadt  Sniyrna  ist  so 
frankisch  geworden,  dass  ich  keine  Lust  hege,  darüber  ein 
Wort  zu  verlieren.  Überall  wiederliolt  sicli  die  Beobachtung, 
dass  sich  der  Keil  der  Franken  immer  weiter  sprengend  in 
die  türkische  oder  arabische  BeTÖlke;*nng  hineintreibt  Dies 
ist  die  unaufhaltsame,  sichere,  unblutige  Eroberung  der 
'  Türkei,  wenn  wir  sie  auch  nach  unserem  Kopfe  langsam 
finden,  in  dem  nicht  die  Chronik,  sondern  nur  Ephemeriden 
aufgeschlagen  sind. 

Am  26.  Abends  sechs  Uhr  reisten  wir  ah  und  hielten 
nach  Mitternacht  vor  Scio  an;  um  drei  Uhr  dampften  wir 
weiter.  Nachmittags  zwei  Uhr  (27.)  erreichten  wir  den 
Hafen  von  Syra,  und.  glücklicher  als  1846,  da  die  Quaran- 
täne vom  Kontakte  mit  dein  Lande  mich  abhielt,  säuiiitf  ich 
nicht,  die  Insel  zu  besuchen.  Mich  verlangte  nicht  wenig, 
eine  Stadt  des  neuen  Königreichs  Griechenland  näher  zu 
betrachten.  Meine  Erwartung  ward  weit  übertroffen.  Wo 
1821  ein  Fischemest  lag,  unterhalb  Syra  oder  der  Altstadt, 
in  welcher  jetzt  noch  die  römischen  Katholiken  das  Glöck- 
lein  ihrer  Kathedrale  rührig  lauten,  steht  heute  eine  Stadt, 
die  Hermopolis,  mit  wenigstens  vier  Kirchen,  wovon  die 
neue,  noch  nicht  ausgebaute,  doch  mit  ihrem  Dome  schon 
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den  Wald  von  MaBtbätunen  frei-herrlicli  überschauende  gar 
lieblich  zu  werden  Terheisst  Ein  unaussprechlioher  Beiie 
ist  es,  die  bo  reinlich  darein  blickenden,  weiss  übertünchten, 
der  Mehrzahl  nach  würfelförmigen,  ziemlich  weit  hinaus  und 

liücli  hiiiaii  Itii'asscnfürmig  über  einander  sich  erhebenden 
Häuser  zu  durchmusteni.  Und  wie  heisst  denn  der  Zauberer, 
der  all'  das  hervorgerufen  hat?  ISlan  zittere  nicht  —  die 
Revoluzion ,  das  frei  gewordene  Wort  und  Work  des  Grie- 
chen, jener  Hauptschmuck  in  der  Sprache,  jener  Labetrank 
für  die  lechzende  Zunge,  —  die  Freiheit  Was  Grosses  würden 
noch  die  Griechen  und  Armenier  anderwärts  im  türkischen 
Beiche  schaffen,  wenn  der  halb  lähmende  Druck  des  türkischen 
Joches,  derRe^erung,  einmal  auf  horte.  Bei  Leibe  nicht  der 
einzig  nieden'eissenden  und  zerstörenden,  sondern  der  auf- 
bauenden und  bildenden  Umwälzung  rede  ich  das  Wort,  und 
das  zu  einer  Zeit,  m  welcher  der  Glaube  daran  todt  oder 
doch  80  kalt  ist,  dass  er  selten  zum  lauten  Worte  erwannen 
mag.  Was  von  Anfang  der  Erschaffung  des  Menschen  an 
mit  göttlichen  Zügen  in  das  llcrz  des  Menschen  geschrieben 
ist,  immer  noch  zum  Texte  von  Betrachtungen  zu  wählen, 
kann  nie  als  Verbrechen  oder  als  verdächtig  erscheinen,  und 
wird,  selbst  mitten  in  der  Nacht,  nicht  aufhören,  Verthei- 
diger  und  Freunde  zu  erwecken,  so  lange,  als  dieses  Herz 
im  Menschen  erhalten  bleibt.  Meine  harmlos  angeschlagenen 
Töne  werden,  wie  ich  hoffe,  in  kein  Ohr  als  Missklänge 
dringen;  einzig  und  allein  den  Vorwurf  der  Unzeitigkeit  will 
ich,  gefasst  und  ohne  Widerstreben,  hinnehmen.  Am  Auge 
des  denkenden  Menschen  können  nun  einmal  derlei  gross- 
artige Erscheinungen  im  Leben  der  Völker,  wie  sie  sich  in 
Neugrieehenhind ,  wunderlicherweise  dem  Zaiilv;ipfel  für  die 
brittischen  Freihcitsapüstel ,  darstellen,  nicht  vurühergehen, 
ohne  dass  er  sich  ancretrieben  fühlt,  den  Zusammenhang  von 
Ursache  und  Wirkung  zu  erfassen,  und  da  blickt  kein  grin- 
sendes Gespenst,  sondern  eine  edle  Göttin  entgegen. 

28,  Dezember.  Ich  hatte  eigentlich  die  Absicht,  schon 
gestern  Abend  auf  dem  österreichischen  Eilschiffe  „Pluto" 
die  Reise  fortzusetzen;  allein  da  auf  seiner  Fahrt  von  Eon- 
stantinopel  n^ch  Syra  eine  alte  Frau  mit  Tode  abging,  so 
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setzte  es  allerlei J europäische  Formalitäten,  eine  amtliche 
Tintenprobe  ab.  Pluto  wandelte  von  Amtes  wegen  in  die 
Unterwelt  der  Quarantäne  und  erst  beute  g^üeklicb  aus  der- 
selben, so  dass  Morgens  um  neun  Uhr  die  Schaufelrader 
▼orwärto  arbeiten  durften.  Der  deutsche  Schifisaxst  ver^ 
sicherte,  die  Frau  sei  an  Dekrepitität  gestorben;  mich  will 
jedoch  bedünken,  dass  sie  auf  dem  Verdecke  wegen  Mangel 
an  geböriger  ErwariiiuDg  iiutl  Eriiährung  nicht  wenig  gelitten 
habe ,  und  darum  schneller  eine  Beute  des  Todesengels  ge- 
worden sei.  Ich  will  damit  keine  Klnjre  gegen  den  Kapitän 
und  Arzt  erheben.  Wer  sich  einmal  iür  die  dritte  KLasse 
einschreibt,  muss  sich  die  damit  verbundenen  Unannehmlich- 
keiten gefallen  lassen.  Doch  möchte  ich  im  Namen  der- 
Humanität  der  Verwaltung  des  österreichischen  Lloyd  zu 
bedenken  geben,  dass  sie  im  Winter  oder  in  der  strengeren 
Jahreszeit  für  Fahrten  durch  kältere  Striche  keine  Verdeck- 
Passagiere  aufnehme,  dagegen  für  eine  geringere  Kajüte,  als 
die  für  die  zweite  Klasse  ist,  sorge  und  dann  für  diese  Mehr- 
leistung sicli  aucli  besser  bezalilen  lasse.  ^  Da  es  gerade  heute 
stark  regnete,  so  sah  ich,  wie  die  Matratzen  von  türki- 
schen Frauen  auf  dem  Verdecke  bald  in  ziemlichem  Grade 
durcbnetzt  waren,  und  die  scheueü  Geschöpfe  sich  wirklich 
in  beklagenswerthem  Zustande  befanden.  Man  war  nicht 
unthätig  und  spannte  ein  Zelt  auf,  was  indess  doch  nicht 
recht  helfen  wollte.  Nun  zurück  zum  medizinischen  Purga- 
torium.  Man  muss  den  Griechen  eine  gewisse  Ängstlichkeit 
in  Handhabung  der  Sanitatsmassregeln  gegen  Einscbleppung 
der  Bubonenpest  zu  gute  halten,  weil  Erschlaffung  der  Ge- 
wissenhaftigkeit die  europäischen  Regierungen  bewegen  konnte, 
im  Königreiche  Griechenland  nicht  die  wünschbare  oder  viel- 
mehr nothige  Garantie  anzuerkennen;  ich  iurchte  aber  bei- 
nahe, die  Lachmuskeln  zu  reizen,  wenn  ich  melde,  dass  kein 
ausserordenthcher  Todesfall  ein  Schiff  mit  seinem  so  wichtigen 
Inhalte  etwa  vierzehn  Stunden  aufhielt.  Neue  Regierungen 
haben  sich  besonders  davor  zu  liiiten,  dass  sie  nicht,  gleich 
der  alten  Mutter  Europa,  Förmlichkeiten  vom  Keller  bis  zum 
Giebel  hinan  aufstapeln.  Bekreuzt  und  gesegnet^  und  solches 
darf  man  doch  nicht  ohne  Bedauern  beifügen,  wurde  wenig- 
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stens  die  grieduBche  Gesnodheitspolizei  während  der  lange 
gestreckten  vierzehn  Stunden  kaum  von  einem  Beisenden 
am  Borde  der  „  Germania "  und  des  ihr  gestern  launenhaft 

angetrauten  „Pluto". 

29.  Dezember,  Die  See  ging  etwas  hoch,  und  Reisende, 
die  sonst  den  Kopf  hoch  triipen ,  senkton  diesen  bald  willig, 
bald  nnwiUig.  Abends  liall)  acht  Uhr  sah  Mancher  sicli 
verdriesslich  vor  Korfü,  weil  bei  Nacht  die  Stadt  zu  l)csnchcn 
nicht  angenehm  und  erspriesslich  wäre.  Den  Oenuss  des 
Besuches  vereitelte  der  erwähnte  Todesfall,  über  den  bei 
diesem  Anlasse  nicht  allerwege  die  mildesten  Ausdrücke  ge- 
hört wurden.  Abends  elf  Uhr  stachen  wir  wieder  in  die  See. 

30,  Destemhßr,  Es  blies  ein  ziemlich  heftiger  Nordost, 
die  Wellen  sprangen  etwas  übermüthig,  auch  oft  über  Bord, 
und  die  weitaus  meisten  Passagiere  blieben  seekrank  in  der 
Kajüte  oder  den  Kojen.  Ich  selbst  kam  mit  nur  sehr  wenig 
Unbehaglichkeit  weg.  An  Gefahr  war  nicht  zu  denken. 
Doch  freute  ich  mich  ebenfalls,  als  das  Luftmeer  Abends 
ruhiger  wurde. 

c/i.  Dezember.  Auf  meiner  Rundreise  bot  sich  mir  die 
Gelegenheit  dar,  so  die  französischen  als  die  österreichischen 
Dampf  boote  kennen  zu  lernen.  Was  die  Kosten  betrifft,  so 
sind  die  französischen  Schiffe,  wenn  man  die  grössere  Ent- 
fernung ermisst,  eher  billiger,  doch  sehr  unbedeutend;  wer 
dann  aber  in  der  herbem  Ja^hresseit  billig  und  Terhältniss- 
ml&ssig  gut  fortkommen  will,  mnss  ein  französisches  Schiff 
wählen.  Denn  da  bekommt  auch  derjenige ,  welcher  fiir  die 
dritte  Klasse  bezahlt,  Kajüte  und  Bett.  Die  Küche  ist  zudem 
auf  diesen  Schiffen,  was  wenigstens  von  dem  Platze  gilt,  auf 
'  dem  ich  war,  jedentalls  feiner,  die  Speisen  sind  in  der  Regel 
schmackhafter,  zugleich  im  Überflüsse  vorhanden,  die  Be- 
quemlichkeit überbietet  im  Ganzen,  die  Reinlichkeit  durchaus 
diejenige  auf  den  Lloydschiffen.  Doch  auch  auf  letztern 
Fahrzeugen  isst  und  ist  man  gut,  wenigstens  auf  den  neuern 
Schiffen;  denn  der  Comfort  auf  der  „Lnperatrice"  und  dem 
„Pluto"  war  zu  Gunsten  des  Hades  unverkennbar.  Hin- 
gegen  rühmt  man  den  österreichischen  Schiffen  nach,  dass 
sie  eine  grossere  Sidierheit  des  I^ebens  gewahren.  In  der 
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That  scheint  mir  die  Dienstbefiisseiiheit  der  Kapitäne  des 
Lloyd  sehr  lohenswerth;  auch  sind  sie  zugänglicher  als  die 
französischen.  Eine  andere  Sicherheit  preiset  man  hinwieder 

in  Jäfa  und  Jerusalem  an  den  letztem  ,  das«  sie  anf  jener 
Rhede  viel  genauer  eintreffen,  weswegen  umn  dort  die  Briefe 
weit  lieber  via  Marseille  schickt  und  kommen  liisst. 

AIm  luls  acht  Uhr  entsandte  ich  mit  unendlicher  Wonne 
im  Haieu  von  Triest  dem  Abend  lande  meinen  Gruss. 

1,  Jenner  1868.  Früh  genug  stieg  ich  ans  Land,  und 
fuhr  Ahends  6[  Uhr  auf  der  Eisenbahn  weiter.  Wenig 
Standen  später  Kälte,  Eis  und  Schnee  machten  einen  jähen, 
wunderlichen  EindnidE,  und  doch  sehnte  ich  mich  nicht  nach 
Triest  zarück,  wo  heute  die  Sonne  so  lieblich  schien. 

Tages  darauf  yerliess  ich  in  Bruck  die  Eisenbahn,  um 
über  Salzburg  nach  München  zu  fahren.  Ob  ich  diese  Ronte 
oder  die  andere  über  Wien,  Prag,  Leipzig  und  Hof  wähle, 
wusste  ich  selbst  nicht,  bis  ich  in  Bmck  anlangte,  weil  ich 
mich  ganz  von  der  Wittenmg  bestimmen  Hess;  denn  bei 
schlechtem  Wetter  wäre  icli  bald  entsclilossen  gewesen,  statt 
auf  der  Bergstrasse,  auf  grossem,  aber  schienenbelegtem  Um- 
wege nach  München  zu  ziehen.  Mit  heimischem  Zauber  über- 
raschten mich  zum  ersten  Mal  in  Bruck  die  vom  Winter  um- 
starrten ofen-  oder  sommerwarmen  Stuben  voll  Lust  und  Ge- 
müthlichkeit,  voll  deutscher  Klänge  und  launiger  Plaudereien. 
Weil  ich  der  Bibliothek  wegen  in  Sahsburg  einen  Tag  weilte, 
so  erreichte  ich  die  baierische  Hauptstadt  erst  am  5.  des 
Abends.  Hier  auf  der  Staats-  und  UniTersitätsbibliothek  in 
freundlichster  Umgebung  der  ßeiiuiteten  hirlt  ich  litteraiische 
Kontumaz;  denn  aus  Achtung  für  die  Gcwuhniu  it  konnte  ich 
nicht  ohne  das  süsse  Ding  von  Quarantäne  sein.  Ich  packte 
da,  wo  möglich,  alle  Taschen  voll,  verreiste  dann  am  1.  Hor- 
nung,  und  hatte  das  Glück,  an  Lichtmess  gesund  und  wol 
in  meine  liebe  Heimat  zurückzugelangen. 
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BEKAPITULAZION  DES  ITINEßAKIÜMS. 

Die  Zahleu  bedeuten  immer  Stunden  resp.  Minuten. 


Samstag y  31.  Olctoher. 

Von  Jafa  bis  zur  Theiluug  des  Weges  xjiadl 

Ramleh  und  Ghäseh  — .24 

Bis  zum  Garten  des  Schähin  A^^lia  .  .  • — .41 
Zur  Spaltung  des  Weges  nach  berfend  .  ,  -^.55 
Brunnen  von  Sch&hin  Agba    .      .      •      ,  — .48 

Neben  El-Kubebeh  —.22 

Bis  ibna  —.39 

Sugheir   1 . 14 

Bach,  Naher  Esdud  1.54 

Bft  EsdM   —.  5 

7.  2 

Sonntag  f  i.  November* 

Bis  zum  Wege  nach  Aekalln  .1.2 
Hamdimeh  — .26 

Ed-Dschora  1.5 

Anfang  der  Ruinen  oder  des  alten  Askalan     — .  5 

El-Medschdel   — .32 

Bis  zur  Kreuzung  des  Weges  von  Gh&seh  — .45 
Zu  einem  Bache     .      .  -    .      ,      .      .  — .34 

Saber ,  Dorf   .  — .  41 

Winterbach  — .19 

Dorf  Battftm   —.35 

Sksar   —.33 

6.37 
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Montag  f  2,  November, 

DorfKatterah  1.  8 

»  Mogh&r   —.15 

Neben  Aldr  — .39 

Er-Ramleh     .  .1.28 
Surfend    .       .       .       .       .       .       .       .  — .34 

Ncbcu  i^iUirleli        .       .       .       .       .       .  — .35 

»    Bdt  Dedöchan  — .15 

»    Jdaür  —.40 

Jftfa   —  54 

6.28 

Dinstag y      Nov einher. 

Von  J&fa  bis  Kamleh  zu  Fuss      .      .  .3.50 

Donnerstag  f  ^.  November, 

Bis  zum  Anfange  dos  Hügellandes  etwa       .  1.5 
Neben  dem  Dorfe  Er-ßirrleh        .      .      .  — .5 
»      »        *    El-Kub4b         .      .    .  .  —  .58 

Zn  einem  Winterbache  — .32 

El-LÄtrün  —.30 

Btr  Egüb  —.27 

Bäb  Wadi  AU  —.35 

Thurmndne  —.20 

Well  Hammam  Ali  —.26 

Anhöhe  bei  Sftns  — .36 

Höchster  TuiikL  ^Wasseibcheide)     .       .  .1.6 

Abu  Ghosch  — .5 

Brunuen  darunter   — .25 

Brunnen  mit  arabischer  Inschrift   .      .      .  — .45 

Neben  Kaionieh  — .27 

Jerusalem   1.44 

10.  6 

VMXk  reitel  Mtflrlich  lalir  imgteich  sohnelL  dtwI^hnSid»  iechii«t 
mui  TOD  Bamleb  bis  Jenisalrai  9  Stunden.  Hui  legt  dun  und  waqb 
den  Weg  Ton  Jtfa  in  die  heilige  Stadt  in  einen  Tage  sorfiek,  und  Biner 
venieheiCe  mich,  zu  diesem  gnnien  BÜtle  nicht  mehr  als  5  Stnndcn  \cf 
wendet  sababen;  derVerfimer  von  Ifnrraya  Handbook  (283*)  binttehte 
74  Standen. 
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Freitai) ,  13.  Novemher, 

Vom  Jafathor  (Jerusalem)  bis  zum  Aquädukt 


.  von  Etham  — .49 

Siir  Bfthü  —.17 

pmTiiba  —.11 

Neben  Chirbet  Luka  —  .14 

Einfall  des  Wadi  er-R&s  Säfir      .      .      .  —  .11 

W&di  Dschfenäb  —.2 

Der  es-Seiar  —.3 

Neben  Der  er-Rawftt  —.3 

Bet  SSMr  en-Nasslra    ....      .  —.15 

2.  5 

Samstag  y  14.  November. 

Von  Bethlehem  zum  Weg  nach  Artfts  .  .  — .30 
Haus  des  englischen  Konsols  (Artäs)     .      ,  — .11 

Chirbet  el-Choch  —.11 

Ain  Attan  — .7 

Vom  Weg  ab  —.10 

Im  Gruiido  des  Wädi  Der  d-Benät       .      .  — .10 

Der  el-Benat  —.2 

Spuren  eines  Aquäduktes      .      .      .      .  — .10 

Em  Teich  oder  Bend  —.13 

Strasse  Yon  Jerusalem  gen  Hebron  .  — .10 

Ain  Fäghor  — .20 

Chirbet  Fäghor  — .3 

Weg  nach.  El-Chadher  überschritten     .      •  — .14 

Wasserscheide  — .14 

Ain  Kasts  —.24 

Neben  El-Chadher  —.14 

In  den  Weg  von  Hebron  .  .  .  .  — .17 
Zu  den  drei  Teichen  (Borak)  .  .  .  — .2 
Zur  Quelle  (Ain  Saleh)  —.2 

Über  El-Chadher  nach  Bet  Dschftla     .      .   1.  3 

4.47 


S5« 
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ScmUagy  15.  November» 

Ain  Ilandesch  — .21 

Grund  des  W&di  Bettir  — .8 

Richtung  des  Thaies  aus  ^'W.  nach  W,  .  — .17 
Kalaat  Sabbah  <  l-(  !u*r  .  '  .  .  ,  .  — .  5 
Drehung  des  Thaies  nach  N.        ,      .      .  — .7 

»  NW,     .      .      .  — .  8 

Dorf  Bettir  -t.15 

Chirbet  el-Jehüd     /  —.28 

Vom  Dorfe  Betttr  b»  zur  Sohle  des  WMi 

Ain  Hanieh  —.10 

Neben  der  Wendung  dieses  Thaies  gegen  W.  — .23 
Wendung  dieses  Thaies  gegen  N.,  wo  ein  Thal 

von  SW.  hineinfallt  —.14 

i.inlall  eines  Thaies  von  NO.  .  .  .  —  .9 
Wendung  des  Hauptthaies  gegen  O.  .  — .8 

Wendung  gegen  W.  gesehen  und  neben  Kiriet 

es-Saideh  — .9 

Auf  der  Wasserscheide  zwischen  diesem  Thale 

und  dem  grossen  Ton  S&t&f       .      .      .  — .  8 

Ein  Brunnen  — .2 

Grund  des  letztem  Thaies  .  — .19 

Einfall  des  Wadi  Dschörali  von  NO.     .      .  — .  2 
Zwischen  Satftf  und  Ain  el-Habis  .      .      .  —  .38 
*  Ain  er-Rauls  im  Wftdi  Der  Jftstn  .  .   1 . 16 

Neben  Der  Jästn  — .29 

Oben  auf  dem  TuiVilande       .       .       .       .  — .18 

Zisterne   — .4 

 —.16 

 — .  2 

J&fathor  (Jerusalem)  — .33 

7T9 

Montag  j  2^.  November. 

Von  Jerusalem  (J&fathor)  nach  Mar  Eli^  .  1.2 
Aquädukt  von  Etbam     .  .      .  — .14 

Oräberhöhle  — .9 

i.25" 
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Schöner  Steiubrucii  — .20 

Wädi  DscheD&b  (von  Bethlehem)  .  .  .  — .22 
In  den  Weg  von  Mftr  Sftba  .  .  — ,,22 
Bethlehem  — .14 

DinHag^  24,  November, 

Ton  Hebron  nach  Jerusalem  .  — .38 

£1-Chadher  —.28 

Bergrücken  mit  ausgedehnter  Aussicht  .      .  — .30 

Tbeilung  der  Bet-Dschibriuer-Strasse  .  .  — .17 
Nahe  Kl-Hüsän  .  .  .  .  ,  .  — .5 
Grund  des  Wädi  el-Masarr    .      .      .      ,  — .41 

Ain  Faris  .  '  — .15 

Seitenthal  von  NO  —.25 

Neben  Dschebah  — .9 

Seitenthal  von  N  — .43 

Neben  Moghäret  el-KJidhi      .       .       .      .  — .14 

Felsloch  mit  Wasser  — .16 

Grosse  Zisterne  —.11 

Thal  weiter  —.10 

Strasse  nach  Hebron  durchkreuzt  .  .  — .10 

Ablenkung  gegen  die  obere  Strasse  nach  Bet 

Dschibriu  —.18 

Bet  Nettif  

"5.57 

'    Mittwoch,  23.  Soreiuifer, 

Chii  bet  Boüioss  — .  30 

Jarmük  —.16 

Weg  von  Bet  Netttf  —.16 

Pfad  nach  Bet  Dschibrin  und  Bir  £klidiah  .  —  .21 
Der  Nordzweig  dieser  Strasse  verlassen  .  — .12 
Ende  des  Wftdi  es-Sant  und  Chirhet  Dschen« 

nftbeh  —.8 

Die  Strasse  nach  Om  Bürdsch  durchquert  .  —  .20 
I>ie  grosse  Strasse  nach  Adschür   ,      .    ^  — .14 

-         2. Ii 
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Transport  2.17 

Von  NO.  SeiteiitLal  des  Wudi  e»-bekkeh  .  —  .29 
Merkwürdige  Kreideiihölile  .  .  .  .  — .4 
Ende  des  Wadi  es-Sekkeh     ,      .      .  *  .  — .6 

Wasserscheide  — .9 

Neben  Chirbet  et-Tell  —.29 

»    Chirbet  el-BI^        .      .      .      .  — .  6 

»   Der  Nahlis  — .  5 

Bet  Dschibrfn   —,15 

4.— 

Donnerstag f  26'.  November. 

VoD  Bei  Dschibnn  zur  grossen  Höhle  Aräk 

el-Chel  —.10 

Maräsch  — .14 

Teil  Santa  Haiineh  —.10 

Von  der  Keniseh  Santa  Hanneh  bis  zum  Wege 

nach  Bet  Anan  — .7 

Bet  Dschibrln   —.13 

—.64 

Freitag  y  27,  November, 

Grosse  Höhle  — .20 

Nahe  Chirbet  Der  Schäter  .  .  .  '  .  .  — .  7 
Merkwürdiges  Felscolumbaiium     .      ,      .  — .5 

Neben  Der  Nahäs   —  ,39 

Scheideweg  nach  Om  Bordsch  und  Hebron     — .  7 

Weg  nach  Sennäbereh  — .31 

Seitenthal  von  0.    .  ...      .  —.10 

Neben  Sennftbereh  — .5 

Drehung  des  Thaies  von  S.-Richtung  nach  O.  — .27 
Seitenthal  von  NO  —.12 

A 

Weg  nach  Idhna  imd  Bet  Teffuh  .  .  .  — .8 
Ab  vom  Weg  nach  Hebron  .  .  •  .  — .43 
Waböerselieide  neben  Nasib    .      '.      .      .  — ,10 

Bei  Düla  —.49 

Nuba   —.30 

ö.  3 
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Beim  Dorf  Charäss      -  — .15 

Neben  Dscbiinrin  — .22 

Grund  des  WTidi  Charasß      .      .      .      .  —  .10 

Seitenthal  von  ONO  —.10 

Waseerscheide  beim  Bir  Hurbeh  ,  •  ,  .  —  25 
Grund  eines  S.-N.  Thaies  .  .  .  .  —.33 
Weg  nach  Sürif  yerlassen     .  -      .  — .  7 

Neben  diesem  Dorfe  —.3 

Grund  des  Wädi  Ghandreh    ....  ^.12 
»  eines  andern  Thaies    ....  — .10 

Seitenthal  Yon  0.  — .5 

Dschehah  —.28 

Grund  des  Wädi  el-Masiair  und  des  Seitenwädi 

Foktn  —.14 

Ain  ed-Dib  —.48 

Foktn  —.20 

Ursprung  des  W&di  Foktn  .  .  .  ,  —  .23 
Wasserscheide       .      .  .      .  — .7 

Grund  des  Thales  Yon  Rfts  Abu  Amm&r      .  -^.14. 

Grabhöfale  —.10 

Beiche  Quelle  — .8 

Rfts  Abu  Amm&r  *  5 

05" 

8onnta(/f  29.  November, 

Schlucht  von  Efts  Abu  AmmSr  .  — .15 
Winterbach  von  Hanieh  — .17 

Neben  der  A'ereinigung  des  Winterbacbs  von 

Sätäf  und  Hanieh  — .16 

Nahe  dem  Dorfe  Akür  — .11 

Wieder  im  Thalgrund  — ,4 

Vereinigung  jener  zwei  Thäler      .      .      .  — .4 

Wädi  Sätäf  verlassen  — ,13 

Kleine  Quelle  N.  von  Der  Abu  Anun&r        ,  — .45 

Der  Abu  Anunar  — .25 

WädiGhurftb   -.26 

2.56 
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Transport  2.56 


Chirbet  el-Amür  —.10 

Abu  Ghosch  —.35 

II  > hie  mit  künstlichem  Eingänge   .      ,      .  — Ad 

Aüliühe  — ,  Q 

Neben  dem  VVadi  Mansür  .  .  .  ,  — .5 
Trümmer  und  Zisterne  —.19 

'  El-Kubebeh  —M 

'  576 

Montag,  30,  November, 

Buine  — .20 

Wiidi  Mansür  — ,  5 

Thal  Ton  0  —.22 

Dorf  Katanneh  — .5 

Aikhöhe  — .27 

Neben  einem  Ost-West-Thale  .  — .  3 

Weg  von  Bet  Nüba  — .7 

Gegenanhöhe  — .3 

Unweit  Abu  Ghosch  — .29 

Jenisalem-Ramleher-Weg       .      .      .      .  .17 

Neben  Chirbet  Särts  —.31 

Vom  Jemsalem-Bamleher-Weg  ab  .      .      .  — .7 

Säris  —.3 

Quelle  im  Süden  — .2 

Groese  Zisterne  — .29 

,     BSt  MahsSr  ...36 

Jeschileh       .......  — .50 

Weg  nach  Artdf  —.10 

Weg  nach  Der  Ab&n  —.19 

Saxah  — .16 

bTil 

Dinstag,  t.  Dezmnher, 

liir  el-Kunterah  — .20 

Weg  von  fiamleh  nach  Jeschüeh  .      .      .  — .15 

Ein  Brunnen  — .7 

Bet  Süain   — .  8 


—.50 
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Transport  — .50 


Latrün  — .33 

Kirchtrümmer  von  Amuäs      ,      ,      .      .  — .12 

Dieses  Dorf  — .3 

Ost-West-Thal  —.6 

Jalü  —.40 

Thal  von  Katanneh  (Wadi  Mosarki)  .  —.10 

B^tMba  —.10 

Weg  nach  Bet  Enftn  —.13 

Ende  der  Ehene  gegen  Ost  •-'.12 

Brannen      '  — .25 

B6t  Likieh  — .8 

Am  Wädi  Soleimän  — .19 

Seitenthal  von  NO  —.26 

Winterbach  von  SO.       .•     .      .      .     ' .  - — .  18 

Streifen  von  Ackerfeld  — .15 

Ain  Dschifaa   — .5 

Zwischen  diesem  Quoll  und  dem  folgenden  Beitentbai 
Verlest  von  5  Minuten. 

Seitenthal  von  NO.  — .51 

Winterbach  von  SO  —.16 

Thal  von  NO  '    .      .  —  .15 

Thalhöhe       .  ^.10 

Nördlich  neben  Ed*I>8chib  .      .  —.30 

Dieses  Dorf  etva   — .10 

7T7 

Müheoeh,  2»  Dezember, 

Skopus,  wo  ich  zuerst  Jerusalem  erblickte  .  1.46 
Damaskusthor   —  .40 

2.26 
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EEISEWINXE. 


Man  moss  die  Reise  emtheflen  in  die  bis  znr  Eilste  von 
Palastina  und  in  die  durch  'das  heiL  Land  selbst;  denn 
die  eine  und  andere  ist  durchaus  verscbieden.  Während 

die  erstere  durch  weit  schnelleros  Fürtkommen  auf  Eisen- 
biihiioii  und  Dampfbooten  und,  einsweilen  fast  immer,  durch 
den  Wegfall  der  Quarantänen  an  Zeit  und  dann  auch  an 
Bequemlichkeit  ungemein  gewonnen  hat,  kann  man  der  an- 
deren nicht  nachrühmen,  dass  in  den  letzten  zehn,  zwanzig 
oder  dreissig  Jahren  irgendwie  Veränderungen  zum  Vortheüe 
des  Pilgers  eingetreten  sind. 

Für  die  Reise  bis  zur  Küste  bedarf  man  kaum  einer  ge» 
druckten  Anleitung.  Am  zweckmässigsten  erkundigt  man  sidi 
zu  Hause  genau  durch  VermitteluDg  eines  Freundes  oder 
befreundeten  Handelshauses.  Der  Fahrtenplan  des  österrei- 
chischen Lloyd  wird  nicht  so  selten  abgeändert,  und  wenn 
auch  bei  den  französischen  Dampfschifffahrten  weit  mehr 
Stubilitüt  herrscht,  so  thut  man  doch  wol  daian,  sich  vorher 
in  Marseille  zu  erkundigen.  AYiders{)rüche,  die  ich  auf  zwei 
befreundeten  W(^gen  erhielt,  liob  ich  dadurch,  dass  ich  mich 
unmittelbar  an  die  kaiserliche  DampfschifiTahrtsverwaltung  in 
dieser  Hafenstadt  wandte,  die  auch  die  Gefälligkeit  hatte, 
mir  die  sichere  Mittheilung  zu  machen.  Man  muss  ganz  ins 
Klare  kommen,  dass  man  nicht,  wegen  ungehöriger  Influenz, 
irgendwo  stecken  bleibt 

In  Deutschland  kennt  oder  beiachtet  man  kaum  einen 
andern  Aus-  und  Eingangspunkt  als  Triest;  die  Franzosen 
nehmen  hur  auf  Marseille  Bedacht  Ich  möchte  eine  solche 
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Einseitigkeit  uicht  empfelilen ,  und  rathc  (Uiiia*,  einen  ver- 
schiedeneu Aus-  und  EingangBpunkt  zu  wählen,  sei  es.  dass 
man  westlich  in  oder  von  Italien  oder  östlirh  davon  eni-  odfr 
aussteigt.  Am  besten  wird  man  entweder  über  Genua  oder 
Marseille  Dach  Malta  ond  Alexandrien  reisen ,  um  von  da 
Palästina  zu  erreichen  und  über  ßerüt,  Rhodos,  Smynia, 
Syia  und  Korfii  nach  Triest,  also  auf  ganz  yerschiedenem 
Wege,  zurückzukehren,  mit  dem  Nutzen,  dass  man  bei  mehr 
Abwechslung  mehr  sieht  und  eine  grossere'  Befriedigung  findet* 
Da  die  Eisenbahn  bis  Chur  im  Betriebe  ist,  und  jenseit  der 
Berge  eine  Eisenschiene  den  Langensee  mit  dem  mittellän- 
dischen Meere  verbindet,  so  gelangt  man  von  Rorschach  aus 
höchstens  in  zwei  Tagen  nach  Genua,  von  wo  dat»  Dampfschiff 
mit  dem  Marseiller,  das  seine  BestimmuiiG:  nach  Alexandrien 
und  Jäfa  hat,  in  Malta  zusammentrifft.  Auf  der  andern  Seite 
treibt  die  Dampfkraft  den  Reisenden  nunmehr  vom  Bodeusee 
bis  Genf  meist  auf  den  Eisenwegen,  in  kürzern  Strecken, 
doch  in  der  vasserreicbem  Jahreszeit,  auf  den  Dampfschiffen, 
und  von  dieser  schweizerischen  Grenzstadt  auf  den  Eisenbah- 
nen bis  Marseille  in  etwas  weniger  als  zwei  Tagen,  öster- 
reic£er  und  einen  Theil  Norddeutsdie  wird  immerhin  schneller 
Triest  überraschen.  Auf  den  Schiffen  erquickt  den  Gesunden 
gute,  nahrhafte  Kost  und  den  Kranken  besorgt  ein  Arzt, 
wenn  er  je  der  heilenden  Naturkraft  oder  den  einfachen 
ilaubmitteln  nicht  vertraut. 

Wann  soll  man  die  Reise  antreten?  Viele  können  die 
grössere  Hitze  der  SüdLänder  nicht  ^ut  ertragen,  und  daher 
ist  es  im  Allgemeinen  gerathen,  sich  für  den  Spätherbst, 
Winter  und  Frühling  (bis  Mai)  zu  entscheiden,  obschon  die 
Begenzeit  auch  ihre  widerwärtige  Seite  herauskehrt  Übri- 
gens verlaufen  die  Winter  nicht  selten  so  angenehm  lind 
milde,  dass  sie  die  Pläne  des  Reisend^  bloss  hin  und  wieder 
durchkreuzen.  Die  Pilger  des  Severinusvereins  begingen  1855 
und  1857  die  Unvorsichtigkeit,  gegen  den  Schluss  ihrer 
Fahrt  Ägypten  zu  besuchen;  während  der  letzten  Wallfahrt 
litten  ein  paar  Pilger  von  der  Hitze  so  sehr,  davss  sie  sich 
zu  Hause  nur  laugsam  erholten.   Gegen  eine  Jerusalemfahrt 
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auf  Ostern  lasset  sich. nichts  Erheblidies  einwenden;  einzig 
sei  man  auf  der  Hnt,  Ägypten  auf  dem  Hinwege  zu  berühren. 

Mit.  was  für  Geld  od^r  Werthschriften  kuüimt  niau  am 
besten  durch?  Man  nehme,  wenigstens  wenn  man  in  grös- 
serer Gesellschaft  und  also  mit  grosserer  Sicherheit  reiset, 
für  die  ganze  Fahrt  Gold  mit  sich.  Guineen,  Napoleone, 
österreichische  und  holländische  Dukaten,  venezianische  Zee- 
chinen  —  alles  geht.  Napoleone  dürften  vorgezogen  werden. 
Für  einige  hundert  Franken  Silber,  namentlich  Fünffranken* 
stücke,  mitzunehmen,  wird  man  nicht  bereuen.  Ein  an  ein 
Haus  in  Alexandrien  oder  BSrut  lautender  Wechsel  oder  em 
Kreditschreiben  kann  nicht  schaden.  Alles  das  sicher  nach 
Palastina  zu  bringen,  halt  nicht  schwer;  doch  mnss  es  sorg-* 
fältig  bewahrt  und  bewacht  werden. 

Aber  im  Lande  selbst?  Hier  beginnen  die  Schwierigkeiten 
im  Rathen  und  Reisen.  Einigen  Kummer  verursachte  mir 
immer  die  ungeschmälerte  Erhaltung  des  Geldes  und  der 
Effekten.  Wenn  man  auch  einzele  Striche  für  sicher  hält, 
Bo  gebietet  gleichwol  die  Klugheit,  so  wenig  Geld  als  möglich 
bei  sich  zu  haben,  damit  im  Falle  eines  räuberischen  An* 
griffes  so  wenig  als  möglich  verloren  gehe.  Wie  ein  früheres 
Mal  deponirte  ich  die  Hauptsumme  bei  den  gefalligen  Vätern 
Franziskanern  in  Jafa,  und  bezog  dann  Geld  nach  Bedürfidss 
in  Jerusalem  und  den  Rest  auf  der  Bückkehr  in  ersterer  ^ 
Stadt.  Man  suche  sich  so  einzurichten,  dass  man  eine  klei- 
nere Summe  weiter,  z.  B.  in  Haifa,  einziehen  kann.  Setzen 
wir  den  Fall,  es  reise  ein  gewühniicher  Pilger  oder  Tourist. 
Er  koniint  nach  Jafa,  Ramleh  und  Jerusalem,  l^is  hieher 
nimmt  er  alles  Geld  mit.  Kr  macht  Abstecher  nach  dem 
Jordan  und  nach  Hebron,  wofür  er  nur  das  nöthige  Geld  in 
der  Tasche  hat.  Nun  zieht  er  nach  Nazareth  und  Tiberias, 
wofür  er  ebenfalls  nur  so  viel  Geld  mitnimmt,  ab  er  bis 
dahm  und  Haifo  braucht  Hier  fiisst  er  aufs  neue  und  kommt 
nach  Berut,  wo  es  für  ihn  leicht  wird,  sich  frisch  zu  yersehen. 
Begleiten  wir  nun  einen  wissensdiafUichen  Keisenden.  Sichere 
Punkte  findet  er  in  allen  latinischen  Klöstern,  in  J&fa, 
Jcruaaleui,  Nazareth.    Den  grösseren  Theil  des  Gepäckes 
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schleppt  er  nicht  überaD  mit  sich.  Von  Jemsalem  lasst  er 
diesen  Thcil  nach  Jäfa  /urückgehen  und  von  hier  nach  Haifa 
oder  Nazareth  addressiren ,  wenn  er  Raniaria  und  (ialiläa 
bereiben  -will,  lienöthigt  er  Geld,  so  holt  er  sich  auf  ver- 
schiedenen Wegen,  worauf  er  die  Kenntniss  des  heil.  Landes 
erweitem  kann,  von  M&bulus  und  Nazaretb  aus  —  Geld  in 
einem  Hause  zu  Haifa,  an  welches  er  gewiesen  ist  Indessen 
wird  man  sich  wol  merken,  dass  man  unyorhergesehenen 
Umständen  Hauptrecbnung  tragen  nnd  immer  selbst  impro- 
visiren  muss;  nicht  gerade  an  ein  Buch,  sondern  noch  mehr 
an  den  eigenen  Kopf  mnss  man  sich  halten. 

Man  reiset  im  Lande  mit  oder  ohne  Zelt°^^),  mit  letzte* 
rem  zwar  bequemer,  aber  viel  theurer.  Wer  auch  nicht  zu 
Fuss  geht,  —  ich  meine  ni^ht  von  Muskau  in  Schlesien  aus, 
von  wo  Mensen  Ernst  in  ungefähr  dieissig  Tagen  na<^h 
.  Jerusalem  zu  Fuss  gereiset  sein  soll,  sondern  im  heil.  Lande 
selbst ,  —  braucht  keinen  europaischen  Sattel  zu  kaufen ; 
der  im  Lande  gebräuchliche  genügt  Siebensachen  für  den 
Durst  sind  überflüssig.  Der  Mann  lerne  nicht  Genügsam- 
keit; er  übe  sie.  Man  betrachte  es  als  etwas  Wesentliches, 
sich  mit  Trinkwasser  gehörig  zn  versehen.  Einen  Trinkbecher 
von  Leder  kann  man  gar  wol  entbehren,  nicht  aber  eine  gut 
geschützte,  z.B.  umflochtene,  Reiseflasche,  die  man  mit  Wasser 
föUt,  auch  bequem  mit  Wasser  aus  einer  Zisterne,  indem 
man  dieselbe  an  einer  Schnur  hinablässt.  Von  den  drei  nach 
abendländischen  Begriffen  unerlässlichen  Tischdingen  hatte 
ich  nur  ein  Messer  bei  mir;  ein  Löffel  wäre  mir  gut  zu  Statten 
gekommen ,  eine  Gabel  aber  das  fünfte  Rad  am  Wagen 
gewesen.    Ich  schreibe  freilich  für  Menschen,  die  denken 

 dass  Selbständigkeit  und  Selbüberwindung  ihre  Zierde 

seien,  nicht  iiir  Knechte  von  Vorurtheilen  und  Gewohnheiten, 
Ton  Lüsten  und  Begierden.  Wandert  man  durch  weniger 
besuchte  Gegenden,  so  wird  man  auch  da  auftreiben,  was 
man  zu  Fri^ung  des  Lebens  bedarf;  Kaffee  jedoch  möge 
man  nicht  vergessen,  weniger  um  ihn  selber  zu  trinken,  als 
um  ihn  dem  Gastfreunde  anzubieten,  weil  man  diesen  dnrcb 
die  schwarze  Kleinigkeit  gar  leicht  für  sich  gewinnt,  zu  nicht 
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geringem  eigenen  Vortheile.  Man  preiset  auch  einen  Arznei- 
▼orrath;  ich  stimme  ein  für  einen  Arzt,  damit  er  Andern 

wolthue,  nicht  aber  für  einen  Nichtarzt,  weil  der  an  sich 
doch  nur  henimpfuscben  würde.  Aiziu  ich  bei  sich  —  man 
denke  an  die  asiatische  Cholera  —  cfcmahnen  nur  zu  oft  und 
lebendig  au  etwas,  das  vom  Gcdaukcnkreise  des  Wanderers 
anspeschlossen  8ein  sollte.  In  Betreff  der  Kleidungen,  so 
verdienen,  wenigstens  in  der  minder  wannen  Jahreszeit  graue, 
thierwoUene  von  gehöriger  Stärke  Toraus  Empfehlung.  Sie 
sind  schlechte  Wärmeleiter  und  lassen  die  Sonnen-  und  Kör- 
perwärme weniger  leicht  herein-  und  hinansdringen,  sd&ütssen 
hiemit  in  doppeltem  Dienste  vor  Hitze  und  Kälte.  Für  den 
Kopf  ein  Schlapphut  mit  einem  Flor,  womit  man  nÖthigen- 
falls  das  Gesicht  heschatton  kann,  ein  leichter  Kautschnk- 
mantel  gegen  den  Regen,  wasserdichte  Stiefel  mit  Schäften, 
die  sich  bis  über  die  Kniee  heraufziehen  lassen ,  gehören  eben- 
falls zum  bessern  Reisegewand.  Ein  Teppich  auf  dem  Boden, 
ein  Nachtsack  oder  etwas  Ähnliches  unter  dem  Kopfe  und 
ein  Mantel  als  Decke  machen  das  ganze  Bett  des  geuügsamen, 
praktischen  Reisenden  aus. 

Natürlich  fragt  man  nach  den  Kosten  einer  Reise  ins 
heil.  Land.  Sie  betragen  1600  bis  2000  Franken  für  den, 
welcher  etwas  einfacher  lebt,  sich  immerhin  im  Schiffe  ein- 
schreibt für  gute  Nahrung  im  Überflösse  und  für  ziemlich 
viel  Bequemlichkeit,  d.  h.  für  die  zweite  Klasse,  und  der  etwa 
drei  Monate  auf  die  Reise  verwendet  Ich  verausgabte  von 
Horn  Über  Marseille  und  Alexandrien  nach  JUfa  475  Franken 
und  von  hier  über  Ti  iest,  Salzburg  und  München  bis  in  raeine 
Heimat  479  Franken ,  wenn  ich  überall  Gleichungen  her- 
stelle, z.  B.  einen  Taji  Aufentlialt  in  Marseiile  und  Salzburg, 
26  Tage  in  München  abrechne.  Ich  darf  jedoch  nicht  ver- 
schweigen,  dass  die  lästigen  fünf  Franken,  welche  in  der 
Schweiz  dem  französischen  Gesandten  für  die  Yisirung  des 
Reisepasses  bezahlt  werden  mussten^  und  eine  anderweitige 
Gebühr  in  Marseille  für  den  visirenden  schweizerischen  Konsul, 
Ausgaben,  welche  auf  der  Triester-Route  erspart  worden  waren, 
in  der  Zahl  475  nicht  begriffen  sind,  und  ich  kann  nicht 
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umhin,  noch  beizufügen,  dass  die  Reise  von  Jäfa  nacli  Triost 
etwa  15  Franken  mich  minder  kostete,  als  die  von  Marseille 
dahin,  dass  dagegen  die  Landreise  durch  die  Schweiz  und 
durch  Frankreich  entschieden  billiger  zu  stehen  kam  als  die 
über  Österreich  und  Baiem.  Es  muss  gar  sehr  auffallen, 
vie  unbedeutend  die  Ausgaben  auf  der  West-  und  Ostroute 
von  einander  abwichen.  Es  wird  sich  später  zeigen,  ob  fer- 
nerer Ausbau  der  Eisenbahnen  ein  weiteres  Auseinandergehen 
bedingt  »3*^). 


Francisci  Piptni  tractatuius  de  locis  Terrae  Sanctae, 
S.  Topographie  1,  XXVII. 

Im  Kodex  beginnt  das  Manuskript  auf  der  72.  Seite,  nach 
Yorangang  des  Liöer  Marci  Pauli  Venett,  Ich  schrieb  ab  nur 
bis:  In  öanstantinopolt  vmkm  wfrascripta  loca,  welchem 
Abschnitte  noch  De  mmcrabüilma  urhia  Bomae  auf  10} 
Seiten,  De  forma  Christi  ex  annalihue  Ronumoruni,  Epistola 
de  Ihem  Christo  ad  Tibertum  imperatorem  de  morte  eins 
misisaf  Epistola  proconsulis  e2)heseorum  ad  domicianuvi  Cesa- 
.  rem.  In  qua  de  sancto  Johanne  etiavrjcUsta  qui  Ephesi  pre- 
dicahat  scribity  Eptstola  Aiexahdri  majni  principihus  Darü 
et  quül  'der  eos  conßrmat,  Eptstola  Aurelü  magni  Imperatoris 
ad  auum  exercitum,  Eptstola  Gaij  fabricii  etEmilij  Consulum 
T\omanorum  ad  pirrhum  Regem  folgen.  Eine  Seite  enthält 
19  Zeilen;  alles  von  der  gleichen  Hand.  Ich  hielt  mich  treu 
an  die  Handschrift  Nur  selten  Terbesserte  ich  ein  Wort  und 
setzte  das  korrigirte,  selten  ergänzte  oder  eine  Interpunkzion 
in  eine  Klammer.  Punkt  und  Gedankenstrich  daneben  sind 
nicht  willkürlich,  sondern  dann  angebracht  worden,  wenn  vor  • 
einer  Majuskel  ein  senkrechter  ein&cher  oder  doppelter  Strich 
mit  einem  Haken  nach  i  Lilits,  meist  schief  aufwärts,  stand. ' 
Majuskeln  gelten  oft  auch  für  eine  Interpunkzion.  Die  Be- 
schreibung, wenn  sie  auch  keine  grosse  Aufschlüsse  ertheilt, 
verdient  doch  wol  wegen  ihres  mehr  als  halbtausendjährigen 
Alters  Beachtung.  Origineller  ist  zudem  keine,  da  sie  in 
chronologischer  Ordnung  zuerst  diejenigen  heiligen  Stätten 
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behandelt,  deren  das  neue  Testament  gedenkt,  und  daranf  erst 
den  Schanplats  des  alten  Teslamentes  in  Erinnerung  mft. 
Eben  wegen  dea  Wertbee  der  Scbrifb  wagte  ich  die  Heraus- 
gabe, obschon  ich  ans  Erfahrung  weiss,  daes  mehrere  Var 

rianten  verglichen  werden  sollten,  wenn  der  Text  reiner  und 
glaubwürdiger  erscheinen  sollte.  Indessen  dürfte  man  wul  an 
wenigen  Stellen  dieser  Ausgabe  anstossen. 

Dieser  Franz  Pipinus  übersetzte  des  Bernard  The- 
saurarius  Liher  de  acquisüione  Terrae  Sanctae  aus  dem 
Französischen  ins  Latinische.  S.  Muratorii  Berum  ItaL 
scrtptor,  t.  6.  p.  657. 


ic  xa 

Ineipü  Tractatus  alnu  de  locia  terre  aancte  per  me  Frort' 
ctaoum  Pijnnum  ordinta  predicatorum  *  vintoHa  Primo  loca 

(que)  ad  nounm  testamentum  pertinent  recttantur:  — 

Ista  sunt  loca  Sacre  venerationis  que  ego  frater  F  r  a  n- 
ciscus  Pipinus  de  Bunonia  ordinis  fratrum  pre- 
dicatorum visitaui.  in  mea  peregrinatione  quam  feci  Anno 
domini  MCCCXX.  Et  vt  congruentior  sit  narrationis  ordo. 
non  ponam  eo  ordine  loca  quo  meo  se  conspectui  et  jtineri 
obtulerunt  sed  quo  sacra  miBteria  et  gesta  infra  scripta 
peracta  sunt  hoc  excepto  quod  prins  ratione  maioris  reueren- 
tie  visitationeB.  que  ad  tempus  noui  pertinent  testamenti 
redtabo.  quam  illas  que  adueteria  testamenti  tempuapertinere 
noscuntur. 

Inprimis  igitur  visitaui  locnm  ybi  fuit  domus  sancti  Joa- 
chim vbi  nata  est  Beata  yirgo  Maria,  et  ibi  Tidi  ettetigl 

sepulcrum  in  quo  corpus  est  Beate  Anne  matris  ipsius. 
Ibi  ecclesia  est  pulcra  in  honore  beate  Anne  et  monasterium 
pulcrum  quod  occupant  Sarraceni.  —  item  fui  in  loco  qui 
per  sex  ab  ihrusalem  distat  miliaria  Vbi  natus  est  Beatus 
iohannes  baptista  Vbi  beata  virgo  post  salutationem  angelicam 
visitauit  beatam  Elizabeth  et  mansit  apud  eam  mensibus 
tribtts  et  iui  per  montana  per  que  beata  virgo  oonscendit 
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Ibi  est  ecclesia  antlqna  et  pulcra  in  honore  beati  Jobaniiis 
baptiste  et  non  longe  ab  ipsa  est  alia  sub  uocabnlo  sancti 
zacharie  Vbi  fberat  alia  domiis  eius  Liter  faas  eoclesiaB  est 

fons  qui  dicitur  fons  Beate  marie  de  quo  ipsa  bibit  et  in- 
pluries  aquam  accepit.  —  Iteiu  fui  in  bethlehem  in  loco  illo 
venerando  seu  diuersorio  Vbi  dominus  noster  Jesus  Chri- 

•  st  US  pro  Salute  mundi  nasci  dignatus  est  et  uidi  et  t(^tigi 
venerandum  presepe  (72^ :)  in  ipso  lapide  illius  tugurii  seu  diuer- 
sorii  excisum  In  quo  beata  vii^o  pannis  inyolutum  ipsum 
dominum  redinauit  et  vidi  et  tetigi  locum  vbi  circumcisus 
fuit  —  Item  foi  ultra  betbleem  ad  TDum  miliare  et  dimidium 
▼bi  angelns  natiuitatem  domini  pastoribus  annnntiauit  et  vbi 
aDgeli  cantauerunt  Gloria  in  excelsis  deo  et  ibi  est  ecclesia 
pulcra  a  patribus  antiqnis  constructa.  —  Item  fiti  inter  ibru- 
salem  et  bethleem  vbi  magis  discedentibns  ab  herode  in  nia 
apparuit  Stella  quam  viderant  in  Oriente  qui  eos  duxit  us([ue 

•  ad  locum  vbi  dominus  erat.  —  Item  fiii  in  loco  illo  preno- 
minato  tugurio  vbi  erat  beata  virgo  cum  filio  quando  magi 
ipsum  adorauerunt.^ —  Item  fui  in  ipsa  ecclesia  sancte  marie 
vbi  recondita  sunt  plura  innocentium  corpora  Ibi  etiam  multi 
ex  eis  dicitur  occisi  fiiisse  Ecclesia  autem  illa  de^  bethleem 
vbi  sunt  visitationes  predicte  et  est  pulcherrima  et  denotissima 
Parietes  eius  omnes  intra  ecdesiam  pulcberrimis  erant  mar^ 
moreis  tabulis  supertecti  Sed  qnidam  SoldAnus  mnltas  ex 
hys  tabnlis  remoneri  fecit  et  ad  snum  deferri  palatium  Sed 
Christi  faciente  virtute.  qnidam  serpens  mnltis  videntibus  de 
snb  lapidibiis  illis  egressns  cncurrit  ad  illas  super  iabulas 
marmoreas  parieti  applicatas.  et  sicut  ibat  ita  sue  uie  vestigia 
tabulis  irapiimebat.  que  vestigia  hodierna  permanent  die  in 
Signum  miraculi  Soldaiuis  autem  propter  hoc  miraculum 
ab  incepto  destituit  neque  amplius  illos  lapides  removere 
presumpsit.  —  In  platea  que  est  ante  faciem  eius  ecclesie 
est  cisterna  illa  cuius  aqaam  desiderauit  dauid  dicens  0  si 
quis  michi  daret  potum  aque  ex  cistr ma  que  est  in  betbleem 
iuxta  portam.  —  Jnxta  cistemam  iilam  ad  iactum  lapidis 
est  locus  vbi  natus  est  dominus. —  Item  fui  in  (78*:)  (porta?) 
illa  dnitatis  ienisalem  per  quam  beata  virgo  cum  filio  est 
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ingressa  qnando  de  betbkem  veniens  ibrnsalem  Cbristnm 
portatiit  presentando  in  die  eue  sancto  purificationis.  —  Fni 

item  in  loco  alio  inter  ecclesiam  pastorum  et  bethleem  Vbi 
dicitur  boatii  viifjo  seniol  fatigata  ox  itinere  quieuisse  cum 
veniret  ad  teinj)linii  cum  tilin  parut»  »  t  eist  ibi  per  antiqiios 
patres  pro  hoc  iiicinoiali  C(»n.-<tructa  occlesia.  —  Ad  jordaiiib 
flumeii  iter  iui  et  fui  in  loco  vbi  baptizatus  est  dominus  et 
ibi  per  trium  horarum  spaciiim  socij  et  ego  loti  et  balneati 
fuimus  in  multa  consolatione  (.)  fui  et  ibi  in  ecciesia  Beati 
iobaonis  Baptiste  qui  ibi  est  in  loco  ubi  beatuB  iobannes 
morabatnr  quando  in  Jordaoe  baptisabat  —  Item  fiii  in 
monte  deeerti  qui  mens  didtur  qnarantena  Tbi  dominus  jdu- 
nauit  xl  diebus  et  xl  noctibus  et  vbi  temptatus  fuit  a  Sa- 
tbana  ut  de  lapidibus  faoeret  panes.  —  Fui  item  in  monte 
illo  excelso  vbi  dyabolus  ostendit  domino  omnia  regna  mtmdi 
et  petiuit  ut  atloraret  eum.  —  Item  in  loco  illo  ubi  fuit 
domus  symonis  pharisei  vbi  beata  maria  magdalena  remis- 
sionem  accepit  omnium  peccatorum  quando  lauit  laciimis 
pedes  {ioiiiini  et  est  ibi  ecciesia  in  honore  ipsins  constructa. 

—  Item  Im  u  monte  oliueti  in  loco  vbi  dominus  alteri  (?) 
populo  predicauit  et  est  ibi  lapis  quidam  eminens  vbi  predi- 
cans  stabat.  —  Item  fiii  in  loco  alio  montis  eiusdem  vbi 
dominus  seorsum  cum  discipulis  suis  sedens  eos  docebat  vbi 
etiam  predixit  eis  pericula  et  tribulationes  nouissimorum 
temporum  sicut  in  ewangelio  continetur.  —  Item  fui  in  pro« 
batica  piscina  vbi  ad  deacensum  angeli  et  motnm  aquo 
lauabantur  infirmi  vbi  curauit  dominus  solo  verbo  paraliticum« 

—  Fui  item  in  ibnte  siloe  sub  monte  ciuitatis  ihrusalem  De 
(juo  fönte  fluunt  aquc  in  natatüria(ni)  siloe  et  ille  fons  nunc 
a  Christianis  peregrinis  vocatur  fons  Beate  virginis. —  (78'':) 
Item  fui  in  natatoria  siloe  vbi  dominus  cecum  a  natiuitate 
illuminauit.  —  Item  fui  in  loco  illo  vbi  mulier  a  fluxu 
sanguinis  sanata  fuit  ad  tactum  ümbrie  domini.  —  Item  fui 
in  loco  vbi  fuit  domus  Beate  marie  magdalene  in  ihrusalem 
Item  fui  in  Jericho  vbi  nunc  vix  xx  sunt  domuncule  sed 
ubi  fuerat  domus  Raab  et  domus  zachei  a  Christianis  proprio 
ignoratur  Prope  Jericho  versus  ihrusalem  fiii  in  loco  vbi 
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doiYiinnB  ditOB  cecos  iUnminamt  cum  cgrederetur  a  Jericlio 

vadeiis  in  ihnisalem  ad  passionera  vt  habetur  Mathei  XX. 
capitulo  et  est  ibi  ecclesia  in  memoriam  miruculi  illiiis  cou- 
structa.  —  Item  fui  in  bethania  in  ecclesia  que  constructa 
est  in  loco  vbi  liioiat  domus  Martlie  vbi  dominus  frequentor 
bospicio  est  susceptusf;)  Vbi  autem  fuerit  in  bethania  dunius 
*^  SliBonis  leprosi  Vbi  beata  Maria  magdalena  anxit  caput 
domini  recumbantis  a  Christianis  proprie  ignoratur(;)  domus 
tarnen  Simonis  vbi  ipsa  lacrimis  pedes  domini  lauit  est  in 
ihnisalem  vt  scriptom  est  supra.  —  Hontem  item  vidi  vbi 
fnit  magdalum  Castrum  a  qao  ipsa  dicta  est  magdalena 
Edificia  antem  einsdem  caatri  dirupta  snnt  Est  autem  mens 
flle  prope  befthaniam  ad  dno  miliaria  distans  magis  a  ihni- 
salem quam  bethania  et  est  mons  altior  quam  mons  bethania. 
—  Extra  bethaiiiaui  l'ui  in  loco  ubi  sedit  doiiuiius  vadens 
lazanim  suscitare  vbi  occurrit  ei  martlia  et  postmodum  ma- 
gdalena. —  Item  fui  in  loco  vbi  dominus  lazarum  suscitauit 
et  est  ibi  sepulcrum  in  quo  j)ositum  fuit  corpus  eius.  —  Fui 
item  bethphage  in  latere  montis  oliueti  Vnde  dominus  misit 
discipulos  pro  asino  in  ihnisalem.  —  Item  fui  in  loco  illo 
montis  oliueti  ubi  dominus  uidens  ciuitatem  fleuit  super  illam 
Vidi  et  tetigi  portam  oiuitatis  .ihnisalem  que  dicitnr  aurea 
per  quam  dominus  sedens  super  asinam  est  ingressus  (74*:) 
turbis  eum ,  deducentibus  cum  ramis  palmarum  et  oliuarum 
£t  hec  est  porta*  üla  vbi  sanctus  Joachim  pater  beate  vir- 
ginis  et  Beata  Anna  inuenerunt  se  mutuo  secundum  eis 
Signum  ab  angelo  datum  Est  etiam  hec  porta  lUa  que 
clausa  fuit  Imperatori  quando  cruce  domini  recuperata 
reuertobatur  cum  ea  de  perside  donec  ipse  hinniliter  introinit 
Item  fui  in  loco  vbi  dominus  niter  bethaniam  et  ihrusaleni 
maledixit  ficulnee  que  confestim  aruit  et  est  ibi  in  Signum 
miraculi  columna  erecta  marmorea.  —  Fui  item  in  loco  vbi 
discipuli  inuenei*unt  hominem  amphoram  aque  baiulantem 
iuxat  (juxta)  quod  dominus  dixerat  eis. —  Item  fui  in  monte 
syon  in  loco  cenacnli  vbi  domintis  fecit  cenam  cum  discipuUs 
suis  et  vbi  lauit  pedes  eorum  et  instituit  et  tradidit  eis  sui 
corporis  et  sanguinis  sacramentum.  —  Fui  item  in  agro 
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acheldemach  qni  emptos  liiit  de  pretio  qno  inclas  vendidit 

Cln'istum.  locus  illc  nunc  dkitur  Campus  sanctus.  —  Ad 
torrentem  cedron  item  iui  qui  est  in  ualle  Josaphat  et  fni 
in  loco  vbi  oritur  ad  quem  dominum  libtiiter  cum  distipulis 
ibat  et  vbi  noctem  qua  capiendus  erat  jiredixit  Item  fui  in 
predio  gethsemani  ubi  dominus  sedere  iussit  apostolos  hora 
capüoniB  sae  volens  TiteriuB  progredi  ad  orandum  qui  dixit 
eis  sedete  hie  donec  vadam  et  orem  et  fui  in  Ulis  tribus 
locis  vbi  orauit  et  vbi  captus  fait  —  Fui  item  in  loco  Ybi 
fiierat  domas  Anne  pontificis  et  in  looo  ybi  fnit  domna  caiphe 
et  in  loco  ybi  fuit  paladum  pylati  ybi  indicatns  est  dominus 
Vidi  et  tetigi  in  monte  syon  partem  colamne  ad  quam  domi<- 
nnm  ligatam  fuisse  didtur  et  in  ecciesia  sepulcri  aliam  tetigi 
l)artom.  —  Item  fui  in  illa  via  per  quam  dominus  ductus 
est  ad  passionem  Et  fui  in  loco  vbi  conuersus  ad  mulieres 
fleutes  dixit  eis:  filie  ihrusalem  nolite  flere  super  etc. —  Fui 
item  in  loco  vbi  angariatus  est  symon  cireneus  (74^:)  vt 
tolleret  crucem  domini  Item  fui  in  domo  in  quam  dicitur 
lieata  virgo  introducta  a  dominabus  servantibus  eam  quando 
dominus  ducebatur  ad  mortem  ybi  aliqnantulum  cessit  turbe 
quam  propter  nimiam  preasnram  transire  nonpoterat  Extra 
ihrusalem  ad  tria  miliaria  fui  in  monasterio  sancte  cnicis 
ybi  sunt  monadii  georgiani  estque  ibi  ecciesia  -  pulcra  in 
honore  sancte  crucis  ab  antiquis  constmcta  eo  quod  lignum 
sancte  cmcis  de  illo  loco  excisum  fuisse  didtur  £t  sub  altari 
raaiori  est  fouea  quedam  marmoreis  tabulis  circumtecta  Vbi 
fuei  at  arbor  illa  et  ideo  dicitur  ecciesia  a  Christianis  pi  uprie 
Mater  crucis.  —  Iteni  fui  in  loco  qui  est  intra  ticlesiara 
bc'pukri  V'bi  dominus  detentus  fuit  interim  donec  parai  etur 
crux  quando  crucifigi  debebat  et  est  capella  paruula  cum 
altari.  —  Fui  in  loco  illo  venerando  sito  in  monte  caluarie 
vbi  crucifixus  est  dominus  et  tetigi  foueam  illam  rotundam 
in  ipso  lapide  exdsam  et  concauatam  ybi  infixa  fuit  crux 
Et  yidi  in  eodem  saxo  et  tetigi  aperturam  seu  scissuram 
illam  magnam  super  locum  crucis  de  qua  dicit  ewangelinm 
Mathei  Et  petre  sdsse  sunt  —  Pluries  iter  (item)  fiii  in 
yenerando  et  pretioso  sepulcro  in  quo  dominus  noster  sepultns 
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fuit.  —  Item  fui  in  loco  iuxta  sepulcrum  vbi  dominus  post 
resurrectionem  apparuit  maric  magdalene  ploranti  quando 
ipsa  estimauit  eura  oiiuianum  esse  et  vbi  ipse  dixit  ei  Noll  me 
tangero  et  ibi  in  Signum  est  altare  in  capella  paniula  Vidi 
et  tetigi  lapidem  iiluni  magnuni  qui  .i  ilunhitus  fuit  ad  hostium 
raoQumenti  quem  fideles  traDstulerunt  ad  ecclesiam  montis 
syon  Ad  criptam  illam  in  pede  montis  syon.  —  Item  fui 
vbi  beatos  petrus  latuisse  dicitur  et  fieuisse  quando  ante 
resurrectionem  domini  aUjs  discipulis  se  adiungere  non  pre- 
siimebat.  —  Item  perambulaui  yiam  per  quam  iniuit  dominus 
in  die  resurrectionis  cum  duobos  discipulis  et  comedit  (75^) 
cum  eis  piscem  assum  et  üetuum  mellis  £t  iui  similiter 
in  eodem  cenaculo  Vbi  die  octauo  sue  resurrectionis  intrauit 
ad  eos  ianuis  clausis  et  Beato  thome  se  palpandiim  exihuit. 
—  Fui  item  in  monte  vbi  dominus  xj  discipulis  apparuit  et 
dixit  Data  est  micln  onmis  in  celo  et  in  terra  potestas  etc. 
Eiintes  ergo  docete  umiies  gentes  l)a])tizantcs  etc.  Item  fui 
in  monte  uliueti  Vnde  dominus  uidentibus  discipulis^  ascendit 
in  celum  et  tegi  (tetigi)  lapidem  cui  dominus  ascensurus 
impressit  pedum  suorum  sacra  vestigia  sed  ipsa  vestigia  videre 
non  potui  quia  sarraceni  firmauerunt  lapidem  illum  in  paiiete 
ecclesie  condudentes  yestigia  ex  parte  interiori  in  tedium 
Ghristlanorum  Est  autem  in  loco  ascensionis  «cdesia  solemnis 
et  pulcra.  —  Item  iui  in  loco  supra  dicti  oenaculi  Vbi  Beatus 
Mathias  in  apostolum  fuit  electus.  —  Fui  item  in  loco 
Vbi  Spiritus  sanctus  descendit  in  apostolos  in  die  penthecostes. 
■ —  Fui  itciii  iuxta  iocum  vbi  judas  proditur  Lupieo  se  sus- 
peiidit  Cum  autem  venirem  de  gaza  in  ihrusalem  fui  vbi 
Beatus  philippus  dia Conus  ba])tizauit  ennchum  et  fui  in 
ecclesia  que  ibidem  ab  antiquis  fuit  patril)us  in  eins  bonore 
constructa  et  est  ibi  riuus  quidam  aque  perfluentis  a  quodam 
fönte  et  de  illa  dicitur  ip  actibus  apostolorum  Vencrunt  ad 
quandam  aq  .am. —  Item  fui  loco  vbi  berodes  decoUari  fecit 
Beatum  Jacobum  zebedei  vbi  est  ecclesia  et  in  ipso  loco 
deooUationis  capella  parua  cum  altari.  —  Item  transiui  plu- 
ries  per  portam  duitatis  ibrusalem  per  quam  ducebatur 
Beatus  stepbanus  ad  mortem.  —  Item  fui  in  loco  vbi  lapi- 
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datns  fbit  m  pede  numtis  oliaetL  —  Iteni  fni  m  loco  vbi  in 

longo  tempore  latuit  corpus  eius  quod  postmodum  inuentam 
fiüt  sancto  gamaliele  reuelante  saucto  liiciaiiu  presbitero.  — 
Item  fui  in  loco  montis  syon  vbi  sepultus  fuit  Beatus  Senex 
symon  qui  doiiiiuuiu  paruulum  buscepit  in  ulnas.  —  Item  fui 
in  loco  Ybi  beata  dei  genitrix  habebat  (70**:)  suum  proprium 
Oratorium  iu  supra  dicto  cenaculo  Vidi  tres  lapides  magnos 
in  monte  syon.  quos  angelus  dicitur  attuüsse  beate  virgini 
de  moDte  sinay  Habet  enim  fidelium  lelacio  (juod  ipsa  dum 
«ancta  nlsitaret  loca  per  que  ambiilauerat  filine  desideranit 
uidere  montem  smay  Vbi  lex  data  fnerat  filys  israhel  Angdns 
autem  missus  a  domino  ei  tres  de  monte  sinay  attulit  lapides 
dicens  nt  bis  contenta  non  disoederet  a  ibmsalem:  Distat 
enim  mons  sinay  a  ihrusalem  per  multas  dietas.  —  Item  fui 
in  eudem  iijonte  syon  in  luco  illo  venerando  vbi  gloriosa  virgo 
migmuit  a  seculo.  —  Fni  item  in  loco  illo  qni  est  in  descendu 
(desceiisu)  montis  syon  versus  uallem  losaphat  vbi  iudeus 
manus  presumpsit  invertere  temerarias  in  feretrum  in  quo 
erat  corpus  Beate  virginis  ut  ipsum  euerteret  quando  ad 
sepulturam  ab  apostolis  portabatur  et  tam  diu  manus  eins 
feretro  adbeserunt  donec  connersus  fuit  ad  Mem.  —  Item 
fut  in  nalle  Josaphat  Ybi  est  illa  Teneranda  ecclesia  Beate 
virginis  in  qua  tetigi  sanctum  ülud  sepulcmm  in  quo  corpus 
eius  iacuit  Donec  de  loco  eodem  dominus  ipsam  in  cefaim 
assumpsit. —  Item  fui  in  ihrusalem  in  loco  ybi  dne  marmoree 
sunt  erecte  columne  super  quas  longe(o)  tempore  Antiquitus 
tempore  fidelium  seruate  fuerunt  Beati  petri  apostoli  cathene 
quibus  in  carcere  fuerat  alligatus  ad  quas  qiiideni  cathenas 
multa  illo  tempore  fiebant  miracula  que  postea  romam  sunt 
delate.  —  Sub  monte  culuarie  fui  in  loco  illo  vbi  longo  tem- 
pore Sancta  Crux  domini  latuit  ibi  abscondita  per  iudeos 
quam  postea  Beata  inuenit  helena.  —  Item  fui  in  loco  vbi 
ezaminate  fuerunt  cruces  ille  quas  Beata  inuenerat  helena 
ut  sciretur  que  ex  eis  yera  esset  crux  domini  quod  ad  susci* 
tacionem  mortui  patuit  manifeste.  —  Item  fui  in  loco  alio 
in  ihrusalem  in  strata  Vbi  sancta  Crux  alia  vice  super  mor- 
tuum  posita  fuit  quando  ferebatur  ad  tumulum  qui  resurrextt 
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statim  Vidi  et  (76*:)  tetigi  locum  io  ecdeaia  sepulcri  Vbi 
sancta  Gnix  cum  magna  reaerenda  seruabatur.  De  quolooo 
eam  abstulit  Hex  persanim  et  apportauit  in  persidem  quando 

cepit  ilirusalem  \'idi  et  tetigi  item  portam  illam  ecclesie 
sepulcri  domini  per  quam  sancta  maria  cgii)tiaca  iugredi  non 
potuit  ad  uidendum  crucem  doraini  quaudo  erat  in  statu 
peccati  (lonec  proraisit  se  emendare  vt  patet  in  legenda  eius 
Et  fui  m  ecclesia  Beati  iohannis  Baptiste  iuxta  jordaucm  de 
qua  dictum  est  supra  vbi  maria  egiptiaca  recepit  sacra  mi- 
steria  et  postea  jordane  transito  iuit  in  desertum  In  ecclesia 
vidi  et  oaculatus  fui  manum  Beati  coame'  qui  predictam  mariam 
inoenit  in  deeerto.  ^  Item  fiii  in  monasterio  Beati  hieronimi 
inxta  ecdeaiam  Beate  Marie  in  bethieem  Vbi  ipse  abbas  fuit 
et  multoB  ibi  sacte  scripture  libros  de  hebreo  transtulit  in 
latinnm  Et  yidi  sepulcrum  in  quo  diu  latuit  corpuB  eiuB 
antequam  traiisferretur  llomam 

Trakseundo  per  siriam  Vwüam  infra  scripta  loea, 
Inprimis  fui  in  Joppe  Vbi  jonas  propheta  ascendit  in  nanem 
ut  fugeret  in  tarsis  quando  doiniiuis  eum  uolebat  in  Ni innen 
mittere  et  est  Joppo  su]u'r  mare  Ibi  etiam  Beatus  petriis 
resuscitauit  discipulam  tabitam  Ciuitas  iUa  a  sarracenis  fun- 
ditus  est  euersa  Inde  autem  progrediens  vidi  ciuitatem  Cesa- 
ream  Vbi  Beatus  petruB  baptizauit  Comelium(.)  ad  hanc 
ciuitatem  fuit  Beatus  paulus  vinctus  ductus  ad  felicem 
quando  iudei  ipsum  uolebant  occidere  in  ibnisalem  ut  babetur 
in  actibus  apostolorum.  —  Item  transim  ante  Timuz  (Tyrum) 
ciuitatem  que  supra  mare  edificata  est  De  bac  ciuitate  multa 
fit  in  sciipturis  mentio  (.)  in  bac  nemo  habitat  tarnen  domus 
ciiiitatis  destructe  non  sunt  et  vocatur  sur.  —  Item  l'ui  iuxta 
raonteui  Carmcli  de  ({uo  magna  tit  mentio  in  scripturis.  — 
Iteiu  fui  iuxta  ciuitatem  Caiphau  de  quo  nieneio  habetur  in 
Josua  Juxta  haue  est  toirens  Cison  vbi  hylias  iuterfecit  sacer- 
dotes  baal  et  sacer-  (76^:)  dotes  luctorum  ut  habetur  iij^ 
regum.  —  Fui  item  iuxta  sareptam  sidoniomm  Vbi  lielias 
propheta  pastus  fuit  a  vidua  ut  iterum  iy**  regum.  —  In 
ciuitate  bariti  fui^ue  olim  bertitus  dicebatur  in  qua  fertur 
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domiiram  predicasse  Ibi  etiam  illud  insigne  fuit  miracoliim 
de  Imagine  Christi  cuios  latns  quidam  iudei  m  deri^om 
Christiane  fidei  perfodenmt  et  mde  sanguis  eziait  nt  ha- 
betur in  legenda  sancti  saluatoris.  —   Fui  etiam  in  portu 

Acon  qui  oliin  dict  batui  ptulmeida  Vbi  captus  fuit  Jonathan 
machabeus  ut  he^ajbetur  prinio  machebcorum  In  bac 
ciuitate  Beatus  paulus  predicauit  ut  habetur  in  actibus 
apo&tolorum 

Nunc  videamus  de  uisitacionibus  terre  saacte  pertinentibus 
ad  tenipus  veter is  testamentu 

Inprimis  uidi  satis  de  propinquo  niare  mortuiim  ubi  est 
regio  Sodome  et  gomorre  Visitaui  item  sepulcmm  Bacb'elis 
nzoris  Jacob  patriardie^  quod  est  io  loco  ubi  mortna  fuit 
qnando  peperit  Beniamin  juzta  bethleem  ad  TBum  miliare. 
—  Item  vidi  montem  Abarim  sicut  nebo  qui  est  in  terra 
moabitarom  Vnde  ex  uisione  domini  considerauit  moyses 
terram  promissionis  qiiando  moriturus  erat  ut  habetur  in 
deuteronomio.  —  Fui  litm  m  eo  loco  jordauis  Vbi  iluuius 
exsiccatus  fuit  ad  trausituiu  üliorum  jsrahel  sub  duce  Josue. 
Item  fui  in  planitie  jiienco  ubi  fuit  galgala  Vbi  josue  cir- 
cumcidit  filios  israhel  ut  habetur  josue  V  capitulo.  —  Item 
l'ui  in  ualle  que  est  in  campesthbus  quam  ego  credo  esse 
uallem  Acer  vbi  scilicet  ipse  Acer  qui  seruatus  fuerat  de 
anathemate  jubente  domino  lapidatus  fuit  (;)  nuUa  enim  ibi 
alia  preter  eam  est  vallis.  —  Item  fui  prope  montem  vbi 
fuit  duitas  hay  quam  josue  expugnauit  —  Item  fui  in  gaza 
quondam  terra  philistinorum  que  nunc  gatara  dicitor  Vbi 
sanson  portas  ciuitatis  nocte  accipiens  detulit  eas  nsque  ad 
supercilium  moutib  ut  habetur  in  librojudicum  Vidi  et  tetigi 
in  capite  raontis  sion  Uirrim  dauid  que  pro  (77*:)  niaiori 
l>arte  destructa  est  sed  sarraceui  super  vetub  oj)us  fecerunt 
nouum  et  habeut  ibi  Castrum  satis  pulcrum  Item  tetigi  ibi 
locum  sepulcri  Dauid  et  ibi  est  cripta  vbi  sunt  sepulcra  regum 
Juda  ad  que  propter  ruinas  edificiorum  accessus  haberi  non 
potest  —  Fui  item  in  monte  eifray  in  loco  qui  dicebatur 
ramatha  vbi  natus  est  Samuel  et  elchaiftt  pater  eius  cum 
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anna  matre  Bua  lUe  locus  tempore  prooedente  dictns  est 
.  aramatliia  Vnde  iosepli  qoi  dominum  sepeliuit  traxit  originem 
sed  nunc  Ramula  didtur.  —  Vidi  item  de  *£c»ris  templum 
Salomonis  sed  non  introiui  quia  sarraceni  neminem  ingredi 

peiniiUuat  nisi  sit  Sarracciius  Ipsi  enim  fecerunt  ibi  more 
8U0  pulcherrimam  ecclesiam  et  in  tanta  habent  reuercntia 
locum  illiim  quod  Don  reputat  se  quis  uerum  sarracenum  qui 
nun  uisitat  Inciim  illum  Audiui  a  quibusdam  sarracenis  quod 
ibi  sint  quedani  reliquie  abhominabilis  mahometi  Alij  dicunt 
quod  mabometus  sepe  numero  in  illo  babuerit  cum  Christo 
colloquia  Et  quando  dicitur  eis  quod  nondum  erat  natus 
quando  Christtts  predicabat  dicunt  quod  ipse  fuit  creatus  a 
deo  a  principio  mundi  sed  postea  alio  tempore  sanracenis 
maoifestatus  Ideo  locum  illum  post  s^ulcrum  illius  misera- 
bilis  deceptoris  venerantur  supei*  omnia.  —  Item  fui  in  loco 
illo  uallis  Josaphat  tH  est  titulus  integer  et  intactus  quem 
sibi  erexit  Absolon  filius  dauid  in  monumentum  nouum  eo 
quud  filios  non  babebat.  —  Fui  item  in  loco  ubi  morabatur 
eliseus  extra  Jerico  cum  tllys  pbropbetarum  Vbi  vidi  aquas 
quas  miraculose  sanauit  inmisso  in  eas  sale  (luod  prius  erant 
pessime  et  amare.  dulcedinem  autem  illam  quam  tunc  diui- 
nitus  acceperunt  seruant  usque  in  presentem  diem  sicut  ex- 
perimente(o)  probaui  et  egrediuntur  aque  ille  de  8ub  mon- 
tibus  desertis  ubi  dominus  xl  diebus  et  xl  noctibus  ieiunauit. 
—  Item  lui  in  loco  vbi  (77^:)  jheremias  propheta  stetit  in 
carcere  Vidi  item  locum  de  quo  eleuauit  angdus  abacuc 
prophetam  et  portauit  in  babilonem  ut  deferret  prandium 
danieli  qui  erat  in  lacu  leonum  Per  multa  autem  alia  loca 
terre  sancte  transitura  feci  Vbi  apparent  ruine  ciuitatiim  et 
cabtrorum  Vbi  etiam  multe  suut  ecclesie  quarum  aliquu  huiit 
integre  alique  vero  destnicte  in  parte  sed  que  sint  harum 
ciuitatum  castrorum  et  ecciusiarum  nomina  scire  a  nciiune 
potui  Et  quia  regio  illa  pro  magna  parte  in  solitudincm  est 
redacta  Q  multa  sacrorum  locorum  nomina  in  obliuiouem 
deuenerunt  bominum:  multa  etiam  sunt  loca  sancta  a  Chri- 
stianis oognita  ad  que  comode  ire  non  potui 
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2>«  egipii  pariibus  ei  que  ihi  viaüaui: 

Transiui  mprimis  ])or  desertnm  Babiloiiie  egipti  i]U(u\ 
dicitur  dcsertum  sabuli.  (luia  tota  terra  eins  est  sabiilosa  per 
quod  transiuit  Beata  dei  genitrix  cum  ülio  et  Joseph  fugieas 
in  egiptum  monente  aiigelo.  et  fui  in  loco  ubi  fuerat  ciuitas 
in  qua  ad  ingressum  eius  cnm  filio  jdola  tomierunt  egipti. 
sicut  per  ysaiam  fuerat  prophetatum.  pertransiui  desertum 
'  illud  cum  camelis  transeuntibus  in  nouem  diebus  Nona  die 
perueni  gazam  et  xi  die  in  ibmsalem.  —  Item  fui  in  loco 
iUo  qui  dicitur  maturia  iuxta  ciuitatem  tam  (tarn  zu  tilgen) 
babilonie  ad  iiij*'  miliaria  Vbi  beata  virgo  moram  dicitur 
contraxissc  quando  cum  lilio  suo  et  Joseph  in  egiptum  fugit 
Vbi  dum  ab  incolis  paganis  nou  })üsset  aquam  habere,  cum 
bitis  angustia  urgeretur  fodit  manibus  Vbi  filius  suus  luon- 
strauerat  et  inde  saturiuit  (scaturivit)  aqua  in  oopia  magna 
et  quia  ipsa  in  loco  illo  hlii .  sui  pannicalos  lauit  ut  tenet 
Christianorum  deuotonim  et  fama  continuata  ex  antiqua 
relatione  fidelium  Ibi  sunt  facte  per  Ghristianos  due  piscine 
qua-  (78^:)  drate  De  uiuis  lapidibus  constructe  in  quas  de- 
Bcenditur  per  gradus'  et  in  eas  per  riuulos  deriuatnr  aqua 
fontis  illius  et  confluit  illuc  Christianorum  pr . .  in  miro  (mint) 
multitudine  ut  lauentur  pedes  in  eis  pro  reuerencia  Christi 
et  matris  eius  In  viia  lauantur  viri  in  alia  mulieres  Multi 
etiam  Ytriiis(|ne  sexus  sarraeeni  illuc  contiuunt.  ut  lauentur 
ob  reucrcnciam  Beate  virgiiiis  quam  dicunt  ualde  dilijjere 
mahoiiu'tum  Est  autem  inter  duas  pisciiias  paries  mcilins. 
vt  viri  seorsum  lauentur  a  mulieribus  Socij  et  ego  loti  fuimus 
singilatim  omnes  Vbi  beata  virgo  filij  sui  panniculos  lauit  et 
vnus  ex  soeys  qui  verucas  quinque  uel  sex  in  duobus  raanus 
dextre  digitis  habebat  statim  nullo(a)  alio(a)  adhibito(a) 
medicatione  ex  dicta  fuit  lotione  curatus  Ita  ut  nulla  Teru- 
Carum  vestigia  remanserunt  — 

V6i  crencit  Balsamuiii  .:  — 

Sunt  autem  ibi  duo  continua  dei  mirabiüa  Vnum  quia 
aqua  iUius  putei  seu  piscine  deriuatur  ad  uiridarium  Vbi  ex 
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arbustis  colligitur  balBamum  (;)  ex  irigadone  aqae  illius  bal- 
samum  be(a)beturr  et  crescunt  arbusta  Nam  bi  aqua  alia 
irrigantur  plante  iUe  desiccantar  et  babamum  non  producunt 

Et  si  plante  ad  loca  alia  transplantantur  non  producunt  bal- 
samum.  quia  caicnt  aqua  illa.  fertur  autem  quod  alibi  in 
toto  mundo  non  colligitur  balsainum  nisi  ex  uiridario  pre- 
dicto  quod  aqua  dicti  putei  irrigatur.  Aliud  miraculum  quia 
boues  qui  vertunt  rotam  cum  qua  hauritur  acjua  de  puteo 
Sunt  enim  duo  boues  qui  per  rotam  dictam  bauriunt  aquam  (.) 
omni  Babbato  bor»  uespertina  per  ee  ipsos  opere  cessant 
quod  ego  ipse  quodam  oculta  fide  perspezi  sabbato  Per  totam 
igitur  diem  illam  ab  hora  uespertina  et  per  totam  dominicam 
cessant  ab  opere.  et  si  per  uerbera  operari  compelluntur 
euenit  (78^:)  quod  aut  destruuntur  boues  aut  rote  et  edifi- 
cium  dissipatur.  sicut  pluries  est  probatum  De  hijs  omnibus 
aput  (apud)  Christianos  et  sarracenos  in  partibus  illis  est 
pulcia  Yox  et  faraa  Est  eciam  aliud  in  partibus  illis  mira- 
culum (:)  nam  quidani  soldanus  in  Christiauorum  tcdium  iuxta 
quaslibet  Christianorum  eccle>iLis  l^abilonis  et  ciuitatis  cary 
vnam  fecit  fieri  turrim  ad  moduni  campauilis.  sicut  sarraceni 
ad  ecclesias  suas  babent  quas  amoscbetas  uocant  id  est  domos 
orationis  et  ordinauit  ut  sarraceni  in  huiusmodi  ponerentur 
turres  qui  per  dies  et  noctes  quibusdam  horis  ut  in  suis 
iaciunt  amoschetis  laudeos  (laudes)  deo  et  mabometo  canta- 
Fent  quod  usque  in  bodiemum  seruatur  diem  exceptis  fieati 
iobannis  baptiste  et  Beati  martini  ecclesysnaln  sarraceni  qui 
in  turribus  iuxta  prefatas  ponebantur  ecclesias  fnfra  quatuor 
aut  quinque  dies  moriebantur  omnes  Cur  autem  in  dictis 
ccclesijs  et  non  hoc  alys  euenit  miraculum  nouit  sapientia 
eins  qui  miro  ordine  cuncta  disponit  Eccksie  autem  .  .  . 
predicte  sunt  intor  Babiloncm  et  carium  que  ciuitas  Cary  a 
babilonia  per  tiia  miliaria  uel  circa  distat.  —  Item  fui  in 
ciuitate  babilonie  egipti  in  eo  loco  vbi  fuit  domus  in  qua 
beata  virgo  cum  filio  babitauit  quando  fugit  in  egiptum  et 
est  ibi  pulcra  et  antiqua  ecclesia  que  dicitur  ecclesia  sancte 
Marie  (.)  de  Garia  ad  locum  illum  magnus  est  Gbristiauorum 
regionis  concursus  ob  reuerenciam  domini  saluatoris  qui  ibi 
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cum  beata  virgine  iutbitauit.  —  Vitra  babiloniam  item  fui 
ad  Yi  iiel  vij  miliaria  in  solitudine  quadam  Ybi  beatua  pater 
Arsemius  mansit  in  quadam  cripta  et  solemne  nunc  ibi  est 
moDasterium  in  honorem  ipsius  Gonetmctam  in  quo  greci 
habitant  reUgio8i(;)  corpus  autem  eins  Gonstanünopolim  poet- 
modum  est  translatnm  In  loco  illo  sunt  in  diuersis  (79*:) 
Collis  muHi  Christiani  solitarii  Jacobite  in  magna  yite  asperi- 
täte  viuentes.  qui  a  saracenis  in  magna  habentur  reuerencia 
et  sepe  magnaä  a  äuidauu  recipiuut  ehmuäiuas 

Loca  sancta  in  quüma  concedents  ChrisU  graHa  cele- 

braui, 

('ol*^braui  in  primis  ad  nltare  fiiiod  est  iiixta  sepulcnim 
domini  Item  celebiaui  super  bepulcrum  domini  Celebraui  in 
presepio  domini  in  bethleem.  —  Celebraui  item  in  ecclesia 
vallis  vltra  bethleem  Ybi  angelus  natiuitateni  domini  nundauit 
et  vbi  angeli  cantauerunt  Gloria  in  excelsis  deo,  —  Item 
celebraui  in  monte  syon  in  loco  cenaculi  Vbi  dominus  cenam 
cum  discipulis  fedt'  et  eorum  pedes  lauit  et  sui  corporis  et 
sangwinis  sacramentum  instituit  Celebraui  item  in  monte  syon 
super  lapidem  qui  aduolutus  fuerat  ad  hostium  monumenti 
Item  celebraui  in  eodem  monte  syon  Vbi  fuit  bina  apparitio 
(lumini  quaudo  post  resurrectionem  clausis  ianuis  ad  discipu- 
lo8  introiuit.  —  Celebraui  in  eodem  monte  iu  loco  vbi  disci- 
puli  spiritum  sanctum  acceperunt  in  penthecostc  Item 
celebraui  iu  a8sum[)cione  beate  marie  virginis  in  loco  iUo 
montis  syon  Vbi  beata  virgo  maria  migrauit  a  seculo.  ^ 
Celebraui  item  in  ecdesia  beate  marie  .virginis  de  ualle  Jo- 
saphat in  altari  quod  est  iuxta  sepulcrum  eins.  —  Item 
celebraui  in  capella  beati  Johannis  ewangeliste  que  est  iuxta 
montem  caluarie  extra  magnam  ecclesiam  sepulcrL  — 
Celebraui  item  in  ecclesia  beati  Jacobi  Zebedei  in  loco  illo 
Vbi  ipse  sab  herode  rege  decollatus  fuit. 
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BEITRÄGE  ZUR  UTl'ERATUR. 


Spätere  Reisen  besonder»  machten  es  mir  möglich,  die  Litteratnr  zu 
ergänzen,  theilweise  auch  zu  berichtigen.  Meine  Beitrüge  sind  als  Supple- 
ment der  Topographie  1,  XII  ff.  und  2,  1(K)7  ff.  zu  betrachten.  Ein  Theil 
der  Litteratur  iiudet  sich  vonie  S.  9,  274  und  3G1  S.  Die  von  mir  niclit 
benntsten  Bebriften  sind  mit  «inem  Ster&ehen  (*)  bexeicbnet. 

1.  Werke  gewiss  oder  höchst  wahrscheinlich  von 

Augenzeugen. 

U.  728.  WUUbald,  Top.  1,  XVI.  ffekmeh  Hahn  weiset  in  wiiner 
grOndlicben  historitdi-geograpbisclien  Abhandlang :  Die  Reise  des  heiligen 
Willibald  naeh  Palftstina  (Berlin,  Gebauer,  1856.  4.  S.  15)  nach,  das« 
dieser  Pilger  vom  J.  727  bis  729  in  Palästina  wanderte.  Bobiiuon  gebt 
mit  seinem  Irrthum  (c.  765)  nicht  vom  Flecke  (2,  535.  2.  Aufl.). 

II.  1170.  Descriptio  ittneris  in  Terram  Sanctam  (von  einem  Unge- 
■  nannten),  in  Joh.  Geor^.  Eccardi  Corpus  histor.  nicdii  aevi.  Lips.  1723^ 
Fol.  tom.  2.  p.  1346  sqfj.    Lückenhaft  und  mehr  Nomenklatur. 

ü,  1175.  Feiell.f  eigentlich  FretelL,  Top.  1,  XX  f.  Lauretü,  welcher  ihn 
lieraussugeben  Willens  ist,  identi&irt  FMellu  mit  dem  Pseudonymen 
Eugesippns,  was  mir  nocb  nieht  gans  einleacbtet.  LatatnU  Wilbnand 
T.  Cid.  76^ 

Die  Qesta  Dei  perFnocos  bei  Bongam  öTSsqq.,  so  weit  die  Besehrei- 

bung  von  Jerusalem  reicht,  verglich  ich  mit  einem  Münchner-Codex  auf 
der  UnivorsitAtsbibliothek,  Nr.  672,  p.  277  sqq.,  und  fand,  dass  der  Druck 
liesscr  und  vollständiger  ist;  nur  steht  bei  Bmxgars  p.  574  unrichtig:  in 
la  lrin  Villa  (für  vaUe)  inter  oivitatem  et  montem  Oiiveü  cat  eccle«ia  .  . 

Manae. 

1187.  Piagan  (La  citez  de  Jerusalem)  ,  Top.  1,  XXII,  2,  984  IT., 
Planographie  4,  wieder  abgedruckt  nach  der  Anigabe  Yon  Beugnat  bei 
Sobhuon  %  556  sqq.,  ins  Eoglisehe  mit  vielem  Falschen,  wahrsobeinlieh 
ans  WUUamt,  flbersetst  bei  Btsretajf  368  sqq.  Der  Übersetser  Yerstand 
nicht  got  das  AltfiranBörisohe;  mie  (mioa)  mnsste  er  unfibecsetst  lassen. 
Der  Abdrack  nnten  als  Note  im  Werke  des  Qrafen  Beugnot  beginnt 
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Spalte  a :  1.  En  qucl  CBtat  la  citez  de  Jerusalem  .  .  und  geht  bis :  k 
Romme»  si  con  en  dtaoit,  und  swar  nur  als  Ati«rag  diese  deBcription  tr^- 
euete  de  cette  Tille,  r^ig^  an  XIIP  si^e.  Die  noch  nicht  beran^ge- 
gebene  Beeehreibttng  erhielt  Btugnai  auf  der  Bifalioth^ne  royale.  Als 
Anhang  des  Bandes  efscheint:  IV.  ChartreSt  worin  iesenswertbe ,  die  Ge- 
Bchichtc  Jerusalems  in  mancher  Beziehung  aufkltrende  52  Urknnden  aoa 
dem  12.  Jahrhundert  enthalten  .sind. 

Vll'l.  Willebrand.  „WUbrand»  von  Oldenburg  Reise  nach  I'alacstina 
und  Ivleinasien"  gab  Dr.  J.  C.  M.  Laurent  nach  einer  Berliner-iiandschrifl 
latinisch  und  deutsch  mit  erklärenden  Anmerkungen  heraus  (Hanihiirg, 
1859.  4.).  So  vorzüglich  nun  uuch  diese  Ausgabe  ist,  so  lernt  man  den- 
noch wenig,  das  in  jener  von  Leo  JITofüi«  nieht  enthalten  wire.  Top.  1,  XXiH. 

1217.  Thietmarj  Top.  1,  XXIII  f.  Mag.  TJaOman  Peiegrinatia  Ad 
fidem.codieis  Hambufgensis  cum  alita  libris  manascriptia  eollati  edidit, 
annotattone  illnstrftTity  eodicnmrecenanmi  acripturae  diicrepantiam,  tndicem 
rerum  et  ver1)uritm  adjeclt  J.  C.  M,  Jjouxetit.  Hamburg!,  T.  T.  Meissner, 
1857.  4.  Weitaus  die  beste  Ausgabe ,  auch  Tollstindiger  als  die  von  JuL 
dt  St.-Genois  und  die  meinige. 

U.  1280.  Drocard.,  Top.  1,  XX IV  f.  in  drr  Aufgabe  von  1475: 
Kudimentum  noviciorum,  sah  ich  eine  sehr  unvollstHodige  Karte  von 
Palästina. 

U.  1294.  Riccoldo  oder  Siettldus,  Top.  1,  XXVL  Eine  HandschriA: 
Itinerarins  firatris  Bicholdi  ordinis  fratrum  Prafdlcatoforn,  bewahrt  dje 
Wolfenbftttler- Bibliothek  „MS.  Weiss.  40.**  f.  73—94'  nach  C.  L.  Orato- 
fend  in  seiner  Ausgabe  Yon  Botdentde  8.  285.  Italienisch  gab  das  Buch 

des  .F.  Bieeatdo  da  Monte  di  Crore  der  P.  Vinzenz  Fineschi  heraus :  Itine> 
raiiü  ai  paesi  Orientali  di  F.  Riccoldo.    Firenze  pel  Moücke  1793.  Ä.* 
Fiacchrs  lezione  zu  Stgoli  XXXIII  sq.  (Florentiner-Ausgabe).  Vgl.  Sinner, 
catalog.  MS.  der  Berner-Bibliothek  2,  4G0  sqq.    Manuskripte  finden  sich 
auf  der  t^taatsbibliothek  in  Paris.    Laorty-liadji  527. 

1314  bis  1322.  Parchi.  In  dem  2.  Bande  von:  Tbeltinerary  of Rabbi 
Benjamin  of  Tudela.  Translated  and  edited  by  A.  Asher.  Lund.  and 
Herl.,  A.  Asher,  1840  sq.  2  vol.  8.,  findet  sich  ein  Artikd  on  the  Geography 
of  Palestinc  From  Jewish  sources.  Bj  Dr.  Zwnz,  und  in  demselben 
ein  Ansang  aus  Khafthor  y»-feraeh  des  Edhori  B»  Mo»e  ha-Parehif  eines 
Zeitgenossen  von  AbullMa  und  Manndeville,  und  Aiher  betrachtet  diraen 
Parchi  als  the  first  and  most  iniportant  author  on  the  topography  of  Pale- 
stine  (2,  260).  Das  Buch  dieses  Palästinawanderers  ist  allerdings  schJUaens- 
Werth,  wird  aber  auch  von  Robimon  (2,  539)  etwas  überschätzt. 

1336.  Haldensel,  Top.  1,  XVII  f.  Der  Itinerarius  Guilielmi  de  Bof- 
dcmele  wurde  nach  einer  Wolfenbüttlor-Haud^ -Iirift  ,,M8.  Weiss.  40."  f. 
95 — 110  herausgegeben  von  C.  L.  Grotefmd  in  der  Zeitschr.  des  bistor. 
Vereins  Ar  Niedersachsen ,  Jhg.  1860»  209  ff.  Wo!  die  beste  Ansgabe. 
S.  auch  ät  Ihniy  a.  a.  O.  192. 
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lda6  ff.  .ZimIo^  von  Stuiken,  Top.  1 ,  XXVm.  Eine  4  (wol  latei- 
niache)  Ausgabe  eraofaien  in  Tenedig  1480,  nach  Banar  (518),  der  ihn, 
ich  weiss  nicht  mit  welcbMtt  Beobte,  1818  «eben  lllMrt. 

U.  1340.  MmuulcriUe.  Latinische  Ausgabe :  Itinerarins,  italienische: 
Itinerario;  deutsclic:  das  Bach  des  Ritters  von  Montevilla.  Augsb.  1480; 
englische:  the  book  of  ways  to  lerusalem.  Französische  Ausgaben  fanfl 
ich:  Cc  liure  est  appelc  niandevUle.  1480,  und  auch  folgenden  Urdruck, 
ohne  dufis  aber  Zeit,  Ort  und  Unternehmer  des  Druckes  angegeben  wären: 
MonteuUIe  caupusc  par  messire  Jchan  de  muntüvillo  cheualier  natif  dan* 
gletem  de  la  Tille  de  Saint  alain.  leqoel  parle  de  la  terre  de  promissiou, 
de  bienualem,  et  de  plusienrs  pays,  TÜles,  et  isles  de  mer,  et  de  diaersee 
et  eatranges  elioses,  et  da  yoyage  de  hietiualeni.  4  Das  mir  Toxgel^ne 
Exemplar  Ist  unvoUstftndig,  mit  Tielen  plompen  Holssohnitteo.  Der  Oraf 
<le  VEtealopier  in  Paris  besitzt  eine  Papierhandschrift  in  Folio;  Cy  com- 
menoe  le  liare  des  parties  doultre  mer  lequel  fut  fait  et  ordonne  par  mes- 
sire Ihän  de  mandcville.    Zierlich  ist  die  Titelzcichnung.  Top.  1,  XXIX. 

1384.  Top.  1,  XXX.    Die  altere  Ausgabe  dieses  ReisegefHhrten 

von  Niccolö  Freacobaldi  erschien  in  Fireuze  „all*  insegua  di  Dante**, 
1829.  8. 

>  1395.  Sarelfmthe,  Top.  1,  XXX.  lovmal  contenant  le  voyago  faict 
en  Hierrsalem  et  autres  lieax  de  deuotiou,  tant  en  la  tem  Sainete  qa'en 
•  Aegypte.  Par  .  .  Seigiieiir  Messire  Sinwn  de  Sarebruehe  Cbeoalier,  Baron 
^Ansßwrtf  an  dioeese  de  Troyes,  en  Tannde  1895.  Mia  en  Inmiere  ponr 
la  prcmiere  fois  snr  le  manuscript  trouu^  en  Tne  Biblioteqne.  A  Troyes. 
Par  Noel  Moreay,  dict  le  Coq,  1621.  12.  Eine  nene  Ausgabe  in  12.  er- 
Rcliien  1858  (Paris,  Pouget-Coulon,  1858.  12  )  in  der  Bibliothbque  catho* 
lique,  mit  wenigen  Anmerkungen,  unter  dem  Titel:  Le  saint  Voyage  de 
J«^rusuleni  par  le  Baron  ffAnglure.  Für  die  Aiisgabe  wurde  auch  das  auf 
der  Ötaatöbibliuthek  in  Paris  aufbewahrte  Manuskript,  No.  521,  Öupplem. 
fran(fai8  (vgl.  LaoW^-iVttti/i  528. 11.  ed.;  notice  bibliogr.  zur  neuen  Ausgabe 
von  Sarebmcbe,  Sanrebruebe  oder  Balebmche  13  sqq.)  benutzt.  Die  Reise 
wurde  eigenttich  niobt  Ton  ifam,  sondern  Ton  einem  seiner  Beisegefftbrlen 
bescbtieben.  Zieralicb  gut 

V,  14ia  SohUdtbergw  oder  Stiimerger,  Top.  1,  XXX  t  Eine  nene 
Ausgabe  nach  einer  Heidelberger-Handschrift  besorgte  iT.  ikTeumemn  in 
München  (Münch.  1859.  8.)  und  machte  sie  gcnicäsbarer  als  die  von 
Pcnzel  durch  eine  eigene  Einleitung  nnd  doroh  Zus&tse  Ton  Faümera^ 
und  Maminer-rurgstall, 

1419.  Caumont.  Voyaig«^  d'oultrcmer  en  Jhdrusalem  par  le  ISeigneur 
de  Caumont  Fan  1418.  Pubiu»  .  .  par  le  Marquis  de  la  Orange.  Paris, 
A.  Anbry,  1858.  8.  Der  Verfasser  war  nicht  1418,  sondern  1419  in  Jeru- 
salem. Man  liest  den  dfiiftigen  Bericbt  mit  Interesse. 

*  1422.  Lamnoyp  Top.  1,  XXXII.  Yoyages  et  ambassades  de  messire 
GuiSUkert  de  lAmmg,  1899— 146a  Möns  1840.  8.  Bei  de  Hodjf  a.  a.  O.  884. 
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*  148S  f.  PMiygv  ^  ktiten  Onlm  sn  KateeiMlleiibogeii,  PHgerlklirt 
nach  Ägypten  und  Fallatiiift  im  J.  1433  and  1434.  Oodraekt  in ;  Yoneit, 
1821,  43  IT.,  von  Amoidi.    8.  //.  Johwicz  bibliotbeea  AcgyptUca. 

1449.  Ovmpp-Jiherg,  Top.  1,  XXXII.  Der  VerfaBser  des  Buches  scliüpfte 
offViihfir  ans  fiiier  "iltcrn  Schrift;  denn  er  erzählt  S.  444  :  Ich  Bchri*'l)  den 
gantzcn  tag  tib  die  Schrifit  voo  dem  Berg  C«luaric  bist  in  Pilatui»  HaubSi 
vnd  andere  ding  mehr. 

*  1470.  Itineraryi  by  VVtUiam  Wey.  MS.  in  der  bodleianiscben 
Biblioihek.  JBofior  519. 

1476.  AUnreelU  von  Sackten,  Top.  1,  XXXIV.  Anoh  in  dem  Sammel- 
werke: Itinew  sezft  diverais  Sazoniae  dndbns  eteleetoribni.  .  in  Iteliam 
omnia,  tria  etiam  In  Palaestinam  vt  tenram  sanctam  Ctcta.  Btndio  ßaUKa^ 
»aris  Mcndi.  Witebergae,  W.  Meisner,  1612  (Vorrede).  12.  Der  Pilger- 
fahrt des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen  ging  voran  die  peregrinatiu  Fried- 
richs III.  im  J.  1474  i'M  fl".  sehr  kurz),  und  ihr  folgte  1499  die  Heise 
UeinricJut  I.  (4'.>  tV  h  .velchcr  sie  liXK)  wiederholte  (78  fl".).  Die  zwei  \cXz- 
tern  Beschreibungen  sind  nicht  bedentend,  dürfen  aber  doch  nicht  über- 
gangen werden. 

1479.  Tücher,  Top.  1.  XXXV.  In  Pol  StcasAurg,  Knoblochtser,  1483. 
In  der  Ausgabe  kl.  8.  Ton  1484  heiiat  es :  Tnil  alio  nooh  ein  mal  gerecht 
gegeeaert  vnd  vnstreflieh  dmoken  loaeen  an  nnreinbeig  naob  Christi  gebnrt . . 
£a  ael  frtther  eo  eoblooht  gedraekt  wor&n.  Eiaehien  anch  mit  Gumpe»- 

herg  1561. 

1480.  Voyage  de  la  a.  CiU,  Top.  2,  1007.  £ine  andere  Anegabe  an 
Paris  in  12.  bei  Nicola  Chrestlen. 

*  U.  14H0.  Santa  BraHca.  Viaggio  a  Giemsalemme.  .Milifi  1481.  4. 
1480  und  14ÖÜ.    Fahr'i,  Top.  1,  XXXV.    Die  erste  deutsche  Aufgabe 

erschien,  meines  Wissens,  in  4.  1557  unter  dem  Titel :  Eigentlich  bcschrei- 
bung  der  hin  vnd  wider  fartk  an  dem  Heyligeu  Landt  gen  Jemsalem,  vnd 
fiirter  dnroh  die  grosse  Wfiaten  an  dem  Heiligen  Berge  Uoreb  vnd  Sinaf  • 
Eine  Miadve  oder  Bpiatel  an  vier  Edle,  die  beim  beil.  Grabe  Bitter  worden 
sind,  gebt  dem  Pilgerbucb,  welchea  denselben  ihr  Kaplan,  Bruder  Felit, 
hat  gemacht,  voran.  Nur  auf  Bitten  hin  bat  er  „das  nachgehende  Büch- 
lein gemacht  ans  meinem  lateinischen  buch,  das  ich  für  mich  selbstt  habe 
gemaclit".  Daraus  wol  der  treue  Abdruck  im  Reys.shuch  dcss  h.  Lands. 
Der  sei.  Harun  von  Laisbcr(/  besass  ein  Manuskript  des  ins  Deut.sehc  über- 
setzten E%'agatorium  :  Bc.sclireihung  der  hin  vinui  wider  f'arth  zu  dem  Hey- 
ligen Landt.  1577.  4.,  welche  vollständiger  als  das  Original  sei. 

*  1482.  Joiie  van  Gldstele,  Top.  1,  XXXV.  Sein  Bericht  erschien 
nach  de  SL-Oenoia  viermal  in  flftmiacher  Bprache,  anoh  ins  Franiöaiache 
«bersetst  1664  in  Lyon.  De  Bad^  34&. 

1483.  Breydenba^  Die  von  mir  gesehene  erat»  dentsobe  Aasgabe : 
Die  heyligen  Hewssen  gen  Jherusalem  zu  dem  heyL  grab.  Meyntz,  £. 
Rewiob,  1486.  Mit  Uolsechnitten.  Lat.  Mogont  i486.  FoL  Des  Prorektors 
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der  GeoTgaugustuantvoraHllt,  Jahdb  IFiDkelm  FtMtdem,  „Eiaiadmg  bb 
einer  Fejer  der  KSnigl.  Deatedben  Geeelleeheft  avf  den  IS.  Homiiiig  ITfiO. 
HielMj  dne  Abluuidliiiig  von  Stnahard  wm  Br^fäeiAaek  Beiae  in  das 

gelobte  Land/'  erschien  in  Qöttingen,  J.  F.  Hager.  4.  Feueriein  sagt 
(4),  das«  er  4  Ausgaben  benutzte,  die  4.  ein  bei  der  breydcnbacbi^cben 
Familie  aufbehaltenes,  schön  ausgemaltes  Exemplar  in  hochdcutseher 
Sprache.  Kr  n^nnt  eine  latinische  Ausgabe  von  1484,  eine  hochdeutsche 
vom  gleichen  Jahie,  bald  darauf  eine  niederdeutsche  (sUmmtlich  in  Mainz 
gedruckt)  und  die  französische  von  1489.    Vgl.  de  Ilody  333. 

1487.  Xe  Hutn,  Top.  1,  XXXTI;  2,  1007.  Vit  Aoagabe  von  1682 
in  4.  beim  gleichen  Begnenlt  De  Hody  fllhrt  an  (341  f.) :  Des  saintes 
pdrtfgrinatione  de  Jb^msalem,  et  des  environset  des  lienz  proohains,  tir^ 
du  latin  de  Bemsrd  de  Bieydenbaeh,  par  tthtt  Nicolas  de  Hnen.  Lyon 
1488.  Fol. 

*  löOG.  Onyl/orde,  Pylgrymage  towardcs  Iherusalem.  London  1511. 
4.  The  pylgrymage  of  Sir  Bichard  Gnyfford''  auch  London  1851.  8.  Zeit- 
schrift d.  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  8,  G08. 

TT.  1508.  .Vo«.  Top.  1,  XXXVIII  f.  (Viagg.  al  8.  Sepolcro)  u.  LVI. 
Ich  Bah  auch  die  Au.sgabe:  Venetia,  L.  Valuassori,  1587.  kl.  8.  Auf  dem 
Titel  des  von  mir  eingesehenen  Exemplars  steht  bandsehriftUch :  composto 
dal  B.  P.  frn  Noe  dell'  oidine  di  B.  Francesco^  Dies  sah  leh  dann  anoh 
gsdnidct  in  einer  andern,  offenbar  Sltem  Ausgabe :  Lneea,  8alv. »  Giand. 
Maresc,  ohne  Angabe  des  Druckjahres;  die  Holaschnitte  sind  gleich. 
Noch  sah  ich  eine  dritte  Ausgabe,  wie  bestimmt  stehti  von  Noe :  Bassano, 
Remondini,  1753.  8.,  ohne  dasg  die  Holzschnitte  hesser  wären.  8o  ver- 
hUlt  es  sich  mit  diesen  auch  in  der  Au.'^gabe  zu  Venetia  1^7  bei  den 
Erben  des  Domenico  Ffirri.  Hoihf  kennt  (292)  eine  Ausgabe  von  löiki 
und  (296,  430)  von  IbOO  oder  \a02  (Lucca).  Die  Exemplare,  die  mir 
früher  zukamen,  waren  anonym,  weswegen  ich  auch  immer  so  das  Bach 
litiTte.  The  Informai^nn  for  Pylgrimes  nnto  the  Holj  Lande  .  .  Imprinted 
by  Wynhin  de  Wörde,  1584  (bei  Bonor  519),  scheint  eine  ÜberseUnng 
des  Pilgerbnchs  von  Noe  an  sein. 

ü.  1510.  WanckeL  Ein  kurtze  vennerckung  der  heyligen  Stet  des 
heyligen  landts.  in  rnd  vmb  Jerusalem.  (Der  Name  des  Druckorts  ist  in 
meinem  Exemplar  durcligekratzt.)  «lohst  Gutknecht,  1517.  kl.  4.  NIklaus 
Wanckel,  Franziskaner  und  Observantiner,  hielt  sich  G  Jahre  lang  in  I'alH- 
stiua  auf.  Die  Schrift  ist  sehr  gedrängt,  und  darf  nicht  ganz  unbeachtet 
gelassen  werden. 

*  Die  Erwähnung  der  handschriftlichen  Reiseheschreibungen  von  Feier 
Dumti  (1505  t)  nnd  Jahmm  JBUUbeek  (1513)  mm»  bei  de  Body  (344) 
nachgesehen  werden. 

1517.  MneltfM  Des  Bitters  Bernhard  von  Hirscbfeld  im  Jahr  1517 
unternommene  nnd  von  ihm  selbst  beschriebene  Wallfahrt  zum  heiligen 
Grabe.  Ans  einem  in  dergrosshenogl.  Bibliothek  an  Weimar  befindlichen 

Tobicr,  Paiistlna.  17 
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UanadiriptB.  HeniiB9gcgeb«n  toh  A*  ron  l£inchwttz»  In  *  UitdMsIdnCBii 
d«r  deatiehen  Geselliebftft  m  Erlbncbiiiig  TaterlMnd.  Sprtebe  imd  Alter- 
tbflmer  in  Leipzig.  Loipz.,  T.  O.  Weigel,  1856  (L  B.  1.  H.),  31  ff.  Die 
Schrift  ist  sehr  unbcdoutLiul ;  nur  Weniges  yetdiente  gedruckt  zu  werden. 

1518.  Lemtfie.  'J'op.  1,  XXXIX.  Chr  senstiiuent  les  gistcs  rcpaistre« 
et  defipens  i^iu^  Moy  Jitcjms  L<\sai<je  inarcliaiit  demourant  a  Duuay  :  Ay 
filict  dt-  l)i)uuy  .  .  eil  la  Salncte  (.  ite  de  liieruüakm  .  .  Impriuie  Nouuelle- 
ment  a  (Jftuibruy,  B.  Brussart,  Au  depens  du  dict  iacques.  8.  Ohn^  Pagi- 
nazion.  Duthälofiä  besorgte  1851  (Douai.  4.)  eiue  neue  Ausgabe.  De 
^Hcdp  315.  Da«  Bach  darf  ein  wenig  beachtet  weiden,  weil  es  frisch  ge< 
schrieben  ist 

1519.  Tk^udi,  Top.  1,  XXXIX.  Ansgahe  mit  anderm  Titel  Frei- 
bnrg  1610.  4.  Obschon  ich  so  nahe  bei  Rorscbach  wohne  und  selbst  ein 
dort  gedrucktes  Exemplar  besitse,  Tcrmochte  sich  Bobinson  in  seiner  Weise 
doch  nicht  davon  zu  überzeugen ,  und  verlegte  wieder  irrig  den  Druck 
nach  S.  Gallen  (2.  Ausg.  2,  542). 

1519.  Shdz.  Beschreibung  der  Tilgerfahrt  gehn  Hierusalem  de  a. 
lälü.  liurrn  Henrich  stulzeii  priesteren  von  Stansä  in  geselschafl  Herrn 
Melcher  Zur  Gilgen  Uitteren  und  andern  Eydgenossen.  MS.  45  auf  der 
Stadtbibliotbek  (Balthasars)  in  Lnsem.  Anf  Papier,  in  4  Nicht  bedeutend. 

1527.  Pa$eKa,  Top.  1,  Xh,  F^ansttnscb :  La  Peiegrination  Spiii- 
tvelle:  TCrs  la  tem  saincte,  oomme  enlerasalem,  Bethlehem,  au  locdan*. 
Oompos^  en  langue  Tbyoise,  par  feu  F.  Jean  Pascha,  D.  en  Theologie : 
Et  noucllcnicnt  translat^e,  par  .  .  Nicolas  de  Leruie,  Lonain,  J.  Bogard- 
thla,  15G6.  4.    Mehr  ein  Andachts-  als  Keisebuch. 

1532.  Possotf  Top.  2,  1008.  Eine  nTiflt  re  Ausgabe  Paris,  Lhommc 
^aulvHi«re  (handschriftlicb  auf  dem  Exemplar  1536). 

15Ü.).  Ga48ot,  Top.  1,  XL.  Von  Jakob  Gassot  hat  man  wol  eine  Be- 
schreibung der  Reise  von  Venedig  nach  Konstantinopel:  Le  Discoars  du 
voyage  etc.,  nicht  aber  nach  Jerusalem.  Hier  spiegelt  sidi  anfii  aeoe  die 
Flfiohttgkeit  CAateauMmcit. 

1545.  Copie  *da  Saint  Voyage  De  Jerasalem  En  partie  fiut  Et  renon- 
▼ell^  le  Tnse  Du  mois  D'aoust  Lan  de  g^ace  1714.  Cod.  ms.  chart.  anf 
der  grossen  Staatsbibliothek  in  Paris,  0.  F.  (Suppl^ent  Fran<;ais)  146Qi 
Du;  Reise  sei  1545  gemacht  worden  ;  wenigstens  geschah  die  Reise  vor 
dem  Auszuge  der  Franziskaner  aus  Zion.  Die  Kopie  hrf^innt  mit  der 
Grabkirche.    Mehr  eine  Ko^Istrazion  der  Leih  Orter  j  unbedeutend. 

1547.  llelon,  Top.  1,  XiJ.  Das  Buch  erschien  auch  in  Lyon  1568, 
kl.  8.    Vgl.  Robimon  2,  542  (2.  Aufl.). 

1549.  Btgnmt,  Top.  1,  XLI.  Discovrs  dv  Voyage  d*0Ttre  mer  ar 
sainct  Sepvlcre  de  lervsalem,  et  avtres  lieox  de  la  terre  Saincle  .  .  Par 
Aaüutme  lE^gnaiut  baigois  de  Paris.  Lyon,  anx  dcqiens  de  l'Aatbeur, 
1573.  4.  Mit  vielen  heachtenftwerthen  Holsschnitten.  Uan  findet  bei  ihm 
TollstKndig  die  Gebete  der  Latiner. 
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U.  1550.  Tenerreifnh  Xüawtmo  de  Antonio  Tenerreffra»  LIbInmi, 
typogr.  BoUandiana  (nach  der  Anigabe  von  1560)»  1829.  kl.  8.  Kara  aneh 
S.  73  iL  die  Reise  Ton  Damask  Aber  „Cefete"  und  „Bantala**  nach  „G*- 
lan**  enählt. 

Iföfi  bis  1559.  Bonif actus  von  BagWMif  Top.  1,  XLII,  Planographie  8« 
Das  seltene  Büchlein ,  das  auch  de  Ilody  (351)  nicht  linden  konnte,  cnto 
hält  nur  28G  S.  In  2.  Der  Styl  ist  gedrängt  und  klar.  Der  Verfasser 
tritt  hin  und  wieder  in  Topographisches  ein  r  Hns  letztere  scheinen  Qua- 
resmio  und  Mar.  Murone  da  Malcu  vollständig  ku}>irt  zu  bähen.  Im  ersten 
Buche  kommt  nichts  Geographisches  vor,  sundcru  q&  enthält  nur  Gebete, 
die  gottesdienstlichen  Ycrricbtungcn,  Prozessionen.  Die  eigentliche  Topo- 
graphie wird  aber  nnr  nebenbei  eingefloebten,  um  die  Btfttten  der  Tradi* 
ilon  klarer  an  beleuchten.  Das  Bfichlein  verbreitet  sich  einaig  über  Jem- 
salem  und  sdne  Umgebung.  DerVetfitsser  ist  darum  nicht  an  flberselien» 
weil  spilter  so  Manche  in  seine  Fuswtapfen  traten. 

U.  1566.  Qiraiud^L  DiscoTrs  dv  Toiage  d*ovtre  »er  aTfiauictflepTldire 

de  lerusalcm,  et  antres  Uenx  de  la  tcrre  Saincte:  Et  du  mont  de  Sinai.. 
Par  öabriel  Oiraudet  Prehstre.  Toloso^  A.  et  I.  Colomi^s,  1583.  &  Der 
Verfasser  logirte  bei  den  Franziskanern  auf  Zion.  Unbedeutend. 

1556.  Müntzer,  Top.  1,  XLII.  Reyssbeschreihung  .  .  Wolfgang  Mün^ 
tzers  von  Bahenber/f ,  Kitters,  etc.  Von  Venedig  auss  nach  Jerusalem  .  . 
Nürnberg,  L.  Lochner,  IG24.  4.  Ohne  Kupfer,  mit  Ausnahme  des  Bild- 
nisses vom  Verfasser.  Unbedeutend. 

1556  biß  1559.  Seydlitz,  Top.  1,  XLIII.  Von  P.  F.  Äiigelen  ins 
HcUftndiscbe  fibersetit,  Amsterdam  1662. 

*  1563.  ffamu  von  Qodem,  Bescbreibnng  einer  Bais  geen  Jemsalem, 
118.  aof  der  Lyiealbibliothek  in  Dilingen,  Nr.  ZT,  63.  Beigcbnnden  ist 
anch  die  Hiandschrilk  Jakob  Wurmbgero.  L,  O,  Qrait^  Scliaaplata  682. 

1564.  Henrich,  Top.  1,  XLIII.   Bine  spätere  Ausgabe  „Jetnuider, 

anffs  new  vbersehen,  vndmit  etzlichen  Figuren  gemehret'\  Leipa.,  Zaohar. 
Berwald,  1589.  Die  Holsschnitte  sind  mittelfflAssig,  einselne  sogar  sehr 

schlecht. 

1583.  Lauffen.  Pilgerluhi  t  nach  Jerusalem  des  Johannes  van  Lavß'en 
von  Lpzern.  Papierhandschrift,  Fol.,  M.  235  auf  der  Stadthibliothek  (Bal- 
thasars) in  Luxem.  Er  reiütc  mit  Lussy.  Das  Buch  würde  den  Druck 
nicht  lohnen. 

1583.  Pfyffet»  Tolgett  Hernach  Herrn  Obersten  BvodoUph  Pjyffen 
Jerasalemische  Pilgerfortt  Papierhandschrilt,  Fol.,  M.  19  anf  der  Stadt- 
hibliothek (Balthasars)  in  Lasern.  Unbedeutend. 

1689.  Viäamont,  Top.  1,  XLVIIL  Auch  eine  Lyoner-Ausgabe  von  16S0. 
1593.   De  Hauk,  Top.  1,  XLYIII.  Levojage  deHiervsalem.  .  Conte- 

nant  Tordre,  despcnce ,  et  remarques  notables  en  iceluy.  Par  Nveda»  dt 
JlauiL   Cbavmont  et  Paris  1601.  12.  Unbedeutend. 

27* 
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1696.   Kootwyck,  Top.  1,  XLDC.   Die  Reise  wurde  auch  ins  Flftmische 
ffibetaetit,  Antirafpen  IGSa  4.  Ih  Hod^  353. 

*  ü.  1600.  Yeiscliejde  Yojagien/ofke  ReyMii  gedaen  deor  Jr.  Joiis  Tan 
der  Doee  na  Coostentinopoleii ,  Heer  Aänain  de  FIoeiMy  n«  Hienaalem. 

•  ,  Dordrecht,  V.  Caeymalx,  1G12.  12. 

*  U.  1600.    Christoph   Ilaramtf  Putowany  aneb  Ce«ta  .  .  Deatsch  : 
Wallfahrt  oder  Keise  aus  Böhmen,  nach  Venedig,  dann  über  die  8ee,  in  , 
das  Jadtnhnd     2  Thcilc.    1(>>S.    g.  Jolovicz  bibliothcca. 

*  U.  lt>(JU.    Jeaji  Palerne ,  peregrination  en  £g7pte,  Arabie,  Terre 
Sainte,  Syrie  .  .  Lyon  1606.  12.  S.  Jolneiez. 

*  IGOl.  TimberUike,  .  .  Discourse  of  the  Travailes  of  two  Eoglish 
FUgiime*  .  .  wiitten  1>7  Benry  Timh&rUAt,  London  1616;  aneli  1620.  4. 
8.  AoMwonS,  544  <2.  ed.),  Lmd$ay  424,  Bmtar  5S1.  Top.  1,  LL 

*  1600  Ins  1611.  The  Traveb  of  foore  E^glishmen  and  a  Preaelier 
into  .  .  Galilee,  Jndea,  Paleatine,  Jenualem,  Jeneho  • .  London  1612. 
Bonar  521. 

1604.  Beauvau.  Relation  lovmaliere  Ar  royage  dv  Levant  faict  et 
descrit  par  .  '.  Ilenry  de  Bearran  Baron  .  .  Rcveu  antrraente  et  enricby 
par  TAnthear  de  pourtraicts  des  lieax  les  plus  remarqiiables.  Nancy,  I. 
Garnich,  1619,  4.  Die  erste  Ausgabe  Paris  1610.  12.  Er  verreiste  mit 
dem  iiarou  de  Saiignac,  und  man  war  von  der  Ankunft  de  Breues'  in 
J&fa  gefade  vorher  unterrichtet  (104).  ünbedentend. 

1604.  Jh  Brwetf  Top.  1,  L.  Relation  deeYoyages  de  lir.  <le  Brtvta 
laits  en  Hterraalem,  Terre  Saincte,  Conetantin<^le  .  •  Le  Tovi  recreilly 
par  8.  D.  C.  Pttrie,  Th.  de  la  Rvelle,  1630.  4.  Dieeer  D.  C.  ist»  wie 
man  in  der  Droekbewilligung  liest,  Jacques  du  Castd,  der  mitreisende 
Stallmeister,  der  gleiche,  der  auch  Des-Hayes  herausgab.  Die  Schrift  ist 
beachtenswerth ,  auch  wegen  Ber&ckaiohtigang  alter  Ortsnamen.  Eine 
frühere  Aasgabe  erschien  1628. 

1610  f.  Boucher,  Top.  1,  L.  Der  Rouquet  erschien  auch  als  reveu, 
purg^  et  corrig^  par  TAutheur  und  ais  derniere  Edition  in  Troyes,  I. 
Balduc,  1640  oder  1641  (auf  meinem  Exemplar  mit  etwas  Terdorbenein 
Titel  iisst  sieh*s  nieht  nttherhetUmmen),  kL  8.,  und  als  neuere  Ausgabe 
mit  der  Drockhewillignng  von  1741.  Im  ATertissement  ssgt  der  YerÜMser 
(1640  oder  1641),  dass  Einige  sein  W«rk  in  Ronen  und  Gaen  TOrsehiedene 
Male  gedruckt  haben,  aber  toU  arger  Fehler  und  unerträglicher  Entstel- 
lungen, so  dass  er  sich  wahrhaft  sehftmen  müsse.  Bourher  de  la  Bichar' 
derie  kannte  eine  Ausgabe  von  1698,  nnd  .sagt  (4,  398  ff.)  :  II  y  a  de  ce 
voyage  une.  Edition  beaucoup  plus  aocieuue ,  mala  que  je  n'ai  pas  pa 
d^couvrir. 

1612.    Fesentif  Top.  1,  LI.    Percgrinaggio  di  Crienrsalemme.  Brescia, 
B.  FoDtana,  1628.  8. 

*  1619l  Z)e  Fof.  Joumael  ofte  Beaehry vinge  van  de  Jerusalenisa  Rejse, 
gedaen  hy  Adriam  du  Fot.   Delft  1656u  4.  Btmait  521. 
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1621.  Den-Haye»,  Top.  1,  LI  II.  Voiage  de  Levant  Fait  par  le  com- 
tnendemeut  dv  Roy  cn  rannee  1G21  par  le  S'  D.  C.  Paris,  A,  Tavpinart, 
1G24  4,  Drn  abgekürzten  Namen  könnte  man  namentlich  im  Zusammen- 
hange mit  dem  gauzen  Titel  De*-Hatf€«f  baron  de  Corvienin,  lesen  ;  allciu 
ich  entacbeide  mich  für  Du  Castel.  Des-Ilayes  war  22  Tügc  lang  in  Je- 
rusalem. Die  Schrift  ist  der  Beachtung  werth,  auch  wegen  der  ange- 
httngten  Urkunden.  Vgl.  <f«  Body  357. 

16S2.  JKftet.  Belaoion  dcl  viage  d«  U  Santo  CiTdad  de  HienuMdeoi, 
7  otroB  lagaree  a^jAi'ontaB  eo  U  miama  Tlerra  Santa.  Per  Fray  JZay- 
viundo  ßibes  Religioso  Lego  de  la  Orden  de  PradioatoreB.  Baioelonai  £• 
Liberos,  1627.  8.    Einige  Notizen  von  Werth. 

1627.  Cavtillo,  Top.  1,  LIII.  El  devoto  Peregrino,  y  Viage  de  Tierra 
Santa.  Compvcsto  por  el  Fadre  Fray  Antonio  del  Casüllo.  En  Madrid, 
J.  F.  de  Buendia,  1G65.  kl.  8.  Nach  de  Hody  358  auch  Pari»  1664  in  4. 
und  nach  Bonar  523  l'aris  1666,  abgedruckt  ebenfalls  in  Rodriguez  So- 
brind'i  Geschichte  des  heil.  Landes,  dann  Yon  L.  Poiäon  ins  Französische 
flbeisetat,  Paris  et  Tonmai,  H.  Castennan,  1858,  8.»  toI.  2«  p.  346  sqq. 
'  Castillo  war  Prokorator  des  beil.  Landes  tmd  bringt  einiges  Interessante ; 
wnndem  mnss  man  sieb  aber  dodi,  dass  man  in  Frankreicb  die  Über- 
setiang  einer  Schrift  verbreitet,  die,  abgesehen  Ton  mandien  irrigen  Dingen, 
nun  einmal  weit  hinter  uns  liegt 

*  1631  f.  Stockove,de,  Voyage  du  Levant  (Turquie,  Palestine,  £gypte)» 
2.  ^d.,  augment^e.    Bruxellcs  1G;V>.  8.,  das.  16G1.    S.  Jolotcicz. 

*  1633.  lleerlyckc  ende  gtlukkige  rcyzc  nacr  het  heyligli  landt  endo 
Stadt  van  Jerusalem  beschrcven  ende  bereyst  duor  brocder  Jan  l^ander- 
Unden,   Antwerpen  1634.  4.   S.  de  Hody  361. 

163&  i^eteaefttte,  Top.  1,  LIIL  Er  reiste  1680  ab.  Yerdiobtig  ist, 
dass  er  von  Jerosalem  naeh  JAfiit  yerreiste,  and  dann  anf  einmal  nach 
Jericho  snrQckkommt  Yon  wenig  Wertb. 

*  U.  1640.  Berdino.  Ilistoria  dell' Antica  e  Moderna  Palestina  descritta 
in  tre  parti,  dai  Y.  &.  P.  F.  Vincenzo  Berdino.  Venedig  1642.  4.  Der 
Verfasser  war  einigf  Jahre  Generalkommissllr  in  Palästina.    Bonnr  522. 

*  U.  1660.  La  Syrie  saintc,  ou  la  Mission  de  J<^8U8  et  des  Peres  de 
la  Compagnie  de  Jl-.sus  en  Syrie;  par  le  R.  P.  Jo^ejph  Besaon.  Paris, 
llenault,  1660.  8.    S.  Laoriy- IJitdJi  273,  Ü3ü. 

U.  1650.  Relation  noavelle  et  exacte  d*nn  voyage  de  la  Terre  Sainte. 
Oy  Description  de  Prftat  present  des  lienx  oA  se  sont  pass^  les  prinei« 
'  pales  actione  de  la  Tie  de  Jesus  Christ  Paria»  A.  DessUier,  1688.  kl.  8. 
Unbedeutend;  gans  rdigiSa,  doeb  nicht  animös  gehalten.  Die  Reiserouten 
sind  etwas  speziell  nutgetheilt. 

1661  bis  1658.  Mariano  Morone  da  Maleo,  Top.  1,  LIV.  Der  Titel 
ist  sehr  lang,  eine  Art  Inhaltsregister,  und  schllcsst  mit:  Opera,  ed  Ili- 
Hturia  varia  Non  meno  curiosa,  che  diuuta.  Piacenza,  G.  Bazacbi,  1669. 
4.    Die  erste  Abtheilong  handelt  vom  hciL  Lande,  von  den  Pilgern  und 
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angrenzenden  Gfegenden;  die  zweite  Ton  den  Beherrschern,  Bewobuern, 
Sitten,  von  den  FnniiBlcaneni  n.  i.  w.  I>0r  YeiftMer  war  «aob  Ounr- 
di«n  dM  Beigw  ZSon,  So  viel  ich  in  dor  kanen  Zeit  las,  tciieint  der- 
flolbe  gut  beohMditot  und  einigwi  latereMante  mnmniengestollt  sn  habeiiy 

womit  Lücken  In  meinen  Werken  an?gcfu1It  werden  kannten. 

1658.  Theoenot,  Top.  1,  LV.  Aach  Pans  1664.  Holländisch :  Qe- 
denkwaardig-c  en  zeer  nawkeurige  reizen  van  .  .  Thevenoty  .  .  verta^d  door 
G.  V,  Brorkhnyzen.    'T  Amsterdam  1681.  4.  8.  de  Hody  367. 

1660.  Vhcron,  Top.  1,  LXIY.  Conferences  spiritvellcs,  ov-  L'Eloge  et 
la  Relation  du  Voyage  de  lerusalem  fait  en  l'au.  1660.  ä  Tage  de  80.  ans 
par  la  deffunte,  pienae  ^  beroiqne  ffelene  Cheron,  veoTo  de  Nicolas  Ber- 
geron . .  Par  .  .  Cbarlee  de  8.  Gennain.  Paris,  P.  de  Breeehe^  1671.  12. 
Fromni,  dabei  edir  wenig  iaetrnktiT  gelialteo. 

leea  JPouBa,  Top.  l,  LY.  Voyagei  da  Sr.  PovOet.  Nomllea  Rela- 
tion.h  du  Levant  Qui  contiennent  etc.  Das  BQchlein  enth&lt  im  2.  Theila 
(453  bis  457)  sehr  wenig  über  Jenualem;  das  Wenige  aber  bat  elM»g9> 
Sundes  Aussehen. 

*  U.  1660.  SUsanzky,  Lor.,  ßeyssbeschreibung  nacher  Jempnlrm  und 
dem  heil.  Lande.  S.  C.  1662.  4.  Ich  las  diesen  Titel  im  KaUlug  auf 
der  Lyzealbibliüthck  im  Studieugebäude  zxi  Salzburg ;  leider  konnte  das 
Buch  nicht  gleich  geftiaden  werden. 

1663  bis  1670.  Le  voyage  de  GatO^e.  Paris»  le  PetU  et  B.  IC,  167a  ' 
12.   Des  BlIcUein  Ton  2&9  Seiten  Terdient  Beaabtong. 

*  tX.  166&.  Bmmw,  Jch,  v*,  Reisebescbreibvng  nach  Jerusalem,  Gairo 
und  Cünstantinopcl.  Ci^enbag.  1669.  4.    Hamburg,  1704.  8.  S.  Jobncie», 

^  1666.    Deschamps,  Barüiilenn ,  Voyage  de  Li^ge  k  J^rosalem  et  en 
Egypte.    Li^gc  1678.  8.    S.  de  Hody  440. 

*  VM\h  bis  1668.  Oonzalh.  Jerusalemsche  Reyse  gedaen  ende  be- 
Bcbreven  door  F.  Antonim  GonzaUs.  't  Antwerpen  1G73.  2  Bde.  in  4. 
Der  Verfasser  war  auch  Guardian  in  Bethlehem.    Ö.  de  Hody  367. 

*  U.  1670.  /ouvin.  I<e  voyagcor  d'Eorope  oi&  est  le  Toyage  de  Tnr- 
quie,  qoi  oomprend  la  Terre-Sainte  et  ITgypte.  Paris  1676^  12.  fL 
Jolomat, 

*  1671.  Oottjon,  Top.  1,  XCIV.    Bistoire  da  Toyage  de  ]«  Terre- 
Sainte,  par  Jacques  Goujon.    Lyon  1671.  4. 

1674.    Nau.  Top.  1,  LVI.    Nach  de  Hody  371  eine  Ausgabe  Paris  1674. 

16Ü9.  Voyage  1690,  Top.  1,  LVIII.  Der  Verfasser  ist  Felln  Beau- 
ffrand,  Franziskaner.  Kiue  andere  Auagabe  Paria,  A.  Warin,  1700.  kl.  8., 
wie  es  Jäck  angab. 

*  U.  1700.  Antonio  da  Venetia  (Minorit),  gnida  fedele  alla  santa  cittk 
di  Gtorasalerome  e  deserislone  di  tutta  Terra  Santa.  Yenetia  1703.  8. 
SrienUe  333,  de  Bodiy  4da  YgL  Top.  1,  XLVm. 

1700  bis  1703.  Effmond  en  Beyman,  Top.  1,  LYIII.  Ter  Drokpenae 
besoigt  door  M,  Wilh,  Heunum,    Heyman  reiste  Ton  1700  bis  1703, 
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Eipnoiid  1720  hls  J.  W.  Ueyman,  NcfTe  dieseti  Ueyman,  stellte  die 

Handschriften  beider  Ketaendeii  snsammeu,  und  verpfaschte  so  das  Ganze. 
DenDOoh  Terdient  das  Werk  Benchtnng. 

1702.  ReyvMmn.  Grttsdtlioba  Belatioii»  Oder  Wahrer  Bericht  vnd  ey- 
gendtliche  YerseichnQM  Der  vellaogneB  Bei««  ^nd  H.  Welfkhvt  in  daeH. 
lignd  PoleeUiiam  nach  Jerusalem,  vnd  denen  TDlbligenden  hochheiligen 
Oerthem  .  .  Bescbehen  Von  mir  Nicoiao  R^^ymmm,  gebürtig  von  Maria 
Einsidlcn  anss  dem  Schweitzerland.  Zag,  J.  C.  Ruoss,  1705.  12.  Der 
Korporal  Kpymann  weilte  über  5  Monate  in  Jerusalem ,  aufgehalten  auch 
als  Pestkratikftr.  Er  war  des  ItalieniscbeTi  völlig  knndi|j,  und  konnte  auch 
mit  den  Möiichen  leicht  verkehren.  Das  Büchlein  ist  lesenswerth,  zumal 
wegen  einiger  faistoriBcliai  Notiseii. 

1707,  1710  und  1713.  SoHik,  FMcionlas  Myirhae  in  «Munpis  Palae- 
Btinao  collecUis:  seu  gaoioniin  Looomm  ibidem  ezistentiam  (prent  ntino 
aant)  brevi  methodo  deeoriptio  a  Joamne  OaniUo  3o^,  Brnoae»  J.  F. 
Sve^oda,  1716.  4.  Die  Seiten  gehen  bis  Ee.  Dieser  Franziskaner  war 
mithin  dreimal  in  Palästina.  Gedrängt,  anch  ohne  Kritik,  kaum  mehr 
brauchbar. 

*  U.  1712  f.  JJkding ,  Peregriuus  affectuose  per  Terram  Sanctam  et 
Jerusalem  a  devotione  et  curiositate  conductus,  etc.,  annutante  et  deferente 
fr.  Conrado  Mietling,  1712.  Der  Autor  war  Guardian  in  Bethlehem. 
Bmar  97  iu  Ö24. 

171&.  Toiage  de  Monsienr  Twrpe^  Pidtre  da  diocesse  Dorleans  Dana 
Lea  flainta  Lieoz  de  Jemealem.  Cod.  Gall.  bist  Kr.  23,  Fol.,  anf  der  Bi- 
bliothek des  Arsenals  in  Paris.  Vgl.  Laorty  -  Jladji  531  f.  Das  Manu« 
skript  (wahrscheinlich  Kopie),  welches  der  Graf  de  rEacahpier  besitzt,  hat 
den  Titel:  Journal  des  St.  Licnx  de  Jerusalem  et  de  lioine  fait  par  le 
8r.  turpetin.  FoL    Die  Schrift  enthält  einige  brauchbare  Notizen. 

*  1715.  Der  Donipropst  in  Lund.  Dr.  Henrik  JJemeliiis  bereiste  Ägyp- 
ten und  Paliistina,  und  \on  ihm  situl  nur  sieben  an  seine  Freunde  gerich- 
tete, in  GJörweWs  Svenska  Merknrius,  4.  Jl^g.f  4.  Quartal,  8.  148  fil,  ab- 
gedmekte  Briefe  bekannt   8.  Btrygren  3,  200. 

*  1725  ff.  A.  M»  MifUer,  FeMgrinns  in  Jerusalem,  Fremdling  an  Jem- 
salem,  oder  ansfdbrliche  Beiss-Besebreibnngen.  Mit  vieL  Kupfern.  Wien 
n.  Nürnb.  1735.    Gratz"  Schauplatz  624. 

1726.  Xgvoat'd'.,  Top.  1,  LX.  Er  gab  auch  heraus  eine  Anleitung, 
b<;treffend  die  hocLherrliehe  Yortreffliehkeit  der  liell.  Stadt  Jerusalem  und 
das  beilige  und  Leben  gebende  Grab  unsers  Herrn,  ivnoti'h'  tv  irj  'Ayia 
rir'let.  xarn  ij^ra  ZeztefjßgtoP.  iia^ix^oi^a/  ^roQ^cn'  fx  iii^novs  rov 
Uaiayiüv  Jacpov.  Das  ist  wol  der  erste  Druck  in  Jerusalem.  In  diesem 
Buche  wird  der  Bannfluch  und  die  Ausstossung  von  der  Gemeinschaft 
auRgesprocben  über  diejenigen,  welche  sich  wideisetsen,  das  ▼erehrnngs- 
würdige  Krens,  das  Hols  des  Terebrungswürdlgen  Krenses,  das  ehrwürdige 
i^nd  Leben  gebende  Grab  unsers  Herrn,  das  heil.  Golgatha,  die  h.  Stätte 
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der  Kreuzigung,  die  heil.  Höhle  der  Menschwerdung  unsere  Herrn,  seine 
Fusstapfen  snf  dem  Olberge  und  andere  heil.  Stätten  anzubeten,  d.  i.,  zu 
ehren,  gleidiirie  die  Yonrltar  von  der  Zeit  der  heiL  Apostd  en  „Ms 
heate**  ^e  hier  angehetet  und  Tmehrtheiben,  weil  eine  andere  Ldire  gegen 
die  kirchliehe  Überlicfemng  und  die  rechte  Aittlegong  der  lieiL  Schrift 
anliefe,  und  eine  Verdrehong  naeh  den  Eingebungen  der  Phantade  wtre. 
Jowett  434  f.  Chrytanthos,  aus  der  Famüie  der  Notam»  folgte  seinem 
Oheim  Dosithens  im  Patriarchate.  Jeuer,  nach  Vollendnng"  seiner  Studien 
in  der  griechischen  Litteratur,  besuchte,  mit  Erlanbniss  seines  Oheims,  die 
hüheru  Lehrangtal;*  n  in  Padua  und  Venedig,  wo  er  Latin,  Mathematik 
und  Astronomie  studirte,  dann  Bologna,  darauf  die  meisten  UniTersitHten 
-  Europas,  zumal  die  von  Frankreich.  Lusiffnan  2,  221  f.  So  erwarb  »ich. 
der  Hann  eine  hei  Neogrieohen  nngewQhnliche  Bildung ,  und  er  iat  nneli 
einer  der  wenigen  nengriechiechen  Theologen  nnd  Schriftsteller  ron  eini- 
gem Bii£  Vgl.  Htmog»  Beal-Encyklop.  für  protest  Theologie  n.  Art. 
Ckry$anthm. 

U.  1730.  Bartolomto,  Viaggio  dl  Ten»  Ssntn.  Venesis  1738. 

S*  Unbedeutend. 

*  1731  f.  T'^Unt,  Voyage  fait  au  Levant  .  .  conteuant  les  descriptions 
d'AIgier  .     Alexandrie  en  Egypte,  Terre  Sainte  .  *  Paris  1742.  12.  8. 

Jolowicz. 

•  1733.  Ä'oW  Friedrich  v.  Ilöpkeu  xinxi  Lduard  Carson^  StoraSvenska 
Herran  Rees  etc.  Stockholm  1768.  8.  Berggr&n  3,  200  f. 

U.  1786.  Ceeüia,  Top.  1,  LXII.  Palestin«  OTvero  primo  Yiaggio  di 
J^.  Lecm^  di  Santa  OeeiUa  Cannelitano  Scalao  in  Oriente  senkte  dal 
medesimo.  Roma,  A.  Roti^,  17&8.  4.  Er  war  anch  im  Oktober  1746  in 
Jerusalem.  Beachtcnswcrth. 

1738.  Körte,  Top.  1,  LXI  t.  Ilolländiaoh:  Beize  naar  Palestina  etc. 
(nach  der  3.  deutschen  Aoflgabe).  Amsterdam  1781  •  2  yoU.  8.  Fan  de 
Velde«  Mem.  8. 

1749.  Zvfif  mv,  Top.  2,  1008  f.  Eine  Übersetzung  ins  i:ussi:-(:ht  wiinlc 
besorgt  von  les  vascolnics  Brirukis  sur  une  relation  iaitc  par  J:)imeoH 
Archimandrite  de  Jerusalem  (ohne  Datum).  Das  Exemplar,  welches  ich 
auf  der  Bibliothek  des  Arsenals  in  Paris  sab,  gehörte  Theodor  Katjavinef 
einem  Angestellten  an  der  k.  Bibliothek  1771  (sonst  ohne  Datnm).  4to. 
Anch  mit  vielen  schlechten  AhbQdnngen,  nnd  der  Druck  gestochen  wie 
die  griMhische  Ausgabe. 

17^  ff.  Lusignan,  Top.  1,  XLIIL  Eine  spätere  englische  Ausgabe 
unter  verändertem  Titel  erschien  1801.    Bonar  524. 

1767.  Marifi,  Top.  1,  LXIII.  Dielstoria,  von  Laorty-JIadji  gut  über- 
setit,  kam  1853  in  gr.  8.  zu  Paris,  Bollc-Ijasalle,  heraus :  Histoire  de  Tetat 
präsent  de  Jerusalem.  Der  tlhersützer  wäre  aber  schuldig  gewesen,  dem 
weniger  kundigen  Leser,  dem  übrigens,  in  Frankreich  heute  ziemlich  selten, 
gesunde  Kost  gereicht  wird,  so  sagen,  dass  die  BescbieSmng  ins  J.  1767 
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«orAoklUlt.  So  täuscht  ihn  Tielletcbt  cUm  StUkchweigen,  das«  er  sie  fOr 
eine  neue  Arbeit  hält. 

*  1772.  Jerusalem^che  reize  gedaen  ende  beschreveu  door  *  .  MarvttUS 
Oeubds.    Tot  Dendermondc  1780.  12.    S.  de  Hody  37ü  f. 

U.  1772.  F.  Cmüo»,  Voyage  pittoresquc  de  la  Syrie,  de  la  Phe- 
nicie,  de  la  Palestine  et  de  la  Baase  Egypte.  Fol.  2  toIL  Das  Werk, 
welche«  hente  noch  einen  Ladenpreis  ron  380  Fr.  ha^  ist  nicht  voUeiidet 
worden.  Im  ExempUrp  das  Ich  auf  der  grosam  Staatabibliotfaek  in  Paria 
aah,  iat  der  Titel  mannakriplüch.  Am  Ttate  arbeiteten  berOhmleMSnner 
der  Wiaaenscbaft.  Die  vielen  Ansichten  nnd  die  Pläne  zeichnen  sich  dnrch 
Treue  und  Genauigkeit  eben  nicht  ans.  Die  Knpfinrplatten  gingen  in 
einer  Feuersbrunst  zu  Grunde. 

*  177G.  Reize  naer  bet  heyligland,  gedaen  in  de  jacren  1776  eu  1777, 
eu  beschreven  door  Joannes  Andrea  <  Jacoöus  Rothitr.  priester  .  .  'T  Ant- 
werpen, P.  J.  Van  Faris  (ohne  Datum).    S.  de  Hody  iJÖO. 

1778.   ßino$f  Top.  1,  LXIV.   Auch  eine  Ausgabe  Paris  an  YII. 

*  U.  1783»  Der  Bosae  KunUmnUcof  wurde  Tom  Ciar  Johann  Waas!- 
liewitwh  mit  Almosen  nach  Jemaalem  gesandt,  nnd  sein  Bericht  fiber  die 
Sendung  1763  TsvOilbntlioht  nach  Bawil,  283  &  (Übersicht  der  Litteratnr). 

1784.  Volney,  Top.  1,  LXIV.  Auch :  /.  B.  BotJie,  Anssug  ana  Yol- 
neys  Reise  nach  Egypten  und  Syrien.   Dresd.  1791).  8. 

1788  bis  *J0.  Bsche>'fpr.  Dms  heilige  Land,  nach  seinem  gegenwärtigen 
Zustande  geschildert  von  Fr.  (rratus  Bschrider.  Augsb.,  N.  Doli,  1798. 
kl.  8.  Eines  der  geniessbarsten  Bacher^  welche  die  Franziskaner  über  Palä- 
stina abgefasst  haben. 

1800.  Wiltman,  Top.  1,  LXIV.  Reisen  in  der  europäischen  Türkey, 
Kleinaaien,  Syrien  und  Aegypten.  Ncbat  Bemerkungen  über  die  Fest 
Aua  dem  EngL  ..  Ton  J,  A.  Btrfß*  Leips.,  W.  Bein,  1804  f.  2  Bde.  8. 
Mit  illnm.  Knpftni.  Diese  Übersetsnng,  viel  Tollstlndiger,  hat  auch  weit 
mehr  Werth,  namentlich  in  wissenschaftlicher  Buchung. 

1801.  ClarkCf  s.  Top.  1 ,  LXV.  Auszugsweise  auch  in :  Malerische 
Bei«e  in  Aegypten  und  Syrien.    Lpzg.,  G.  Fleischer,  1820.  8.   2,  150  ff. 

180Ü.  Chafpmthriand,  Bruxelles  1851  in  3  voll.  Auch:  Chateaubriand 
illustr^.  Paris,  Boisgard,  1853.  g^.  4.  Mit  in  der  Kegel  schlechten  Holz- 
schnitten; Bethlehem  z.  B.  ist  unkenntlich.  Man  wollte  nur  das  Auge  be- 
stechen. Ital.  Itinerario  daParigi  a  Gerusalemme  ecc.  Firenze  1828,  dann 
1831.  8.  lugleich«a  italientaoh  Neapel  1844,  und  ansaugswmae:  Descii- 
aione  di  Geruaalemme  eluoghi  saati*  Milanol826.  12.  Eine  dritte  dentaobe 
Überaetsung  mit  Anmerklc.  von  BhtUer.  Freiboig  1817.  3  Bde.  Li  den 
M^moires  d'outre-torabe  aeigt  der  Verfasser  Eigenliebe  genug}  selbst  an 
seine  Genauigkeit  zu  glauben  (3, 38  f.  BrQsseler-Ausg.) :  Tous  les  TOTagenvai 
a  J<^rusalem,  ni'ont  ^crit  pour  me  fdliciter  et  me  remercicr  de  mon  exac- 
titude,  wie  Julius  P'olentlot  (l'exactitude  scrupuleuse  des  descriptions). 
Einigen  Ungeuauigkeiten  kam  ich  erat  sp&tcr  auf  den  Sprung.   Im  Ab< 
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•ohnitte  Litterfttnr  wählte  er  sich  den  Verfasser  der  Bibliuth^ne  naiver' 
scHp  des  voyng;e«  (Paris  1808),  nämlich  G.  Ihnicher  de  la  Bic/iarderie,  zum 
Flügelmanno.  Nun  ist  dieser  eben  nicht  genau,  und  Tuchor  z.  B.,  statt 
Tucher,  ist  von  ihm  zum  Chateaubriand  hinübergegangen.  Ich  durfte 
daher  zu  meinem  Behüte  lioucher  uicht  zitiren,  tind  trage  Einiges  mehr 
der  Kuriosität  willen  nach,  selbst  ohne  die  logische  Luordnung  des  Ver» 
ÜMten  sa  TerbeBsern:  Peregrina^oaes  (Angers,  de  Latour,  1493),  H«te 
(1505),  RoBAGio  (Venedig  1518),  Le  graad  Toyage  (1523),  Hejrton  (1589!), 
Cadiermoifl  (1530),  CbampeimoU  (1536),  Brioaeyoe  (1540),  Ohiestele,  Ben- 
ter  (1567),  Benand  (1573),  Madgen  (Meggen),  Eklin  (Köln  1580),  Bejdjig 
(fleydlitz),  Reise  zum  heil.  Grabe  (Köln  1582),  Ycpe»  (1585),  (Seofgiowita 
(Lifege  IGOO),  Jai)es,  Fr.  Pontahio  Davcyro  (Lissabon  1601),  Vei^ügen 
von  Jerusalem  (Frankf.  lGOt>},  Qu^^i^d^  Juan  Caverio  de  Vera  (Parapluna 
1G13),  Mantegaz/a,  Rouarp,  Sapelrucbe  (Sarebrucbe) ,  van  der  Straeten, 
Paduleau,  Antonin.  Placcntinus  (herausgegeben  von  Claudius),  Äfcnard 
(1606.  Bc'nard  1616'/),  Guerrero,  Bordiui,  Uedmanth  (Egmoiid  V),  Keise 
gen  Jerusalem  (FraakfL  1668),  Bonaeeone,  Goyatis  (deatacb),  Falkenbanpt 
(HietUngea  ?) ,  Chryiaatia  (ChiTBanttioa),  Angelaa  Ilaria  Matlems  (Beiae 
aadi  Jernsaleoi  1785),  dorieaae  BeiaebesolireibBag  ia  daa  gdobte  Laad 
(Dresd.  1738),  BobertVeaaow  (deatacb),  Marc,  Steiahart,  Voldricb,  Haana 
(armenisch).  Die  meiatea  aatiqaariscbeB  Kataloge  aiad,  dagegea  gebaHen^ 
klassineh  abgefasst 

180G  f.  Seetzcn,  Top.  2,  Vm.  Berlin  1854  f.  3  Bde.  Die  Heraus- 
gabe des  in  mancher  Beziehung  selu:  lehrreichen  Werkea  ist  in  hohem 
Grade  dankenswerth. 

1814.  Branmenf  Top.  1,  LXVI  f.  Jena  1819.  Englisch  Travels  in 
Kgypt,  Syrla,  Palestine  .  .  Londoa  1815.  &  8.  Jclowiez.  FkaaaöBicIi 
Promeaade  d*aa  vojageur  proaaiea  ea  Earope,  Asio  et  Afriqae.  Paria 
1818.  2  tOBi. 

1816.  Irby  and  Mangle»,  Top.  1,  UYIIL  Eine  neuere  Aaagabe  liOa* 
don,  J.  Murray,  1844.  8w  Das  ia  gedrängtem  Styl  geacbiiebeae  Buch 

enthält  viel  Neues. 

1817.  JolIfCf  Top.  1,  LXVir.  Auch  Leipz.  1821.  Übersetzt  ins  Franz.,, 
sische  von  Aubarl  de  Vitry,  Paris  1820.  Holiändiscb  :  Keis  in  Palestina, 
Syrie  .  .,  met  voorrcde  van  R.  F.  K.  Kusemnuller.    Amsierdam  1822.  8. 

1Ö17.  ForbiUf  Top.  1,  LXV  II.  Das  iu  der  königlichen  Buchdruckeroi 
splendid  auagestattote  Werk  ist  2^'  boeb  nad  2'  breit,  yeracbtedeae  üe- 
fertea  'daaa  die  Zeiobaangea,  wie  7.  fe  Qto9,  ThUnon,  Loime  BouUuBer, 
S^pcijfte  Lernte,  Smwgeaii,  Dogu/evre,  Bcuton,  A»  Ihi^fne»,  Sienm, 
säÜard,  Eiaigea  ist  gat  geseicbnet,  aaderes  aber  aueb  aebr  aatrea  dar> 
gestellt,  und  CS  ist  Sünde  aad  ßcbade,  daaa  man  so  viel  Geld  fOr  daa 
grosse  Lithographienwerk  von  so  untergeordnetem  Wcrthe  verwendete. 
Eine  deutsche  Übersetzung  mit  lustorischen  Bemerkungen  von  F.  L.  Ri>- 
seumüüer  in  4  Bänden  ö.    Prag  18^  bis  1826.    Hier  erschien  auch 
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18S6:  Palästina.  SecliBnnddreissig  Ansichten  aus  dea  Onfen  ForbinBelBO 

ins  Morgenland  in  aqua-tinta.    Quer  Fol. 

1(S17.  Viagcm  de  Imra  peregrino  a  Jerusalf^m ,  e  visita  que  feez  aoa 
Lugarcs  Santos  .  .  i'V.  Joäo  de  Jenu  Christo  (Fraumkaner).  Li8bual822. 
8.  2.  Ausgabe. 

1821.    Came,  Top.  1,  LXIX.    Deutsch  182G  f.  • 

•  U.  1821.  W.  B.  Wilson,  Travels  in  Egypt  and  tbe  Holy  Land. 
London  Qr.  8. 

1823.  W6^  (Bpftter  Biachof  von  Jemaalem) ,  Miaaionaiy  Journal  and 
Ifemoir  of  the  Rot.  Jo§^  Wo^,  niiaeionavj  of  the  Jewa.  Boriaed  and 
edited  hj  /oAn  Boyford.  London  1824.  8.  Zur  Geschichte  der  prote- 
stantischen Miaalon  in  Palästina.  AnlU«sIich  bemerke  ich,  dass  aus  dem 
J.  1818  Einiges  über  Jcrnsaletn  und  lictblehein  von  einem  schweizeri- 
schen Geistlichen,  BurcMiardt.  in  The  Missiouary  Begister  for  1819  (Lon- 
don 1819.  F.  72  ff.)  enthalten  ht. 

1823.    Jowetty  Top.  1,  LXIX.  Geniessbar. 

1823.  FUk,  Top.  1,  LXIX.  A  pastor's  mcmonal  of  the  Holy  Land, 
edit  London  1853. 

*  18&&  VüMmi,  LuttgL  Von  diesem  Florentiner  liat  man  nach  Cos- 
«Int  2,  56  eine  KeiaebeselireibQng. 

1827.    Jahn,  Top.  1,  LXIX.   Mainz,  J.  Stenz,  1828.  8.  Das  Bachdea 

inrahrheitsliebenden,  aufgeklärten  Katholiken  verdient  gelesen  zu  werden. 
1829.   Frokesch,  Top.  1,  LXX.   Oreraat  af  Christian  Winther.  I^'o- 

benhavn  1839.    S.  Petersen  38. 

^-  U.  1830.  George  Flsk.  A  Memorial  of  Egypt  .  .  Jenisaleni,  and 
otlicr  Principal  Localities  of  the  Holy  Land.  New  York  1847.  8.  S. 
2'räl/ners  geograpbicol  Guide  io  anierican  Literature.  Lond.  u.  Leipz.  1859. 
P.327.  - 

1831.  Miehaud  et  Foujmdat,  Top.  1,  LXX.  Lettere  anlla  Paleatina. 
Hilano  1834.  12.  Ton  Q,  Äiiehaud  erachien  ebenfalla  italieniaeh:  La 
Palestina.  Livomo  1844»  12.  Po^joiUat  gab  anch  ein  ouvrage  coroon^ 
par  Tacaddmie  franpaisOf  die  wenig  werth volle  Histoire  de  Jerusalem 
(Paris,  J.  Vermot,  1856.  gr.  8.),  in  prachtvoller  Ausstattung,  als  2.  Auflage, 
her^n<j.  Diese  Geschichte  wurde  ins  Deutsche  übersetzt,  tmd  auch  in 
Mailand  kam  1845  die  Istoria  di  Gerusalcmmc  (8.)  heraus. 

1831  f.  Geramh,  Top.  1,  LXXI.  Dent.si-h  auch  Aachen  1845  f.  2  Bde. 
12.  Italienisch  V  iuggio  al  Monte  Sinai,  in  den  Annaii  di  titatistica  (Jhg. 
1834)  39,  262  ff.  8.  /ofewiez. 

1832.  Q,  Mobimcn,  Top.  1,  LXXI.  Avee  raea,  cartea  et  plana.  Tra< 
dnction  revue  et  annot^  par  FAntear.  Paria,  Bertrand,  1838.  8.  Binige 
Litb<^prapliien  aind  leidlich,  und  der  Text  läsat  aieh  lesen. 

1833.  Vere  Motiro,  Top.  1,  LXXU.   Sein  Buch  ist  beachtenswerth. 
1833.    Arundale.    lllustrations  of  Jerusalem  and  Hount  Sinai;  incla- 

ding  tbe  moat  intereating  sitea  between  Qrand  Cairo  and  Beirout.  From 
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dmwisigs  by  F.  Aruiuiale,  ftroUtect.  WHh  •  descriptive  account  of  hii 
toar  and  residence  iu  tbose  remarkable  coimtrim.  London,  H.  Colbarn, 
1837.  4.    Arundales  Verdienste  uui  dasUaram  eseb-Bcherif  sind  bekannt. 

1833.  Paüme.  Meine  Reisen  durch  . .  Syrien  und  Palästina,  beschrie- 
ben und  lierau.sgogcbeii  von  Joseph  PtUime.  Rumburg,  Pallnie.  Ohne 
Jahreszahl.  8.  Dur  junge  Handobmann  erzählt  treuherzig;  einige  Notizen 
sind  brauchbar. 

1834.  DiM  de  Eagme,  Top.  1,  LXXIL  Neaeita  denlidie  Aiugabe  in 
4  Bd.,  Stattgwrt  18ö8. 

*  U.  1834.  Owrge  Janei,  Exeatnons  to  Cuao,  Jeniaalem»  DamMCM 
.  .  from  the  U.  B.  Sblp  nDeUw«ra^   New  York  1836.  &  Trälmer 

a.  a.  O.  334. 

1835.  (Kinglahe.)  Kothen.  London,  Longman,  1856i.  kL  &  Fransö- 
sisch  Voyage  cn  Orient  8.  Eine  sehr  lebhalte  Darstellung. 

1836.  Des  Sergeanten  /.  G.  Fäsi^ler  .  .  Reise  nach  Grie<  hcTiland, 
Ägypten  und  dem  gelobtun  Lande.    St  (iallen  u.  B.,  Uuber,  1040.  8. 

ü.  1836.  Leben,  Waaderungeu,  Kreuz-  und  C^uerzüge  .  .  von  Martin 
Knuithuber.  Bargbaasen,  F.  Lutzenberger,  1840.  kl.  8.  Der  dreiund- 
•echszigjiihrige  Uami  reifte  „sa  Fum"  aaeh  Ägypten,  dann  naeh  Jem- 
Balem.  Unbranckbar. 

1837.  Lmdtay,  Top.  1,  LXXIV,  6u  editioD,  witk  additional  prefiuse 
and  notes,  and  illustrated  by  numerona  eDgravings.  LondoD,  H.  G.  BokD, 
1858.  8.  Verdient  einige  Beachtung. 

1837.  Schubert,  Top.  1|  LXXIY.  Bald  erschien  eine  aweite}  wenig 
verbesserte  Auflage. 

1838.  Wanderungen  im  Morgenlande  während  der  Jahre  1824  bis 
1840  von  D.  Holthaus,  iiarmen,  Langewicsch,  1842.  kL  8.  Er  streifte 
alö  ächneidergesello. 

*183a  POekkr-Mutikau,  Die  Bflekkekr.  Vom  Yerfaaaer  der  Briefe 
einea  Verstorbenen.  Berlin,  Dnnlcer,  1846  ff.  3  Thle.  8.  ImS.Tk.  Einiges 
braoekbar. 

1838,  1852.  Söbmton,  1,  LXXV.  2.  Auflage  in  2  toIL  8.,  nnr  eng- 
lisch Boston,  Crocker,  London,  Morray,  1856.  Later  Biblical  Resear- 
ches  iu  Palestine  and  tke  adjacent  regions  .  .  By  Edward  Robinson  f  EU 
Smith,  and  others.  Drawn  up  from  the  original  diaries ,  with  bistoricMl 
illuBtrations,  by  E,  liobinson.  With  maps  and  plans.  London,  J.  Murray, 
1856.  gr.  8.  Deutsch  Berlin,  G.  Reimer,  1Ö57.  8.  Der  Verfasser  lieferte 
auch  Artikel  in  Zeitschriften,  z.  B.  Excursion  for  the  Identification  of 
Pella  in  die  Bibliotheca  Sacra,  1855,  131  sqq.  Was  die  zweite  Auflage 
betrifft,  so  sagt  er  in  seinem  Vorworte  dasn,  das«  der  Text  nnverftadert 
blieb,  ezcept  the  few  corrections  neoessarily  incident  to  aaeh  a  work. 
Allein  das  ist  eben  au  missbilllgen,  dass  der  Verfasser  nnr  wenige  Ver- 
besserungen anbraekte,  wikiend  weit  mehr  erforderlich  gewesen  wHren, 
und  so  fShrt  die  Stabilitttt,  wenn  so  au  ssgen  erlaubt  ist,  den  Leser, 
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welcher  dieser  AutoritHt  so  gerne  vertraut,  in  Irrthümer.  V^^n  dem  neuen 
oder  dritten  Baude  (Reise  von  1852)  gilt  das  Lob,  welches  dem  frühern 
Werke  gespendet  winde,  und  wenn  seit  1838  Huiebe  PallUtfaia  bereitten 
und  bescliriebeii,  so  erreiebte  Keiner  die  Klerheit  und  Ctedlegenbeit  Sobm- 
$on$f  dem  man  stets  sn  grossem  Danke  Terpflichtet  sein  wird. 

1838.  Menojf  Max,  Top.  1,  LXXYL  Wurde  Ton  NiJd.  J7a«A  ins 
Ungsriscbe  übersetzt 

1839,  Kinnear,  Cairo,  Petra,  and  Damascus.  .  .  By  John  O.  Kinnear* 
London,  J.  Murray,  1841.  8.    Das  Buch  darf  kaum  tibersehen  werden. 

U.  188fK  Reise-Skizzen  ans  dem  Morgenlande.  Zweibrücken,  G.Kitier, 
1841.  8.    Kaum  lesenswerth. 

*  1839  oder  1840.  James  Eving  Cooley,  the  American  in  Egypt;  witU 
Üambles  through  .  .  the  Holy  Land.    New  York  1842.  8.    Trübner  323. 

*  U.  1840.  D.  MiUard,  Journal  of  Travels  in  Egypt  .  .  and  the  II oly 
Land.  New  York.  8.  Trübner  388. 

*  U.  1840.  E.  Joy  Morry,  Notes  of  a  Tonr  tbrongb  .  .  Egypt  .  .  to 
the  Holy  Land.  Pbüadelpb.  1842.  2  Yola.  &   Trübner  8Sld. 

*  U.  1840.  Borrer,  Dawmm,  Jonmey  DromNeples  to  Jerosalem.  With 
plates  and  1  map.    l^ondon  1845.  8.    S.  Jolmctcz. 

1842.  Ffeifer,  Top.  1,  LXXVII.  Neueste  Aoflage  1867.  Beatmont 
maehte  aus  ihr  Madame  Pfeifer  (2,  103). 

1842,  1853.  Bartieft,  Top.  1,  LXXVII;  2,  42G  (Thomas  Allem).  Der 
Text  des  am  letztern  Orte  angeführten  Werkes  ist  nicht  gut,  vielleicht 
nur  ein  Roman.  Das  Gleiche,  nur  mit  etwas  andcrm  Titel,  scheint  zu  sein : 
La  Syrie,  la  Terre-Sainte,  TAsieMineure  .  .  illuutr^es.  Une  s^rie  de  vues, 
dessinees  d*apr^s  nature,  par  W.  H,  Barüett,  U\  Pursher,  etc.  Les  expli- 
eations  de  gravures  (die  Kupferplatten  wandarten »  wie  es  sebelnt,  Ton 
Land  in  Land)  par  «ToAn  Come.  Tradoit  de  TAnglais,  par  Aiex,  Sanon* 
London,  Paris,  Amdrtqne  belFlsber.  Hinten  Blniges  von  Jerosalem,  Beth- 
lehem, Bethanien,  aber  nicht  treo«  —  Jerasalem  Bevisited  (1863)*  London 
185S^  Bobinson  rühmt  nicht  wenig  Bartletts  artisUsebe  Leistnngen ;  ich 
kann  versichern ,  dass  sie  w^t  zurückstehen  hinter  denen  von  Ulrich 
Halbreiter,  dessen  grosse  Gewissenhaftigkeit  entschieden  das  Beste  lieferte, 
in  der  Art,  dass  man  nur  bedauern  muss,  wie  man  ancb  nach  ihm  immer 
neue,  abr-r  v5r»l  schlechtere  Ansichten  verbreitet  und  das  Publikum  berückt, 
statt  da^s  man  den  vor^figlichen  Meister  einfach  kopiren  sollte. 

*  1842  f.  Wolcott,  tSamuelf  Notices  of  Jerusalem;  Jouniey  froiti,l<  ;u- 
salem  nortbwards  to  Beirüt  .  in  der  Bibliotheca  Sacra,  1843,  17  —  bi. 
Bobkmm  2,  551  (2.). 

1848.  MerteheU,  Top.  1,  LXXVUL  Englisch;  Visit  to  niy  Fafherlsnd, 
new  edit.  185&  HoUAndisch  Amsterdam  1845. 

1843.  Waodemngen  im  Morgenlande  während  den  JJ.  1842  bis  1843 
▼on  Dr.  J.  A.  Lorent    Mannheim,  LöflTler,  1845.  8.  Nicht  zu  gehrauchen. 

1843.  mhnrBiOm,  Top.  1,  LXXVUL  Englisch  2.  ed.  London  184&. 
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'  •  U.  18i8.  /.  P,  Durbm,  Obs«rratU)ii»  in  Bgypt,  Palestine  .  .  New 
York  1846.  3  vol«.  12.    TVtiftnep  826. 

1843  oder  lt)44.  WarburUm.  Tlie  Crcscmt  and  the  Gross;  or,  rfin,ruico 
and  realiiies  of  eastcrn  Travel.  By  lUiot  Warburton.  lO"*  edit.  London, 
Colbum,  1852.  8.  15"'  cdit.  1859.  Vgl.  Schultz  107.  Einiges  bcachtenswerth. 

1844,  1859.  mchrmlorf,  Top.  1,  LXXIX.  'J'niv.  I.s  in  the  Ea«t.  Trana- 
lated  iVoni  the  Gernum  by  W.  E.  tSf/nirkard.    Londou  1847. 

1845.  StratMa,  Top.  1,  L>XXA.  185ö  erschien  die  5.,  später  die  6. 
und  7.  Auflage. 

1845.  OeoTffi,  Die  heiligeii  BtAUen,  nach  OriginalMichnmigeii  nach 
der  Natur  tod  Otto  Oeorgi,  Leips.,  J«  A.  Bomberg,  1854.  gr.  4.  Selir 
aeb5n  ausgestattet  Der  Titel  sdion  ist  nicht  ganz  richtig;  denn  Georgi, 
der  Mitreii»nde  Lepsius",  entlehnte  die  BildeTi  mit  ein  paar  AusnahmeUi 
aus  den  weniger  zuverlässigen  Werken  yon  Roberts  und  Heinrieh  Ton 
Mayer.    Der  Text  ist  Kompilazion. 

1845  f.,  1857,  Top.  1,  LXXIII.  Von  mir  erschien:  Beitrag  zur  medl- 
siuischen  Topogiapliie  von  Jerusalem.  Berlin,  G.  Reimer,  1855.  8.  —  Die 
neuern  Forschungen  der  Franzosen  in  der  Kunde  Palästinas,  im  „Aus- 
land", 1855,  1112  ff.  —  Forschungen  zur  nähern  Kunde  von  Jerusalem 
und  seiner  Umgebung,  in  X  Petermanns  geograph.  Mittbeilangen ,  1857, 
24  fil  ^  Wanderungen  in  Palftstina  1857,  ebendas.  1858,  b  iL  —  Piano* 
graphie  Ton  Jemsalem.  Hemoir  sn  dem  nach  den  Ingenieurs  Aldrich  und 
gymonds,  so  wie  nach  Dr.  Tobler  ron  C.  W.  M.  van  de  Velde  neu  kon> 
Btruirten  Grundrisse  der  Stadt  Jerusalem  und  ihrer  Umgehung.  Mit  3 
alten  Plänen  in  Facsimile.  Gotha,  J.  Pei-thes,  1857.  gr.  4.  Gleichfalls 
Englisch:  Planograpby  of  Jerusalem  u.  s,  w.  Das.  lS,'i8.  Der  Text  auf 
dem  Plan  ist  auch  für  die  deutsche  Au.-^gabe  in  englischer  Sprache.  Die 
englische  Übersetzung  uinfasst  etwas  mehr,  auch  noeh  die  Beurtheilung 
des  Plans  von  Barclay  f  und  würc  korrekter  und  würde,  in  Folge  meiner 
neuen  Reise  nach  PalAsUna,  an  wenigen  Stellen  etwa*  besser  sein,  wenn 
sich  nnr  nicht  &st  nnbegreillieherweise,  ohne  meine  Schuld,  die  Pftpstin 
Jobanna  (statt  Hobepiiester  Hannas)  eingesoUiehen  hfttte 

*  1846.  Lea  Pderins  Busses.  Par  M"*  B<igri^^8perain»ky.  Bruxelles 
et  Leipzig  (wahrscheinlich  1856).  2  voll,  in  seiner  geistvollen  Weise 
Beigte  FaUmerayer  die  Schrift,  welche  sich  auf  weniger  als  50  Seiten  über 
Land  und  Leute  von  Palästina  verbreitet,  in  der  Augsburg,  Allgemein, 
Zeitung,  1857,  nr.  17  f.,  au.  1857  erschien  eine  2.  Ausgabe. 

1846  f.  Oadotc,  Top.  1,  LXXXII.  Mittheilungeu  über  Jerusalem  aus 
dem  Tagebuche  eines  Augenzeugen.  Königsberg  i.  d.  N.,  J.  G.  Striele 
(ohne  Jahressahl).   8.   Beachteuswerth,  doch  ohne  Kritik. 

1846  f.   CoMNii  La  Terra  Santa  descritta  dal  Padre  I^nmeeeea  Oae- 
stm  da  PeHnaldo  .  .  visitante  di  Terra  Santa,  GenoTa,  Ferrando,  1855. 
«  B  tom.  in  kl.  8.  Ein  gut,  hier  und  da  witaig  und  launig  gesehriebenea 

Bncb,  in  welchem  derFraniiskaner  den  Tradiiionen  nicht  blind  nachfolgt 
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1846  f.  AnafSlirliclie  Beselivdbnag  meiner  Reite  naob  Rom  und  Jent- 
ealem  .  .  Von  Joteph  SehäHng,  WagneimetBter.  S.  Aufl.  Tnttüngen,  B. 

L.  Kling,  1854.  kl.  8. 

1847,  Wolf,  Top.  1,  LXXXn.  Jerusalem.  Nach  eigener  Anschauung 
und  den  neuesten  Forschungen.  Mit  36  in  den  Text  gedruckten  lllustra- 
zionen  (Holzschnitten),  l.eipz.,  J.  J.  Weber,  1857.  Das  handsamc  liüeli- 
lein  gewährt  nicht  nur  eine  angenehme  Überaicht  bekannter  Merkwiirdi«;- 
keiteu  Jcrusaiemä,  sondern  auch  einiges  Neue.  Neben  diesem  Büchlein 
geht  WolJ'g  „arabischer  Dragoman"  (cbeudas.  1857)  willkommen  einher, 
um  die  Verbindimg  mit  den  Arabern  in  erleicbteni. 

1847.  Reiae  ins  MoigenUnd,  unternommen  .  .  von  ff,  Sehukheu 
(einem  Bcbulmeister).  Zfiricb»  AppenseUer,  1854.  8. 

1848.  Oa^KuiiL  Joomal  d'an  Yoyage  au  Levant  par  (Madame  dä 
Oasparin).  Paris,  M.  Ducloux;  Gen^ve,  Beroud,  1848.  8.  3  tom.  Das 
Buch  der  Tradizioosfeindin  ist  pietistisch,  weitschweifig,  unbedeuttnd. 
Wundern  mn.«s  man  sich,  dass  römische  Katholiken  diese  wissenselialtlicli 
dürttige  Frau  uder  ihren  Gatten,  den  Grafen  de  Omparin,  vorzugsweise 
8Ur  Zielscheibe  ihrer  Angriffe  wühlen.  Solche  Gegner,  wie  das  Faar 
Oüsparin,  sind  iu  der  That  zu.  unbedeutend.  Packen  die  'i'radizionsfrcunde 
Heller  den  griindlichen  BoUntonf  allein  dieser  ist  in  Ftekreieh  sebr 
wenig  bekannt»  und  beseicbnend  mag  es  sein,  dass  des  letstem  Pallistina 
von  Vioim  de  SL-Mar^  in  seinen  NonreUes  annales  des  Voyages»  1851, 
1,  77  ff.,  knrs  swair  angeseigt  wurde,  wosu  abw  die  deutscbe  Ausgabe 
berhalten  musste. 

1848.  Lynch,  Top.  1,  LXXXIII.  Official  Report  of  the  United  .States' 
Expedition  to  explorc  tho  Dead  Sea  and  the  River  Jordan.  Baltimore, 
J.  Murphy,  1852.    4.  Wichtig. 

Ib4ö,  1050.  Mislm,  Top.  1,  LXXXIII;  2,  lOlU.  MiL  den  Ergebnissen 
der  letzten  Reise  2,  Aut  iage  in  3  voll.  (8.)  1857  (nicht  löö8).  PariSj-LecoflDre, 

*  U.  1849.  If.  B.  fF.  Churton,  Tbongbts  of  the  Land  of  the  Hör» 
Bing :  a  reoord  of  two  Visits  to  Palestine.  «liOndon  1852.  8.  Tgl.  Andere 
'90n  259. 

1850.  Tbe  Dead  Ben,  a  new  Route  to  Inäia:  witb  other  firagments 

and  gleanings  in  the  Eftst.  By  Captnin  WitUam  AUetu  London,  Long- 
man,  1855.  2  voll.  8.  Im  2.  Tbeii  wird  Jerusalem  bebandelt.  Beach- 
tenswerth. 

1850.  Fijeory.  Le.s  pelerin.s  d'Orient.  Lettres  arti.stiques  et  historiques 
snr  uu  voyage  dans  ,  .  la  Syrie  et  la  l'ale.stinc  avee  niission  du  gouver- 
nement  par  FclLc  riyeory,  Architccte  de  la  Ville  de  Paris.  Paris,  E.  Dentu, 
1854.  kl.  8.  Der  sehr  schön  ausgeführte  Plan  von  Jerusalem  8.  295  hat 
auf  d«r  Westseite  des  Haram  esob-Sebenf  die  Winkelsttge  des  engUscben. 
Ilieht  gritndlicb. 

1850.  Famrwn.  Journal  of  a  Tour  in  Egypt,  Palestine,  Byria,  and 
Greece.  By  JionMt  Laird  PtUlenon»    London,  C.  Dolman,  1852.  8. 
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UaMentaiid,  mebr  StnllMliiift  dcsllesltalibolilcesi  die  FrotestaDten. 
Eine  «ttsffilirliehe  Bespfecbnng  in  Jirga  bittor.-politiaelicii  BUUtern. 

U.  1860.  Du  Ctmp,  Top.  %  1010  t.  l^pte,  Mnbae,  Pal«stiiie  et 
Syrie.  Deesine  pbotograpbiqaes  . .  accompagn^  iToii  texte  explicatif  et  pr^ 
c^d^  d*ime  introduction  par  M<iximedu  Campy  charg^  d^une  mission  arch^o- 
logique  en  Orient  par  le  Ministrc  de  Tinstraction  publique.  Paris,  Gide 
et  J.  Baudry,  1852.  Fol.  Ein  Band  Ansichten  und  ein  Band  Text,  kein 
solcher  aber  zu  Palästina.  Einige  Stücke  sind  sehr  interessant;  das  meiste 
aber  erscheint  zu  schwärzlich,  meiueres  auch  verkehrt,  dass  das,  was 
rechts  sein  sollte,  links  ist.  Beim  Anblicke  dieses  Werken  wuide  ich  ia 
meiner  Erwartung  von  der  Photographie  für  die  Bauzeicbuaug  uicht  wenig 
herabgestimnit.  Top.  1,  CIV. 

18&0  f.  Sauley,  Top.  2,  1010.  Ein  Annng  enebien  in  der  BibUoth^ 
qne  cetboliqne  1858.  Paria,  Pongel-Cottlon.  2  Blodeben.  Daa  mebr  Wie- 
ienaobaftliebe  und  die  Yerlebtiing  einer  Ttediaien  iat  in  denaelben  aotg- 
flttig  Termieden.  Zum  Werke  ein  Atha.  Paria,  Gide  et  J.  Bandry,  IföS. 
kl.  Fol.  Lithographien.  Der  Atlas  verdient  studirt  za  werden  ;  der  hohe 
Preia  aber  wird  dem  Staditun  bedeutend  hinderlich  sein.  Es  fehlt  aocb 
eine  gehörige  Erklärung.  —  La  Syrie  et  la  Palestine.  Examen  eritiqne 
de  i'ouvrage  de  ^1/,  mn  de  Velde.    Paris,  J.  Rouvier,  1855.  8. 

*  1851.  The  Lands  of  tbe  Messiab,  Mahomet,  and  the  Pope  .  .  Bj 
John  Äitan.    London,  1852.  8.  2.  edit.  Sei  von  geringem  Werthe. 

1851.  SchulZf  Top.  1,  LXXXY.  Holländisch  nach  der  '6.  Aubgabe, 
Wjk  bg  Danrstede,  Btramroode,  1853.  8. 

1851.  Ckndina  Trwuki  di  BelgiojosOf  la  Tie  intime  et  la  vie  nomade 
en  Orient,  in  derBeToe  dea  denx  Mondes,  1855^  tll,  p.  1201  sqq.  Leicbt» 
fertig  geadbrieben,  docb  lencbten  belle  Gtedanken  dorcb.  Man  fragt  ilefa, 
wie  ea  komme,  daaa  lo  leiebte  Waare  in  ein  ao  angeaebmiea  Organ  fibor* 
gehen  konntf. 

1851.  Dand€tlo,  Yiaggio  in  Egitto,  ncl  Sudan,  in  Siria  ed  in  Pale- 
stina di  Eviilio  Dandola.  Mikmo,  G.  Torati,  1854.  8.  Ont  getohrieben, 
aber  wenig  Neues  darbietend. 

1851  f.  Piljrerreise  in  das  h.  Land.  Von  Johann  HUber,  Bäcker. 
Bruneck,  J.  G,  Mahl,  1853.  8. 

1851  f.  Vau  de  Velde,  Top.  2,  1011.  Meine,  vielicicht  ^u  günstige, 
Beurtheilnng  dieses  Buchea  a.  im  „Aualand",  1855,  Nr.  9  f.  Ausser  daaa 
et  einen  Plan  von  Jerusalem  (a.  oben  unter  Tobler)  meiaterbalt  lelobnete,  er- 
warb «r  lieb  viel  Yerdienate,  daaa  er  1858  bei  J.  Pertbea  in  Godia  die 
aualttbrliebate  Karte  von  Palästina  berau^ab,  die  fr^icb,  wie  dieneueate 
robinaonadie,  nocb  maneber  Bericbtigung  und  Yervollatftndignng  be- 
darfl  Dazu  schrieb  derselbe  das  lesenswerthe  Memoir  to  accompanjr  we 
Map  of  the  Holy  Land.  Gotha,  J.  Perthes,  1858.  8.  Van  de  Velde  ver- 
öfTentlicht  auch  eine  Sammlung  von  Ausichtcn,  und  in  Paris  kam  1858 
(Lemeroier,  Fol.)  seine  Carte  du  pays  dTarael  heraus. 


Digitized  by  Google 


«88 


1851,  1866  f.    SehtfmiB,  Top.  1,  LXXXY.    Zweite  POgttmiM  näoh 

Jerusalem  und  Rom.  Augsburg,  K.  KoUmanD,  1868  f.  2  TU«.  8*  Die 
Schrift  zeichnet  sich  durch  Animosität  gpegenAnderagläubige,  zumal  gegen 
die  Protci^tanten  aus.  Diese  Animosität,  welche  bis  an  das  Gehässige,  einem 
Priester  und  einem  zwiefachen  Jcrusalempilger  fremd  gein  Sollende,  streift, 
ist  auch  der  llauptvorzug  der  Schrift.   Die  2.  iMigerci  —  «  in  Rückschritt. 

1852.  Thomm.  Travels  in  Egypt  and  Palestine.  By  ./.  Themas. 
Philadelphia,  Lippincott,  1858.  8.  Das  Büchlein  gewährt  nur  wenig 
Ausbeute. 

1862.  OAnetofi^  Der  ZioiUhPilgw.  Tagebaeh  auf  der  Beiee  nach 
Jerusalem  von  Sduord  Ohneamrge.  Berlin,  J.  A.  Wohlgemntb,  1865>  8. 
In  FrSumelei  getsaohto  Deklunwionen  bei  Abgang  dee  erfoiderllcheti 

exakten  Wissens. 

1852  f.  Dupuin.  Theholy  Pkcee;  a  Karrati ve  oftwo  years*  residence 
in  Jerusalem  and  Palestine.  By  Hanmer  L.  Dupuis.  With  notes  on  the 
dispersed  canaanite  Tribes.  By  Joseph  Dupuis.  London,  Hurst,  1856. 
2  voll.  8.  Ohne  eigentlich  wissenschaftlichen  Zweck  für  solche  geschrie- 
ben, welche  dem  Protestantismus  in  Palästina  Vorschub  leisten  wollen ; 
doch  nicbt  ohne  manche  neue  Notizen.  ^ 

*  U.  1858.  St^hm  OHm.  Travels  in  Egypt  and  tiieHoly  Land.  Kew 
York  1853.  2  toIs.  8.   TriOner  840. 

1863.  Zusg^.  Meine  Reise  in  den  Orient  Von  Alexander  J^egler, 
Leipa»,  J.  J.  Weber,  1856.  2  Tble.  8.  Wenn  man  keine  wissensi^ft* 
liehe  ßesultate  verlangt,  so  kann  man  sieh  mit  dem  Buche  leicht  be- 
freunden. 

I'^'ri3.  Vogue.  Fragments  d'un  Journal  de  Voyagc  en  Orient.  Cotes  de 
la  iMienicie.  Par  lo  comte  Melchior  de  Vogui,  Extrait  de  l'Atlienaeum 
frangais.  Paris,  Thunot,  1855.  8.  Ob.schon  der  Verfasser  zu  eng  an  die  fran- 
zösische Litteratur  gewiesen  ist,  verdient  die  Schriit  deuuoch  Beachtung. 

1853.  Stanley.  Sinai  and  Palestine  in  connection  with  their  History. 
By  Äiihut  Pent^jfn  SUmkjf,  Widi  maps  and  plans.  London,  J.  Mnrray, 
1866.  Es  erschien  auch  eine  2.  Ausgabe.  Das  Buch  aeicbnet  sieh  dnrdh 
allgemeine  Ksraktorbilder  und  durch  Yeigleiehungen  mit  entfeniter  liegenden 
historischen  und  legendarischen  Gegen.'«tAnden  ans. 

*  1853  f.  Shadows  of  the  Bast,  from  Observations . .  in  Bgyp^  Palestine, 
Syria  .  .  By  Catherine  Tobin.    London  1855.  8. 

U.  1853.  Thrupp.  Antient  Jerusalem.  A  new  investigation  into  the 
History,  Topography,  and  Plan  of  the  City,  Environs,  and  Temple  .  . 
With  ?^lap,  Pl^ng,  and  other  Illustrations.  By  Joseph  Frana«  Tf/rupp. 
Cambridge,  Alacmillau,  1855.  8.  Das  Bach  verräth  Üeistiige  Forschung ; 
indess  rind  ein  paar  andiflologssche  Hypothesen  etwas  wunderlich. 

*  U.  1868.  Travels  in  Europe  and  the  East  (Palestine).  By  Samud 
J.  Mise.  NeW'York  1866.  2  voll.  8.  Mit  lUustraaionen.  Es  sei  aflchtige 
Arbeit 

ToUar,  Miitina.  9S 
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*  U.  186S.  Pictares  of  PalesÜDe»  Asi»  Minor  .  •  Bj  Bayard  Tajflor, 
London  1856ir  B. 

*  U.  1858.   niustntüoos  of  Scriptnre,  suggested  by  «  tonr  throngh  the 

Holy  L.ind.    By  Horatio  B.  Hacket.    Boston  185&.  8. 

U.  1853.  Jerusalem,  seine  Voraeit,  Gegenwart  und  Zukunft  .  .  von 
Dr.  Frledr'ich  LiebetnU,   Berlin»  Sohultse,  1854.  &   Unbedeatend.  Vgl. 

Planograpliie  V,K 

1854.  Stevart.  The  Tent  and  the  Khan :  A  Joiirncy  to  Smai  and 
Palestine.  By  liobert  Walter  Stewart  With  Map  aml  lllustrations.  Edin- 
burgh, W.  Oliphaiit,  1857.  8.  Der  Vcrfastjer  bringt  manches  iiiteresäaute, 
besitzt  übrigens  nicht  einmal  die  gehörig«  Kenntaiss  der  engliaolaen 
Litteratnr. 

1854  BeaumonL  A  Diaiy  of  a  Jonmej  to  the  East  By  WtUiam 
BwumtmL  London,  Longman,  1856.  9  toU.  8.  Mit  branchbaren  Noüsen. 

1854*  F.  Chtirm,  De  ora  Palaestinae  a  promontorio  Carmelo  uaqne 
ad  urbem  Joppen  pertinente.  Parisiia,  A.  Durand,  1856b  8^  Eine  gründ- 

li(  lic  Ahliandlung. 

*  IT.  1854.  Salzmann,  Auguste.  Jerusalem.  Etüde  et  reproduction 
photographique  des  monnments  de  la  ville  sainte,  depuis  rdpoque  jndai'- 
que  jusqu'a  nos  jours.  Paris,  Gide.  162  Kupfertafelu  gr.  F(tl.  Mit  4  S. 
Text.  Eine  Photographie  von  Salzmann,  die  ich  sah,  bctricdigte  mich 
keinesweges. 

*  U.  1864.  FUh»  Bam.  Travels  in  Oreece,  Turkey,  and  Palestine. 
New  York  18&4.  &  Trühner  833. 

*  U.  1854.  Bei^'amin  Dorr.  Notes  of  Trarel  In  E;g7pt,  the  Holy 
Land .  .  .  Philadelph.  1858.  8.  Trülner  825.  DIeier  fHbrt  anch  8.  840 
eines  JB^iyanun  Norr  Notes  of  Travel  in  Egypt,  the  Holy  Land  (Phikir. 
delph.  1856)  an;  wahrscheinlich  das  gleiehe  Werk,  dessen  Yerlksser  Dorr 
oder  Xorr  ist. 

*  U.  1854.  Prinre,  Samuel  J.  Travels  in  Enrope  and  the  East;  .  . 
Palestine  and  Egypt.   With  illustrat.   New  «York  1855.  2  voll.   8.  S. 

Jalotnicz. 

*  1855.  Clements,  Reminiscences  of  Pilgrimago  to  tljo  Holy  Places  of 
Palestine.  By  Henry  G.  J.  Clements.  London,  Üxtord,  Duhlm,  ^idmouth, 
1857.  8.   Die  unwichtige  Schrift  entstand  aus  drei  Vorksiingen. 

U.  1855.  Aiolan,  Bethany.  A  Pilgrimage.  By  ,  .  S,  C.  MaUau 
London,  J.  Masters  (ohne  Jahressahl).  12.  Ein  liehUchea  Bfichlein.  Der 
YerfiMser  gab  ebenso  Uagdala  heraus. 

U.  1865.  Pelligrinaggio  storico  e  desorltttvo  di  Terra  Santa  del  P. 
Jkttandro  Basai.  Torino  1857.  2  voll.  8.  Das  Boeh  dieses  Minoriten 
ist  nachsebenswerth. 

*  U.  1855.  PaaueUo,  Ant.  Viaggio  a  Gerasalemnic.  Verona,  Hcijnasuti, 
1857  8.  Mit  topograph.  Karten.  Pefemonn'«  Mittheilungen  aus  J.  Perthea' 
geograph.  Anstalt,  1857,  492\ 
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18Ö&  Peknen.  EtBesög  i  Jerutalem  og  Omegn.  Af  Th.B,  Petme», 
Anditeur.  Med  en  Plftn  *f  Jeromlem.  I^ttbenbATii,  O.  E.  C.  Gad,  1857. 
8.  Der  mit  der  neuesten  Littenitnr  TarbrAiite  YerfasBer  geht  besonnen  «af 

Untersuchnngen  ein. 

1856.  Bonar.  The  Land  of  Promise:  Notes  of  a  Spring-Jonrney  from 
Beersheba  to  Bidon.  By  Horatiii.i  Bonar,  London,  J.  Nisbct,  1858.  8. 
2*^  edit.  Er  reiste  mit  Frinie  uud  seiuer  Gemahlin.  Weniges  im  Buche 
bietet  grösseres  Interesse;  doch  ist  Eiuzeles  beachteiiswerth. 

185€L  Prime.  Tent  Life  in  the  Holy  Land.  Bj  William  C.  Prime. 
London,  8.  Low,  New-York,  Hsiper,  1857.  B,  Der  Verfasser  sobreibt  gut, 
lebendig,  mit  amerikanischem  Selbstvertranen;  seine  Stadien  sind  Jedoch 
sehr  beschrinkt. 

1856.  FraM  Nach  Jernsalcra !  Von  Lu/obo.  Aug.  FramJeL  2.  Tbl. 
Palästina.  Leipz.,  Baumgartner,  1858.  8.  Eine  sehr  interessante  8ehrif^ 
welclic  in  die  jüdischen  Verhältnisse  hell  hineinleuchtet. 

1856.  Sketclies  of  a  Tour  in  Egypt  and  Paleatine.  London,  J.Nisbe^ 
1857.  8.  Unbedeutend. 

1856.  Guida  del  Pcllcgi-ino  divoto  in  Terra  Sauta.  Roma,  G.  A.  Berti- 
ncUi,  1856.  12.  Dies  ist  das  leicht  lesbare  Pilgerbüchleiu,  welches  im 
Kloster  6.  SalTator  an  Jerusalem  ansgetheilt  wird. 

U.  1866.  RUehie,  *Asftba;  or,  the  foxsaken  Land:  a  description  of 
a  reeent  Visit  to  Paleatine.  Bj  W.  BUekie.  Edinburgh,  Johnstone,  1856^ 
8.  Theologische  Rhetorik. 

1855  bis  1857.  Barclay.  The  City  of  the  great  King;  or,  Jernsalem 
as  it  was,  as  it  is,  and  as  it  is  to  bc.  By  J.  T.  Barclay.  Philadelphia 
and  London  (1857).  8.  Auf  der  Schattenseitc  erblicken  wir  Mangel  an 
Einordnung  des  Stoffes,  ungenügende  Kenntniss  der  Bprachcn,  z.  B.  Locus 
Patriarch!  (329),  Piscina  Gemilares  (321),  anima  regnit  (228),  Unzuverläs- 
sigkcit  in  den  historischen  Angaben,  sehr  mangelhafte  Bezeichnung  der 
.Quellen,  viel  ausammengewürfeltes  Plagiat,  Hypothesonsucht,  dagegen  auf 
d«r  liohtseite  manche  genauere  brauchbare  Untersachungen  nndBeobach- 
tungen,  so  dass  das  Buch  stets  einen  gewissen  Werth  sieh  sichern  wird. 
Jene  Fehler  im  Latin  hiufen  sich  besonders  auf  dem  ans  meinem  Werke, 
aber  recht  stillschweigend  kopirten  Plan  von  Jerusalem  unter  den  Kreaa- 
fkbrem  (345).  Wenn  Amerikaner  auf  den  sprachlich  gialehrten  Schaber- 
nack der  Europäer  mit  Geringschätzung  hinabblicken,  so  ist  dagegen  nicht 
viel  einzuwenden ;  nur  sollen  sie  dann  keine  gelehrte  Werke  schreiben 
wollen.  Auch  anderwJlrts  (nach  dem  „Athenaeum"  Fetermawus  Mitthei- 
Inngen  aus  J.  Pertlies'  geogra])h.  Anstalt,  1859,  166*)  wird  geklagt, 
dass  der  Verfasser  nicht  nur  eine  Keihe  hinter  einander  folgender  Seiten 
des  Textes  ans  Bartletta  Jerusalem  Bevisited  ohne  Qudlenangabe  extra- 
hirt  hat,  sondern  aach  eine  Reihe  von  lllustrasionen  als  Original 
„nach  eigenen  Photographien  geseichnet^  anfi&brt,  die  offenbar  aas  Bari- 
letts  Werk  ngMtohlen"  seien.  In  der  That  ging  die  sehledite  Ansicht  der 
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Fas^4ide  der  Urabkirchc  aus  ßartletU  Walk 8  168  in  Barclay*  City  220 
binfiW,  mit  dem  Unteraohiede,  dass  links  unten  statt  W.  H.  Bartlett 
(d.  B.  von  diesem  geseiohnet)  steht  „from  «  Fhotogiaph".  Auch  pianderfee 
Barclay  (884  f.)  swei  Dantellangen  der  Orabkapelle  am  Bartlete  (174  f.)> 
den  Plan  der  Kirche  (890)  aus  WiSMunu  (849).  Was  etwa  als  On'ginal- 
aeichnung  Ton  8*  Barday  (238),  die  AnsioKt  der  Akaamosohee  und  der 
Felaenkuppel  von  Zion  ans,  gelten  mag,  ist  nicht  ganz  treu,  was  um  so 
mehr  Wander  nehmen  muss,  als  der  Yater  Barclay  bei  seinem  Dolmetscher 
der  amerikanischen  Mission,  beim  bekehrten  Juden  Diness,  eine  ziemliche 
Auswahl  von  J'hotographien  hätte  finden  können.  Es  achnierxt,  wahrzu- 
nehmen, wie  ein  Sendbote  des»  Evangeliums,  ein  Mann,  der  gesandt  ist,  das 
Reich  der  Wahrheit  7AI  verbreiten,  und  der  auch  eine  gar  fromme  Feder 
führt,  aus  Eitelkeit  oder  Gcwirmsdciit  sich  mit  der  Schande  von  Lug  und 
Trag  befleckt,  oder  doch  diesen  Schandflecken  in  seinem  Buche  duldet. 

1866  bis  1857.  Sardk  Baitk^,  Hadji  in  Byria;  or,  tfaree  years  in 
Jerusalem.  By  If  rs.  Sarah  Barday  /oAmon.  Fhfladelphia,  J.  Challen, 
1868.  8.  Sehr  lebhafte  und  sngleich  wahre  Schilderungen.  Yen  eioer 
Dame  die  bette  Schrift  über  PalSstana. 

U.  1855.  Oshonu  Palestine,  Fast  and  Present.  By  Henry  8.  Oaborn. 
With  original  illustrations  and  a  new  map  of  Palestine.  London,  N.  Trüb- 
ner, 1851».  8.  Schade  für  das  sehr  schöne  Papier  und  den  ebenso  schönen 
Druck;  denn  das  Buch  enthält  wenig  Frisches  und  Gediegenes.  Weiche 
Bildung  sonst  der  Tli<  ologc  und  Professor  der  Naturgeschichte  in  Salem 
besitzt,  ersieht  man  daraus,  dass  er  Bo-osh,  Avroon  oder  Abrün,  Obeb 
(514  sq.}  lür  Abu  Ghusch,  Latrun,  El-Kubab  schrieb.  Ich  muss  gestehen, 
dass  ich  gegen  Werke  von  Amerikanern,  wenn  sie  den  Gelehrten  spielen 
wollmi,  mehr  oder  minder  mhutranlsch  geworden  bin« 

1854  und  1857.  Mwrray*  A  Handbook  for  TtaTcller»  in  Syria  and 
Palestine;  .  .  with  detäiled  descriptions  of  Jerusalem,  Petra,  Damaacns, 
and'  Palmyrju  Ifaps  and  Plans.  London,  J.  Murray,  1868.  2  parts  8.^ 
Das  Handbuch  bt  vortrefflich.  Ich  darf  es  übrigens  wol  sagen,  dass,  wenn 
der  Verfasser  meine  Werke  nicht  bloss  angeführt,  sondern  auch  gelesen 
hätte,  er  im  Stande  gewesen  wäre.  Manches  richtiger  darzustellen.  In 
der  Deutung  der  Altertbümer  ist  der  Uauptverfasser,  Porter,  zu  verwegen. 

1851,  185(5  f.    Flkdnerp  Theod.   Reisen  in  das  heilige  Land.  Kaisers- 
werth, Diuk(jnissenanstalt    8.    Ohne  Angabe  des  Druckjabrs.  Wichtig 
für  die  Geschichte  der  Diakonisseuunstalten  im  Morgculande;  sonst  Mau 
ches  leicht  und  müncbhaft. 

1857.  Oonrad,  Reisen  naar  de  Landengte  vanSues,  Egypte,  hetHd.- 
Uge  Land,  door  F,  W,  Conrad,  Met  platen,  kaart  en  portretten.  *s  Qra* 
Tenluige,  M.  N^hoff,  1858.  8.  Der  Verfasser  sorgte  bestens  dafflr,  dasa 
seine  Arbeit  ffir  Unserdnen  an  keinerlei  Benntaung  sich  eigne. 

*  1857.  W.  Jf.  Thompton.  The  Land  and  the  Book ;  or,  biblical 
Illustrations  drawn  from  the  manners  and  eosionui,  the  aoenes  and  the 
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«eenexy  of  the  H0I7  Land.  With  Mftps  «nd  Engnifiiigs.  Vol.  I,  IL  New 
York  1869.  8.  Der  VeifaMer  hielt  sieh  35  Jahre  lang  in  PalSstina  auf. 

fl,  Petermanns  MittbeiltiDgen  aus  J.  Perthes*  geograph.  Anstalt,  1869,  166*. 
1857.    Buchanan,  Bob.    Notes  of  a  clerical  Fnriough,  spent  chicfljr 

in  the  Iloly  Land.  London,  Glasg.  and  Edinburgh.  1859.  8.  Eine  leben- 
dige und  anziehende  Beschreibung,  der  es  nur  au  umfassender  Gränd» 
liohkeit  fehlt. 

1858.  F.  N.  Fjorenzen.  Jorosalem.  Beschi*eibung  meiner  ßeise  nach 
dein  heiligen  Lande.  Kiel,  C.  Schröder,  1859.  8.  Nur  hingeworfene, 
doch  lessaine  TonHstenarbeit.  B.  196  sagt  der  Verftsser,  dasi  Df.  Bodi 
meine  Entdeckung  Ton  Bchriftafigen  inHOhlen  (welchen?)  aaf  ihre  Wahr- 
heit,  auf  eine  vom  Regen  und  Ton  der  Luft  geschriebene  Naturschrift,  aa> 
rückgefflhrt  habe.  Der  Diakon  Ahlte  wol  au  wenig  FietAt  gegMi  einen 
Verstorbenen,  wenn  er  eine  gewisscrmassen  auf  vertraulichem  Wege  ge*- 
machte  Mittheilung  veröffentlicht,  wodurch  er  seinen  Freund  einer  scho> 
nnngslosen  Kritik  preisgeben  könnte ;  allein  ich  denke  Aber  Lorenzons 
Pietät  hinauf;  mit  dem  Welirlosen  will  ich  jetzt  nicht  ringen.  Irh  b(^- 
schrftiike  mich,  au  einen  unbefangenen  Drittmann  zu  appeliiren,  weicher 
mit  nüchternem  Sinne  die  Fclscuräume  in  El-Chareitün  durchgehe  und 
durchkrieche,  wie  ich  seiner  Zeit  (1852)  betreffs  der  winkliohten  Zeich- 
nnng  dw  Westmaner  desHaram  eaoh-Scherif,  gcgeuttber  der  Antoritfttder 
englischen  Ingenienra,  an  den  Augenschein  appellirte  (Siloahquelle  und 
Ölbei^  317). 

Wirft  man  einen  Rfickhlick  auf  die  Litterator,  die  selhatrer' 
atftndlich  noch  bei  weitem  nicht  vollständig  ist,  so  drängt  sicli  die 
merkwürdige  Wahrnehmung  auf,  dfl.«s  in  der  Regel  solche  Schriften 
mehrere  Anf!n^<>n  erlebten,  welche  nicht  gerade  zu  den  besten  gc» 
hören,  um  uur  das  Sinai  und  (Golgatha  von  Stratm  anzuführen. 

2.  Werke  von  solrlieii,  welche  entweder  gewiss,  oder  w^alir- 
*    Bcheinlich  Jerusalem  oder  Palästina  nicht  aus  eigener 

Anschauung  kennen, 

1456.  Lud.  de  Angtdo.  Cod.  bibliuthecae  Vadianae  S.  Gkillenais, 
chartaceus,  eleganter  scriptus  a  Ludovico  de  Angnlo  Hispano,  tripartitos. 
Prinift  iiamque  (pars)  erit  partim  theologalis  et  partim  naturalis,  secnnda 
partim  naturalis  et  in  niaiore  parte  bif^toriographali«,  tertia  vero  et  vltima  erit 
tota  mathematica  astr  ilogalis.  122  Quartblütter,  10"  8"'  P.  lang,  7"  9'" 
breit;  der  Text  in  2  Kolumnen  gespalten,  wovon  jede  2"  2"'  breit  und  7" 
lang  ist.  Der  Kodex  beginnt  mit  den  Worten:  Cvm  secTndnm  philoso- 
phum  primo  de  anima . .  Im  2.  Theile  (H**  sqq.)  kommt  der  Ywfasser  (39  sqq.) 
auf  Palistina  an  sprechen,  was  «war  wenig  Ansbente  verheisst. 

*  1690.  B.  Top.  1,  LXXXVL  J^nsalem  an  temp  de  notre  Beigneor 
J»<-C.;  I^nde  topographiqne  et  hisloriqne  de  la  carte  de  Jerusalem,  par 
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AiMchamSm  ,  •  p«r  l*«bM  J.  M.  D.  .  ,  (Delay).  Lyon,  Brid*y,  1857.  8. 
A  2ie;$pen6a^  in  A.  P«toniuumB  IfittbeiL  ans  Jostos  Pertbos*  geograpk. 
AafUlt,  1858,  880^. 

U.  1648.  IitdescriptioD  de  fePalestUio  et  des  lienx  de  eette  Froainod 
dent  il  est  park-  dans  Ics  salncts  Euangils.  Cod.  gallice  seriptus,  cbar- 
teceas,  auf  der  Bibliothek  des  Arsenals  in  Paris,  Nr.  22,  4.  Unbedeutend« 

*  1619.  Calaorra,  istoria  cronologica  dolla  ProTincte  di  Sirie  e  Terim 
ÖantÄ  di  Geiuüaleinuic.    Vcnetia  1G49.  4. 

1819.  La  Terre  Sa  inte  ou  Deacriptiou  des  Lieux  les  plus  c^lebrea  de 
la  Palestine.    Metz,  l^aiiu<rt,  1819.  8.  Unbedeutend. 

1831.  Ferrario.  Dcücrizioue  dcliu  i^aiuaüuu  o  btoria  del  Yangilo  lilu- 
BtretA  coi  monameoti  dal  dottor  QivMoFwrafio,  MUsno  1831.  gr.  8.  Die 
Aiüieliteti  aat  Ludit^  Mayer*  Unbedeutend. 

1882.  Viaggi  di  Getiü  Cristo  o  deecruione  geografio«  de'  principali 
Ittoghi  e  monnmenti  delln  Tena  Santa.  Con  nna  oarto  e  col  tipo  di  Ge- 
nualemme  di  C.  M.  D.  M.  Torino,  Ifancio,  1832.  2  toIL  8. 

1884.  Crome.  Geograpbisch-bistoi  Kscbe  Beschreibung  des  Landes  Palä- 
stina von  Friedr.  Öottl.  Crome.  1.  ThL  Göttingen,  Vaiidenhofck,  1834. 
8.  8.  auch  den  Artikel  Jerusalem  in  Ersch  und  Orubers  Encykiopädie 
S.  273  bis  321  (4.).    Enthält  viel  Gutes,  aljcr  auch  manches  Voreilige. 

1837.  Tje  'J'erra  Hanta  ed  i  Luoghi  illustrati  dagli  apostoli.  Vedute 
pittorcsehe  .leeundo  Turner,  JTardiui/  ed  altri  celebri  artisti.  Torino, 
Pomba,  1837.  gr.  8.  Aus  dem  Französischen  übersetzt.  Unbedeutend. 
S.  nnter  1853. 

*  1848.  Topographie  de  Jdnualem.  Tb^  ^ÄAanuue  ClojiMrelfils. 
StrasboniiP  1848. 

1846.  Münk,  Palestine.  Deseription  g^ogisplii^ne,  liistoriqae  et 
arch^Iogiqoey  par  8*  Münk*  Paris,  F.  Didot,  1845.  8.  Mit  einem  inter» 

essanten  Atlasse  Ton  Knpfem.    Gediegen,  nun  aber  hinter  der  Zeit 

1845.  Palästina  von  Fr,  Arnold,  Halle  1845.  a  Sorglaltige  Arbeit. 
1845  oder  1846  er5*chien  die  neueste  Auflage  von  Molur*  Palftatinai^ 

Top.  1,  LXXXVIII.    Auch  ins  Englische  übersetzt. 

1847.  Lc  livre  d'Ür  des  fanulles  ou  la  Terre  -  Saiutc.  Par  ./.  Ä.  L. 
Bruxelles,  Wasme,  1847.  8.  Mit  vielen  nicht  Übeln  Al)bildnngen  von  Jeru- 
salem und  andern  Orten  and  von  Monumenten.  Das  Buch  verdient 
Beuclmuig, 

1852.  Ru$w&,  Top.  1,  LXXXyill.  Palestine;  or,  the  Holy  Land. 
By  Jf.  BubmU,  With  a  NarratiTe  o£  reeent  Vi^ts.  London,  T.  Nelson, 
1862.  &   Ziemlich  brancbbar. 

U.  1852.  J^rasalem  et  la  Tene^ainte.  Notes  de  vojage,  xecoeillies 
et  mises  en  ordre  par  TAbbd  Q,  (Qros?)  D,  Illostrations  de  Rouargut. 
Paris»  Belin-Leprieor.  gr.  8.  Seh5n  gedraokt  nnd  gestoeben,  sonst  aber 
Ton  wenig  Werth. 

18äa  La  Terra  Santa,  auf  dem  aweiten  Titelblatte La  Terre-Sainte 
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et  les  Lieuz  illiutr^  par  les  s.  Apdtrei.  Par  TAbM  Qr.  .  .  et  J.  ^grotu 
PanSy  J*  V«nnot,  1653.  8.  2.  Aniigaba.  Eine  Ziuammenstoppelniig  na- 
mentlich aus  ChcUeauhrland,  Geramb  u.  A.  Mit  1  Karte  und  48  Stahl- 
stichen, Kopien  der  Arbeiten  von  Ednumstone,  Tnryier,  Cafherwood,  Ro- 
berto, Calcott,  Barry,  Stanßdd,  Dibdcn,  Brticehridge,  Jlardimj,  Master, 
Leon  de  Laborde,  Fit-.mauricef  Wajf,  JJamerUm,  Der  Druck  sehr  aohoU} 
der  Text  sclir  unbedeutend. 

1864.  Laorty-lladji.  i^a  Öyrie,  la  Paleatine  et  la  Jud«^e.  PMcrinage 
k  Jerusalem  et  aux  Lieux  Saint£.  Par  le  Ii.  P.  Laorty-lladji,  llume 
ddit  Paris»  Bolk-Lanlle,  1854.  kl  a  Der  Übmtnv  MwtUi»  nimmt 
nur  den  lieeobifinkteii  franaCeiechen  Standpunkt  ein. 

*  1855.  Phoenicia.  Bj  /o&n  Kmrkk*  London  1855.  Das  Bach  mt- 
halte  fleimige  Fonehimg. 

1856.  Ein  Gang  durch  Jerusalem.  Eine  vor  einer  Ccsellscliaft  gehal- 
tene Vorlesung  von  A.  G.  Mqffmmm,  Im  „Analand",  1856|  JNr.  43  ff. 
Angenehm  und  belehrend. 

1858.  Schauplatz  der  Heiligen  Schritt  oder  das  alte  und  neue  IVforgon- 
land  .  .  von  Dr.  Loren-:,  Clcni.  Grafz.  2.,  vermehrte  Auflage.  Mit  Karten. 
München,  Vogel,  1858  i'.  8.  Der  Verfasser  hat  sich  ziemlich  fleissig  um- 
gesehen. 

1868»  J*  Ä»  BaUcw.  A  filble  DicÜonary ;  bcing  a  comprehensire 
digest  of  the  History  and  Antiqnitiea  of  the  Hebiewa  and  ne^hbonring 
Nations:  the  natnral  Histoiy,  Oeographj,  and  Literatore  of  the  sacred 
Writings.   With  referencc  to  the  latest  Researehes.   London,  Newcaetle» 

1858  f.  Besser  und  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  entspre- 
chender als  das  Werk  von  öratz,  obgleich  derselbe  zu  sehr  ein  englischer  ist. 

18f)l).  Naclisehenswertli  ist  auch  Aninlds  Artikel  Palttstina  in  Her- 
zogs Keal-Encyklopädie  für  Theologie  und  Kirche. 

Unter  den  Zeitschriften,  weiche  speziell  auf  das  h.  Land  Beeng 
haben,  sind  zu  erwähnen : 

Hisatonsnotiaen  ans  dran  h.  Lande.  Herausgegeben  Tom  Wienef^Gfene- 
ral-Kommissariate  der  h.  Lftnder.  Wien,  Meobitariaten-Congregations'Bnch'- 
drnckerei,  184&  8.  1.  Beft.  Ich  sah  nur  dieses.  Beaditenswerdi;  die 
Rechnungen  sind  genauer,  als  ich  frfiher  glaubte  (Top.  1,  SSO). 

Das  heilige  Land.    Organ  des  Vereins  vom  h.  Grabe.    K5ln,  J.  P. 
Bachem.  8.  Jahrgang  1807  ff.    Die  Zeitschrift,  welche  Gottfried  StrautB, 
s  Domkapitular  zu  Köln  und  PHisident  des  Vereins  vom  Ii.  Grabe  heraus- 
gibt, enthält  Korrespondenzen  aus  Jerusalem,  überhaupt  viel  Brauchbares. 

Neueste  Nachrichten  aus  deiu  Morgeulande.  Herausgegeben  von  W. 
Hoßmaniif  F.  A.  8trattss.  Berlin,  W.  Schnitze.  8.  Das  Blatt  erscheint 
seit  1857.  Wenn  man  auch  die  Korrespondenzen  aus  Jerusalem  und 
Börftt  nicht  ohne  Interesse  liest,  so  ist  es  doch  weit  minder  reichhaltig 
als  das  K9lner*Blatt  und  genügt  daher  auch  entschieden  weniger. 

The  Jerusalem  Intelligencar.  Printed  in  Jerusalem.  kL  8.  Heransgeher 
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ist  Henry  Craurford,  Ich  ath  nur  Nr.  3,  Augoat  1868.  Das  Forteraeheinen 
des  BlattM,  das  uugenfigenderirdM  nar  der  MiMioataache  gewidmet  war» 
prallte  an  niifiberwiiidliolieii  Hlndeimaaen  an. 

Ein  1868  in  BerUn  «sohlenener  Belie^Un  ycn  JenualMn,  mit  aebr 
dflrftiger  Textbegleitung,  ist  weit  adllechter  als  der  von  Loui«  Erbe  ael* 
Mnaate  aogar  die  Westaeite  de«  Haram  esch-Scherif  wieder  in  Winkel  ver- 
zogen werden,  o bschon  gegen  Williams  und  Bitter  bewiesen  ist,  äaas  die 
Lini(!  geradi;  läuft.  Derselbe  hatte  die  unverdiente  Ehre,  dem  Könige 
Theodorus  von  Habesch  als  Geschenk  übersandt  zu  werden.  H.  IV.  Alt- 
miilUr  gab  nf'ulicb  ebenfalls  einen  Relitjfplan,  walirscheinlich  einen  nn- 
korrekteu,  iierauä,  wie  ich  auä  seinem  Begleitworte  ersehe  :  Jerusalem  nucb 
seiner  Örtlichen  Lage  and  bedeutungsvollen  Geschichte.  Kassel,  T.  Fischer, 
1869.  8.  Bonar  empfiehlt  (497)  tbeneat  and  very  conrect  model..,  latcly 
pnbliabed  bj  Mr  Green  of  Patemoater  Row. 

Die  DaguexTDtypie  ftngt  doch  an,  ihre  Dienaie  an  thnn.  Die  Latiner 
▼erkaufen  treue  Bilder,  und  auch  M»  J*  Denk»  in  Jeroaalem.  Eine  Photo- 
graphie, Ton  ihm  aufgenommen  anf  Zion  und  die  Ansicht  der  groaaen 
Moscheen  und  dea  ölberga  gewährend,  erweckt  in  mir  die  angenehmate 
Erinnerung. 
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Wo  ist  Altjericho?  Der  infiilirte  Abt  zu  S.  Maria  von 
Deg  in  Ungani,  Jakob  MisMn^  welcher  zu  meinem  Leidwesen 
den  Math  hatte,  aus  der  ersten  Auflage  (2,  193;  2.  Aufl.  2, 
509)  dfts  OesiSndniss  zu  streichen,  dass  er  ein  Schweizer  sei, 

setzt  auf  iiieme  Bücher  ein  besonderes  Vertrauen :  denn  an 
vielen  Stellen  seines  neu  aufgelegten  Werkes  findet  man  meine 
Arbeit,  wo  sie  sich  ihm  fügte,  in  französiscliem  Gewände,  selbst 
verschmähte  er  nicht,  nur  von  mir  benutzte  Codices  zu  zitiren 
(z.  B.  2,  424,  466,  476,  489),  ohne  dass  er  meine  Vermittlung 
namhaft  machte,  und  führt  in  seiner  bescheidenen  Weise  den 
Leser  in  den  Irrthum,  als  ob  er  air  das  herausgefunden« 
hätte.  Das  ist  eine  eigne  Art  Schriftstellerei,  und  man  muss 
diese  Manier  ihm  auch  lassen.  Wenn  er  nun  thatsächlich 
bekundete,  dass  er  aus  den  Schriften  mich  als  einen  Mann 
kennen  lernte,  auf  dessen  Wort  er  bauen  könne,  so  war  ich 
ein  wenig  erstaunt,  als  er,  der  sonst,  nicht  ohne  Geflissen- 
heit,  meinen  Namen  fast  überall  verschwiegj  gerade  bei  Jericho 
Anlass  nahm,  ohne  irgend  eine  Silbe  der  Anerlct  imtnifr  des 
Brauchbaren,  das  vielfach  aus  meiner  in  seine  Feder  über- 
floss,  ein  schonungsloses  Urtheil  über  mich  zu  fällen :  un  auteur 
Protestant . .  a  employe  tout  ce  qu'il  a  d'activite  et  de  perse- 
Terance,  non  pour  chercher  la  verite,  mais  pour  combattre 
tout  ce  qui  lui  semblait  etre  une  tradition  catholique  .  .  le 
docteur  Titus  Tobler  .  .  (3,  135  sq.  2.  ed.).  Es  gereicht  mir 
Tor  allem  das  zum  Tröste,  von  einem  Manne,  der  ein  ebenso 
.  guter  römisch-katholischer  Christ  ist  als  Mislin,  und  eben 
darum  hoffentlich  nicht  weniger,  weil  ihn  mehr  Christen-  oder 
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Menschenliebe  beseelt^  nämlich  Tom  Professor  der  Theologie 
zu  Freiburg  i.  B.  AUfcm  Stolz,  diametral  verschieden  beur- 

theilt  zu  werden,  in  einer  Weise,  dass  er,  wenn  man  so  sagen 
möchte,  seinen  Mitpriestor  widerlegt,  und  zwar  mit  den 
Worten  (238.  2.  AuÜ.j :  Ich  absolvire  Tobler  uui  so  zuver- 
sichtlicher von  Bchlimmer  Absicht,  da  in  allen  seinen  Schriften 
d<i8  entschlossene  Suchen  nach  Wahrheit  nicht  zu  verkennen 
ist.  Mislin  wird  es  trotz  solcher  Veiiirtheilung  nie  so  weit 
bringen,  dass  man  auf  eine  nüchterne  Geschichte  der  Über- 
lieferungen» wie  ich  sie  yersuchte,  indem  ich  sie  gar  nicht 
immer  mit  einer  Eritik  begleitete,  yensichten  wird,  und  das 
80  lange,  als  die  Welt  besteht,  in  welcher  Menschen  frei  und 
der  AValirheit  zuj^ethan  sind.  DulL  zur  Sache.  Gestützt  auf 
Flarins  Joaeijhns  und  den  Pilger  von  Bordeaux  (Topogra- 
phie 2,  G63  f.)  wies  ich  nach,  dass  laut  ihrer  ziemlich  über- 
einstimmenden Entfernungsangabeu  Altjericho  nicht  da  liegen 
könne,  wo  jetzt  Neujericho  uns  antrauert,  sondern  dass  es 
weiter  im  Westen  sich  ausgebreitet  haben  müsse.  Gegen 
diese  Beweisführung  wendet  Mislin  ein,  dass  die  Abstände 
oft  nur  annähernd  angegeben  seien,  und  dass  die  Entfernung 
yon  150  Stadien  mit  seinem  Jericho  yollkommen  überein- 
stimme. Allerdings  ging  ich  den  Weg  von  Jerusalem  nach 
Neujericho  in  stark  6  Stunden,  was  auf  etwa  150  Stadien  hin- 
auhläutt;  allein  man  darf  nicht  vergessen,  dass  nicht  die 
HinaulVeise,  welche  bedeutend  länger  gedauert  haben  würde, 
sondern  die  viel  leichtere  Herabreise  und  der  nächste  Weg 
gemeint  ist  —  und  dass  man  dieser  Strecke  mehr  anrechnen 
müsse,  geht  auch  daraus  heryor,  weil  die  60  Stadien  yon 
Neujericho  bis  zum  Jordan  zu  lang  wären;  in  Wahrheit  machen 
sie  nicht  ^  mehr  als  39  bis  40  Stadien,  mithin  ein  ganzes 
Drittel  minder  aus.  Mtslins  Annahme  ist  daher  ungenau  und 
beruht  nicht,  wie  die  meinige,  auf  eigenen  Messungen.  Aber 
auch  die  natürliche  Gestaltung  der  Gegend  spricht  für  einö 
Versetzung  des  Altjericho  mehr  gegen  AVest.  Eine  halbe 
Stunde  westlich  von  Neujericho  haben  wir  eine  reiche  Quelle, 
die  Elisäusquelle,  welche,  je  nach  der  Jahreszeit,  bis  gegen 
oder  auch  unter  dieses  Jericho  hinabrinnt;  weiter  oben 
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erblicken  wir  das  Keltwasser.  In  Ländern  wie  Palastina» 
wo  die  Quellenbäche  selten  sind,  verbaut  man  nicht  leicht 
das  anstossende  Land  mit  Hänsem,  sondern  föhrt  diese  oder 

einen  Komplex  von  Gebäuden  als  Stadt  an  Stellen  auf,  wo 
der  Fruchtbarkeit  oder  Ergibigkeit  des  Landcji  weniger  Ein- 
trag getbaii  wird.  Es  verrietlie  ein  uubegreiiliches  Verkennen 
der  Landeseigeniliiimiichkeiten,  wenn  man  Altjerichu  zwisrlipii 
Eriha  und  dem  Elisäusborne  hinstellen  wollte.  Es  wäre  zu- 
gleich ein  sonderbares  Versehen,  wenn  man  die  vielen  Ruinen, 
welche  den  Boden  des  Altjericbo  decken,  nicht  recht  beachten 
wollte.  Schon  etwa  eine  kleine  Viertelstunde  vom  Fusse  des 
Gebirgspasses  gibt  es  einen  ^Wasserbehälter  Ton  657'  (engl.) 
Länge  und  490'  Breite,  den  rings,  besonders  anf  der  West* 
Seite,  Trfimmer  umgeben,  sich  streckenweise  gegen  Nord  bis 
zum  Ain  es-Sultän  ausdehnend  {Murray y  Handbook  192). 
lüickc  ich  auch  mit  Altjericho  von  Neujericho  weg  weiter 
gegen  West,  noch  aus  dem  fernem  (irunde,  weil  gerade  zwi- 
schen beiden  in  der  von  der  Elisäusqueile  bewässerten  Gegend 
ohne  weiteres  der  so  gerühmte  Palmenhain,  oder  wenigstens 
ein  Theil  desselben,  liegen  musste,  so  komme  ich  mit  ihm 
noch  gar  nicht  auf  den  Berg  hinauf,  sondern  bleibe  hübsch 
in  der  Ebene,  niäii^y  wie  FL  Joa^hua  will  (b.  J.  4,  8,  2), 
nur  an  ihrem  Westsaume,  wo  sie  yon  einem  laDg^  und  kahlen 
Gebirge  überragt  wird.  Ruft  man  ins  Gedächtniss  zurück, 
dass  im  Stamme  Juda  einige  Städte  der  Niederung  zuge- 
schieden sind,  die  eine  mehr  hügelichte  Lage  haben  als  mein 
Altjericho,  so  entgehe  ich  zum  voraus  dem  Vorwurfe,  dass 
ich  einseitig  vorgehe  oder  eine  Übertreibung  mir  zu  Schulden 
knijinifn  lasse.  In  Einem  Punkte  jedoch  hat  Mislin  Kecht, 
und  aus  dem  unumwundenen  Zugeständnisse  mögen  Andere 
meine  Wahrheitsliel)e  erschauen,  nämlich  darin,  dass  ich  eine 
einschlagende  Stelle  des  Straho,  bei  Abgang  des  griechischen 
Textes,  nicht  ganz  richtig  deutete;  dort  ist  nur  davon  die 
Rede,  dass  Jericho  eine  Ebene  sei,  von  dahin  in  Form  eines 
Theaters  abgedachten  Bergen  umringt,  und  dass  beim  Hinab* 
gehen  nach  Jericho  (oder  seiner  Gegend)  die  Burgen  Thrax 
und  Tauros  einander  gegenüber  liegen  {TuTg  tlaßokatg  a^tmainfa 
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Tiwg  '^hQt/ovyrog  r«  xui  Tavgog).  Sie  bildeten  eine  Art 
Akropolis  von  Jericho  oder  dienten  zum  Schutze  der  Strasse 
im  Engpasse.  Die  Übersetzung  der  strittigen  Stelle  so  oder 
anders  schwächt  iinn  aber  nicht  im  laindesteii  die  Kraft  der 
Arguiueiite  gegen  die  Unhaltbarkeit  des  Neujericho,  wenn  es 
für  das  alte  genommen  wird,  und  gegen  die  Unhaltbarkeit 
der  auf  jenes  bezüglichen  uralt  sein  sollenden  Überliefe- 
rungen, die  es  eigentlich  waren,  warum  MisUn  gegen  mich 
gerade  da  zu  Felde  zog,  wo  er  mich  am  verwundbarsten 
glaubte.  Was  will  er  nun  mit  dem  guten  P&rrer  Urban 
Lorüz  in  Wien  anfangen,  der  ebenfalls  ein  Neujericho  Ton 
Altjericho,  „welches  in  einiger  Entfernung  gelegen  war",  unter- 
schied (116  f.)?  Getraute  der  Al)t  zu  S.  Maria  von  Deg  sich 
etwa  weniger,  uiich  an  andern  Stellen,  wo  die  Tradizionen 
auch  etwas  in  die  Klemme  gerathen,  anzugreifen?  Wenn 
man  mich  da  zermalmen  will,  so  hat  man  nichts  anders  zu 
thun,  als  den  Vorvätern  den  Krieg  zu  erklären  und  die  von 
ihnen,  und  wenn  es  auch  Heilige  oder  Kirchenväter  wären, 
überkommenen  Urkunden  Lügen  zu  strafen  oder  spurlos  zu 
vemiditen.  Der  Billige  wird  nicht  den  ganzen  Zorn  an  mir 
abkühlen,  weil  ich  meist  nur  der  Überbringer  und  VerkOn- 
diger  vorzeitlicher  Meinungen  bin;  der  gründliche  Mann  muss 
einsehen,  dass  durch  allgemeine  Phrasen  von  Tadel,  mit  denen 
man  in  neuerer  Zeit  wieder  besonders  die  Schriften  impnig- 
nirt,  der  Boden  der  Kritik  und  Geschichte  auch  nicht  im 
mindesten  erschüttert  wird.  Prüfe  man  einmal  mit  unver- 
drossenem Fleisse  und  ohne  vorgefasste  Meinung  die  Geschichts- 
qnellen,  und  ein  gerechtes  Urtheü  der  Mit-  oder  Nachwelt, 
welches  ich  sdiwerlich  zu  scheuen  habe,  kann  nicht  ausbleiben. 


Digitized  by  Google 


ANMERKUNGEN. 


1)  Seit  icli  dieses  schrieb,  ist  Frita  Steinbeck  und  sein  Schwieger- 
vater Dick  so  11  auf  eine  irfigische  Weise  verschwunden.  Im  Jenner 
1858  wurde  ihr  Wohnhaus  bei  Nacht  von  sechs  Kerlen  plötzlich  über- 
fallen, und  beide  getödtet,  auch  ihre  Frauen  gescbändet.  Die  kräftige 
Verwendung  des  amerikanischen  und  preassisclien  Konanl«  fftlirte  dasn, 
daM  man  die  Schuldigen  wenigstens  aoisttohte. 

2)  Frankl  2»  5. 

3)  Asals  23  sqq.  Prisac  69  t 

4)  Gobats  Ne^jabrsgruss  im  Calw.  Miaaionshl.,  1856,  5*. 

6)  Berggren  führt  {Guide  Franrais- Arahe  Vitlgairtf  4tl4t)^  wie  Sieber 
(19),  an  der  Route  von  Jdfa  nach  Askalon  den  Ort Lakbebi  an,  und  Bar- 
cla}'  nennt  '^^578)  nördlich  von  Ibna  ein  Hubaby  gegcniibcr  dem  Wege 
und  den  tiMichtbaren  Wädi  Huuiii.  Barth  traf  auf  einem  kleinen  Höhen- 
zuge diü  liuinen  von  Zkubaebe,  jenseit  derselben  den  Ort  Seruuda  und  Yj 
Stande  weiter  den  Wädi  Hanaen.  S.  Ritters  Palästina  16,  1,  127.  Vgl. 
Kheibeh  auf  der  Karte  van  de  Veldes. 

6)  (h  piäage  fCa  de  rvnuiirguable  jru^tme  haUeur  fa^ee,  eomme  eeße 
du  SetL  Voliaey  2,  197. 

7)  Ybna.  Joliffe  968.  Ibnah.  Barth  bei  Bitter  16,  1,  125. 
Tebna.  Thevenot  2,  571.  Nan  506.  Wittman  2,  a  Tabn^.  Yol- 
ney  2,  196.  Yabne.  Irby  und  Mangles  57.  Jabena.  Forbin  2,  39. 
Jcbna.  Schola  255.  Ebnah.  SkOeket  of  a  tour  in  J^ideatme  (S.  Gibna. 
Sieber  19. 

8)  Scholz.    Robinson  3,  86(5. 

9)  Kitter  a.  a.  0.    Räumer  184  (3.).    Münk  61*. 

10)  Philo,  Reland  8.  V.  Jahne. 

11)  üu  lautet  die  freie  Ubersetzung  einer  Stelle  bei  PI  in  ins  (N.  H. 
5,  13):  AzoLuSf  Jamms  duae,  altera  intus  (nach  einer  andern  Lesart  vicus), 
Joppe  Pkoemeum. 

12)  Flav.  Jos.  a.  13,  15,  4;  14,  4,  4.  b.  1,  7,  7. 

13)  JBu»eh,  et  Hieron.  OnemeuiL 

14)  Die  Beihefolge  der  Episkopate  ist  so:  Dora,  Antipatrida,  Jampnias, 
Nicopolis  .  Trieomias  .  .  Gnil.  Tyr.  23  (Bongar«.  1045).  8.  den 
Bischof  Makrinas  bd  Baume r  185. 
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15)  J^ucta  iUam  aliam  eorum  eimtatem,  qvae  dieta  eat  Azotum,  Qu  iL 
Tyr.  9,  12;  15,  24. 

IG)  Albert,  Aq.  9,  51. 

11}  Guil.  Tyr. 

18)  Beujam.  Tud.  48  (ed.  tEmpereur), 

19)  Gn!L  Tyr.  L  e.  Ibelim.  id.  9, 12.  Abiliii  bei  Albert.  Aq.  Bei 
Fottcber  de  Cbartres  beiwt  es  (Bougars.  404):  Jammam  (niich 
AsotUB  und  Akkaron))  quae  super  mare  rita  e»L 

20)  Benjam.  Tud.  Foucber  de  Cbartrea  sagt  (52.  Bongara. 
432):  apud  urbem  quondam  qiämtam  FhüUsdnorwn  faßtam  est  hoc  (bettum 
im  J.  1123^^  qune  num  Iben  n  in  roritafur,  in  riculum  jam  diu  redaetam: 
haee  est  Azotus  vel  Mdot  (Abschrcihfehler  für  Esdot).  Ibenum  ist  wahr- 
scheinlich Ibna  und  verwechselt  mit  Esdur!:  donn  wir  erfahren  auch  bei 
Wilhelm  toii  Sär  fVl,  21),  dass  diese  Schlacht ^'ua;/a  eum  locum,  qui 
dicittir  Ibelim,  gi  lieleri  wurde. 

21)  Ensch.  OiKiinasU 
22 j  .Schwarz  ^2. 

23)  Euseb.  Onomast,  Hieronymus  sagt  das  Gleiche,  nur  bestimm- 
ter: Oslendt^tcr  «ieus  «n  qmnto  mSBiaria  cib  Mtxaheropoli  euväßbu»  ZKo^iolnii, 
statt  ita(ft6vtiov  dnb  *EUvd'eifox6Xee>e  ne(fl  ^toonoUv  Jtegi  Tiinntop 
c^fieior  t^s  *MXev&e(fon6iee>s.  Indessen  widerspricbt  Hieronymus  im 
Kommentar  zum  1.  Kapitel  des  Mieba  sich  mit  den  Worten,  dass  Qetb 
auf  dem  Wege  von  Eleutheropolis  nach  Gaza,  nahe  an  der  Grenxe  Jn- 
dllas  liege  und  an  das  Gebiet  Azots  stosse  (zu  Jeremias  25).  Vgl.  Kaum  er. 
Wie  dem  immer  es  auch  sei,  diese?  Gath  kann  auf  jeden  Fall  das  der 
Kreuzfahrer  nicht  sein.  Bei  Koziferc  kommt  (19)  ein  ca^fale  Oath  neben 
CapharnUh  (Käfer  Ksdüd?)  und  (265>  ein  casiüe  Gith .  das  gleiche,  vor. 
Hier  wechselt  die  Schreibung  Oath  und  Gctli,  und  wenn  man  dieses  üath 
für  Hibelin  uuhmcu  küiinte,  su  itit  es  doch  waiirscbcinlicher|  dass  es  das 
alte,  nun  verloren  gegangene  war. 

24)  GttiL  Tyr.  15,  24.  Vgl.  Wilkens  KZ.  1,  BeiL  34»  4a 

25)  BenJam.  Tnd. 

26)  Gnil.  Tyr.  15,  25.  Vgl.  Titriac.  bei  Bongars.  1071;  Mar. 
Sanut  das.  16ÖU   ^sua!t  JJ.  Scholl  258.  Robinson  2,  622. 

27)  Vgh  Topographie  2,  757.  Rittper  16,  1,  93.  Wilhelm  von 
SILr  gedenkt  (21,  21)  einer  durch  die  Lage  in  den  Bergen  ziemlieh  festen 
Burg  Mirabel,  die  nicht  weit  vom  Kastelle  Arnalds  abliegen  konnte,  und 
Marino  Ranuto  führt  (3,  7,  1)  wiederholt  Ybelyn  und  ATirabel  an,  ohne 
das  Kastell  Arnalds  zu  f-rwrihnen,  sodass  man  beinahe  veimutlieu  möchte, 
letzterer  Name  sei  spiiter  im  wichtigen  Platze  Mirabel  aufgegangen. 

'28)  Brocard.  c.  10.  Was  Jakob  de  Vitry  und  Marino  Sanuto 
(1.  c.)  über  Ibelim  meldeten ,  sieht  einer  Kopie  aus  Wilhelm  von  Sür 
gleieh. 

29)  Parchi  in  Ashers  Beigam.  Tnd.  2,  440  sq. 
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SO)  Breitenbach  im  Beyssbuob  deas  heyligen  Lands  1/134.  Anoh 
dies  scheint  kopirt  ans  ältern  Schriften  ttber  die  Krensfabrten. 

81)  Doch  Nan  schreibt  (607):  Lt  mäage  ^Yehna,  quon  nommoit 
Ibelin  au  temps  des  Chierres  minies,  est  au  lieUf  oil  4toU  Qeth  auirefoi», 
£r  kam  von  Ramleh  über  Ibna  nach  Ghäsch. 

32)  T''n  pont  fort  Inrge.    Tlrevcnot  2,  571. 

33)  Die  Entfernung  von  Kamleh  3  Lieues.   Nan  506. 

34)  Volney      196  sq. 
Wittman  2,  3  u.  7. 

36)  Seetaen  sagt  (2,  71),  dass  4Sttmdcn  südlich  von  Jäfa  der  kleine 
Fluss  Bnbin  ins  Meer  sich  ergiesse. 

87)  4  bis  5  (engl.)  Meilen  S.  Ton  JAfa  orreiehte  man  die  Meereskfiste, 
welche  man  bis  dahin  verfolgte.  Irby  and  Man  gl  es  57. 

38)  JoUffe  268;  berfihrt  in  der  Riehtnng  von  JA&  nach  Ghftseh. 

39)  F orbin  2,  39.  Er  kam  in  gleicher  Bicbtong  durch.  Gelegen 
swischen  Sokreir  und  Lakbebi  nach  Sieb  er  19. 

40)  Scholz  146,  255.  Ernennt  (134)  folgende  kleine  FKissc:  Azdud, 
Boitderas,  Klmegar,  Jebna,  Rubin,  Naher  Abi  Betrus  u.  s.  f.,  und  .sagt  noch 
besonders  (147),  dass  2  Stunden  S.  von  Jäfa  unter  einer  in  Trümmer 
zerfallenden  Brücke  der  Dscliisser  Rubin  fliesse.  Nach  van  de  Velde 
(2,  165)  ist  die  Mündung  nahe  bei  Ibna. 

41)  Der  Bitt  dauerte  13  Stunden.   Sketches  of  Palett*  53  sq. 

42)  Vgl.  auch  Barclay  577  sq. 

48)TheTenot  2,  570.  Troilo  456.  Craigher  82.  A.  Stein« 
mets  Kennard.  Ijm  autem  (1105)  Aeotum  ttaiuemtes  tn  dua»  «s 
hwma»  dimduntf  ordmantes,  ut  akera  täarum  wrwa  Bamulaiia  procedat, 
. .  Regem  ad  jpugnam  prtnfoeanßf  aUera  Joppen  pmperet.  Guil.  T  y  r.  11,  3* 
Balduin  kam  Ton  Jenisalem  üb«r  Aaotos  nach  Askalon.  Fu loher. 
Carn.  23. 

44)  /  sf'tt  qf  (von  GhTiseh)  in  Company  with  a  Moor,  icko  condncted 
me  by  a  road  on  ihe  sra-side.  ITe  j>a>ined  near  Anctdini,  and  tkence  tra- 
versed  an  agreeahle  and  J'ertde  connfri/  to  Jiamlc.  vlierc  T  regained  the 
road  to  Jerusalem.  Bei  tran  don  de  la  Brocquierc  bui  Wrigbt 
291.  Wenn  ich  mich  nicht  täusche ,  so  ritt  ich  1835  auf  diesem  Wege, 
nur  dass  ich  dem  MeereBgestade  nicht  nahe  kam. 

45)  Sieber  19,  ihmnaoh  Berggren  (Guide 474).  Die mogbrebinisehe 
Aii8q»rao|fe  des  e 

46)  Reland  s.  ir.  Aaotns.  Bitter  16,  1,  96.  Münk  6P.  Ban- 
mer  156. 

47)  Die  pcutingersche  Tafel  bei  Reland. 

48)  In  litore  Gaza  et  Ascalon  Azotusqne  ei  Joppe  .  .  sitae  sunt.  Hie- 
ronym.  zu  Joel  2.  Epiphanins  schreibt  (de  riiis  Prophetar,  24&,  bei 
Beland),  es  sei  'A^moy  noUv  'Elk^vtav  xatä  &äkaooav. 

49)  Sieber  19  f. 
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50)  *Ev  neooyeiui.    Fl.  Joseph.  6,  T,  7,  7. 

51)  Reland.  c.  db.  In  einem  andern  Veriseichniss  von  Bitzen  der 
Er/hischöfc  und  Hischöfe  unter  dein  Metropolitanvcrbande  von  Antiochien 
tiguriren  Azotns  Paraliaa  und  Azotus  Ippum  als  Bischofssitze.  B.  Gail. 
Tyr.  bei  Huugar».  1045.  Ein  'A^mnv  oimk  wird  1.  MaJ^kab.  9,  15  er- 
wähnt; Andere  lesen  freilich  Asnoth.  Kcland. 

52)  Heland  8.  v.  Azotua. 

68)  ßutebii  Onomatt.  s.  Asdod  imd  Aiotna.  Naeb  Hieronymu» 
hodie  tum  ignobile  municipium  (Asotas) , . .  hodie  tmiffrie  oppidum  PaUtesHnae 
(Atdod). 

54)  Fulcher.  Carnot  26  (Bong^rs.  412).  Oetto  Franear.  expugn. 
Hienu.  45  (Bongars.  586).    Säwulf  berichtet  (39  sq.)  irrig,  dtw  das 

Jope  sehr  nahe  liegende  Atooph,  wie  das  Volk  die  Seestadt  nenne,  das 
Azotus  der  Lateiner  sei;  denn  Atsuph  ist  ein  Ahsclireibfehler  für  Arsüf, 
wohin  8H\vulf  vun  Jafa  her,  dann  nach  Caesarea  Palaestinae,  Haifa  u. 
s.  w.  kam.  Das  lirige  auch  in  der  Übersetzung  bui  Wright  48.  Klar 
schreibt  Fulcher  (Fulch.  Carn.  22):  Arauth  oppidunif  quod  ^nari 
Azotum  esse  putabanL 

65)  Fnlcher.  Gftrn.  44  (to.^8)*  J^tmuUoqueeoheo,  quioHm  J»au$ 
dietiu  Mt  O Uli.  Tyr.  12,  6.  Leteterer  nennt  «ooh  Atotam  (15^  24) 
eine  Pbilisteratadt  nelien  Getli  (ibnn).  Über  Yenreobselung  dea  Ibennm 
mit  Asot  s.  oben  Anm.  20  in  8.  2L  ^ 

56)  Hl<for.  Hierosolym,  bei  Bongars.  617. 

57)  Benjam.  Tud.  48. 

58)  Nunc  rei'o  ad  mndici  rnsaUn  redacta  est  parritatem.  Vitriae.  41 
(bei  Bongars.  1070  sq.).   Kopie  bei  Mar.  Sannt  3,  6,  18;  3,  14,  3. 

69)  Castillo  279^ 

60)  Hodie  parva  est  vUla.  Brocard.  c.  10.  ihn  kopirte  auch  B rei- 
ten bft  ob  (Reyssbuch  1,  134). 

61)  Parebi  in  Asbers  fie^jim.  Tadel.  2,  iil. 

62)  Fflrer  4a 

63)  Dells  Talle  1,  186.  Qnaresmio  nennt  (2,  924b)  Asotns  eine 

tnlltän. 

64)  Asdud.  Troilo  457.  Hhansedoud.  Thevenot  2,  570.  Atzond. 
N au  508.  Ezdoud.  Volney  2,  197.  Asdad,  Aschdod.  Wittman  2,  10 
vmä  12.  Asdoud.  Irby  and  Mangles  56.  Dsüt,  Joliffc  269.  J^ot. 
Scholz  254.  Ezdond.  D'F.stourmel  2,  172.  Esdüd.  Robins/)n  2/629 
(dentsche  Ansg).  Barth  bei  Kitter  16,  1,  95.  Sbdood.  Kinnear  214. 
Esdutto.    i^igoli  51. 

65)  TheTenot. 

66)  Nau  510. 

67)  Troilo  458. 

68)  Troilo,  TheTenot 

69)  Dieselben,  Kan  609. 
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70)  Troilo,  Nan. 

71)  Nau. 

72)  Troilo. 

73)  Nau. 

74)  Thevenot  2,  ö7L 

75)  Briemlo  546  f. 

76)  Volney. 

77)  Wittman  2,  10  n.  12.  Richardson  (bei  Bobinson  a.  a.  0.) 
beseiobnet  die  Lage  der  Btadt  (?)  auf  einer  grasigen  AnbObe. 

78)  Irby  and  Manglee. 

79)  8  Standen  von  Aekalon.  Joliffe. 

80)  Sieber. 

81)  Halben  Weges  iwieoben  Gbfteeb  und  JMk  Sebols  254  f. 

82)  Craighcr  82. 

83)  Ki  linear.  Kleine  Anhöhe.  Van  de  Velde  2,  175.  Der  Ver- 
fasser der  Sketchen  of  Falesfine  sab  angeblicb  (53)  den  Hügel,  worauf 
Dagnns  Tempel  stand. 

84>  Barth  bei  Kittcr  IG,  1,  95. 
86)  D'Bstonrnel  2,  172. 

86)  2  Btonden  afidliob  von  Jabneh  xmA  eine  Stunde  vom  liittelineeie. 
Sfibwara  91. 

87)  Umgeben  mit  reiebenWeideplitaeo  In  einer  aobSnottyWellenIVxinigen 
Gegnid,  die  tbeils  angebaut,  tbells  mit  Disteln  ftbenrnehert  war.  K in n e ar, 

88)  Schwarz. 

89)  Barth  a.  a.  O. 

90)  Van  de  Velde. 

91)  Craigher  83. 

92)  Vgl.  Prot".  Hitzig:  Über  NationaliLilt  und  Geschichte  der  PbUt- 
Btäer,  im  Feuilleton  der  N.  Zürcber-Zeitung  vom  31.  Dez.  1857. 

98)  Etwas  ftber  2  Standen  Ton  Bsddd.  Joliffe  270.  Zu  finden  anf 
den  Karten  von  Bobinson  and  van  de  Velde;  anf  dnr  von  Berg- 
bans Hamanie  (woF  Sebreibfebler). 

94)  Scbols265.  Berggren  ffibrt  fDktionnmre  Ali)  Hamftm  nntar 
den  Ortschaften  zwischen  JÄfa  und  Askal.ln  an. 

05)  Scholz.  Den  Namen  (Djora)  finde  ich  zuerst  bei  Joliffe  (270). 
Forhin  sagt  (2,  41)  vrr,]  irrig,  dass  die  Araber  Askalon  den  Namen 
Djaurah  beilegen.  Barth  (bei  Kitter  16,  1,  G9 :  auch  Callier's 
ed  Djaonrah)   schreibt  Djfirah,    Barclay  (577)  Jura,  bei  Berggren 

(a.  a.  0.)  verdruckt  Gd*^ra,  bei  Robinson  (3,  866)  cl-Jürah  i>j_j-^l. 

96)  J  o  1  i  ff  0.  Scholz.  Angrenzend.  Barclay.  Dicht  hei  El-Medsch- 
del.  Bar  ib.  Beinahe  so,  und  gleichfalls  unrichtig,  aui  vau  de  Veldes 
Karte  el-Jnrab. 

97)  Eine  Yeieinigung  von  Hütten.  Joliffe.  Kleines  Dorf.  Barth 
a.  a.  0.  Sebwarz.  Vgl.  Barolay. 

Tobler,  FsUMiiM.  n 
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98)  Von  Arabern  und  Christen*  Schwarz. 

99)  Joliffe. 

100)  Vgl.  .Ste})han.  bei  Reland  s.  v.  Ascalon.  Cepae  yent/<i  aptid 
Gr  accus:  aardiaf  sarnotkraciaf  alaidsna,  selamUf  schistUf  Ascalon  i  a ,  ab 
oppido  Judaeae  nommoia,  C.  PI  in.  N.  H.  19,  6.  8.  anch  Bitter  16,  1, 
77;  Raamer  156. 

101)  Bieber  la 

102)  Wenigstens  im  sfidlichen  Jftsftr  war  ein  Aralier  ungemein  gesohftllig, 
mir  eine  rohe  Zwiebel,  die  er  für  so  kOstUeb  hielt,  anikodiingen. 

103)  Troilo  460.   Vgl.  Nau  511. 

104)  Reland  8.  v.  Ascalon.  'Askalan.  Parchi  in  Ashers  Benjam« 
Tud.  2,  442.  Ascalan.  Nau  510.  AzqalÄn.  Volney  2,  197.  Forbin 
2,  38.  Eskalon,  Schwaras  91.  Die  Historiker  der  Kreuzfahrer  nannten 
die  Stadt  meist  Ascalona ;  Sigoli  (51)  Scalon.  Benjamiu  von  Ta- 
del a  will,  dafs  die  Stadt  ursprünglich  den  Nanicn  Benibera getragen  habe. 

105)  Midraach  öchir  Hasschirim  bei  Reland. 

106}  Origenes  bei  Reland.  Aus  dem  Onomastiken  Ton  Eusebius 
ersiebt  man  s.t.  ^geaQ,  dass,  ausser  vier  ansdrOeklieli  genannten  Bronnen, 
noch  andere  alte  bemerkenswerthe  in  der  Qegend  von  Gerar  and  bei  As- 
kalon,  das  sonst  aofifallenderweiae  in  seinem  Verseichnisse  der  Btfidte  und 
Dttrfer  nieht  TOikommt,  geseigt  wurden. 

107)  Inde  (vom  Philippsbrannen)  ingttui  tumu»  Atkidon,  Ibidem  eat 
puieu»  J*aeis.  in  modum  theatri  facttis,  in  quo  uMque  ad  Ojttaei  ducenditur 
per  gradus,  ubi  requiescunt  tres  fratre$  maHjfreB,  Antonin*  Fläc* 
XJTTJ  (Acta  mnct.  maß  2,  XIV). 

108)  Guil.  Tyr.  17,  22. 

109)  Ben j am.  Tud.  48  sq. 

110)  Troilo  45U.  Nichts  Merkwürdiges  in  der  Stadt  als  ein  halb  ver- 
schütteter Brunnen.  Arvieux  2,  60.  (Je  qui  est  de  pltu  cowtiderable ,  et 
de  fku  enderf  e^ett  U7i  grand  puits  fort  profond,  et  qui  PettcU  aulr^oig 
davanti^  ü  y  ut  tombd  gttanüti  ^erdurei)  6ft  tun  ramateoit  Pea» 
de  la  pkuft  pour  la  neeeuiti  de  la  Place.  Nan  511. 

Ul)Naii. 

112)  F  orbin  2,  41. 

113)  Van  de  Velde  2,  178.  Sein  Bericht  musste  übrigens  sehr  mager 
ausfallen ,  da  er  sagt ,  dass  er  in  Askalän  nur  eine  halbe  Stunde  weilte 

und  die.sc  mit  Ausruhen  zubrachte  fzat  ik  roor  cen  half  mir  in  stll  gepelns 
Over  Ashalon  ueder  .  .  .  Wy  icaren.  sedert  6  ure  'ä  morfjens  in  'i  zadei 
geweestf  zondcr  eeiwje  aridere  verpuozing  dan  eenuur  in  de  oi\jftuinen  van 
Asdod  €71  een  half  uur  te  Askalon). 

114)  Barclay  577. 

115)  Dioteoride*  dere  medieal,  124  bei  Beland.  C|plMntini  (oleum 
▼on  cypru»)  habetur  e  Canopica  in  ripit  iVSS  nata,  »ecundiim  Aeeaione 
Judaeae,  C.  Plin.  N.  H.  1%  24. 
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116)  Alex.  TralliaQ.  8»  3  bei  Relaad. 

117)  Albert  Aq.  9,  15  n.  51. 

118)  Guil.  Tyr.  17,  21  sq. 

119)  Veramenio  que»to  k  hdllsshm  paese.  ed  h  gran  peecaio  ehe  na  poB- 
sedtifo  da  quelle  hrutta  genie.  Sigoli  51.  hide  (Qctzd)  per  eampo»  olei$ 
et  amj/gdalis  peramoenm  A^eahmem  .  .  ,  praeterinmUM.   Fürer  48w 

120)  Ungemein  fruchtbar.    Arvieux  2,  59.  i 

121)  Troilo  4Ö0. 

122)  Nau  511. 

123)  Die  Umgegend  ein  Paradies  von  Fruchtbarkeit   Barclay  577. 
1S4)  8 Obels  139. 

125)  Bei  and.  Vgl.  den  Snffraganbiscbof  bei  Bon  gar  1046.' 

126)  "Bau  mal  iis  ttt  xdfnj  tayoiUvii  *Äcm(f  iv  hfflois  *A0wÜj&vos 
tols  eis  dpatoldt*   Eue  eh»  OnonnaeL 

127)  Vita  S*  ÄpolUnartB  auctür$  Sffndrano  apud  Metaphraeten,  in 

den  Acta  sancfor.,     jün,,  259^. 

128)  Nau  519. 

129)  Abulteda  bei  Kitter  16,  1,  73.  Umnim  fere  robur  et  propn- 
fjnaculum  Saraeenomim  in  terra  Ufa.    Brocard.  c.  10. 

130)  Fulcher.  Cain.  19.    Vgl.  Albert  Aq.  6,  4d. 

131)  Bistor.  Hieros.  bei  Bongars.  Vgl.  Guil.  Tyr.  10,  8. 

132)  Gesta  Francor.  expu^.  Hieras,  55  sqq.  (Bongarä.  692  sqq.) 

133)  Gail.  Tyr.  17»  12.  Nacb  Jakob  de  Vitry  (bei  Bongart. 
1127)  7  Meilen  Ton  Jope  und  (iSbi  1070;  10  tob  Gaia;  naob  Brocar- 
dve  4  leucae  von  Asot  und  2  Ton  Ctasa;  naeh  Mar.  Sannto  ^  4,  2&) 
10  Meilen  Tom  Ccatrum  Beroardi  oder  Seroaldi,  (3,  6,  18)  15  Meilen 
Ton  Gaza;  nach  Parchi  (442)  4  Stunden  südlich  von  Aechdod;  nach 
Sigoli  (51)  eine  halbe  Tagreiso  von  Gaza :  mch  Breitenbach  (Reysa- 
bnch  1,  134)  5  Meilen  von  Gaza;  nach  Truilo  (459)  2  deutsche  Meilen 
Ton  Azot  und  ungefähr  3  von  Gaza;  nach  Nau  (510)  liber  3  Stunden  von 
Azot;  nach  Jolii'fo  (270)  und  Schwarz  (91)  3  Stunden  von  da;  nach 
Forbin  (2,  39)  2  Meilen  (italicni.sche?)  von  EI-Medschdel.  —  Nach 
Albert.  Aq.  10,  15  lag  das  Castellum  Beroart  2  Meilen  von  der  Stadt 
Askalon. 

134)  Guil.  Tyr.  17,  22.  Benjam.  Tnd.  48. 

185)  Formam  habert^temieireuli,  cuju»  e^orda  ewe  dkmOer  eeeue  Uttue 
marii  jaeet;  eiffvtun/ersnjMi  wro  eive  areu»  euper  terram  ad  orientem 
reimen»,  Gnil.  Tyr.  Diese  dnrchans  richtige  und  ksrakteiistisehe 
Ansdnioksweise  wiederholte  sieb  oft  in  den  Schriften:  Yitriao.  1,  40 

(fast  wörtlich).  Mar.  Sanut.  3,  6,  18  (ebenso).  Breitenbach  (Reyss- 
buch)  1,  34.  Nau  511.  Situie  mr  un  coteau  immeme,  formant  le  dtmir 
dreh.    Forbin  2,  40.    D'Estourmel  2,  173.    Barclay  577. 

136)  Guil.  Tyr.  El  Edrisi  nannte  (bei  Bitter  16,  1,  73)  die  üm- 
schansuDg  eine  doppelte  Stadtmauer. 

29« 
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i;}7)  CJ  uil.  'J'yr. 
Viiii)  HenjaiTj.  Tud. 

139)  üuil.  Tyr.  17,  30.  • 

140)  Pauli  1,  Gl. 

141/  'Eoil  10  xdofftov  6   'Aöxaltoi',  iv&a  utiftai  oi  äytui  'Ata^tyv^oi 
Koaiiäs  nal  ^aiuapht.   Epipban.  If.  &8L 
142)  OaiL  Tyr.  Tgl.  Bethlehem  106  t  Wilkena  KZ.  1,  Bei].34,4a 
148)  BenjAin.  Tnd. 

144)  Paali  1.  o. 

145)  Tliietin.-ir,  ed.  Laurent  24  eq. 

MB)  Yitriao.  1,  99  sq.  (Bongars.  1128).  Mar.  Senat  3^  9,  6;  8, 

10,  T)  u.  6. 

147)  Thietniur  1.  i'. 

148)  AbuHfdü  hei  Ritter  16,  1,  73. 

149)  Breituu  bach  u.  a.  O.  * 

150)  Sandy  bui  Kiouoar  213. 

151)  Mariane  Morone  da  Maleo  bei  Ritter  16,  1,  70.  Vgl.  Ar- 
vieux  2,  00. 

168)  Trolle  4G0. 

153)  Arvieux. 

154)  Morono  da  Maleo  und  Troilo. 

155)  N au  510  sq. 

156)  Volncy  2,  107. 

157)  Auf  der  Landseite  ist  der  Abhang  fast  uumerklich,  aber  die  Ab- 
schüssigkeit über  dem  Meere  sehr  hctr&cbtlich,    F orbin  2,  41. 

15«)  Vgl.  d'Estüurmül  2,  173. 

159)  Arvieux  2,  60.   11  y  vwnqui  un  Port.   I^au  511. 

160)  Joliffe  27a 

161)  Kinnear  219. 

162)  WIttman  2»  16. 

163)  Naoh  Travtk  of  Lady  Huter  Stanhcpe  bei  Bitter  16,  1,  71  £ 
Vgl*  Irby  and  Mangles  56>>.  Die  Arbeiten  der  engtischen  Dame  be« 
scbrftnkten  sich  auf  die  Kntdeckung  eines  einzeln  stehenden  Gebftudes, 
vielleicht  einer  zu  geräumigen  Bfldem  gehörigen  Galerie.  Die  Stelle, 
1817  einige  Fuss  unterhalb  des  Bodens,  war  ohne  besondere  Verieierung 
gewölbt.  .Idliffe  272.  Forbin  "i,  43.  Nur  einige  Statuen  aus  römi- 
bcber  Zeit  kaiuen  zum  Vor8cbeiue.    Scholz  146. 

164)  Sieber  19.  D'Estourmel  2,  17a 

165)  Naoh  Barolaj  (577)  vAre  die  Mauer  auf  einem  halhttrkelfönnlgen 
Felsritcken  erbaut  worden;  nach  Forhin  (2,  41)  auf  einem  halbsirludför- 
migen  Hügel.  Die  Lige  in  einer  Vertieftiog  (fctea  nach  Wilhelm  Toit 
8ftr)  nach  den  TrtwtU  <^  Lad^  Stankope  bei  Bitter  16,  1,  72,  ineinena 

Kessel  nach  Siebe  r. 

166)  Kin/iear  212. 
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1G7)  Nach  Joliffe  (271)  lagen  an  der  Küste  Säulen  noch  w«ge- 
recht,  und  d'Eätourmel  (2,  173)  will  Mauern  und  Sftalen  sogar  sau» 
ie»  ßaU  liemerkt  1i«l>«ii.  Ibrftbim  Paseha  lieMi,  aaeh  Kinnear  (212),  dien 
Treibsand  am  Meere  anfrtamen,  wodurch  wichtigere  AntiquitAten  aufge- 
deckt wurden  als  1815^ 

168)  Joliffe  271.  Von  Forbin,  der  in  einem  pittoresken  AnfiOle 
selbst  die  Stadtthore  noch  anfirecht  schildert,  darf  ich  nichts  anfnehmen» 
selbst  nicht  einmal  mit  dem  besten  Vertrauen  die  angeblich  mit  gotht- 

sehen  (?  Ruchstaben  geschriebenen  Worte  auf  dem  blauen  Grunde  einer 
Kapelle^  der  der  heiligen  Jungfrau:  SteUa  matutina^  advocaia  narirjan' 
Humf  ora  pro  ruffna  (2,  40).  Uber  die  viokn  roson-  und  andersfarbigen  Säu- 
len, das  Gebillkc  vgl.  d'Estourmel,  über  uionoiitbisclie  Säulen  von  korin- 
tliischer  Ordnung,  üIjci  KapitHler  und  Gebftlkc  Kinnear  (212),  der  auch 
eine  acht  ächuuu  koloääale  weibliche  Figur  von  weissem  Marmor  und 
Bruchstücke  von  Marmorstatuen  gesehen  haben  wfll,  und  des  Trüm- 
merwerkes  einer  cbristUchen  Kürche,  wahrscheinlich  ans  demyierten  oder 
fünften  Jahrhnnderti  gedenkt,  ttber  die  Säulen  auch  Barclay. 

1G9)  Forbin  und  Kinnear. 

170)  Scholl  146. 

171)  Van  de  Velde  2,  m 

172)  Barclay  577.  In  der  Nähe  seien  die  Buinen  Hisched  und  der 
schöne  Hain  und  Garten  mit  Quelle,  Zisternen  u.  s.w.,  unter  demMamen 

Diera  bekannt.    Vgl.  Anmerk«  104. 

173)  10  Minuten  nördlich  von  £d-Dschdrah  und  25  Minuten  TOD  El- 
Medäcbrlcl.    Barth  und  Kinnear  bei  Ritter  16,  Ip  69  u.  81. 

174)  Kinnear. 

175)  Wittman  2,  13.  Auch  Irby  und  Man  gl  es  (56*)  kamen  auf 
dem  Wege  vou  Gaza  nach  Kl-Medschdel  über  eine  Brücke  (the  dry  tor- 
rent  of  the  Eseol  over  a  hrvitje  of  hco  high  archm), 

176)  Barclay.  Herbia'  bei  Robinson  3,  866. 

177)  Jos.  15,  37. 

178)  Reland  s.  t.  Migdal  Tsebaja.  Vgl.  i/cyj^olä,  liagdala,  in  Bu99h. 
OnofMtiU 

179)  Megdel.  TheTenot2,  570.  Magdel.  Aryieux  2,  60.  EI-M%jdaL 

Volney  2,  197.   Mezdel.  Wittman  2,  12.   Majudal.  Irby  and  Man- 

„'Ips  5G».  El-Madjedal.  Forbin  2,  39.  Mcdsehdal.  Acht  Wochen  in  Sy- 
rien 151.  Medjdcl.  Van  de  Velde  2,  177.  Mashdal.  Sketche»  ofaTour 
in  Palest  bS.   Mijdil.  Barclay  677. 

180)  Scholz  255.    Robinson  3,  866. 

181)  Arvieux.   Dorf  nach  ThoTcnot. 

182)  Thevenot. 

183)  3  Lieues  von  Esdüd.  Volney. 

184)  W^ittman. 
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1-^*        ilL?->:iL  1  - 1-*     .iiüiMUw  ^  T.  Skjihlr   WoTte  -nber- 

xs-  ^  cur^ri ff^-     ^tr^iij:^.        w:^ii£rx)pa^  Afikakat  hfigi  Bichl  da« 

Oti(;r^  fpaaiöcTL  ht  £t»eiir  ;  e»  si»  wt«  »Wer  aseh  m  GdbiijBe  cndem 

£  w iix »  i  z  lue  anr  ea  E^^T'iSr  ^^«mJ^  pniTicii  4er StiMM, 
LiitC^e^  viksc.  c«  Tel  cc  xiei^  beiöe.  fieees  «nr  doB  Xtn«  Es-Sa« 
viflr  AI  c  Sivcr.  «btnesi^  »Ic^neL  lwi%  «x  4er  SCMse  mer  ten  elcfftc&ea 

14  :^  e b    z  i''-'..  C :  biasoa  unergcheiät ;  ein  CrsdiciietEt-Biitftii^Teh 

Obea   «leLe  S.  dS,  Auuok.  l^Uae  ich  ^  MSdi  üdMr  mT 

fifd-I>e-  l'ra  bci:jigm.  IHefie^  JU.r  «.ei.  «agi  Hieronymus,  Nea-AMrmm 
UstmcL:  rdt  TV«  Ak-Aftor.  ia  wie  weh  diese  Unterscheidongen  anf  unser 
Ja<^aj  und  dus  andere  bei  JiSm  pMMBt  hkÜA  UOTfirterL  bwichtt- 

iiei  Robinson  3,         eio  Kefir  'An**  -ÄS  . 

r^7   KütraL.    Ko^inson  3,  Kater*  Scholz  255.  Gatte- 

rab,  wait  'Ja*  alte  Gedcraib  «ei,  5  Meilen  U.  von  Azottis  imd  wenige  Tom 
h<ffi*igen  Ksdüd",  Von  GLa^eb  k*in  m*n  nach  Katter*h  und  tou  da 
limiiith  linkü  laBsend  n*cb  Abu  Ghösch  und  Jcru&alem.  Pait«rson 
187.    Gbeterab  (Gederah)  auf  van  de  Veldes  Karte, 

198)  tUtrfth  f  el'Atrfln  ^^^ax^\,  Boten,  Aber  dasTbalimd 
die  Umgegend  Henroni,  in  der  Zeitschr.  der  denteeliea  mofgenlind.  Gesell- 
•ebAft  12,  487  (1856). 

199)  Beernim,  Adithaün»  Gedevm,  Giderotiium.  Joe.  15^  36.  Des 
(Jedwroth  in  2.  Chron.  2S,  18  unter  den  Btldten  Betb  Bernes,  Ajalon  und 
Hoebo  leg  wol  weiter  im  Oaten.  VgL  BeUnd  e.     Geder«  und  Gede- 
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roth.  Nach  Eusebius  (Onomast  8.  ▼.)  lag  ein  Dorf  Qadera  so  winer 
Zeit  im  Gebiete  von  Jerusalem. 

2<X)>  Hec  autem  mcUiumeria  a  Sarracenis  dieitur  Catkara,  latine  vero 
Viridm.  Rozi^re,  Carhdaire  116.  Im  Arabischen  heisst  grün  (fem.) 
choddra  t^A^a^.  Au  diesem  Orte  ist  es  allerdings  grün.  Mahuvieria 
bedeutet,  nach  0it  Cangea  Gloenr,  einen  mohammedeniechen  Tempel; 
auch  pro  MahumeU  idolo.  Die  Originalstelle  für  „ein  Stflck  Land"  lautet: 
duarum  earrueatarum.  Eine eomieato ist,  nach  Da  Gange,  aoTielLand» 
als  in  einon  Jahre  mit  einem  Pflöge  geackert  werden  kann;  bei  denEng- 
Iftndern  kamen  60  Morgen  Landes  einer  carrucata  gleich. 

201)  Scholz.  Vgl.  oben  Anmerk.  40  zu  8.24.  Van  de  Velde 
fand  (2,  174)  das  trockene  Bett  „Nahr-ILaben'*  swischen  £l-Moghftr  und 
Äkir. 

202)  Scholz  255.    Robinson  3,  866  (el-Mughfir). 

203)  Van  de  Velde  "2,  174.  Die  Form  moghar,  Höhle  be;&eicbneudy 
ist  mir  nicht  bekannt,  wol  aber  mogher,  mogli£iret,  luoghärah,  gh&r. 

204)  Targum  MeratdjfmiUmuM  bei  Bei  and  b.  Macoar. 
S05)  Huteb.  et  HUron^mi  Onomatt*  s.  Accaron. 

206)  Batduinu»  , ,  ptvfeUu»  eti  Atealonem;  per  AxoiUM  meaniee, 
inter  quam  et  Jamniam,  .  .  Aeearcn  tUmiiimut»  Fol  ober*  Carn«  23. 
Vgl.  oben  Anm.  44  zu  S.  25. 

207)  Brocard.  c.  10.  Auch  jetzt  ein  kleines  I^ürlTliri ,  sagt  Brei- 
te nb  ach  (Koyssbuch  1,  134),  scheint  jedoch  alles  aus  Brokard  abge- 
schrieben zu  haben. 

208)  Die  Riesentraube  Ililwäni  in  Datuaskus,  die,  mit  fast  apfelgrosseu 
Beeren,  über  10  Tld.  schwer  wird  und  nicht  zum  Keltern  t»ich  eignet,  ist 
keine  echte  Welntraobe.  Wetssteinin  der  Zeitacbr.  äst  deotschen  mor- 
genl&nd.  Gesellschalt  11,  497  (1857). 

209)  Ähnliches  Bchiferle  1,  102  (2). 

210)  Gadow  20. 

211)  Wittman  2,  907  ff.    Vgl.  Topographie  2,  580  f. 

212)  Tgerißn ,  at  present  Tserfatif  i»  3  hours  west  of  Nob ;  wühin  a 
Sahhath-tcay'i)  distance  from  Tscr'ißn  atand»  Ramlaf  called  Felütin,  and 
irhirh  is  perhaps  identicai  with  Gath.  Parchi  in  Ashers  Benjam. 
Tudel.  2,  439.    Vgl.  Topographie  2,  891  f. 

213)  Auf  de  Bruyns  Zeichnung  (Nr.  109)  sehen  wir  ebenfalls  neben 
einem  hohen  Thuruie  ein  langes  Gewölbe,  die  Seite  desselben  oben  mit 
FcDstem,  ein  mtteres  ebenes  Dach  ond  eine  Reibe  Fenster  an  der  Maoer- 
wand  daranter. 

214)  VgL  Topographie  2,  833. 

215)  Das.  2,  827. 

216)  No  enframoa  en  eüos  (d09  famotUdmoa  tempios;   S.  Johann  der 
.  Tttnfer  und  die  40  Mir^rer) ,  por  estar  oy  hechos  Mezquitas  de  AJoros,  y 

qualgpiiura  Chrietiano  que  entra  en  eäoB  et  eonsUMt»  ewa,  ^  ho  de 
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r^4^^mr.   o  ym  Im    memsm   «er  fcifirfti    rÖM.     Antonio    del  Ca- 

217  So  feine  icfc  %am.  San  Mag|ncci>eu,  ni  lo  schrieben  acu:h 
AfTiemz  '^«w  It^w  liM  %\  l  2,  Seetsea  (Lydd.  8, 
CB),  Dapvit  V<£i^  ^  IML  S.  4», ,  wifenai  Wi  SoUmob  (3,  8G9) 

£]-Ladd  geksen  wird.  Denkbiätter  563. 

2l!^  VgL  DenkblÄner 
219  Arrieaic 

SU*  ArTicaz. 

SB»!  De  Braj*  Xi.  U3. 

htfmA  ßfmktr  fmH  $m  Jhtjft  m  mrft  dm  «Are.  Caamont  48. 

224  Beamont  1,  Ifig. 

^^2^    Auf  der  Karte  ron  Robinsoa. 

'J'J'  -"'  j. '•A  tra*  tlie  next  rillape  j*ft***4  .  .  ff>  it  is  op«n  iO  the 
destr:    '  y  and  to  all  the  rf^n  *ou/Äir«rß.  Dapuis  2,  42  6q. 

^7  J?ui  t-^r^**r  uniVin^  die  3  andern  Tbiler)  to  f'-rm  WaJy  Alt/, 
crr  running  to  th,^,  j-la^n  ^'jHtraitltj.  ^  o^'/Zc?  nof  I*'am.  Robinson  L.  B. 
E-  In  Wädi  Ali  bemerkt  man  auch  kfii.e  Einmündung  eines  Thaies 

auf  der  Nordseite,  und  wenn  dks  der  F&ll  wäre,  so  würde  wol  die  Strasse 
einetii  Ncixrntiiaie  nacbxiehec ,  and  nicht  immer  die  Hügelröcken  über- 
winden. 

228)  Lnsignan  2,  8^ 

229)  Aiulaad,  1849,  909bu 

290)  Seboti  270l      ^Shge  SomUAer  j^^u  ok  ZonbaM 

omU  mUr^cü  «a  ritiiemee,  Berggren,  Quid»  Fr.-Ar.  466.  Unter 
den  wenigeii  Franken  ritt  Pfi ekler  (Bfiekkehr  2,  92)  durch  das  bock 
gelegene  Dorf  „Sarbaber**.  VgL  Topogr.  %  905.  Fahok  bei  Barclay 

8arbabct  (563). 

231)  Betwe  >  /'efAleAee»  and  Jerusalem  there  are  several  founUdn»  j 
ordy  one  of  tchkU,  hotcever,  i»  perennial  —  täat  near  Surbahet  viUage 

Ain  SurhüJift.    B  a  r  c  1  a  r. 

232)  acbolz  bat  (161)  vielleicht  das  gleiche  Tnbeh  ^UjJ^. 

233)  W.ldi-er  Ka'awät.  Berggreiij  Guide. ^1.  Via  pasfonim  Jttxta 
Bethlehem  Uma  est,  ubi  i'cl  nngelorum  grex  in  ortftm  (foniitii  cecinit,  rc? 
Jacob  pecora  ma  pavit^  loco  nomen  imponeus.    J>ir.  Euch  er.  Lugd.  in 

•     gencsim  1.  3,  12.  Basil.,  Frob.,  1531.  Fol.  147  sq.    Vgl.  Bethlehem  257. 

234)  Diu  rüuiiticheu  Katholiken  haben  18r>8  in  V>(:X  Sahur  eine  neue 
Miesion  errichtet   Kölner  Blatt:  Das  heilige  Grab,  1858,  126. 

235)  Naeb  Cassini  (2,  153)  liegt  es  auf  einem  Hügel,  welchen  die 
Araber  Batten  es^Saltftn  nranen;  ein  Thal  In  der  Nihe  heisse  Uadi-Erra- 
beb,  das  andere  Err2)bobe. 

236)  Symonds  nach  van  de  Veldes  M«u.  6&. 
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237)  Cell  twi  fraguunii  anij^ii«  tdkmeiA  pr^deux,  qu*il  ettpm  probable 
en  exiate  de  semblable   dam  le  monde  cArtffian*     Miclion  2,  85* 

238)  Deux  inscriptions^  Vune  arabe  et  Vanfre  arm^nimnef  aont  sevlptSet 
tur  les  battants  de  celtc  porte.    Miclion.  J^ethlehem  116. 

239^  Topographie  2,  474.  Robiiison,  der  mit  den  neuesten  For- 
schungen nicht  überall  Schritt  hält  und  dann  früher  begangene  Irrthümer 
wiederholt,  sagt  (1,  471.  2  ed.):  II e Lena  (1)  bu'dt  here  a  church,  which 
appears  to  have  been  the  aame  that  still  exigls.  Aoch  heiast  es  in 
OUoniM  de  8t  Blasio  Chronkon ia  Murator,  B«r,ItdL  t6b  p.  887  sq. 
ftiifldrfieklich,  d«BB  die  Mobunmedaner  Jeraealem  tingf  iMUgerten,  und 
diutrueüe  in  «trcuäu  eedenU,  Be^iemUana  »eiUcet  et  OUmtana,  dtsselbe 
einiMlimeD.  Auch  vamn  ich  Idar  die  Bemerkang  kob  der  Topogmplne  2, 
474  wiederholen. 

240)  Bo  fehlte  am  2.  Bogen  nach  dem  fleissig  den  Inschriftresten  nach- 
forschenden Michon  (2,  93)  die  anderletste Zeile  GEN MAKE^dONlON 
EIßE  hei  Quaresm.  2,  f>60^ 

241)  Koor.  Schick  laut  Brief  vom  24.  November  185ti.  Vgl.  Beth- 
lehem 201. 

242)  Qaaresm.  2,  645  sq.  Die  Übersetzung  lautet  nach  ihm  nicht 
gans  richtig:  Pro  memoria,  et  quiete,  et  remieeione  peeeaiorum  0,  N.  I, 
Dommu»  wmt  «tomjna. 

243)  Vgl.  Qnaresm.  %  672>,  673^;  Bethlehem  118  f. 

244)  To  supply  the  place  of  that  which  the  Oreeke  —  irulsf  er  faUd^ 
—  varc  charged  tcith  having  stolen,    Stanley  433. 

245)  It  is  .  .  hardly  possible,  that  a  rock  deroted  to  sepulchral  purposes 
toould  have  hfen  employfd  by  Jein^  .  .  .  ei f her  as  an  inn  or  a  stähle, 
Stanley  435  sq.  Zuerst  uiüsste  der  Beweis  gcfülirt  werden,  dass  das 
Felsengrab  wirklich  ein  altjüdisohes  war.  Vgl.  einen  beachtenswerthen 
Aufsatz:  Die  heiligen  Ölätteu  und  Graf  Gusparin,  in  Philipps'  und 
Oörrea*  hist-politisoheii  Blltteni,  1856»  275  £ 

246)  Bethlehem  182,  Topographie  2,  147  f. 

247)  Thrnpp  168  sq.  Und  doch  fahrt  der  Bordeamer -Pilger  das 
mmmmentxm  nnd  Arculf  das  e^p/iderum  David  an. 

248)  Haec  (Bethlehem),  inquam,  est  ehitae  David  .  •  tn  seatfo  guidem 
mtlKario  €tb  Alia  eita,  eontra  meridianam  plagam,  juxta  viantf  quae  duck 
Hebron.  In  qita  nimirtim  adhuc  hodle  scpulchrum  Jesar,  ac  David  osten- 
ditnr.  qnamqnam  et  alihi  idem  in  iJierusalem  tepultu»  legatur*  8.  Pa- 
schas. Katbert,  in  Matth,  c.  2  (121*''). 

249)  So  auch  Barclay  (557;:  It  gms  directly  through  the  centre  of 
the  toum  (Bethlehem)  aßer  reaching  „tJie  toeW ;  and  also  tunneU  another 
hiU  about  1  mite  and  '/j  from  the  eitg, 

250)  Yan  de  Velde  2,  65. 

251)  Johannes  Boths  Bemerkung  (A.  Petermanns  geographisdio 
MittheÜungen,  1868,  270*),  dais  es  ihm  in  Kerak  hesser  ergangen  war, 
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all  iigend  einem  seiner  Völliger,  deeMii  Reieeberielit  Teröffientlicht 
worden  aei,  bedarf  der  Beriehtignng.  Lv  sign  an  (ß,  183  aq.)  g^g  mit 

dem  Vikar  deeE*rsbii^chufä  yon  Petra  (Kerak)  in  der  Osterwoche  1754  nach 
diesem  Ortet  wo  er  zehn  Tage  lang  blieb,  vom  Vikar  und  von  einigen 
Einwohnern  mit  der  g^össten  Gastfreiheit  behandelt  Sie  begleiteten  ihn  dann 
an  den  Jordan,  er  setzte  hinüber  und  wnrdc  hei  der  Fürstin  Jerichos  von 
ihrem  Günstling  Gcorgios,  einem  Kypriei,  eingeführt.  Vgl.  Topogr.  2,  G46. 

252)  ßeaiuout  1,  262.  Man  veniahni  iudcss  1858,  dass  MeschuUamd 
BHume  von  den  Bedauin  geplündert  wurden.  Daher  Klage  des  englischen 
Konsuls  beim  Pascha  uud  Sendung  von  Truppen,  ein  ischarumtzel  hai 
BaheU  Qrab.   \  gl.  das  Kölner  Blatt:  Das  beilige  Grab,  1868,  124  t 

2&3)  Bonar  nennt  (327)  1837  das  Ungiacksjahr:  Tketpring  at  UrioM 
ha»  been  ao  f^endful  a§  to  noeq»  «wojf  erop  and  tcü. 

254)  Seetsen  schreibt  (ß,  von  einer  Birket  el-ArAd  afldlich  ▼on 
dem  Borakscblosse,  von  welcher  vor  Alters  eine  weiter  nuten  am  Wege 
bemerkte  Wasserleitung  nach  der  zerstörten  Bergfestung  „el  Pberd^ts** 
führte,  die  aber  an  vielen  Stellen  mit  Steinen  und  Erde  verstopft  war. 
Nach  Barclay  (557)  wihe  das  "Wasser  von  Artfis  selbst  nach  dem  Para- 
diese llerodes  rloH  Grossen  geleitet  worden.  Dies  verdient  ungefilhr  so  viel 
Glauben,  als  die  Versicherung  Mescbuilams,  dass  dasselbe  nach  Bethlehem 
geleitet  werden  könne. 

255)  Vgl.  van  de  Velde,  Thomas  80,  Kobinsun  L.  Ii.  K.  274. 
Wohl  etwas  zu  rosig  schilderte  die  Familie  Ton  Missionarien  nnd  ihren 
Franen  die  Fürstin  TriTttlcl  Belgiojoso  in  d«r  Bernte  det  deu»  Mimr 
de»,  XXV,  an,%  iir,  de  ta  wmv.  pir.  t  XL  p.  1217:  Jl  y  oüoU  des 
damee  en  toüUU  du  maün  ntcw»  eorrecte  que  ei  eike  eueeent  habüd  un 
ehät^M  ot»  eoettr  de  PÄn^eierre,  puie  vne  ntUe  de  petitee  demeiteäee  en 
robe  Uanehe  Imeeant  pendre  leure  eheveux  luMü  .  .  sur  teure  ipauke  d4' 
eouoerieg.  Un  peu  plue  loin,  fapereewue  un  gnupe  de  gentlemen  en 
eostume  de  chasae  et  s'occupant  de  troMUix  nutiguee. ' 

256)  Sectzen  2,  44  f. 

257)  Barclay  553.  Thomas.  Man  könnte  aus  Artfis  wol  mit  eben- 
soviel Recht  j^yyLLJ!  iJOj\    (Topfland)  macheu. 

258)  Medschir  ed-Din   bei  Williams  Mem.  161.     Vgl.  Topo- 

gruiiliie  2,  533. 

259)  Umgekehrt  sagt  Seetsen  (2,  45),  dass  derWadj  elTfoabhtan 
seinem  Ursprünge  an  die  berühmten  grossen  Teiche,  die  Bflrrftk»  stosae. 

260)  Seetsen  kam  45)  dnreh  einen  Gnmd  Ain  Attil  (etwa  Ter- 
sebiieben  oder  Terdniekt  fOrAttftn?)  nnd  sah  dann  die  wenigen  Überreste 
eines  aerstOrten  Klosters  D&r  Benftt 

261)  Pococke  2,  66.   Topographie  2,  868  ff. 

262)  Topographie  2,  1019. 

263)  Die  Klosterruinen  in  einer  finstem  Thalvertiefnrp; ,  die  entweder 
eine  Fortsetsong»  oder  ein  Arm  vom  WadiErthas  ist.  Berggrenä,  124. 
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264)  Bm  der  Krewfthrer  nacb  Saalcy  2,  114. 

265)  B.  Anmerk.  26a 

266)  Dejer-el  Senat  Berggrea.  DcüCr-el-BeiiAt  Sftuloy.  Ygl.  die 
Karte  van  de  Veldes. 

267)  3arclay  führt  Ain  Dier  el-Beaat,  Ain  Hand  Kybriaa  an  (562). 

268)  ScboU  163. 

269)  Au  milim  He  laquelh  (vaUie.)  sc  roit  eneore  un  prufünd  puits  qui, 
par  dcis  cnnau.r ,  14  palnies  audesttotf,'  de  la  ferre,  cammuniquait  nutrefoii 
avec  le&  aqueduc»  des  citernea  (boruk).  Berggren,  Guide  467".  Vgl. 
Topographie  2,  863.  Eile  (la  valleej  a  regit  son  nom,  de  piusieurs  puits 
irh-muidirabtea  . .  qui  soiUvrMsemilablementfaHimeiem,  Saulcy  2,114. 

270)  Seetaen  2,  46. 

271)  S.  auch  die  Karte  Ton  Robin aon. 

272)  ,  Beit  FAghftr.  Robinson  L.  B.  R.  XXIT.  Das  aefvtSrte  Dorf 
Phagür' neben  dem  Wädi  el-Biär.    Seetzen  2,  46. 

273)  In  den  griechischen  CodioMi  nicht  aber  in  den bebr&iscben.  Jos. 

lö,  60.    R  e  1  a  n  d  s.  v.  Phogor. 

274)  fPoyojQ  yojfirj  Tilidalor  /?r/?'jtf ///.    Exfse.h.  Onomast. 

275)  Et  alin  rilla  Fogor  haud  procid  a  Beüüehein  cernüur,  quae.nunc 
Fhaora  nuncupatur.    Iliei  oii.  Übersetz,  des  Onoviast.  Euseb. 

276)  The  water  falls  in  on  the  left;  and  beyond  the  fall  is  a  narruw 
paasage,  8  feet  long,  out  of  toAicA  u  a  vauU  tQ  ifte  right,  3  feet  high,  and 
6  Span,  qf  ooane  Hone-toorkf  i^eaming  higher  mlädn,  wkem  tkt  «arth  and 
ttmei  hoM  not  aeeumutated.   Monro  1,  253  sq.   Vgl.  Topogr.  2,  860. 

277)  Raa-el-Ain  findet  siob  in  einer  Anmerk.  au  B  nokin  gham  1,  187, 

278)  Du  Caatel  (de  Breves)  sagt  (179),  dass  i\cT  Fon»  »ifftuUiu  von 
den  Arabern  Emsahe  (wahrscheinlich  vencbrieben  für  ^bUw  f^yf^  sal&h| 
Güte),  c'est  h  dire,  fontulnc  de  hmitif  genannt  werde. 

27'J)  Barclay  gab  (552)  eine  Darstellung  der  Mittelkammer  mit  einiger 
Treue.  Nordwärts  sieht  man  den  hohen  Schutt  und  über  diesem  den  Kin- 
gang,  links  den  bogigen  Eingang  in  die  Qaellkammcr,  aus  dem  ein  starker 
Strahl  heraussprudelt,  quer  durch  (im  Mittelgrunde)  die  Rinne  und  rechts 
den  Tondbogigen,  gemauerten  Abflnsskanal.  Um  dw  Saohe  ein  grSsseies 
Interesse  ansnbtogen,  ffigt  Barolay  bei,  dasa  die  Qoellkammer,  in  aä 
probabiHty,  wat  eonttruet^  ly  Soloman. 

280)  The  united  ttnnght  of  many  meni»  rejulrad  ft»  tunMol  Ikt  en* 
trancfi  (a  large  iwtnd  roch  .  .  to  dose  the  moidh).  Barclay,  der  olmc 
Zweifel  hinahkam.  Etwas  Zweifel  erregt  der  Text  von  Beamont  (1,271). 
Vgl.  Topogr.  2,  857  flf.  Als  Augenzeuge  beschreibt  die  Quelle  auch  C  a  s  t  i  1 1  o 
(r»/»  y  entre  [in  die  unterirdische  Quelle]  par  une  ouverture  fort  ('trotte. 
On  troure,  e?i  entrant,  une  solle  assez  grande,  qui  pent  avair  enrlron  20' 
de  hngueur  sur  10  de  largeur.  (Test  au  milieu  de  cette  solle  .  .  qu'o7i  voü 
sortir  du  rocher  la  fontaine  .  . :  le  basnin  en  eat  Umg  de  6',  large  de  2, 
profand  de  3.  Sobxino  2». 480 sq.),  Jahn  (2  Gietten,  eine  12  aSchritte, 
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die  ander«  5  OScbritte  meMcnd;  die  Quelle  Inder  kleinen  Grotte  ergicsst 
sich  in  die  greise  Hoble  und  alsdann  dnreli  den  Felsen  in  die  8  Teiche. 
896),  Pallme  (durch  eine  sonst  mit  einem  Steine  bedockte  Öffnung  sehr 
mfihsam  in  die  Gmit  hinab;  hier  eine  geroanerte  Kammer,  bei  12 Schritte 
lang,  9  breit  nnd  ebenso  hoch;  rechts  dnrch  eine  offene  Tbüre.  in  einen 
kleinern,  meist  felsicliten  Keller;  hier  eine  Öffnung  in  Form  einer  Thüro, 
und  das  krystallhelle  Waaser  dringt  an  vorschicdenen  Stellen  des  Felsens 
hervor,  welches  sich  in  der  ersten  Kammer  sanimolt  ihhI  in  drei  Arme  sich 
theilt;  ein  Thcil  läuft  in  einem  so  niedrigen  iint<;rir(ii.schen  Gange,  das» 
man  sich  bücken  mufls ,  in  den  AtjuUdukt  lür  Jerui^leni.  199  f.),  nach 
Augenzeugen  Cassini  {  truvarono  tre  sorfjU-r,  le  quali  ni  rinnivano  in  uua 
piccola  vasca  «cavala  dentro  tma  grottUf  d  unde  poi  si  bipartivano,  incana- 
landoti  tu  due  aequedoUi.  2,  251  sq.)* 

281)  M onro  1,  257.  Vgl.  Bearoont  1,  269,  Topographie  2,  861  t 

282)  Beamont  1,  268  sq. 

283)  Barclay  819. 

284)  Mislin  2,  433;  3»  104  sq.  Prisac  71  f:  Gratz^  Schauplat« 
der  heiligen  Schrift.   München  18&8,  547.    Vgl,  Beamont  1,  267  sq. 

285)  Augsb.  Allgem.  Zeitung  vom  13.  Angost  1854,  B.  3Ö91*.  Zieg- 
ler 2,  72. 

28G)  Aza'is  207.  Bund  V)0.  Früher  waren  die  Seminaristen  unter 
den  Jesuiten  in  Ghasir.    Knaul  t  155. 

287)  Das  Ki'.lncr  Blatt:  Das  heilige  Land,  1857,  20  (Valerga)  nnd  81  f. 
(Hatala).  Gegen  Ende  Augusts  1858  wurden  die  Priiiungeu  des  Seminars 
mit  einer  öffentlichen  Frcisvertbeilung ,  nach  Deklaraasionen  in  Yorscbie- 
denen  Sprachen,  beschlossen.  Die  Lebrftcher  waren  dieses  Jahr:  Latin, 
Arabisch,  Hebrftischy  Erörterungen  der  latinischen  Klassiker,  biblische 
Exegese,  Einleitung  in  die  heiligen  Bücher,  Dogmatik,  dann  italienische 
nnd  fransfisische  Bedeübungen,  Kirebengesang  nnd  Musik.  Hatala  im 
Kölner  Blatt:  Das  heilige  Land,  1858,  126. 

288)  Das  heilige  Land,  ISm,  OG.  ' 

28d)  Vgl.  Denkblätter  669.  In  Konstantinopel  nennt  man  Plltse  mit 
Brunnen  nnd  Quelle  Ajasma.  Pescheis  Ausland,  1856,  13ö^ 

290)  Barclay  552. 

291)  Robinson  3,  872.  3  Stunden  SW.  von  Jerusalem  Bether. 
Parclii  in  Ashers  Benjam.  Tud.  2,  43Ö.  Beitir  (Wadi).  Williams 
136.    Betir  (Ain).    Barclay  549.    Früher  (Denkblätter  663)  hörte  ich 

'Battir  oder  Bettir.   Vgl.  Topographie  2,  781, 

292)  Von  Williams  136  sqq. 

298)  Tke  mhdbüanU  of  Ühe  mUage  are  repit^ed  tnoH  viUmuma  »et  €f 
Arabt  In  oÜ  Muuubnandom,  Barclay, 

294)  Bei  Barclay  heisst  es  sogar:  a  Uurge  turplu»  partim  abo  ru- 
äking  impetuoualjf  down  tke  hone  peähoay. 

296)  WUh  water  enough  to  tum  a  null*  Robinson  L.  B.  B.  266. 
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296)  FoUowing  a  track  dotcn  which  a  cojTious  streain  of  vnter  was 
ßorrrnij,  T  rame  to  a  fovntain  trhirh  rifes  ahore  the  %-lUwje,  haviiiff  a  pa^- 
/iaqe  cnt  throufjh  the  solid  rock  to  the  sourcc.  Williams  137.  Tt  in  an 
exreedaigly  hold  jovntaiv.  and  hurnts  out  f'rom  the  rock  HCur  the  top  oj  a 
high  ridge  .  .  The  wattr  U  conduct^id  a  considerable  distatice  in  stone 
troughs  (?),  and  Aen  faüi  hoo  a  fine  laryc  pool,  v/hmee  U  ü  diüribuied 
m  hundredt  of  rilU  throughout  extentive  falling  gardem.  Barclay. 

297)  Beamont  entdeckte  weit  mehr  (I,  317):  Itaw  cut on  the  noHve 
roeib  above  the  weU  tn  foumg  «nto  the  viüa^f  a  Oretk  vMeripdon  u/hieh 
was  legible,  and  another,  which  for  some  reaaon,  had  been  defaced. 

298)  Bei  Barclay  549.  Auch  BeUir  liegt  nicht  eigentlich,  wie  Wil- 
libald (bei  Wriglit  19i  vom  Taulurte  sagt,  zwlsclien  Bethlehem  und 
Gaza;  es  nmssto  sonst  bcittBen:  zwischen  Jerusalem  und  Gaza.  Vgl. 
Topographie  2,  775. 

2yi)j  Jvbirhet  el  Yehud.    Williams  136.    Kobinaon  L.  B.  R.  267. 

300)  Nor  is  there  any  trace  of  cisterm.  Eobinson. 

801)  Williamt  beseichnete  (137)  nach  dem  Führer  einen  Tbnimaiif 
der  Nordaeite,  einen  andern  auf  der  Südseite)  Trümmer  einer  den  Hügel 
mnringettden  Ibaer;  Robinson  auf  dem  faöebsten  Paukte  opparentl^  « 
«^uore  tower,  qf  perhapi  40*  cn  eaehtidef  Beamont  (1,  318)  sogar  einen 
Eckthnnn  mit  einem  besondern  Graben»  nicht  gerechnet  den  mit  einer 
Mauer  aus  grossen  Steinen  nm  die  ganze  Höhe. 

302)  Den  Williams  machte  der  Führer  auf  a  foue  aofmerkaam. 
Starke  Ubertreibuug  bei  Beamont. 

303)  2,  17. 

304)  Nach  Gem.  Hieros.  Gittin  f.  57,  1  bei  Keland  ad  voc.  Bether. 

305)  Nach  Echa  Kaabati  f.  75  bei  Relau d  1.  c. 

306)  Wie  nach  dem  Talmnd  Uieios.,  Thaanith  4,  bei  Mnnk  606*. 
Vgl.  den  Tractatas  Talmnd.  Qü&n  in  Fallmerayers  Golgatha  26. 

307)  Topographie  2,  781.  Robinson  L.  B.  R.  267. 

308)  Robinson  a.  a.  O.  268. 

309)  Robinson  270. 

310)  Ro ziere,  Cartulaire  49;  Capharut  147,  ^  265;  Cafaruth  266. 
Doch  wahrscheinlicher  lag  dies  in  der  Ebene,  etwa  Ud  (Robinson 

3,  865). 

311)  Chürbct  cl  Lofts  we^twHrts  (?)  von  Szül)a.    Seetzen  2,  394. 
ol2;  Auf  oiuem  Uüheiipuiikle  ISO,  \ou  Aiii  Kärim  konnte  Seetzen 

0tt  392)  das  Dorf  SehAra  wegen  eines  vorliegenden  Berges  nicht  sehen. 
VgL  Robinson  L.  B.  R.  271;  3,  872.  Denkblatter  668. 

31^  Die  Johannisgrotte  wird  von  den  Bewohnern  dieser  Gegend  £1 
HabbSs  Mir  JnhAnna genannt  SeetsenSi 393 ;  4, 394  Vgl.  B e r ggr e n, 
Guide  464  Topographii^  2,  386. 

314)  Seetzen  2,  392. 

315)  Barclay  501. 
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316)  Berggren  schreibt  in  seinem  Guide  (468)  ricbtig  Deyer  Jasin, 
hingegen  Scholz  (268)  unrichtig  Dir  baain  jjj^, 

317)  Qohftts  Neiyahrsgrusa  von  1856,  im  Calw.  Missionbbh,  5*. 
Bonar  fluid  1866  nur  ITKinder,  erliielt  «betTon  ßAiidrecsky  dieVer- 
«Msherang,  dus  die  Schfllefsahl  selbst  80  ttberateige  (179  sq.). 

S18)  Sarah  Barclay  150  sq. 
819)  Prasac  207. 

320)  Sobrino  2,  471. 

321)  Sarah  Barclay  151. 

322)  Vgl.  Calw.  Missionabi.,  1856,  7'. 

323)  Boetzcn  1,  3^9,  402  f.;  3,  37a 

324)  Robinsun  3,  875.  , 

325)  Robinson  3,  lOilO.  Jiihanna  schrieb  nicht  ganz  richtig 
^Ujl.,?  In  Hetrefl*  der  Schreibung  nach  Smith  habe  ich  einzig  zu 

bemerken,  dass  Kairo  arabisch  ohcDSo  y>aA  geschriebeu,  aber  anders,  D&Qi- 
lieb  nia'Rser  ausgesprochen  wird. 

32G)  Eä-Sumt    Robinson  3,  1092;  vgL  2,  5  (engl.> 

327)  Vgl.  5.  Moses  19,  14. 

828)  Belon  ia  Paulus*  Sarnm].  3,  147.  Das  Verbessern  des  Bodens 
durch  DQugen  keimt  man  nicht ;  der  Mist  Tertritt  die  Stelle  des  Brenn- 
holies.  Schols  181.  Obgleich  das  bestellte  Land  seit  Jahrhunderten 
weder  gedOngt,  noch  irgend  eine  bestunnto  Fruchtfolge  beobachtet  ist(?), 
.  .  80  trSgt  es  doch  in  Waizen  und  Gerste  Jahr  aas»  Jahr  ein  das  25.  bis 
30.  Korn.    Gadows  Mittheil.  10  f. 

320)  oJ^j  Robinson  3,  1007.  Verschieden  von  einem  mehr  gegen 
Ost  gelegenen  ;  s.  Willibald  bei  Wrigbt  20,  Reland  s.  v.  Betbzacha- 
ria.  Vgl.  auch  vau  de  Velde  2,  187. 

330)  Relau  d  ad  voc.  Nctophn.  Eher  dürfte  das  bei  ihm  nach  den 
Rabbinern  vurkomuieude  ibui  liclk  Netopha  Gehür  liudcu.  Vgl.  Bobiu- 
son  2,  17. 

881)  Daher  bei  Bobiftson  2,  16  Wely  Neby  Bülns  iC^^» 
833)  El-Kusftseh.  Bobinsoa  8,  868. 

833)  Jnhanna  schrieb  wol  irrig.  Robinson  hat  2,  628  Mnghullis 
(1038)  NO.  von  Teil  es-8Afieh. 

334)  Yarmuk.   Robinson  3,  1096. 

335)  Robinson  8,  867.  Aach  gebe  ich  in  der  Folge  oft  andere  nra< 
bische  Namen  nach  Reinem  Verzeichnisse  und  Register  (deutsche  Ausgabr). 

336)  Ein  gewisser  JobuiHi  Gothmann  besass  die  Diirfer  Hct  itnp  (Bet 
Ati'ib)  und  Deria.sen  (Der  Jasin),  welche  späti-r  (11(37)  an  das  (  horberren- 
gtit't  des  Ii.  Grabes  in  Jerusalem  abgetreten  wurden.  Ru  ziere,  Cartulaire 
197,  270.  Darüber,  dass  de  Hirrasin  (Der  Jiisin)  früher  dem  Jolianmter- 
bospital  gehörte,  s.  Topographie  2,  530.  qÜ!  jJJ  und  ujLLxcI  v^;/^ 
auch  bei  SchoU  270. 

387)  Jos.  15,  8& 
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838)  Jarimuih,  civUa*  quam  subvcrtit  Jems  in  tribu  Judu,  ijuarlo  di- 
stans  ab  EHexUheropoU  Inpidc,  juxtn  rUlam  Eathaol.  Hieronymus  in 
Kusel.  Onmianf.  Ein  anderer  Kodex  hat  7  Meilen,  was  immer  noch  zu 
kurz  für  JarmUk  ist.    Vgl.  Kaum  er  187. 

339)  ^leQiiovs,  g^vlijs  Uovöa.  naififj  yvt'  iöiiv  'leQftoxicui  d*c6  ötjfiet'top  i 
*Elev9'e(fon6Uw  dptdvtap  tis  AiJUar,   Euteb.  OnomofU  ■.  t.  Jermu». 

340)  CartuUire  Yon  RosUre  30,  65. 

341)  Jülianaa  littte  wol  «jJ^aJÜL;  ■ehreiben  ■olloi.  Bmith  liat  bei 

Bobinaon  8,  976  Bur  Kalidhia  L|J^ 

845)  Cartolaire  Ton  Roai^re  SÜBG. 

343)  Unu$  Ml  monte,  alter  in  campo  aUu»,  fui  Sochoth  nomiaaniur, 

Hieronymus;  in  Ennehii  Onoma<(.  r  ni»  dvcDif^a,  jj  xattati^a* 

344)  1.  Sarauel  17,  1  bis  4.  Vgl.  Topographie  2,  960.  Interessant 
ist  die  Bemerkung  Rreitenbachs  (Reyssb.  des  h.  Lands  1,  l'M):  Von 
dannen  (Azecha)  drey  meyl  ist  die  statt  Zochut  Jude,  nicht  ferr  von  Nobe, 
da  Dauid  Goliam  hat  crtödt.  Das  Schwanken  der  Tradision  s«  in  der 
Topographie  2,  724. 

345)  Vgl.  das  Wenige  bei  Kobinsou  2,  ü08. 

846)  Matth.  13,  4  n.  a 

847)  Bei  Robinson  8^  865  Deir  Nahbts   jl^  Beb  war  i 
ftthrt  (87)  einen  Ort  Nacfaasch  (L  Chron.  4,  12)  an,  (fen  er  mit  dem 
Btnnde  fietlieb  von  B^t  DscMbrin  abgelegenen  Dorfe  Dir  Nachae  in  Vei^ 

biudung  bringt,  wie  mir  scheint,  nicht  ohne  Grand. 

348)  Scholz  258  (Beitschebrin).  Robinson  3,  972.  Bait-djbrim. 
Volney  2,  IHB.  Ped  el  Gibrim.  Kinnear  bei  Ritter  IG,  1,  150. 
Beth  Dschibrin.  (schwarz  88.  Ii(;it-Jebriu.  \  an  de  Velde  2,  155. 
Beit  Jihriu.  Zicgle  r  1,  108.  Heit-Djibrin.  Mi.slin3,  48.  BeitJebriu. 
Barclay  574.  Bet  Dsschibriu  bedeutet  eigentlich  Dori  daljriel.s  (Gnbriels- 
bausen) ;  denn  Gabriel  heisst  im  Arabischen  Dschebrftil  Jkj! j-^-^  oder 
Dschi^brAn  q^j^^.  D'k  liquiden  Konsfuianteu  1  und  n  wechseln  nicht 
ungerne.    So  auch  im  Volke  ^^^a^^  statt  J«-iljAMlj   Ismaiu  statt  Ismail 

34^*)  Von  massiger  Itiu^sc.    Robiasou  2,  617.  Gross.  Scbwara  88. 

350)  Van  de  Veldes  Meni.  6ö. 

351)  Vandaar  dat  hetgeen  wdeer  eem  alaaUiezatd  of  gcdlerij  van  den 
MoK^nte^m  heo^^ber  U  geioeett,  nu  by  de  dorpdingen  doorgat  als 
ktrV*  (d-kenei$eh}.  Van  de  Velde  2,  159.  Mebemed  Pascha  sagte 
dem  Abte  Miel  in  (8,  tö):  Ilyavm  ^^Ims  Hencomervde,  de/aribiMes  eo» 
lownet»  Robinson  ersfthlten  die  Lente  Ton  einer  damals  Tersohlossenmi, 
unter  den  Ruinen  begrabenen  Kirche  mit  Qemftlden  in  dem  südliehen 
Tbeile  (2,  615). 

352)  Kohinson  und  Smith  besuchten  (2,  662,  750)  Höhlengruppen 
im  nördlicben  Berge  (nördlich  von  St.  Anna  ?).   Die  Höhlen,  grösser  zwar, 
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aber  mit  weit  geringerer  Sorgfalt  Iwarbeltet,  stellten  meittent  iron  oben 
erbellte  Olocken  im  weichem  Felsen  vor;  sehr  viele  Kuppeln  waren  auch 
^gentürzt    In  einer  eingestürzten  Karoroer  fand  man  ein  roenschlichea 

Gerippe,  in  einer  andern  Höhle  war  eine  Quelle  und  nahe  dabei  zwei 
kurze  Inschriften  in  kutisclicr  Sprache,  von  denen  eine  auf  Deutach  lautet : 
O  Gott,  vergib  dem  Jefid,  Annans  .Sohn,  dem  Kendler. 

353)  Robinson  sclin^ibt  i3,  8G7)  Ki^iX^, 

3;>4)  liobi  nsuu  fand  ^2,  üll;  in  Der  Ddbbau  Feiskaramern  mit  Keihen 
kleiner  Löcher  oder  Niachen,  wie  die  Löcher  in  einem  Taobenaclilage, 
uro  cUe  gnnae  Wand  hemm  („TeraierC^,  auch  in  einer  innem  Kammer 
einen  an  einer  Seite  stehen  gebliebenen  Kalksteinhlock  Ton  10  oder  12' 
Höhe»  ala  wenn  es  eine  konatloae  Kansel  oder  ein  Fnsageatell  ati  einer 
Btatae  wäre. 

355)  Vgl.  Topographie  2,  227  f. 

356)  Bei  Gaufr.  Vinisauf  nach  Bobinson  2,  616. 

357)  PulchroM  hobuU  ecciedoi,  ^pumm<»dhucaiiquae  periweranL  Bal- 
de n  s  e  1  258. 

358)  Robinson  a.  a.  O.  u.  (jü3. 

359)  En  a  eh.  Hb.  c?e  ivftrttjrlbvii  Palaest.  c.  10,  p.  oJ[>  (bei  Keland 
ad  V.  Eleutlieropolib)  schreibt  vuu  ciuem  Dorfe  Aucu:  dno  'Aviai  y.üuj^s 
rdty  oQtoP  ^ElevO-effonolem.  Nach  Molanua  in  den  Acta  tanetor.,  3.  J^n., 
12S^  kam  der  Mfirtyrer  Petrna  Anselm  ans  dem  Dorfe  Anea  im  Ge- 
biete von  Elentheropolia. 

860)  Van  de  Velde  (Mem.  52)  gab  man  unter  18  andern  Ruinen- 
namen  aneh  »,Deir  Shatar**  an. 
361)  Vgl.  Raum  er  (3.)  433  flf. 

3G2)  Vielleicht  ist  dieser  Rrnnnen Um  Dscbudei'a  bei  Bobinson2,663w 

363)  Josua  15,  44.    Vgl.  Kanmer  (3.)  192. 

364)  1.  Makkab.  5,  66.    Kaum  er. 

365)  Ma{y7jna,  cpvlijs  ^Jovba.  i^^r^fdog  iött  vir  d:t6  ai]fi£tcav  ß'  'Elev9'€' 
()o.7o'i/ fj».  J'Jii.sph.  Onomast.,  und  Hieronymus  sehreibt  dazu:  cujtis 
nunc  (anttimmodo  i>i(iU  ruinae,  in  aecimdo  laj/ide  Klent /lerupideoa,  liübiii- 
s  0  n ,  welcher  das  Mariisch  der  Araber  nicht  kannte,  nahm  die  Lage  des- 
selben südliiüi  oder  südwestlieh  Tom  Teil  Santa  Hanneh  an,  nnd  trag  es 
auch  da,  wie  nach  ihm  ran  de  Velde,  in  die  Karte  ein.  ^ 

36^  Hieronym,  commentor.  ad  Obüd.  e.  1  (Reland  s.  T.  Elenthe- 
ropolis):  Ünu9  ergo  aique  idem  tribwt  nomimbu$  appdiatu^  Em/u,  Edom, 
SetTf  possedkquc  eam  regionem,  (juae  nunc  Gehalena  dicilur,  et  in  ßnSlnu 
est,  Eleutheropoleot  uhi  ante  habitavenmt  Horraei.  .  .  Omni»  muiralU 
regio  Idumaeorum  de  Eleutheropoli  usf/tte  Petram  et  Ailain  in  specubua 
?iab{ia(! II  Itcidas  Jidhef.  Der  Verfasser  des  Büches  Arucb  bemerkt  bpim 
Zitiren  ans  d«m  Bereschit  Rabba :  Elouthcropolis.  In  Bereschit  Habba 
(Absciniitt  42)    liest    man:    and   Choreum  ,    das   ist  Eleutheropolia 
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367)  Pafoh!  in  Asber«  Ben>in.  Tod.  2,  441. 

368)  MaroM.  Sehwars  7& 

969)  Baitoydß^a,  Ptolemftiis  4»  16,  Judia.  Relan  d  i.  t.  Betba- 
gabxa.  Robinson  2,  618  und  676.  Auf  der  pentüigenfthen  Karte  etwa 
aus  dem  Jahre  S90  steht  „Betogabii*^  12  Meilen  sftdlich  tob  Asoton»  eine 

Entfcrnnng,  die  zu  gering  ist. 

370)  Weiteres  bei  Robinson  2,  676.    Vgl.  K.  B.  Stark,  Qaaa  and 

die  plnlistäischc  Küste.    Jena  1852.  553. 

371)  S.  Anmerk.  Dann  Vf  rln  rt  freilich  die  ErklHrung  von  Dscbi- 
brin  mit  Gabriel  wesentlich  an  Sicin  rl  rit.  Vgl.  Anmerk.  348. 

372)  Baif'i/Jljrhit,  Beüia-gabria  daiu  laniiquite.    Volney  2,  196. 

373)  Stark  613. 

374)  Eutebii  Onomeulicon  ad  voces.  S.  besonders  die  einschlagende 
Karte  von  Reland,  dann  auch  Robinson  2,  672  f. 

«»  375)  Das  griechische  Yerseichniss,  heraosgegeben  von  Karl  a  8t 

Paulo,  ond  ein  anderes,  1151  yon  Nilns  Doxopatrins  abgefasstes 
bei  Reland  c.  35. 

376)  In  Bongars.  gesta  Dei  per  Francoa  p.  1046.  In  den  Exevrpkiex 
notitia  latiTUi  bei  Karl  a  St.  Paulo  nach  Keland  c  35,  in  denen  man 
auch  :  Sychaenam  quae  est  in  Jnrisdictione  canonicorum  seprdcri  Domini 
liest,  kommt  vor:  Lc()ionemis,  i.  e.  Litpim,  Beigeberin,  Bersiihf.r  \\.  s.  f. 
Nach  den  Acta  sanctur.  martyrum<,  welche  As  sein  an  syrisch,  griechisch 
und  lateiiii.sch  herausgab,  heisst  es  im  Syrischen,  Absaloma  sei  geboren 
im  Distrikte  Betb-Gubrim,  für  weiches  leutere  Wort  im  Griechischen  und 
Lateinischen  Eletttheropolis  stdit  Vgl.  Raum  er  (3.)  168.  Eine  Legende 
von  den  Leben  des  h*  Ananias  nennt  „Betegaare  von  Elendieropolis", 
ip  B9}taiyav(f^  tifs  lElev&9(foxölemF,  voraus  hervorgeht,  dass  man  beide 
Namen  für  siemlich  gleich  bedeutend  hielt  Acta  »anetor.,  25.  Jan.,  613^. 
Der  Biograph  des  h.  Ananias  bemerkt  dasu,  dass  Betagaure  das  Batro- 
yaßQü  des  Ptolemäus  sei.  Dieser  Heilige  soll  in  Eleatheropolis  das  Eran» 
gelium  gepredigt  haben.   Das.  6131 

377)  Stark  613. 

378)  Keland  s.  v.  Eleutheroi)olis.  Der  hei  Cassiodor  {hüt  trip.  in 
den  Acta  sanctnr..  Ib.  Jan.,  9514'')  vorkommende  eieutheropolitaoische  Bischof 
Zebenus  steht  wahrscheinlich  für  ßezenus. 

379)  Das  Leben  des  h.  Lucifer  in  den  Acta  Hamtor.f  20.  majif  199*. 

380)  Acta  umelor.,  20.  tepi.,  151,  157^. 

381)  Vgl.  üben  8.  136  f. 

382)  Z.  B.  Ton  Ammianus  Harcellinus  um  das  J.  400.  &  Ro- 
binson 2,  678.  Cedrenus  (Comp,  hui9r,33  bei  Reland  Lc.)  sohmobt 
Eleatheropolis  in%  wH  ^bron  snsammen ;  ^oxratm  (San)  ip  XeßiftSp, 

^  TIS  vfr  ^Elev^e^ionnlcs  xalettat. 

383)  Suidas  hei  Reland  1.  c. 

384)  Antoniu.  Plac.  bei  Reland.  Vgl.  Riebt  15,  18 f.,  Robinson 
Tobl«r,  P«llliliBa.  80 


Digitized  by  Google 


466 


2,  687  f.  All^  die  Ausgabe  in  den  Acta  sanctorum,  3faji  tarn.  2.  p.  XIII'', 
hat  Heliopolis  (Sonnenstadt)  für  Bliotropolis.  Vgl.  Topogr.  2,  204. 

385)  Transibo  ad  A^pimn,  et  m  Soehoth  atque  apud foniem  SimpBon,  quem 
de  moiari  maxiUae  dente  produxit,  mMttam  parumper,  et  aremlia  ora  eoOuam, 
Ml  refoeSUaiM  videam  Mora$ekim,  eqnU^rtm  quondam  MiduttM  prepheiae, 
et  nunc  eededaia»  M  ex  lotete  derelinquam  Chorraeos  et  €fethaeot,  Mwreea, 
Jdvmaeam  et  Laehia.    Hieronym,  ^^itaph'inm  Panlae. 

386)  y.n}  Tijitrnnr  tr  rois  :x^oaate{oi9..  M.  Glycae  annal.^,  164 
bei  Relaiid  ad  v.  Lechi.  Ein  /im«  inrocnnfis  Je  inarifia,  reiiie)).^  ajiarte 
aquiiotm,  wo  prope  ftiit  haptismus  Eunuch i ,  bei  Marin,  äanut.3,  14,  6w 
Vgl.  Topographie  2,  775  f.,  Robinson  2,  68^. 

387)  Kelaud  ad  v.  Eleutbcrupoliä. 

388)  Der  Beitgcnfissiscbe  Möneli  Stephftn  fon  Sab«  In  den  Acta 
tanetor.,  20.  wiarL,  169^. 

389)  Bemabee  .  .  cKcftur  indem  et  puteus  Sepümu»,  arabiee  mtSem  Beth- 
geMm»  Guil.  Tyr.  14|»22.  Ot^pudam  bei  mmM  Bethgib^n  (J.llSQ. 
PauZ»  eod.  diplom,  1,  18.  Diese  Stelle  beweist,  daas  dieser  Ort  damala 
noch  wenig  beachtet  war.  JJergabee  »weO^elin.  Vitriac.  c.41.  Oibelin 
kommt  dem  Gebalena  bei  Ilieronymas  sehr  nahe.  A  Gaza  quahwr 
nnmerayifTr  leurac  iiaqnc  ad  liermhef,  qnne  nunc  Giblin  dicitur  .  .  Di.'<tat 
ab  HebronetGu.a  jxviln  anij'üus  nun  Jiarta.  Brocard.  C.  10.  Von  Bet 
Dschibrin  hat  inaii  eine  ücbwachu  Tagrcisc  bis  Hebron.  Ber$ahee  fp/oque 
dictam  valyaritcr  Gybdjfn.  Mar.  Sanut.  3,  6,  18  (bei  Bongari».  2,  lüö). 
Vgl.  oben  8.  23.  ^ 

390)  MtUaribue  dwoi/Km,  Gnil.  Tyr.  L  c  Die  Entfernung  tot  aber 
sn  gering  augegeben.   Ygl.  Robinson  2,  619. 

391)  OniL  Tyr. 

892)  Onil.  Tyr.  20,  29i 

393)  Benjam.  Tudel.  46.    Vgl.  Anmerk.  389. 

394)  The  name  of  tohkh  remame  unaUer^d*  Parchi  in  Aabers  Ben* 

Jam.  V.  Tadel.  2,  438  sq. 

395)  Robinson  %  614. 
396;  Vulney  2,  196. 

397)  Schwarz  88.  Robinsons  Bescbreibung moss  in  seinem  Werke 
selbst  nachgelesen  werden. 

398)  Wie  Kinnear,  van  de  Velde  (2,  155),  Alexander  Zicg- 
1er  (1,  408)t  Barclay  (574  sq.);  letzter  spricht  Yon  einem  kleinen  AqnSr 
dnkt  und  von  Tcrscbiedenen  Qaellen  für  grosse  Teiche  vnd  TtOge,  die 
immer  besetzt  seien»  nm  die  Herden  su  tränken. 

399)  Wenigstens  ein  Zweig  weiter  oben  Wady  el^Ferancy  ^sj  sj). 
Bobinson  2,  G9G  f.;  3,  216  f.,  1086.  ^  " 

400)  Ain  el-Kuff  ^Ji3l\  im  Wftd  es-8ued,  welches  nach  TerkA- 
mieh  führt.  Rosen,  über  da»  Thal  und  dii;  nächste  UmfT'^gend  HebronS| 
in  der  ZS.  der  deutsch,  murgeuländ.  Gesellschaft  12,  492  (1858). 
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401)  Bs-Senftlrirah  b.jLLaJI.   Robinson  3,  865. 

^  *  > 

402^  Roh  iiKson  hat  (B,  867)  ein  Zeita  Uy*  Distrikte  von  GftSA. 
Juhanna  .schrif  b  das  Arabische  wol  irrig. 

403)  Ob  nicht  el-Ju.seir   .AjM,o^f  bei    o  h  i  n  s  o  n  3,866  zu  verateheu  sei  ? 

404)  Robinson  sah  (2,  (308)  von  Idhna  aus  Dschemrürah  N.  8°  O. 
Vgl.  Dschemrikra  (für  welches  Zaukouka  genommen)  ^j4^  bl^ü  Thal- 
strecke oberhalb  DSr  Nab^s  beiRoaeiia.a.0.  4£^.  ^ 

405)  Im  Gegens«tse  von  Tetrakomias.  S.  äaa  alte  Yeneicbniaa  von 
fiiseboftaitsen  in  Bongara.  i/eata  D»  per  Franeo*  104&. 

406)  Robinson  3,  864. 

407)  D.  nkbläUer  272  ff, 

408)  Jos.  15,  4a    Vgl.  Robinson  3,  218  f. 

409)  S'Bniß  .  .  rj  FOTt  Naotß.  En  seh.  Onomast.  Bei  diesem  9  Meilen, 
bei  Iii e  ro  11  y  inu »  7  Meilen  von  Elcutheropolis» 

410)  Nach  Robinson  3,  865. 

411)  Vgl.  Robinson  3,  221. 

412)  Jos.  15,  44. 

413)  Buteh,  Ononuut,  Habaew^^MkkßitacpToph^tmmem^a  ($icuil 
audim)  hoc  tempore  iumt  oHema  .  •  in  meo,  qui  priu»  voeahatur  CetZo,  m 
ßerethasia  praedh  quod  diete^at  ab  urbe  Ha^ia  deeem,  Cassiodori  ftut 

tripart.  (nach  Sosomcn)  in  den  Acta  aanctor.,  15.  jan.,  994*'. 

414)  ITicronym.  Ubersetzung  des Ononiaatikon.  Yan  de  Velde  hat 

auf  seiner  Karte  die  Ruine  Kila  zn  südlich. 

415)  Casale  meum  nomine  Vhok.    l^auli  cod.  dipUm.  l,  282. 

416)  Betlilehem  29. 

417)  J  OS.  15,  35. 

418)  Eusel.  Otummt.  Aoffalleod  und  nicht  glaubwürdig  kommt  mir 
nach  diesem  rot,  dsss  Eglon  (naeh  Hieronymus  12  Meilen,  naoh  Ea- 
a  e  b  i  n  s  10  Meilen  von  Eleutheropolis)  nnd  OdoUam  eines  ond  dasselbe  seien. 

419)  Smith  bei  Robinson  (3»  865,  1022)  sobreibt  Khtote  ^J^Ji^. 

420)  Ich  fand  et  nifgenda  als  in  Robinsons  Yendobnisse  der  Ort- 
schaften (3,  865). 

421)  El-Jel/uh.    Robinson  3,  875. 

422)  Vielleicht  die  Stadt  Öanaa  bei  Jos.  lö,  49. 

423)  Jos.  15,  hl. 

424)  Euaeb.  Onomast.  s.  v.  Gabaath.  Vgl.  Robinson  2,  580,  Räu- 
mer (3.)  177,  Ritter  16,  1,  115. 

425)  /<merortttm  Antonini, 

426)  Robinson  verrnntbete  (L.  B.  R.  284),  dass  der  WAdi  el-Ma* 
aarr  nürdlich  von  Ed>Dsehebah  den  Lauf  nehme. 

427)  Man  nannte  mir  immer  das  Dorf  selbst  aufiallenderweise  Wid 
Fdktn,  welches  Johanna  wol  onrichtig  «^l^  sobrieb.  Ancb  Ro- 
binson hat  als  moBlemitisohes  Dorf  (3,  875)  Widy  FOkSn 
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428)  Kasabuamar    jw-^c  «-J^  Scholz  269. 

429)  They  (FellafiinJ  havea  pcuswnate  fondnest  for  omaments.  Apoor 
Feüahf  tcith  a  mud  hut  for  his  dicelling,  and  hread  and  water,  literaüy^ 
for  hii  food  (varied  now  atul  then  wiüi  a  cucuitiherjf  decorate^  the  fiead  of 
hit  ehiU  i0Ktft  fffdd  and  mimtr  eoim,  wfttcA  ntAu^  km  dkon  the  prospect  of 
§ttr»aHen  uwuld  induee  him  fo  devote  to  other  purpoee».  Bmreh  Bar* 
oUy  133. 

430)  Btrigl  bMOhreibt  (14^  «ineii  Ihnlicben  Tani  der  Beduinen  and 

Araber  in  Jericho. 

431)  Vgl.  oben  Amnerk.  58. 

432)  Mit  Wädi  Ain  el-Hanna  oder  £1  Hännon  beseiobnet  Berggren 

(3,  89.  Guide  463)  das  T(  rtbitithmthnl  der  Mönche 

433)  So  auch  bei  Scholz  269,  Robinsfin  3,  872     Letzterer  »agt  in 
seinen  L.  B.  R.  (267)  vom  Hügel  hei  BcUir  aus:   IVecouU  a/xo  disdngulsh 
the  point  (300°)  where  the  Wady  BiUir  nn{te4  tvith  the  great  Wady  fronx 
Kxdoniehf  near  the  villaye  'Akür;  perhaps  an  hour  and  a  half  dUtant 
fnm  wAere  «m  ttood, 

434)  Auf  Robioeone  Karte. 

435)  Vgl.  PenkbUUter  656. 

436)  Smitfa  bei  Robinson  3»  868  eebreibt  ui^jf. 

437)  So  wer  ee;  allein  1858  bdrte  man  in  Jenualem  blnfig  biegen 
über  Uneieherh^t,  Aber  Raob  und  DiebBtab). 

438)  Vgl.  Denkblatter.  Robinson  aab  <Ii.  B.  R.  156)  Ton  der  Hohe 
iwi^cben  Bdt  Mabsir  und  Sftrie  ane  el-Amün  93'  (wabreeheinlieb  Yer- 
icbiieben  für  Amftr).    The  kOfer  m  a  vUlage  cn  the  norihem  deeibriig  of 

Wady  Ghuräh. 

Man  darf  nicht  glauben,  dass  ich  derlei  Uerzeneeigiessungen  erst 

sa  Hanse  auf  Papier  bringe,  souderr]  icli  scbru  b's  iu  einem  Winkel  zu 
El-Kubebeh,  halb  liegend,  hn1h  sit^^end,  iialürlicb  ohne  Tisch,  omgafilvoa 
arabischen  Männern,  einem  Weibe  und  von  Jündcrn. 

440)  Vgl.  oben  S.  55. 

441)  Vgl.  oben  S.  74  eine  Skizze,  die  icii  uunmchr  ciwaä  weiter 
ausführe. 

On  dieHnjfue  encore  dam»  roMde  gudques  tku  d'ap^e»  twee  le 
nimhe  d'or  et  lei  dra,perie$  mumeUe  de  rouge  et  d*e«ur.  Ce»  reHet  de  free- 
quee  efrentde  rinlirit  aupdnt  devuede  tart  ehtiiietu  Ab  als  37  sq.,  wel- 
eher  dfie  sacbrerstftndigste  und  am  meisten  eingebende  Bescbreibnng,  s.  B. 

dee  Thürtyiui>a:u>na  omi  d'une  nervure  h  bcudin  Ugärement  egieie,  liefert. 
Vgl.  Enauit  77,  Beaumonts,  195  sq. 

443)  7/  (die  Kirche)  preeenle  a  aingxdar  moBture  of  arehHeelure;  iie 
pointed  Gothic  portal  and  aisle*  contrasting  strongly  ttith  it^  rqw  <ff  u  hi- 
dmcs  tcith  round  arches  (Konnten  nicht  die  Rundbogenfenster  vor  1099 
besleben?  Wurden  nioht  die  Bauten  im  Spitabogenstyi  später  von  den 
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Kreuzfahrern  aufgeftihrt?).  It  i$  ohviously  of  fhe  flmes  of  the  crtuades, 
and  13  more  perfectly  preserved  than  any  other  ancient  church  (auch  die 
idariengrabkircbe?)  in  Pcäestine,    Kobioson  L.  B.  R.  157. 

444)  Topographie  2,  750. 

445)  So  schreibt  Francesco  Cassini  da  Perinaldo  (1,  205): 
Oh  anüeo  äonnenta,  ehe  toi  «mwano  i  I^taH  Minorif  kt  cui  ehie»a  tra  dedif 
etUa  a  8.  Geremia»  Qwttto  cowmUo  «ra  §teUo  fabbrieaio  nd  1893  pei 
eomodo  dei  p^^grini,  ehe  per  lavia  di  Mama  venivano  a  mrikure  7a  SanU» 
CiM&,  o  ne  tamavano.  D^atti  «ra  uHUanvw,  In  keinem  einiigen  Ton 
den  ^elen  Pilgerbüchern  Im  ich,  dass  der  Verfasier  da  in  einem  Kloster 
der  Franziskaner  beherbei^  wnrde.  leb  würde  m  gerne  dezgleioben  hi- 
storische Notizen  bringen,  wenn  sie  nur  wahr  wären. 

446)  Namentlich  in  Waddings  Annale«  minoimm. 

447)  Scholz  führt  (268)  dieses  Dorf  nicht  an,  wol  aber,  swiscben 
Kiriet  el-Anel)  und  ^Jaa5.  El-Karbeh. 

448)  Vgl.  Topographie  2,  544,  und  über  El-Kubebeh  überhaupt  2,  541  ff. 

449)  Kutanneh.  Kobinsoa  3,  873.  Scholz  schrieb  Katneh 
«jüoä  nnd  mein  Dolqietieber 

450)  Pococke  2,  74  f.  (§.  64). 

451)  Nehem.  11,  33. 

452)  Bei  Robinson  8^  875  KesU  ^U^,  bei  SchoU  369  Kesola 

453)  Robinson  besuchte  da^  Dorf  auf  seiner  letzten  Reise,  und  be- 
richtet davon  (L.  B.  K.  156) :  Säris,  asmaU  viüage,  gtiUon  Ute  ridge,  juH 
wuHh  qf  ike  gap  by  whieh  Wady  'Aly  descendi»  Vernehmen  wir  anch  die 
richtige  Bemerkung  Ton  Dnpnis  (3,  41):  It  (das  Dorf)  i»  embosomed  m 
a  Sfrove  <^  oÜM  tHe*f  ikat  eint  ^uo  non  cf  <fte  ImtA  prtmiM, 

454)  Bchols  369.  Mahsir.  Bobin  so  n  3»  878;  Hibrir  in  seinen  L. 
B.  R.  155.  Berggren  sebreibt  (Guide  471)  Beyt  Hahsir,  (3^  154)  fielt 
llabsir. 

455)  So  sebreibt  anch  S  c  h  o  1  s;  er  IQhrt  (256)  zudem  ein  „Dirmachsir*  an. 

456)  Man  las  später  in  :  La  presse  d'Orient,  1858  (Korrespondenz  ans 
Jerusalem  vom  15.  Merz  1858) :  Le  pays  d'Arkoub  a  4ti  le  thiätre  d'un 

combat  enti'e  Osman  Ellaham,  appvyS  par  Misleh  el-Atazat,  et  Mehmed 
Abdallah  Abuni  avec  Abu  Ghosch.    II  y  aeu  plm  de  iiO  tues  et  80iie««e'«. 

457)  Dagegen  schreibt  Robinson  (L.  B.  R,  155):  Tlte  badness  and 
difßcidiy  of  the  road  are  not  exceeded  in  the  rou^he$t  parts  of  Mount 

Libanon. 

458)  Den  Namen  Wadi  Ghurab  hörte  ich  nie.  Icli  machte  die  bittere 
Erfahrung,  da^ä  ich  niebruials  Naoieu,  die  man  mir  auf  der  zweiten  Reise 
ndtdidlte,  anf  der  dritten  nicht  mehr  Ternahm,  und  statt  ihier  keine  odw 
gar  andere.  Mein  Namencnfer  erkaltete  daher  gar  sehr,  ans  Besorgniss, 
etwas  Irriges  anfsugabeln,  nnd  in  dieser  Besotgniss  fragte  ich  rielieicht 
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8p&ter  nnr  m  wenig  mehr  nach.  Bobinson  nennt  (1.  c.  154  sq.)  aaoh 
die  weite  Tbalung  zwiiolieii  Stnli  und  ArtAf  Wädi  Ghnrftb  oder  Ebene 
desselben;  man  besucbnete  sie  mir  mit  WAdi  es>8arAr. 

459)  Bobinson  3,  868;  Tesbft'a.  Id.  L.  B.  IL  155.  Jescbna  bei 
N.ebem.  Up  26-   Vgl.  Isoe  bei  Sobwara  87. 

460)  Auch  bei  Robinson  8,  868.  Dagegen  Baraab  ,iLfr^  bei 
Bobolz  269. 

461)  The  sharp  point  or  Teil,  on  n-Jilch  Sur'a  U  sUuafed :  at  ^eep  and 
regulär  almost  a»  a  volcanic  rrmr.    Kobinson  L.  H.  R.  Iö3. 

462)  Die  Schenkung  wurde  besUUigt  von  König  Balduin  I.  (Roziere, 
Cartulaire  55),  1144  (das.  30),  1155  (das.  Ü8). 

463)  Nach  Brocardns  (c.  10)  liegt  Bethsames  Juda  2  leucae  (vom 
Kopisten  Breitenbach  im  Keyssbuch  1,  131,  131  mit  Meilen  übersetzt) 
you  GetL,  gegen  4  leucae  von  Accaron.  Fürer  kam,  wie  er  bezeug^ 
(48  sq.),  nach  Getb,  von  da  in  geringer  Entfernung  ins  Thal  Bethsames 
^«n  vaUem  Bethsamei  dekoi  nmut),  und  von  bier  nacb  Batia. 

464)  Rosibre  {»5,  90,  98. 

465)  Jos.  15,  33. 

466)  Riebt  13,  2  ff. 

467)  2a(>da,  Saara  in  jEu9^b.  et  BUr,  OnomaA  a.  v.  Baara.  Vgl. 

Esthaul  (Estliaol). 

468)  Keland  a.  v.  Saraa. 

469)  Parchi  in  Ashers  Henjam.  Tud.  2,  441. 

470)  Ishak  Chclo  bei  Carmoly  245. 

471)  Kobinson  L.  B.  R.  153.    Vgl.  auch  hier  das  Weli. 

472)  1.  M  o  s.  28,  11  und  18. 

473)  Bei  Kobinson  3,  868  J-<^  w-*^» 

474)  Nach  Lynch,  Petersen  16. 

475)  Vgl.  Robinson  L.  B.  R.  150  sqq.,  auch  meine  Topographie 
%  753  ff.!  oben  8.  23. 

4VGj  Emaua  .  .  nunc  civiKM^  quae  Nicopolis  dicilur.  Euch  er.  Lugd, 
de  locia,  ßuminibui  vel  aqui»,  in  der  frobenscben  Ansgabe  (Basel)  des 
dmmentar.  m  KbroB  Beg»,  binten  p.  289.  Vj^l.  Topographie  2,  539. 

477)  Vgl.  Bobinson  L.  B.  B.  146. 

478)  Tkere  are  iwo  fownkan»  or  weffi     Uoing  waier;  one  jutt  hy 
wüe^e,  and  theother  a  litäedown  Ifte  »he^ow  valttjf  weH*  Bobinabn  I.e. 

479)  Roziero  219  sq. 

480)  Ishak  Chelo  bei  Carmoly  245. 

481}  Kobinson  bat  3,  869  Beit  Sira  !^  v^aiaJ. 

488)  Bobinson  URB.  144.  Vgl.,  anm  Tbeire  berlobtigend,  Denk- 
blätter 595. 

483)  Hieron.  ejritaph,  Fmdae.  Tbietmar  (ed.  Laurent  24),  der 
Nobee  links  Uess»  kopirte  nur  den  Hieronymus,  und  das  nunc  iumidu* 
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wscisomm  moM  aaoh  so  versUoden  werden.   Anob  in  Eu$eh,  Onomcut, 

auch  Bethoannaba  Lei  Hieronymus  trifflt  mit  Nob  nicht  ein,  sondern  ist 
das  bi^utige  Annribch.    Vgl.  Robinson  3,  230;  L.  B.  "R.  144. 

484)  Sicbo  oben  ö.  23.  Kobinson  a.  a.  O.  fy^o  die  (von  Kama 
oder  Lydda)  vemmtis  Bettenobde,  qttod  est  caacUCf  cujus  munüiones  sunt 
deitruetae,  vnhabüatttm  a  SäraeenUf  .  .  .  a  Jopea  septem  miliüa  ffoiUeana, 
Willebrftnd.  ab  Oldenb.  U5  eq.    A  Nabe, 

voeatur,  nmi  3  kueae  tuqu»  in  ümaua  .  .  hotUe  NieopaUs,  Brooard, 
o.  10.  3  Standen  SO«  ron  Lod  liegt  Nob,  die  Priestentadt.   Pftrobi  in 

Ashcrs  Benjam.  Tud.  2,  438. 

48:'))  Vgl.  Robinson  L.  B.  R.  144  sq.   Ritchie  395. 

4HG)  Sc  bolz  L>69.  Robinson  3,  873.  Ersterer  schreibt  das  An- 
bische  Beitläkija,  letzterer  Beit  Lukia,  ich  schrieb,  wie  ich  hörte. 

487}  Koziere,  (Jartulaire  du  S,  Sepulcre  55,  Ü8. 

488)  Bei  Robinson  3,  Ö7U  Khurbata  üLijS^j  ^  vgl  auch  2,  255 
(engl.  2.  Ausg.). 

489)  Pauli  eocL  d^hm,  1,  18. 

490)  Robinson  3»  791.  SUrk  2  engl.  Meilen. .  Lnsignan  2,  77 sq. 
3  Stunden.  Seetien  2,  71.  Unweit  N.  Ton  Jftf«.  £foinri6h  Lnb  bei 

Reland  c.  45.  Gudrin  72.  üne  lieue.  Mislin  1,  392.  Stark  3engl. 
Meilen.  Ritchie  418.  Nach  Lub  flieaae  derAudaeheb  l'/t  Stunden  Ton 
Bamleb  vorbei,  und  sei  da  15'  breit. 

491)  Vgl.  Guerin  71.  Der  Fluss  trage  auch  den  Namen  Betras, 
Naber  Abi  Betros.  Robinson  3,  791.  Ritter  16,  1,  598.  Ritchie. 
Wenigstens  der  Arm  von  Lidd  her  nach  ILittcr  16,  1,  588.  Nach 
Räumer  (46.  3.)  schreibt  Abulfeda;  Legimus  ßuvium  ul  Äugia  (cur- 
vua)  voeari  ßunnum  Abi  F(B)othnu,  Botross  beisst  Petras.  Wsbr- 
scbeinlicb  ist  «iucb  der  Andacbeb  in  Bosibres  Cartalaire  113  (Urkunde 
Ton  IIGO)  verstanden:  Qn^rmo  .  .  4  e€urueaiß$  lerrac,  que  eH  tuper 
fluvien  ante  Joppen. 

492)  Auf  van  de  Veldes  Karte  sendet  schon  Bdt  Sösin  das  Wasser 
in  den  Wftdi  es-Sarär  und  Rübin. 

493)  Ritter  16,  1,  567. 

494)  Giu'rin  71. 

495)  LuL  a.  a.  O. 

496)  Im  J.  1753  ging  der  Weg  von  Kanileh  nach  Jerusalem  durch  das 
Tbal  Enunans;  allein  1756  forderten  die  Häuptlinge  der  sfidlicben  Ort- 
schaften sn  viel  Geld  von  den  KlVstem,  und  versperrten  am  Ende  die 
Strasse,  als  sie  nicht  befriedigt  wurden.  Dieser  Umstand  nötfaigte,  einen 
Vertrag  mit  den  nördlichen  Stftmmen  absnecbliessen  nnd  den  Weg  über 
Lydda  zu  wUhlcn.   Lusignan  2,  81  sqq.  Vgl.  oben  S.  75. 

497)  S.  die  Karte  von  van  de  Velde. 

498)  Vgl.  oben  S.  20. 

499)  Vgl.  oben  S.  125,  197. 
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500)  Kobinson  2,  5.    Schwarz  67,  70.    S.  oben  24  f. 

501)  Dagegen  behauptet  Robinson  (2,  5):  Wadi  ff  Musirrr.  hfrf  rvn- 
ning  W.  S.  W.  and  umfing  Jurther  doicn  iritJi  sereral  others  to  form  Wady 
es-Sumt.    This  lauter  rallf^ij  ruru  for  a  tiuie  nearly  tcesf,  and  ihen  hends 
northwest  and  Juininy  Wady  es-^urär  upmi  the  plaitif  goe»  lo  the  sea  near 
Tebna.  Und  dies  ist  auch  auf  yan  de  Veldes  Karte  dentlich gezeichnet. 

502)  8.  oben  S.  125,  181,  197  f. 

503)  8.  oben  8.  123  f. 

504)  Vgl.  oben  8.  109  f. 

505)  Vgl.  oben  8.  58  f. 

506)  8.  oben  6.107.  Robinaou  glaubt  (2,  2)  noch  an  die  Guetoute 
down  ahng  w  near  Wadif  d-Werd.  Hinwieder  sagt  mit  Grand  Bar- 
clay (548):  It  muit  be  caitfuted  tftol  Waä$  et  Werd  i«  at  pruent,  and 

ahrays  mnat  hare  been  rather  **a  hard  road  to  traver*  in  a  ''charioC** 
Jndeed  the  road  to  Jordatif  proverbiaüy  difficult  as  it  is  regardedf  w  yet  a 
graduatcd  kighiray,  comparrd  rrith  the  neck'breaking  pothway  along  the 

itides  and  bvttom  uf  thia  narroir  defile. 

507)  Lying  jirofi/rafe  ht/  the  rüadside.    Beamont  1,  317. 

508)  Topographie  2,  777  f.  Vgl.  auch  ötarks  Gaza  und  die  pbilist. 
Küste  510  ff. 

509)  Eine  »Strasse  im  WRdi  es-Sarär  und  eine  andere  durch  den  Wadi 
el-Maiiärr  nach  Bet  Dschibrin,  beide  anscheinlich  alt  und  gegenwärtig  noch 
▼orbanden,  wird  knn  Ton  Bobin  so  n  (2,  514),  die  Hoobatraaee  ndrdlioli 
des  letatern  Thaies  noch  besonders  (13)  berührt 

510)  Tücher  im  Beyssbucb  dess  h.  Lands  1,  677.    Vgl.  Ritter 
.   16»  1,  186. 

511)  Bot4  bei  Bitter  16,  1»  166  ff. 
51^  Arandale  39  sq. 

51^  Tan  de  Velde  2, 188.  Der  ansgeseiclinete  Kartograph,  der  in 
Dacherilaeb  gewesen  sein  will,  hfttte  dodi  wiesen  können,  dass  ea  gar 
nicht  südlich  des  W&di  eMlasarr,  wie  anf  seiner  Karte,  aondmi  nördlich 
davon  liegt  im  Memoir,  das  klarer  ist,  erhält  man  (116)  die  Variaute : 
Von  Bit  Nettif  auf  den  hohen  Nord  hang  des  Wadi  el-Masarr  bis  über  die 
Ruinen  von  Damün,  dunn,  das  Thal  kreuzend,  durch  Dschebah,  Bet8ak&> 
lieh,  Der  el-Ghafer,  Khureibin,  El-Chadher  und  weiter. 

514)  Auf  van  de  Veldes  Karte.  Ich  schrieb  die  Namen,  wie  ich 
sie  in  seinem  Buche  und  auf  seiner  Karte  fand.  Ein  paar  Dörfer  wurden 
nicht  eingetragen. 

515)  Topographie  2,        (Apustelquelle);  43  t  (Thal  Hinnom). 

516)  Topographie  2,  402  (El-Bakah). 

517)  VgL  Topographie  2,  343  (Ain  Jälo). 

518)  Jos.  15,  9. 

519)  Jos.  15,  la 
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SSO)  Vgl.  Jos.  15,  11.  Schwarz  ist  im  K<»]Dnientar  der  ChrenilM- 
Btiromung  nicht  recht  verständlich  (68  f.). 

521)  Marcel  (Vocabulaire  495^)  und  Guys  (Voyage  en  Syrie  ^) 

schreiben  K  e  b  a  b    ^LJ^ , 

522)  Barclay  418,  428. 
52o>  Rcymann  G8. 

524)  Murrays  Handbook  103*. 

525)  Newnana  Üatn  guage  .  .  esetraeted  from  Ift«  Metearoloffical 
gUler  hjf  Dr,  Maegowan,  bei  BooardSS.  YgL  die  Kopie  bei  Barclay 
417,  428;  nnr  ist  hier  daa  Jabr  I8&V4  tnit  26"  9'"  sehr  abweichend,  nnd 
die Beobaehtnngen  gehen  einaig  bis  dahin.  Dieven  Dr.  Ifaogowanin 
einem  Jahre  beobachtete  grösste  Menge  von  Regen  betrage  106".  Poole*a 
Report  in  van  de  Veldes  Mem.  29. 

526)  Tillemont,  Minunre»  pamr  tervir  ä  fhuUnre  eeeles.  10,  705. 

527)  Harclay  418. 

528)  Beamont  2,  20. 

529)  Calw.  Missionsbl.,  1853,  44". 

530)  80  war  es  gar  ein  Irömbd  Ding  bey  den  Heiden,  dass  es  regnete, 
dann  die  Regen  da  gar  seltsam  sind.   Eptingen  388. 

531)  Professor  Frans  Nardi  an  Padoa  in  Aug.  Peter  manne  Mit- 
theil, ans  Jnstns  Perthes*  geograpliischer  Anstalt,  1868,  38*,  einer  geachteten 
Zeitschrift!  Berichtigong  damlbst 296*.  Dass  man  Grund  hat,  gegen  solche 
Irrtbflmer  mit  kräftigen  Waffen  anfzntreten,  beweist  ancb  die  Kopie  im 
Kölner-Blatt:  Das  h.  Land,  1858, 162,  obschon  dem  Herausgeher  (S  tra  u  s s), 
der  selbst  dieses  Land  besuchte,  es  hfttte  leicht  werden  können,  der  Wahr- 
heit auf  die  Spnr  zu  kommen.  Weniger  irrt  sich  van  de  Velde  (267), 
wenn  er  sagt,  dass  der  8chnee,  der  selten  falle,  nicht  auf  dem  Boden 
bleibe,  und  Murrays  Handbook  (87*),  wenn  es  meldet,  dass  der  Schnee 
im  Jenner  und  Hornnng  oft  falle. 

532}  Öeetzen  2,  20G.    Nur  alle  3  bis  4  Jahre.    Das.  290. 

533)  Seetze^n  2,  385  f.,  888. 

534)  Calw,  lüaaionsbt,  1855^  60\  Vgl.  Barclay  fiO.  1'  tief  Bchne« 
im  Hornung  oder  Hera  1^,  Stewart  805.  Nach  Barclay  (&8)  schneit 
es  selten  in  d«r  Jordanebme  und  an  der  Heeresfcllste. 

535)  Bonar  326,  558. 

536)  Schnee  am  IOl  Febraar.   Vgl.  einen  Brief  von  diesem  Datum  in 

der  Augsb.  Allgem.  Zeitung,  1857,  1516'. 

537)  Konr.  Schicks  Brief  aus  Jerusalem,  19.  Julius  1868. 

538)  Barclay  50.    Vgl.  Lowthian  95. 

539)  Or  saline  drops  frovi  tlie  Dead  8ea  • —  so  aerid  and  nauseotbS 
are  they.  I^arclay  51.  Die  Darstellung  kommt  mir  doch  als  zu  interes- 
sant oder  handgreiflich  vor. 

540)  Barclay  420£  Unter  den  ttltem  Autoren  sindbeachtenswerth: 
Bscheider  188  £11,  Job.  Gottlieb  BThle,  CdMorim  PolaeKiruw 
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oecononücvm.  Gottingae,  J.  C.  Dieterich,  1785.  4.  Letztere  Arbeit  zeugt 
▼on  vielem  Fleisse,  und  ist  jetzt  noch  in  einigen  Stöcken  branchbar. 

541)  BercUy  581  eqq.  Vgl.  DenkbMtter  73  C  Robinson  L.B.R. 
S46  eq.  Bei  Barclay  584  eine  Profilaeiehnong. 

542)  Landerer  in  G.  C.  Wittateina  ViertdjalirBchrift  fflr  prak- 
tische Pharmazie.   München  1853.  2.  B.  8.  28. 

543)  Dicitur  autem  idolum  Baal  fuisae  jxtxta  ffierusalem  ad  radiee» 
moniis  Moria,  ubi  SUoa  dr/fuit,  ei  haec  vaüis  fulae  legittir,  in  qua  parva 
campi  planitieg  irrigua  erat,  et  nemwwa^  Paschas.  Batbert,  in  Matth, 
c.  10  (504"). 

544)  Nam  fons  Siloa,  quantum  e^t  jactus  lapidis  a  civitate  distans, 
quandoque  modicas  quandoque  largas  aquas  solet  ex  se  emittere,  qui  sub 
monte  Syon  in  decursione  torrentis  Cedron,  brumali  tempore  per  vollem 
JoaapluU  deßu/ere  contMmL  Oliv  er i  ßiAoUuHei  hietaria  regum  Terrae 
Sanetae,  in  Joh,  G*  JSeeardi  corpus  hiator,  Medü  Aevi,  toin.3.  p.  1858. 
Unter  den  Utem  Autoren  ygl.  auch  Chrysostom.  Horn.  57  (itber  Jo- 
hannes)  bei  Bonar  167. 

545)  Siloahqaelle  nnd  Ölb.  16  flEl  So  schrieb  1856  Bobinson  (1, 
888),  that  the  tatest  and  moet  euccessfvl  i nvetiigator  of  the  topo- 
graphy  of  Jerusalem  (Cronie,  auf  den  also  in  topographischen  Dingen 
minder  geleistet  worden  %vj"lre)  dedarcs  in  A.  D.  1839^  that  the  qtieation 
ityet  undecidcdf  irhefher  the  /rate?-  jIovh  from  the  VirgifC.^  fovntdin  to  SiloaTii 
or  vice  versa.  Und  im  2.  Bande  (555)  wiederholte  er  1856  das  L'rtlieil 
niit  andern  Worten  :  Thla  the  rnost  coniplete  and  r(diiahle  e^soi/  on  (hfi 
ancietU  and  modern  U^ography  of  the  Jloly  City  (Cremes  alieidings 
scbfttsbarer  Artikel  in  Ersehe  und  Grnbers  Bncyklopüdie). 

546)  Z'eau  (von  der  /owUmm  de  la  vierge)  en  va  par  de»  eonduii»  sou^ 
ürram»  aHmenter  lafontaine  de  Siloi.  Castillo  bei  Bodrignea  8o- 
brino  2,  892.  Minder  bestimmt  drückt  sich  Mariane  Morone  aue 
(225  sq.) :  A  qttegto  (anr  Marienqaelle)  st  oala  per  vna  scala  .  ,  e  si  ve- 
deno  im  ä  acahre  Vacque,  che  smo  deüa  qvtaHÜi  di  qvuüU  di  SiM,  dal 
ehß  jpemarono  alcuni,  che  facqtie  del  Silo^  fossero  per  canale  sotteraneo 
transmesse  in  esso  da  qnesto  Fontc.  Weniger  klar  sind  allerdings  Egmond 
und  J.  Key  III  an  (1,  392).  Naclidem  die  7^'.sr/rja  Aa/:ry/or/a  beschrieben  ist, 
heisst  es  weiter:  Het  water  Loopt  'er  weg  door  een  onderaardsche  water- 
leiding  en  valt  dan  in  een  Fontnn,  daar  men  teil  dat  de  H.  Maogd  haare 
handelt  in  zoude  gewaschen  hehlen.  Letzterer  ist  aber  der  obere  liruunen, 
und  aufwärts  fliMst  das  Wasser  nicht;  es  mag  jedoch  der  Herausgeber 
Wilh.  Heyipan  im  Zusammenstellen  gefehlt  haben.  'Ahnlich  Mariane 
Morone  schreibt  Turpetin  (Oodex  auf  der  Bibliothek  des  Arsenals  in 
Paris,  p.  83):  On  pretend  mimB  ^ptßB»  ^arienquelle)  aeoinfi»unfcii<Kmaiiee 
eslfe  die  Sikuk,  qmy  gudte  en  tmt  assez  Eloignie»  De  Forbin  erzählt  vom 
Abb^  Desmasures  (Text  rar  PI.  16)»  dass  er  s'est  engagd  demih-ement 
.  .  dane  ie  eonduU  eouterrain  de  eette  fontame  (Manaquelle).  Jl  mareha 
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lonff'ien^,  ayant  de  feau  Ju9t[u*au  eou  .  .  le»  rfyiUtat»  fureni  pen  tm- 

portants. 

547)  Pallme  214  f. 
54«)  Stewart  320. 
549)  O 8 bor  11  4ö9. 
b'J))  Vgl.  Bonar  163. 

551)  The  water  of  ihis  pooL    Stewart  319. 

552)  In/ra  Siloa,  infra  pxilewi  Jacob.  Ge^ta  Tancredi  in  expedittone 
JeroidymiL  audore  Badulfo,  in  Ed,  Jforfan«  et  Ur$»  Durand 
ThetauTtti  nomu  aneedolor.  tom.  3.  p.  182.  Tgl.  Topogr.  2,  (X>  sq. 

66^  124'.  B«roUy  515.  Vgl.  TopogMpliie  8,  53. 

554}  Irrig  bemerkt  Dop  nie  (1,  14):  The  exeovation  appear*  ft>  run 
UmgitudiiutBiy  with  tke  volley,  Beaeer  berichtet  B arclaj  (5158q.) :  ThB  ArtAe 
who  had  descended  the  weU  assured  fne  that  tkere  was  quite  a  Idfce  connec- 
ted wlth  it  ;  hut  so  low  was  the  passage  eormecting  it  with  tlie  weU,  that  ü 
eould  only  he  enfered  irhcn  the  water  was  nearly  exhausicd. 

555)  Thr  r^^erroir  Iias  hcen  explored  to  sonie  extent  in  ordtr  to  ascet- 
tain  the  cause  oj  (his  exitberant  supply  of  wnter  (vcriTiutlilicli  sammeln  sich 
verschiedene  Quellen  in  der  grossen  Höhle  oder  Becken);  öui  without  any 
»atisfuctory  resuU.  Dupais  1,  15.  Anaaously  did  I  await  titeh  a  period 
ef  eachau^on  cfite  teaiere  that  I  might  he  «naHed  to  ea^piore  it;  huidurmff 
tAe  whole  period  of  my  tofaum  at  th«  Haty  (Xly,  never  did  it  wbeide  suf- 
fieienäym  Barel ey  515.  Wenn  iob  mich  recht  erinnere»  so  atieg  einmal 
ein  janger  Hann  von  der  proteetantiseben  Mission  binab,  ebne  daas  iob 
Gcnaneres  erfalircn  konnte;  ancb  tbeilte  unser  Araber  mit,  daas  etwa  vor 
fünf  Jahren  ein  Europäer  hinonteigestiegen  sei. 

556)  Barclay  515. 

557)  Denkblätter  04. 

558)  ll'e  tnsfed  it  (^Wasser),  and  found  again  the  Siloam  ßavour.  But 
upon  inspcctinq  the  <i  aitr  in  the  hnckf.t,  we  perceived  that  it  wa^  fuU  of 
ÜiC  mimUe  wrlyyling  worum  and  oUiet  anivialcuiae  imucUiy  found  in  impure 
rain  water,   Robinson  L.  B.  B.  196. 

559)  Golgatba  400. 

560)  How  far  «t  (die  Zisterne)  reaehn  no  one  knoto»,  Robinson 
^  1.  c  199. 

561)  Das  koptisehe  Kloster,  Noball  el-Chadber  oder  Mir  Dscbirios 
(St  Geoig),  liegt  dafQr  weetlicb  Tom  Hiskiabteiobe;  der  Ch&n  nördUcb 
TOB  letzterem,  übrigens  oft  ancb  koptisches  Kloster  genannt,  wird  immer 

vermiethet,  und  1857  soll  das  griechische  Kloster,  welches  ihn  mit  I'ilgern 
voll  stopfte,  eine  Miethe  von  1<)U,Ü(X)  Piastern  bezahlt  haben.  Die  Ver- 
wechslung des  abyssinischeti  Klosters  mit  dem  koptischen  scheint  von 
Biickingham  (1,  173)  herzurühren,  die  sich  bis  in  Murrays  iiandbook 
fortpflanzte  (165  sq.;  richtig  übrigens  p.  Ö4'*). 

562)  In  hydriis  aquae  plems  .      quae  ante  Moniem  ' Cahariae  poritae 
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fuerunt,  dÄtcriminaULus  incisU.  Bernard.  Tkesaurar.  de  aequuiiiane 
Terrae  S.  j'n  Murutorii  Ber,  JtaL  aerijptor.  6|  797. 

b03)  Huckingham  1,  175  f.,  207  f. 

ßGi)  Vgl.  DenkblUtttT  403  f.  Stewart  289.  Übriges  verbürgt  der 
Bischof  Gobat,  Mittheilung  vom  20.  Mai  1854,  in  der  Zeitschrift:  „Der 
wahro  Trotestant"  von  Dr.  Marriot,  1854,  2,  185. 

565)  S,  Qregoire  dii  qtte  Hm  km  de  trowBet  cei  Umm^qtt*awrieni 
r9cm  Ptmprwim  aainie  de  la  vetiUiSbte  vie,  purgez  dt  ienO»  ht  wutuettite» 
ejrine^f  U  U»  mwva  ou  «onlroire  tqfeetas  jpar  iotitef  le»  «ofeM»  imeigmabteep 
foit  la  maüee,  taduUert,  le  laremf  FtMOrU,  le»  empaieomiemmUe,  tenrie, 
et  euriotU  par  les  meurire»,  U$  kommet  «^y  engofyeant  b»  tu»  le»  autre» 
comme  de»  betties  pour  un  peu  Sargent,  desorteque  Pen  y  commeUait  de» 
homieides  plus  facilemeni  qu*en  aucun  lieu.  Tillemont,  Mimoite»  pour 
tervir  h  thufolre  ecdes.  8,  435.    Vgl.  Denkbliltter  '291  If. 

566)  Man  verdankt  die  Beschreibung  dor  WasserhuJUe  B&rclfty  525 s^q«; 
Plan  bei  ihm  232,  Ansicht  526. 

567)  8.  meine  Ausgabe  des  Hugo  Plagen  in  der  Topogr.  2,  1001. 
Vgl.  Denkblälter  54,  64,  wo  die  ÜbersetzoDg  nach  dem  korrupten  Texte 
bei  Beagnot  falsch  sein  mnsste. 

668)  Bei  B»rclay  538  MMemeh  Pool  .  .  helwem  iheMekkemiA  and 
ihe  rendenee»  of  the  Codi  and  BathkoHb,  wkieh  I  di»eover9d  tu  «^or* 
ehktg  for  remain»  cf  tlke  Tempk  gaie».  Der  sioli  um  die  liitteimlnr  wenig 
bekflminenide  Verfesaer  bfttte  bei  Robioson  (L.  B.  R.  248)  erfiabren 
können,  d«88  ee  überflüs.sig  wttre,  sich  das  Verdienst  der  Entdeckung  za- 
zueignen.  Früher  schrieb  ich  Obr&t,  und  Prof.  Hitzig  in  Zürich  hält 
jetzt  noch  die  Schreibung  Birket  el-Obr&t,  Teich  der  ThrJlnen,  fürricbtiger« 

569)  Bü  fand  es  auch  Barclay  nach  Robinson  a.  a.  O. 

570)  The  elevated  street  is  a  viere  hanlc  of  earth,  icith  ihe  exe^tion  of 
the  Space  oceupied  by  thU  tank.    Harclay  bei  I'obin.son. 

571)  Über  verschiedene  eutdeckte  8tücke  in  der  Ebene  zwischen  Mär 
Elifts  und  Jerusalefn  vgl.  Barclay  319. 

572}  NMh  BarcUy  542. 

578)  Die  Ackerkrume  (ih»  virgiae  »oU)  bei  JeoiMÜou  wurde  von  Dr. 
Lymfttt  ColemAn  nnd  Dr.  F.  A.  Oentb  obemieeb geprOft,  und  eie  be- 
steht (Oftborn  504)  aqs: 

Feuchtigkeit   10.699  Prosent 

organischem  StofT.,...   4.953  „ 

Eisen-Sesqnioxyd     .   •   •   •   10.463  », 

Alnmina   13.425  „ 

Magnesia    *  •■*     0.844  „ 

Kalk  5.280 

Üoda  0.179  „ 

Pottasche  0.701  „ 

4&Ö44  Prosent. 
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Transport  46.544 


Protent 


löslicber  KieMbliire 
PhosphorsAnro    .  . 

Schwefelsaure  .  • 
Kohlensäure    .    .  . 


5.087 
0.133 
0.087 

2.487 


*> 


chlorsäuerlichem  Sodium   U  UÖ4  „ 

in  yerdünoten  Säuren  unauflöslichen  Stoffen   44.570  „ 

99.862Trozent 

574)  Robinson  berflhrt  das  Tbftlcben  in  seiner  Topographie  als 
-  Naehtrsg  Bom  ersten  Beisewerke;  allein  im  «weiten  Beisebncbe,  wenn  ieh 

mieb  recht  nmsab,  fibo^ng  er  es  Yollstftndig.  Hingegen  sagt  Barelaj 

:  Mount  Zian  hemff  aUo  «uftttteicZed  5y  a  vaBey  nmmng  ijito  ihe  Tyro* 
poeou  (den  angenommenen  West-Ostofitriob  des  Tyropöertbalea)  from  th$  . 
»ouüif  und  weiter  unten  (99) :  That  there  tra^  a  vaUey  —  perhapa  at  one 
time  quite  deep  and  ezfensire,  trhtck  entered  fhe  Tyropoeon  from  thesoxith, 
öfter  dhndhi'i  ihe  norUieni,  half  of  Mount  Zl<m  nearly  eqnalfy  —  is  very 
obviou»  on  inspeetion,  thongh  I  have  non  Jicrf  jiiel  with  any  allu- 
sion  to  it  in  any  aulkor  either  ancieut  or  modern.  Letzterer 
8ata  ersebeint  in  selnw  Naivet&t  ganz  glaubwürdig,  da  der  Yerfasseft  wie 
man  weis^  in  der  Litfenatur  sobleeht  bewandert  ist.  Vgl.  meine  Topo- 
gra|riiie  1,  28.  Anf  dem  Plane  Barolays  leigt  das  Jndenqoartier  einen 
Hfigel  mit  einem  Gipfel  beinahe  in  der  Mitte. 

575)  Meine  Topographie  1,  6fi8. 

576)  Barclay  102,  437. 

577)  Mnrrays  Handbook  94*.  Becenf  ercarafions  have  shown  that  for 
sume  heir/ht  aborc  the  foundation  it  Jormed  of  the  natural  rock 
hetcn  intii  sliape,  and  faced  with  stones.    I  d.  106**. 

578)  Vgl.  Topographie  1,  22,  657;  Deukblätter  50  f. 

579)  Von  dem  Bogen  im  Winkel,  wo  der  Chot  Kanftter  M&r  Botmss 
und  die  Hftret  ed*DscbawAin  insamroenstosseni  sagt  Robinson  (L.  B.  R. 
199)|  dass  er  «lore  ruemiNe*  Ms  rude  enirance  qf  an  a^uedw^ 

Etwa  eine  Yerbiodnng  mit  nnserem  Kanal? 

580)  Denkblfttter  46. 

581)  Robinaon  L.  B.  R.  184  sq.  Vgl.  Topographie  1,  286,  657. 
Stewart  besuchte  die  25'  unter  dem  Klostcrliofc  gelegene  alte  Kirche 
(268),  die,  wie  dio  Thüren  und  Fenster  seigeu  (Murrays  Uaudbook«^*), 
einst  über  dein  Boden  gestanden  habe. 

582)  V{,'1.  Toj.ographie  1,  216. 

583)  Kobiusou  »childert  die  Steigung  etwas  zu  stark  mit  den  Worten 
(190) :  JETere  another  ttreet,  below  Ae  hazan,  come*  up  and  prinM  it  from 
ihe  «outh,  loAteft  olio  ha»  Aers  a  rotfter  Hee^  tueent. 

584)  Kon r ad  Schick  drückt  sich  in  einem  Briefe  (MS.)  folgender- 
massen  anss  Im  SAk  es-Semftni  lAuft  das  Wasser  von  derHftretet-Tekieh 
an  gegen  das  Damaskusthor  nordwärts  und  gegen  den  Bas&r  (die  drei  Sük) 
and  in  diesem  selbst  bis  nahe  gegen  die  Mitte  sfidwärtsj  in  der  sfidlicben 
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•HilAe  dea  Bteftra  jedoeb  toh  Süd  naeh  Noxd.  Dm  Oldche  gÜt  Ton  d«r 
Hftret  el^Kanuni,  ao  daai  oben,  wo  d«r  Tixtk  el-WAdi  beginnt,  der  Uelkte 

Platz  ist  und  das  Waaser  (znsaranien-  und)  denselben  hinablftnft, 

585)  The  tUght  elevation  in  that  quarter  of  Akra  tchere  ihe  house  (ff 
Rabbi  Schwarz  is  situated,  not  far  from  the  icchI  end  of  the  (Jotton  SiUMOtf 
may  poHsibly  indlrate  ita  pomHon.    Barclay  160  S(]. 

586)  Robinson  ist  so  sehr  Autoritftt,  dass  mau  ihn  abschreibt,  wenn 
or  nicht  tiinnal  liccht  hat.  Daruin  kopire  ich  die  einschlagende,  nicht  cr- 
schüpl'ende,  theilwcisc  irrige  Stelle  ^L.  ii.  R.  185)  zum  Vergleichen  :  JS'car 
the  entrance  of  tlie  converU  (Johannes  des  T&ufers)  ü  an  elevated  spot, 
from  uhkh  the  »ireet  deeeende  AnmnyI«  <lke  eouth  inlo  Aat  from  A»  Y6fa 
gate;  and  toward»  Me  north  ae  far  a«  <o  tAe  lane  leMüng  down  eatt  to 
<he  eourf  of  ihe  Heiy  Sqndehre,  .  .  Down  thii  hmie,fiow$  off  the  tmKer 
from  porHon  the  ttreetf  aa  ae  from  further  north,  tehare  ^ 
»treet  rise«  again  iovwrds  the  Via  Joloi-osa  8  or  10'. 

587)  Vgl.  Topographie  1,  661  f.  M«riAno  Mofone  entdeckte  (1, 
231;  unten  einen  Felskanal. 

588)  Robinson  L.  l\  R.  183.  Genau  wo  die  Nachgrabung  geschah, 
sagt  Robinson  leider  nicht. 

589)  The  crypt  in  question  Is  warhi  or  quile  on  a  Icvel  icitJi  the  pave- 
nieni  of  the  roiunda  .  .  at  ieaat  18  or  20'  Unoer  liian  the  yround  in  the 
atreet  outaide,  Bobinson  L.  B.  B.  181.  Seit  meiner  Bückkebr  unter- 
sachte  Konrad  Schiek,  anf  meinen  Wansoh,  anfs  nene  die  Bache,  und 
schreibt:   Die  Oaase  «wischen  den  Qorbereieo  und  der  HAret  el-Bstrak 

-gleich  südlieh  vom  Flatse  der  Grahkirche  liegt  am  3'  hOber  als  der  Tor> 
plats  derselben,  der  hinwieder  von  Süd  nach  Nord  1'  fftUt,  and  Ton  jener 
Südgasse  steigt  man  20'  bis  zur  Häret  el-Batrak  oder  en-Nassära.  Vgl. 
Golgatha  17  f.  Nach  Allen  (2,  77)  liegt  der  Boden  der  Kirche  22'  hfiher 
als  die  Daraaskusthorstrasso  (Sük  Bäh  el-Amiid).    Vgl.  oben  S.  219. 

590)  Später  {Tab  Kobinson  (L.  B.  R.  1G9)  zu,  dasa  das  Gewölbe 
Mauerwerk  .sein  k(inne.  Ehe  ich  die  dritte  Reise  unternahm,  bat  ich 
Konrad  Schick  um  genaue  Untersuchung.  Er  schrieb:  Man  sieht  in 
der  ganzen  Gasse  vom  Bäsär  (Suk  el-Attarin)  bi«  uurdlich  vom  Übergänge 
des  Tarik  el-Alftm  in  den  Sük  es-Semftni,  ja  man  darf  hershaft  sagen,  bis 
som  Damaskusthor,  sei  es  aaf  der  rechten  oder  linken  Seite^  keine  Fela- 
spniBn,  sondern  fiberall,  nnd  gewöhnlich  nicht  einmal  grosse,  Mauersteine. 

591)  Bobinson  a.  a.  0. 

592)  Diesen  Worten  gegenüber  setze  ich  die  Robinsons  (I.  c.  184), 
that  bettveen  Zion  and  the  ridge  on  tehieh  ihe  church  of  the  Holjf  Sqaulehre 
etandüf  there  is  a  visible  and  very  considerable  depression, 

593)  Vgl.  den  Bri*  f  aus  Jerusalem  vom  5.  Julius  1856  im  einschla- 
genden Jahrgang  der  Augsh.  Allgem.  Zeitung.  Fr  an  kl  2,  2^2^.  Schick 
schrieb  (23.  Sept.  1858)  ausdrücklich,  dass  NO.  von  der  Felskammer  bis- 
her noch  nicht  gegraben  wurde. 
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594)  •  .  <fte  very  erovan  €f  ihn  füge  €f  Bexetha;  and  jutt  here  abo 
ths  rt'e^  dropa       cn  ike  eoH       a  perpmdicuhr  kdge  qf  rocft  8  or 

10'  hi^  and  then  slopes  down  graduaüy  eastward.  Robinson  L.  B;  B.  190. 

505)  A  shaUotü  vaUej/,  welches  den  Hügel  Innerbezetba  theilc  und  zum 
Teiche  Bethesda  hinablaufe,  wird  auch  in  Morrays  üandbook  (96^)  an- 
geführt. 

596)  On  ihe  north  of  /he  sireet  is  ihe  Line  of  precipitous  rock.  Kobin- 
son  L.  B.  R.  171.  Konrad  Schick  antwortete  auf  eine  meiner  Fragen, 
dass  in  der  Gegend  der  Geisselungskapelle  kein  Fels  anstehe. 

b\fi}  Das  (in  Köln  erscheinende)  heilige  Land,  1858,  66. 

598)  Das  b.  Land,  das.  27  f.  Man  darf  biebei  nicbt  vergessen,  dass 
dieser  farbenreiebe  Beriebt  nicbt  im  Interesse  der  Arebttologie,  sondern 
der  gnten  Nonnen  gescbrieben  ist,  velcbe  die  „beiligen  Ruinen"  (29)  in 
ibr  kleines  Oratoriom  tbeilweise  bineinaieben  wollen,  und  welcbe  boffen, 
dass  die  Untersttttanng  von  Seite  frommer  Seelen  ibnen  aaeb  in  der  Folge 
nicht  fehlen  werde. 

599)  Vgl.  die  Beilage  zur  Augsburg.  Allg.  Zeitung  vom  2,  Juli  1858. 

600)  Barclay  schätzt  (244,  486  [m  Mm«  jp/ace«J)  die  Höbe  auf  20  bis 
30'.    Vgl.  E  0  b  in  s  0  n  L.  B.  R.  183  sq. 

601}  Barclay  497. 

602)  ^iach  Barclay  103  sq. 

603)  Nach  Allen  (2,  76)  ist  die  Nordwestecice  der  bScbste  Ponlct  der 
Stadt,  290'  böber  als  das  Tbal  Tyropöon  in  seinem  ntebsten  Tbeile. 

604)  Nacb  einer  brieflioben  Mittbeilong  ans  Jerasalem  lieferte  icb  eine 
kurze  Bescbreibung  der  Höble  in  Aug.  Petermanns  Miitheilaagen ans 
Justus  Pertbes*  geograpbischer  Anstalt,  1856,  233  f. 

605)  Schiferle  1,  378  f.  (2.) 

606)  Vgl.  Osborn  ööO. 

607)  Eine  nicht  ganz  getreue  Ansiclit  von  West  (wilhrcnd  ich  von  Nord 
aufnahm),  mit  einem  Theile  der  Felsvertiefung  iia  Mittelgrunde,  bei 
Barclay  459. 

608)  Douglas  bei  Frjjnkl  2,  244.   Barclay  460.    Öcbiferle  1, 

379  f.  (2.) 

609)  Prankl  2,  244  f.  Aueb  dieser  besnebte  mit  dem  Grafen  Pia- 
aamano  erst  auf  Wunsobmeldnng  beim  Paseba.  lob  ullterliess  diesen 
Umweg. 

610)  Auf  Barolays  grossem  Plan  von  Jerusalem  ist  der  Plan  der 
H9ble  sehwaeh  angedeutet  Stewart  veröfifentlicbte  (265)  den  detaillirten 
Plan  des  Dr.  Barclay,  welober  viel  Mflbe  darauf  verwendete. 

611)  Vgl.  oben  S.  251. 

612)  AUo,  from  the  close  corresportdenre  in  ihe  strata  of  roeJ:  in  this 
cave  and  fhe  oj)pos{te  hill,  tce  came  lo  (he  ctrnelitsion  thaf  thln  cavern  and 
the  Gr  Otto  of  Jeremiah,  2-  or  300  t/arcZ*  distant  (the  iaternieduite  hiilhavmy 
been  carried  away  for  tlie  comtruction  of  the  city  tcaUf  Temple,  etcj,  con- 
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tHtued  one  tminaue  com.  Barclay  461.  TgL  Topographie  1,  49  f. 
Robin  ton  L.  B.  B.  177  sq,  MOglioherweiae  ww  der  Hflgel  gerado  da, 
wo  Jetzt  der  AaMehiiitt,  aiD  bttohaten.  Tgl.  Bonar  233. 

618)  Prime  sehfttzt  (112)  den  Fall  der  eratan  Haida  aa  40'  und  den 
der  gansen  Höhle  wenigsteoa  la  150'. 

614)  Some  of  (hrsr  jriiUnr»  nre  decaying  nt  the  basemcnt,  so  that  it  is 
posKiUr  that  jtarts  of  thc  ronf  mat/  at  no  distant  day  girc  way,  andbemm*' 
tlic  tuMÖ  of  ihe  houses  ajid  thc  j'Cople  abore.  Thrupp  89.  Heary  mus^^rs 
of  rock  hangint/  Jroia  tlie  ceiinty  accuunted  for  the  tihock  which  we  hadfell, 
tohile  living  Just  at  the  extretnity  of  ihe  caoe,  which  we  mistook  at  the  time 
for  an  earihquake,  One  of  the$e  rodfcf  bad  no  doubt  fallen,  tauimg  Ifta 
wAofe  hiU  to  $hake  and  iremiUe,  as  leeff  a*  it*  affrlgkted  tnhaXn/UmU, 
Sarah  Barclay  100. 

615)  Dnpttis  (1,  225)  nnd  Prime  (III)  sprechen  tich  iflr  einen  Stein- 
broehi  Beanmont  (1,  235)  und  der  junge  Dr.  R.  6.  Barclay  (bei  Bar* 
clay  461  und  467)  für  eine  NaturhÖhle,  welche  die  Kunat  m  einem 
ßte in  brache  ausbeutete,  aus. 

G16)  750'  lang,  3000'  im  Umfang.  Barclay  460.  Nach  einem  än- 
dern Berichterstatter  das.  (467)  aus  dem  Boston  Traveller  wird  die  Länge 
auf  eher  mehr  als  Meile  und  die  grösste  Breite  auf  etwas  minder  als 
<A  Meile  geschätiit  Vgl*  den  Plan  bei  Stewart,  die  Beamont  uud 
Frime  I.  c. 

617)  Der  junge  Barclay  (a.  a.  0.461)  sah  anaammenhangende  Flädea 
Ton  60  bia  150  (wie  eoUle  i^an  aie  so  genau  aKhltti  kdnnen  ?)  Fledermtnaen 
an  Terachiedenen  Stellen  dea  Daches,  und  Beamont  (1,  ^)  TerebTtdem 
Leaer  liberdiea  Maulwfirfe. 

618)  Des  Brunnens  gedachten  Thrupp  (within  a  rednd  $olUary place 
.  .  ttood  a  ffrey-looking  circular  hcmn  of  abouit  3'  in  diame^,  teooped  out 
ttafft  ^reot  rt^ularity  in  the  solid  rock,  receiving  in  its  honom  the  tmter  that 
was  ßlterin'j  through  tJie  sides  and  the  ceiling  ahorc  [HO,  nach  den  ßrhtol 
Times  and  Jour7ial\),  l'rime  (in  one  place,  nearly  unih-r  ilip  line  ot'  ihe 
Street  of  the  Damascuis  gute,  tre  found  watcr,  clcar,  laapid,  und  Ut  ight, 
trickling  drop  by  drup  froni  the  uail  iiUo  a  sort  of  nn^k  ba^in.  Bat  1  have 
aeldom  tasted  a'more  vile  stuf  than  it  was.  113^,  Douglas  (eine  Quell© 
und  daneben  ein  Behälter  im  Felsen.  Lond.  Athen.,  Hai  1864.  BttdI- 
ger  in  der  Zeitschrift  der  deutsch,  morgenl.  Oesellscbaft,  1866,  766),  mein 
Korrespondent  (an  einer  Stulle  trOpfelt  Wasser  in  ein  rund  ansgebauenes 
Becken.  A.  a.  O.  234),  Frankl  (aa  einer  Stelle  tropfte  Wasser  herab, 
das  bitter  schmeckte  und  den  Fels  erweichte.  2,  245),  Barclay  (ein 
sehr  liefer  und  abstürziger  Brunnen,  nahe  diesem  ein  etwa  5'  im  Durch- 
messer haltendes  und  2^2.'  tiefes  Becken  im  nackten  Felsen,  in  welches 
bitteres,  unangenehm  schmeckendes  Wasser  tröpfelt.  460  sq.)  und  Andere. 
Man  sehe  überhaupt  auch  die  Beschreibungen  von  Stewart  263  sqq., 
Bonar  313  sqq. 
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619)  Frank  1  2,  245. 

620)  Dm  merkwOrdige  KleebUtt  d«i  Ingalliehen  Schiferle  (1,  879) 
^gan  etnemIiettfiiden;-Be«moBt  (1,  286) gebr «nehte ftbuBche Yorncht 

621)  /  noHeed  on  our  approaeh  to  Jerusalem  (toh  Mir  Eliis  bor)  a 
new  mode  qf  fuarrymg  Hone,  ene  of  those  ingenious  arts  whieh'ßnm  Hme 
to  inne  neeetriiif  teaches  her  apprentices,  and  in  which  two  soft  bodies,  wood 
and  water,  are  made  to  cut  a  ihird  which  is  harder.  L<yngitudinal  Channels 
being  made  in  tke  face  of  the  quarry,  poles  of  green  tcood  of  the  proper 
size  and  dirnermons  are  iiiserferh  ichich  behuj  rejyeatedhi  wetted,  sweüf  and 
bring  dmcn  the  stonein  masaes,  Beamont  2,  19.  Douglas  sagt  (a. a.  0.)t 
dass  einzele  Blöcke  noch  mitten  in  der  Arbeit  liegen  geblieben  seien, 
Qnd  dass  zuweilen  im  Felsen  noch  der  Strich  des  Steinbrechers  zu  sehen 
Mi,  welcher  den  Um&ng  der  aüwnhtveadeii  Steine  besefehne,  snm  Be- 
weiM,  dsM  die  Arbeit  ungeabr  in  deiMlben  Art  Tor  sich  giug,  wie  in 
den  ttgyptiacben  Steinbrflchea. 

622)  Tbxnpp  90.  Prime  112.  Mein  Beriobtentetter  a.  a.  O. 
Barclay  4G1. 

623)  Vgl.  Topographie  1,  607. 

624)  Abd  el-Qhäni  von  N.^bulns  in  seiner  JenisalemieiM  nach  Eö- 

diger,  der  es  Dr.  Wolff  in  Rotweil  mittheilte. 

625)  Parchi  in  Ashers  Benjara.  Tud.  2,  20«. 

626)  Medsobir  ed-Din,  Übersetz,  in  Williams  Mcm.  16ö  (Ham- 
mer lo4). 

627)  Robinson  L.  B.  R.  192. 

628)  Barclay  460.  üntU  about  a  ffearago,  wAentfte  dog  o/an  AmO' 
riean  genäeman,  a  retident  of  JtTuaai/em,  üUraaed  hy  <fte  «meff  tf  «ome 
mMMd,  MTOfeAed  a  hole  jiut  at  de  tunfue»  of  ifte  grwmi  and  mddeuiy 
di$appeared;  he  eoon  eome  hoidt,  and  Mm  maüer  oMm^etf  an  eaeploraSkn» 
Das.  463  sq.  ein  Berichterstatter.  Vgl.  Dnpuis  1,  225.  To  thisn ablest 
of  the  canine  raee  matt  reaäp  be  amairded  the  palm  of  dUeovery,  Sarah 
Barclay  100. 

629)  S.  Topographie  1,  G60  ff. 

630)  Topographie  1,  78  f. 

631)  Robinson  1,  2ÖI  (2.  Aufl.). 

632)  Pcterse  n  ol. 

633)  Simon  de  Bi^Iebraehe  C  ij*.  Devant  rdglize du  S, Sijndoref  on 
my  Ueu  (au  miHenJ  de  k  fiace,  ha  une  pierre  pour  siyuc,  ei  eet  dii  que 
en  oe  Um  Jhitu  CriH  «e  repotiM  (ruhte,  also  nicht  6el)  paurtaml  h  eroÜR. 
De  Canmont  60.  Vgl.  Gk»]gatha  31  f.  DieMr  Canmont  nennt  (64 aq.) 
aneh  einen  Bogen  mit  2  weisMn  Steinen,  auf  denen  Jmos  Cbrietas  beim 
Kreuztragen  ausgeruht  haben  soll. 

6«M)  Die  Schrift  von  Mosheim:  De  kumne »aneH  eepukhri,  habe  ich 
nie  gesehen.   8.  Stanley  465. 
635)  Golgatha  20. 

Tobler,  PaliMiii*.  91 
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G36)  Konrad  Schick,  drr  auf  meinen  Wunsch  die  Sache  untergnchte, 
schrieb  am  28.  Jenncr  1856 :  Der  Gangboden  ist  ein  istück  weit  nackter 
FtH»  und  Bwar  in  der  ganseii  Breite ;  die  Wandungen  abenrind  mitMOrlel 
beworfen,  so  dass  mun  nicht  sehen  kann,  ob  da  Mauerwerk  oder  Fels  sei. 
Das  Btttek  Felaboden  ist  nngefHhr  5  bis  6',  sehwerlieh  aber  T  höher  als 
der  Boden  der  Orabesrotiinde.  Im  Speisesaal  gleich  wesflieh  Ton  der  Ka- 
pelle konnte  sich  Schick  auch  nicht  recht  vom  Felsen  Uberseogen.  Sfid« 
lieh  au<;sen  am  Speisesaal  könnte  man,  schrieb  er,  sich  lllr  eine  Felswand 
von  12'  Höhe  entscheiden.  Mir  wollte  an  Ort  und  Stelle  so  etwas  nicht 
einleuchten ;  wenn  überall  der  Mörtel  oder  die  Tünche  abgekrattt  sein 
wird,  mag  man  erst  ein  sicheres  Urtheil  l^eu. 

637)  Kozifere,  Cartulaire  '2(Y^. 

638)  Turpetin  nach  dem  Kodex  auf  der  Bibliothek  des  Arsenais  in 
Paris  96. 

6S9)  J^en  fprStret  turquenj  m  coimu  ttn  h  Jiruiakm  jttj  ne  pauait 
jamaU  deeontf  8mni-8ifivkfe  »am  »"ierier  en  kvani  le»  mam»  au  ddt 
Ced  €*t  U  tetttpfe  diet  eAteiu  cZe  ehti^em,  puitte  AUah  Isf  ean^tmdre! 
^Snatilt  99. 

640)  Das  heilige  Land,  Köln,  1857,  22. 

641)  Nach  dem  Conrrier  de  Sn^yrne  eine  Korrespondenz  aus  Konstan- 
tinopel vom  11.  Horn.  18dl  bei  Giulio  Ferraro,  doicrmom  deüa  Faie- 
ttina  103  sqq. 

642)  Vgl.  Golgatha  153.  De  Hody,  lea  iombeaux  de  Crodefroid  de 
Bouillon  etc.    Bruxelles  185Ö.  p.  314. 

643)  irirschleld  68. 

644)  Monro  sagt,  dass  die  Treppe  aus  einem  Steine  bestehe,  und 
weiter:  JSbery  «MMa  pari  <^  the  ehapei  tt  a  manifest  fabric,  auch  Bei 
der  Felsriss  in  der  Adamskapelle  Boguarded  byan  irongrating  ihatexami' 
naHon  u  oui  <if  Ae  fuestiony  a»  ü  can  onljf  he  dUcemed  £y  IhruMikig  a 
iaper  through  the  hon  (1,  212  sq.)w 

645)  Das  heilige  Land,  Köln,  1858,  60  ff. 

646)  Nach  der  Wien.  Zeitg.  die  Augsh.AUg.  Zeitg.,  1857,  3575 fl  Tb. 
Deqnevaavillerin  den  Annal.  wir  Verbreitung  d.  Glaabene.  Einsie- 
deln, 1856,  67. 

647)  Ten  einde  ran  deze  Kcrk  (juainen  vy  in  een  onderaard^c/i  Holy 
dat  i'erfi/ds  voor  een  Begraaf-jdaatze  zovde  veralrckt  hehbcn.  Jn  hetzelve 
zagen  wy  drie  gaten  of  üupeniitgen  in  de  levendige  aieeii,  die  echter  thana 
met  pleister  overdekt  waren,  gehaktf  en  men  wilde  ona  doen  geloven  dat  dit 
Mai  doar  Nieodemtu  m  Jtm^ph  van  ArifMUhea  gvnaakt  «mtfe  i^n  om  hm 
heid»  tot  esn  begraaf-pUtatt  t»  verttreiftsn  ,  • ;  ooJb  qMmen  my  die  gatian, 

acpemngen  qp  verre  namat  groot  genotg  voor  om  em  MmKkdghUcheam 
in  s^ne  ^eefo  lamgta  vit^itniu  te  kmmtn  heoatten»  Van  figmond 
en  Hey  man  1,  334. 

648)  What  doe*  ü  ngn^,  if  th^  havB  mtfeed  aU  bem  esseavaied  lon$ 
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h^<oir9  iht  eneHum  of  thtStttonA  Watt,  teken  thai  dktrict  trat  cUtu^  bejfond 
tkß  Ümif  of      eU^f  BareUy  22& 

649)  Der  gewesene  piemontMiacbe  Axtaieriekapitlii  Ermete  Pierotli, 
der  sich  Architekt  und  Ingenieur  onteKeiehnet,  und  eich  seit  Iftngerer 
Zeit  in  Jerusalem  auflinlt,  nahm  im  Sommer  1856  einen  neuen,  grossen 
Plan  von  der  Kirche  auf,  den  er  in  Genua  herausgab :  Plan  actuel  du 
Temple  du  Sn'int  St^pvkre,  mit  einem  Prdcis  hlatoriqfte  du  Tcmple.  Man 
hiltte  von  diesem  Manne  eine  korrekte  Arbeit  erwarten  sollen  ;  uliein  sie 
iHsst  gar  viel  zu  wünschen  übrig.  Das  Hauptverdienst  dieser  flüchtigen 
Arbeit  ist,  so  zu  sagen,  ein  minoritischcs,  d.  h,,  es  besteht  darin,  dass  er 
die  rKJzessiousroute  der  Frau^skauer  mit  kurzen  titrieben  und  rieilezi 
genau  angibt.  Um  apedell  auf  die  Qiftber  Ckittftieds  von  Boofllon  und 
Baldnin  I.  so  Itommen,  eo  seiehnete  er  sie  anStfttten,  wo  sie  Bie«wsxeii, 
und  wo  auch  heute  die  BM&ke  nicht  angebracht  sind,  nimlieh  östlich 
▼on  den  beiden,  die  alte  Kapelle  auf  der  Westseite  sehliesaenden  Pfeilern; 

*  das  Grab  Gottfrieds  steht  h^  ihm  beinahe  g^nfiber  dem  Eingang  ins 
Gemach  des  Tempelhüters. 

650)  S.  Topographie  1,  268. 

651)  Et  9epelierimt  enm  (Balduin  I.)  in  Oolgnfhn.  Fulcber  Carnot 
XLIV  (428).  (Derselbe)  in  ioco  Calvari<ie,  in  vestibulo  iempli  Dominici  se-  • 
piäcri  mauMoleo  .  .  j>ronmtuit  e4t.  Albert  Aq.  12,  20  sq.  Und  von  Gott- 
fried von  Bouillon  sagt  Albrecht,  der  Abt  von  Stade  (Hisforiograjyhia 
AlLeriif  aLbatiis  Slademia,  bei  de  Uody  320):  Aale  tMntem  Calvariae  in 
ve9  tibulo  golgothanae  ecclesiae  extat  mausoleum  ejus, 

652)  Suna  et  frater  (Bsidoln  I.)  Ood^riduB  eodem  mamofe» 
AoMore  ntJUimaiuB        Albert.  Aq.  13,  89  sq. 

663)  TM  (wo  Gottfried  von  Bouillon  beigesetit  wurde)  ef  meeuaoiribu» 
efutf  tusque  in  praetenitm  diem,  pro  aqmkura  deputaiu$  ettloew.  Gull. 
Tyr.  9,  23.  Ähnlieh  Bcrnhurdus  Thesaurarius  bei  de  Hody  326. 

654)  Septdtua  ett  tero  in  ecclena  Domimci  tcpulchri,  sub  loeo  Qßlimnaß. 
Guil.  Tyr.  1.  c.  Sepelif'ir  nutem  .  .  circa  ip^vm  Dormnirae  passroni^ 
locum.  Guibert.  Abb.  7,  22.  Begraben  beim  Kalvaricnberg  nach  Mat- 
thias von  Edessa  bei  de  Hody  324.  Vgl.  auch  den  Bernhardus 
Thesaurarius  bei  de  Hody  326  und  Anmerkung  (j'l. 

655)  S.  den  Tadel  bei  de  ilody  485;  allein  auch  sein  i-  acsimile  (pl.  iV) 
ist  nicht  geglückt,  weil  die  Buchstaben  su  steif-scharf  oder  neumodisch 
sind. 

6ß6)  Nach  Anführung  der  gewöhnlichen  Inschrift  sagt  Leandr o  di 
&  Cacilia  (96):  7n  oftro  mormo,  tneosfrala  netta  parie  deOra  dti  muro 
H  l^gono  jiMtf»  wni,  die  ich  kc^irte.  Audi  de  Hody  hat  sie  in  etwas 
andmer  Lesart  (466)  —  nicht  aus  einer  PilgerschrifY,  sondern  aus  M  a  r- 
tene  und  Durand,  Thesaurus  nov.  aneedator.  3,  443  gezogen.  Sie  findet 
sich,  ohne  die  gewöhnliche,  auch  bei  Adrichomius  177  (nt  n/wtZ  velu- 
»tum  $eriptoreni  reperij.   Ich  halte  die  Grabschnft  auch  nach  den  Hüpf> 

31  » 
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TfiiMn  für  €cbt;  IbnlfelM  Imohiifi»  wurden  s.  B.  im  Ten^  des  heü. 
Grftbee  und  in  der  FranengrAbkirche,  klle  siebei'  »v»  der  Zeit  der  Krens- 
fabrer»  gefonden.  Nor  ttösst  ea  ein  wenig,  dnae  fliber  dem  gleiehen  Onbe 
swei  InecbrilIeD  standen.  Cecilias  Abacbrift  stimmt  mebr  mit  der  bei 

Adrichom  ius  überein.   Yg).  aacb  de  Hody  462. 

657)  Jv4rta  fratrcm  m/t  Calvariaf  in  loco,  qui  QolgoÜia  dicitur^  regia 
magnificenHa  stjiulhm  est.  Guil.  Tyr.  11,  31.  Et  sepelierunt  euvi  in 
Golffaffin  jtixta  dxvcem  Godrfridnm  ■rtivia  ntrinamitn.  Fulch.  Carnot. 
XLIV  (428).  Jnxtn  frairis  uierini  Oodefriäi  •sejudcntm  . .  inter  eaeteros 
sepultoü  .  .  Albert.  Aq.  1.  c.  Vgl.  Bernhard.  Thesaurar.  (tttipra, 
statt  in/ra,  Calcariue  nwntemj  und  die  Gtmla  coiisulum  Andegavciu.  bei 
de  Hody  323  sq ,  327.  SSub  CabMiia,  in  loco  ,  .  Golgatha  .  .  ut  »e- 
jwftiw.  Jae.  Yitrlao.  XXIX  (1068).  Von  Albert  d*Aix  veminimt 
man  noeb  das  NAbere  (13,  SO):  Die,  quo  reao  BaldewinuB  humatu$  e$t. 
Das  tnter  eaetero*  upuUo»  des  Albert  d'Aix  liesse  yennathen,  dass  ausser 
Qottfned  noeb  Andere  Tor  Bsldain  1.  in  der  Kirobe  bestattet  wurden. 

658)  SepukuM  M  autem  inter  praedecestore»  9UOB  . .  vf/ö  montä  Cakutiae, 
ante  loe^m' ,  fjnl  du-itur  Oolgotha,  Qnil.  Tyr.  13,  28.  In  morde  .  • 
(sonst  wie  bei  diesem)  .  .  cum  praedtteeMoribtu  tui»,  Bernbard.  Tbe- 

•    sau  rar.  bei  de  Hody  327 

659)  In  ecclt  f  ia  Dmninici  septdcri,  sub  vionte  Calrariae  i-ntroeuntibvs  ad 
dextrantf  wetf.?  portam,  inter  alion  .  .  reyes,  cjim  praeäeeessores,  sepiUtus  est, 
Guil.  Tyr.  15,  27.    Vgl.  m.  Golgatha  12G  f. 

660)  Ante  Calvari<K  looum  .  .  inter  suo»  praedecusore«  septdiuirae  Ira- 
«Ktas  eti.   Gull.  Tyr.  18,  2i. 

GBl)  Sepuku$9^mUem  iiiiierjtraedeaeuor^  teeu$  fratrem  in  eadem 
linea,  anU  locum  Cahariae.  Gnil.  Tyr.  SO^  SS.  Die  Deutung  der 
eadem  Snea  auf  alle  Terbliebene  Yoifabren  ist  unriebtig;  es  stebt  ja  dent- 
Heb:  an  Einer  Linie  neben  seinem  Bmder  Balduin  III.,  was  ancb  seine 
Toll<"  liichtigkeit  hat. 

662)  SepvUm  in  monte  sancti  aepulchri,  nbi  et  aVu  Intmi  rege«  llieruso' 
lern  erant  apponiti,  sctUcet  in  monte  Calvariae.  Bernhard.  Tbesaurar« 
bei  de  Hody  327;  vgl.  hier  auch  323. 

663)  Apud  ejiut  praedere^ssores  .  .  oit  Jtumalum  (corpiutj.  Bernhard. 
The  sau  rar.  bei  de  Hody  o2Ö. 

GÜl)  Siloahquelle  und  Ölb.  169,  178. 

665)  VgL  die  Anmerk.  663. 

666)  S.  Anmerkk.  657  und  663. 

667)  Seynd  ebenfalls  etliche  seböne  robte  gearbeite  Marmelsteinene 
BegrKbnussen?  Zwinner  dl7.  Auf  dem  Plane  von  Cbrysanthos 
Notara  siebt  man  aussen  an  der  Südseite  des  Katholikons  (Domherren« 
ebors)  vier  Grabmale  (61  Tä<poi  Aaxivoiv  nrdiu)  abgebildet,  welche,  der 
Lftnge  nach  an  Einer  Linie,  in  der  Kicfatung  von  Ost  nach  West,  den 
Monumenten  Gottfrieds  und  Balduin  I.  sehr  ähnlich  sind. 
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668)  Man  s.  Krafft,  bei  dem  mtn  nemlioh  tfene  Sohriftkopien  (Fac- 
simile)  Tom  alten  Johannitorbospital,  s.  B.  das  1857  nooh  gesehene  LYNA, 
findet  Weiteren  Zengniawn  von  der  Sclirift  ans  dem  12.  Jainiinnderte 
begegnet  man  in  der  Marienkirohe  aaBetblehem.  AuMerdem  gibt  Seba- 
stian Pauli  (1,  360}  das  Faoaimile  einer  Legende  des  Siegels  der  Dom- 
herren zam  h.  Orabe.  Überall  Überdnstimmang,  nirgends  gotblscbe 
Bchnürkel. 

669)  fEcrlesiaJ  in  capUe  snohahcns  rhorum  largum  et pidchrum:  incujut 
adüu  oMa  reffn-fx  ßflefivvi  reqyie»cwiU  in  niartnoreii  »arco^a^,  148. 

670)  Ed.  W  rigbt  16G. 

671)  En  cette  chapelle.    P.  92  sq. 

672)  (Gottfried)  ne^ultm  eai  aub  monte  Calcariae  . .  Juxta  oatium  a  dextrU 
In  capeUa  Qeorgii€unm . ;  (Balduin  L)  eat  oppoaUo  ttpulchri  mi  frcUris  ger- 
mam  sub  ».  monte  Cahtorio . ;  (Balduin  II)  modiea  ^antia  a  t^pulehro 
(^trigH,  Juxta  murum  chori . ;  (Fulko)  tn  loeo  aUorum  r^tm . ;  (Baldoin  lY.) 
juxta  ehorum  $.  tqnUehri,  eontra  numtem  Cohariae . ;  (Balduin  Y.)  jusOa 
tmm  amineulum.   Epitome  defibr.  ioerwr.  bei  de  Hody  335  sqq. 

673)  Tuclier  G73  f. 

674)  So  auf  dem  Grandriase  von  ZuallHrt,  Bernardino  Amico 
(cnp.  22),  Qtiarcamio.  Dagegen  stehen  die  GrUbcr,  wol  irrig,  frei  aus- 
serhalb der  Kniulle  nach  Abbildungen  von  Noc  (C  7*),  Znallart  und 
Cbrysantbos  Nutara,  richtig  dagegen  in  den  i'feiler  eingelassen,  wie 
auch  ich  die  BHnke  l'A'  vom  Westende  des  Eingangsbogens  weiter  gegen 
Ost  vorrücken  sah,  nach  der  Abbildung  von  Amico. 

675)  Sejdlita  472.  Mfintser  2a  De  Body  meint  (331,  397), 
dass  erst  BadaiTÜ  einen  Theil  der  Griber  an  die  Sfldseite  des  Katholi- 
kons  Terl^te,  und  dass  demnach  eine  Yersetsung  stattgeftinden  haben 
mfisse,  ohne  dass  er  habe  auffinden  kSnnen»  in  welche  Zeit  sie  falle*  Mea 
reeAerd&et  h  ee  avjttf  sägt  er,  ne  peuvent  guire  aeetu4e9  dterrmr, 
pinsqtis  MM,  tPiUU  et  Tiihkr,  ijni  se  sont  occupis  spiciaUment  de  cette 
^gUse,  tie  contiennent  rien  h  cet  egard.  Ganz  natürlich,  weil  eine  Ver- 
setzung der  Gräber  nicht  statthatte.  Auch  wUlilte  de  Hody  den  Fürsten 
Radzivil  ganz  willkürlich  als  Flügelfflhrcr,  weil  dieser  mit  den  Worten, 
dass  die  andern  (von  den  5  oder  G)  Gräber  nicht  weit  von  der  Kapelle 
(Reyssbiieh  d.  h.  Lands  2,  159;  (dia  [nor??]  procid  ab  illa  sint  in  ecrlcHia 
po8Üa,  bei  de  Hody  332)  iu  der  Kirche  lagen,  gar  nicht  mehr  sagte,  als 
Müntzer  mit  dem  Ausdrucke:  darinnen  (Adamskapelle)  vnd  zu  nechst 
danror  (darbey  nach  Seydlits)  sind  sieben  Qrüber  der  Christlichen  K5nig 
(ausser  dem  Hersog  Gottfried  von  Bouillon).  Wenn  nun  ein  Theil  Gr&ber 
in  der  Kapelle  lagen,  so  waren  es  nothwendig  diejenigen  Gottfrieds  und 


Balduin  L 

676)  Von  Znallart  auf  seinem  Plan  der  Grabkirehe:  33  Sepokfi 
Se,  e  liegine,  von  Bernardino  Amico  n.  A. 

677)  Auf  dem  Plane  von  Chrysanth os  Notara,  naolideu  Angaben 
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von  vauKootwyck(^ cgredientibtu  [aus  der  Adamskapelle]  a  dextrU  guahuir 
cMa  MM  cffwwü  ngia  MqnUehra  mu/ro  chori  at^neta,  ISd),  Qatresmio 
(juxta  mumm  «  regume  petrae  tmOicmt  J9omm  .  .  qtuUuor  iqnädtr»  or^ 
dmßU  dUpPHta.  3,  4S2),  du  Castel  (Des  Hajes  bei  de  Hody  367), 
Ten  der  Linden  (ObeneteuDg  Ton  Kootwyek  bei  de  Hody  363  iq.}, 
Sarins  (485),  Donbdsn(51).  De  Brayn  (288^  zählte  1681  nor  drei 
Gftber.  Troit  pu  giialre  tomibeausß  de  marlr9f  Biet  (2, 27^. 

678)  Seydlits  nnd  MfLntier. 

679)  Nach  dem  Plan  von  Beauvan  hei  de  Hody  355.  Doch  wider- 
spricht  mit  2  der  Text.  5  his  6  bei  Radzivil,  Roger  (bei  de  Hody 
366,  wahrscheinlich  Kopie).  Breydenbach  sagt  nur  (110),  dass,  ausser 
Gottfried  von  Bouilloo,  7  andere  Könige  im  Tempel  ehrlich  begraben  seien. 

680 1  (^aaresmio. 

681)  Nafh  mündlicher  Mittheiluiig  eines  Augenzengen,  des!'.  Triphon 
Lopez  (bei  de  Uody  394  sq.)  existirteUf  vor  dem  Brande,  1808  auch 
noch  Grabmale  am  Katholiken. 

662)  W  i  1 1  m  a  n  (Ubersetzung  von  J.  A.  B  e  r  g  k)  1,  204. 

683)  Seetzen  hebt  in  der  Grahkirchc  diese  beiden  Gräber  als  bemer- 
kenswcrth  hervor.  Nach  Hody  (383)  die  Aunnles  d.  voyag.  par  Malte- 
Brun,  Fariü  1807,  t.  YIL  Ich  fand  indessen  keinü  bezügliche  Stelle  in  der 
Berliner» Ausgabe  des  seetsenschen  Werkes.  Chateanbrinnd  erwfthnt  (2, 
340.  2iRie  ^d.),  ebe  er  aus  der  Kirche  gebt,  dieser  Monumente,  welobe 
»ont  appuyi»  eontre  te  mur  duehamr.  Entweder  sab  Cbateaubriand  fnlscb, 
well  die  Grabmale  sieb  gar  niobt  an  das  Katbolikon  lebnten,  oder  er  sah 
sie  gar  nicht,  nnd  der  fransösisohe  Rhetoriker  wollte  nur  nicht  eine  Ge- 
legenheit entsebiflpfen  lassen,  um  sich  fiber  die  eemlres/ranffottes,  die 
hfftmeur  pour  ma  patrie  su  eigiessen« 

684)  Vgl.  Michon  2,  152sq.  Un  mattro mwMOore Mß^lene . .  penetro 
fielt  inviolabile  as  'do  deUa  mwrte,  stese  la  «ua  mtsno  profana  mi  $epoleri 

dei  Re  Latini,  che  slavano  a  pie'  del  Calvario^  iie  spezzb  i  marmi,  ne  can- 
ccITo  ijü  rpitafß ,  ne  dis]>r.rse  le  ceneri  (?),  e  ne  disiruut  ogni  memoria, 
Cassini  da  i'oriualdo  2,  110.  ^ 

685)  Roziore,  Cartulaire  1Ö8. 

68<^>)  f'aumont  44,  50.  Vgl.  Ilistoire  dex  ordrea  de  chcvaler'ie  von 
Augu.st  Wahlen  (Brüx.  1844.  8.  Le  plus  anr  serait  de  deitcendre  encore 
Jus<jua  l'  1496,  et  de  comUMrer  Vordre  comme  une  mitiiution  du  Pape 
Alexandre  VI,  criie  pour  richauffer  lezdledela  foi  et  des  pelerinages)  bei 
de  Hody  188;  Golgatha  340  f. 

687)  Eptingen  7,  m 

888)  Bpeierische  Chronik  in  F.  J.  Mones  Queliensammlung  der  badi- 
sdien  Landesgeschicbte.  Karlsruhe  1848.  1,  ^3. 

689)  Schflrpff  229. 

690)  lOmtraied  London  New$,  185&,  482*. 
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6f)l)  Chronk.  Turonmtt.,  in  Marten«  el  Durand,  »eriptor.  coUect, 

5,  1002. 

G92)  Pater  Joh.  Peter  Jansowits  in  dem  Külner-Oi^aii :  Das  h. 
Land,  1858,  5.    Vgl.  Golgatha  34  f. 

693)  Loritza  44.    Das  h.  Land,  Köln,  1858,  zu  8.  123. 

694)  Das  gleiche  Kölner-Blatt,  1857,  12.   Mislin  2,  319  (2.  ^d.). 

695)  In  diesem  Blatte,  1858,  ra  S.  123,  die  intereaMiiteii  etotiatiiolien 
Notisen  über  die  im  h.  IiMide  enweseadeii  Fraasiakuier  vom  Pater  Hugo 
Gatfertinger. 

696)  Hfttb.  Rodrignes  Sobrino  2,  227. 

697)  Anonymus  bei  Bongars  2,  333  sq.,  hinter  M«r.  Sannt 

698)  Das  h.  Land,  Köln,  1857,  12  f.;  18Ö8,  sa  8.  ISB. 

699)  Dieses  Blatt,  1857,  100  t 

700)  Vgl.  Cassini  2,  47. 

701)  Mayer  205.  Ein  sehr  harter  Schlag  für  die  Klöster,  sagt  er. 
Wie  kann  aber  ein  harter  Schlag  darch  den  heiligsten  Vater  gesobehen  ? 

702)  Bau  mg  arten  99. 

703)  Vgl.  Rodriguez  Sobrino  2,  370;  obenS.248£.  p«sh.Lsnd, 
Köln,  1868^  26.  Die  wol  mit  Beobt  sebr  gelobte  Scbwester  Aullie  rttbmt 
«n  den  arablscben  Zöglingen  ibre  Gelebrigkeit  in  der  Erlernung  einer 
fremden  Spracbe.  ilnanlt  203  sq.  YgL  AsaSs  210.  DieDentschen  im 
Brflderbaase  an  Jerusalem  Idirten  einon  Jungen  Araber  ans  DseblÜDay 
Namens  Esau,  und  die  Familie  Yalentiner  eineMobrin  aiemliob  ordent- 
lich deutsch  reden. 

704)  Enault  159. 

705)  Topographie  1,  349.   Stulz  351  ff.  (2.) 

706)  Cassini  2,  35  sq.,  3,  44G  sq. 

707)  Castillo  bei  Rodriguez  Solirlno  2,  374  sq. 

708)  Topographie  1,  041)  II.  Geuüguu  die  hier  beigebrachten  Beweis* 
Stellen  nicht,  so  füge  ich  noch  eine  ans  Salebruchc  (GB)  an:  Item  en 
allant  (von  der  S.  Annakircbe)  towjßoure  eonlre  mon&  (irrig  fflr  momi}  cK- 
ee2Ie  rue  (Josapbatsgasse)  eti  la  mowon  o&  ro»  Ihdrode  ätmouroü  fde- 
meura/U), 

709)  Barclay  scbfttst  (588)  die  Zabl  der  Protestanten  an(250.  1854 
'  worden  9  Erwacbsene,  1855  6  bekebrt    Calw.  HissionsbL,  1854»  4*; 

1856,  4'. 

710)  Frankl  2,  5. 

711)  Vgl.  Wolffs  Jerusalem  191  ff. 

712)  Jcrtimlpin,  its  Mvusioiu,  SchooU,  Converts,  eic.mider  Jiiahop  f^ohat. 
By  Jameji  Graham.  London,  Batten,  1858.  8.  p.  26  sqq.,  77  sqq.  A 
Reply  to  txDo  pampUhtä  conceming  J erusalem :  iU  Ulxhup,  MUiionSf  etc. 
CoinpUed  by  order  of  the  Committee  of  the  Jerusalem  diocetan  I^und»  Lon- 
don, Seely  .  .,  8.  p.  89  sqq.  Das  Keply  gilt  ancb  der  Bebiilt  Holman 
Hiint'B.  Das  anf^ikanlacb-deutscbe  Bisthnm  in  Jerusalem.  Historiseb- 
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kritisch  beleuchtet  (von  Dr.  Ph.  Vfolff)  in  der  deutscheu  Viorteljahr- 
8c)irift,  1859,  11.  1.  S.  72  ff. 

713)  Stewart  304. 

714)  BAreUy  &88  iq.  Hier  steckt  ein  Addisioiuiftihler  IDr  1828  Ffd. 
Sted.  Auch  in  der  HuptenmiiM  verbesserte  ich  &388b 

•  715)  Vgl.  Robinson,  der  ebenlUls  im  Brüderbanse  sieh  anfhiel^  L. 
B.  B.  1&0»  165^  Wolffs  Jerasstem  197  t  1869  ist*s  anders  geworden. 

716)  Das  b.  LftDd,  Köln,  1868>  GO  £,  109. 

717)  Dieses  a.  a.  O.  109. 

718)  S.  meine  Ausgabe  des  Hugo  Plagen  in  der  Topographie  2,  993. 
Barclay  meint  ^^440  sq.,  443),  dass  in  der  Nähe  der  kleinen  Missions- 
kapelle eine  prächtige  Kirche  der  Kreuzfahrer  stand. 

719)  Coniiguoug  to  the minaret  and  niosque on  the aouth.  Barclay  443  sq. 

720)  Behveen  BaldMs  Bath  and  tfieSeroL  Barclay  453.  Vgl.  To- 
pographie 1,  440  ä'. 

HH)  Sarah  Barclay  61.  Ygl.  Topographie  1,  447. 

12Sf)  Der  Monitevr  im  K51ner-Oigaa :  Das  h.  Land,  1857,  24  £  In 
j«ier  oUBsieUen  Zdtnng  wird  anch  sich  gtorifisirend,  aber  unrichtig  be- 
hauptet, dass  in  einem  Zeitraome  von  melir  als  600  Jaluran  das  Measopfer 
an  dieser  fitätte  nicht  mehr  gefeiert  worden  war.  .Ich  Tcrweise,  um  den 
Monitevr  zu  widerlegen,  nicht  einmal  auf  meine  Topographie  (1,  434  f.), 
sondern  auf  den  Text  weiter  unten  und  auf  einen  Pilger  des  siehenzehnten 
Jahrhunderts,  wrlchcm  1858  in  Frankreich  die  Ehre  widerfuhr,  dass  seine 
Schrift  ins  Französische  übersetzt  wurde,  nJlmlich  auf  Cagtillo  (bei 
Kodriguüz  Öohrino  2,  400):  Les  catholiques  y  (in  der  Kammer  unter 
dem  Hochaltar  der  Kirche)  disent  la  messe  h  kt  Jete  de  la  luUivüd  de  la 
saiiUe  Vlerge,  el  moi-meme  je  Vy  ai  celebree, 

723)  Ausser  dem  Kölner -Blatt  s.  auch  die  Augsb.  Allgem.  Zeitang, 
1866,  5367^ 

724)  Schreiben  des  Patriarchen  In  dem  mehlgenannten  EdUier-Blatt, 
1857,  2a 

725)  Aogsb.  Allg.  Zeitg.,  1858^  3164-  (14.  Juli). 

726)  Aug.  Peternianns  MittheUungen  ans  Justus  Perthes'  geogra^ 
pbischer  Anstalt,  1857,  25  f. 

727)  Pallmc  221,  224. 

728)  Neitsischitz  '2:yO.  ^ 
im  Key  mann  204  ff. 

7.i(t   Meine  Planographie  4. 

Tal;  Barclay  453.  Einen  andern  MisBgriff  CRobinsons),  weil  man 
meine  Ausgabe  nicht  benutzte,  s.  in  der  Plani  graphie  4. 

732)  Bosibre,  Cartulalre  S2L   Vgl.  Topographie  1,  448. 

733)  De  ee  c&U  die  la  vaUie  de  Jotaj^uU  on  voU  un  pan  inorme  det 
mure  de  JiruatJem,  eonttnü  en  pierre»  inormee*  Castillo  bei  Rodri- 
gues  Sohrino  2,  382. 
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734)  Topographie  1,  503  f. 

735)  BnrcUy  Eine  Abbildang  iit  unklar.    Vgl.  Murrays 

Haiidb..ok  122'. 

Barclay  505  sqq.,  der  Plan  der  Stützungsgewölbe  233,  Ansicht 
von  Pfeilerreihen  504,  des  sogenaonten  drelÜMsben  Thon  G07. 

787)  Croma  it^te  il«it  Bati  auf  (Ersclis  und  Grub  er»  Encyklo- 
pidie,  Art  JeruMÜMii,  818^) ,  daas  die  Marienkirohe  des  Kaiaers  Jusüiiian 
gerade  an  der  Sttttte  des  al^Odiacben  Tempels  TOiseriehtet  wotden  seL 

738)  On  the  loftieat  h'dl  of  Jerusalem,  eren  {fit  h9  not  fovmied  «/»m 
a  miartmdiaition  of  the  Greek  tcord  u^ed  hy  Procapius.  Tbrnpp  405. 
Topographie  1,  681.  Und  doch  tibersetzt  Thrupp  selbst  on  the  hftlest 
or  moat  prominent  of  the  hlUs  of  Jemsalrm.  genau  wie  ich,  und  die  latei- 
nische Übersetzung  (Boiu;  1H38.  321)  hatbogar:  incoUe  omnium  editissimo, 

739)  Miirrays  Handhuok  130". 

740)  Topographie  1,  bi)ö  fi'. 

741)  Lusignan  2,  ISSsqq.  In  tiU»  ftaee  no  C^ntÜan  i$  permiUed  to 
txOtT,  ^Dcept  by  an  expru»  fmnanf  er  crder,  frcm  Chand  Seigmor, 
wiA  wkieh  I  wm  honeured  wtMna  tf  r«lalMm.  Ders.  141  sq.  Seine 
Bestämäbnng  ist  beaehtenswertb. 

7^  Marcellus  2,  80.  Mach  Brockedon  bei  Patrick  Clason 
(Stewart  517)  besuchte  auch  Belzoni  das  Uaram,  welcher  die  unter* 
irdischen  G<  wiilbc  für  sehr  ait  hielt. 

743)  A ru n  d  a  1 0  69  sqq. 

744)  I'alhuü  186,  216  f. 

745)  Die  Rückkehr  3,  G4  ff. 

746)  Über  den  Besuch  im  J.  1854  beiiehtete  Beamont  (1,  205  sqq.), 
1865  Misliu  (2,  40l8qq.),  Stola  (288ff.  1.  Ausg.),  Schick  (MS.), Miss 
C 00 per  und  ein  Ungenannter  (Stewart  515sqq.)i  1856  Petersen  (65), 
Prime  (181  sqq.),  Frankl  (2»  258  ff.),  Bonar  (SiiMsqq.),  (im  Herbst  1866) 
der  Graf  Ton  Berten  (BxdUtin  «foToeiivre  de$ p^erinages  nach  dem  Über» 
Setzer  des  Sobrino  2,  411).  Mislin  gesteht  (2,  407  sq.),  dass  man  in 
der  Dahineile  keine  ernste  Studien  machen  konnte.  Mohammedaner  si- 
cherten sich  ein  Andenken  an  den  Moschrehesuch  von  Seite  der  Ungläu- 
bigen dadurch,  dass  sie  ihnen  die  »Stiefel,  die  sie  billigerwcise  ablegen 
mussten,  stahlen  (Prime  180),  wogegen  Christen,  was  vielleicht  kaum 
minder  getadelt  werden  darf,  die  Freiheit  dazu  uiissbrauchten,  dass  sie  »ich 
mit  schönen  abgeschlagenen  Bt&ohen  von  Porphyr,  Verde  antico  und  Mar* 
mor  Tersehiedener  Farben  (Prime  194,  welcher  den  Yandalismus  selbst 
eingesteht)  versahen:  das  beste  Mittel,  um  fanatisohe  Mohammedaner  gegen 
kflnilige  Beisende  aus  dem  Frankenland  noch  niisstrauischer  an  machen. 

747)  Barclay,  fast  der  Einzige,  lieferte  Brauchbares,  darum  auch 
Verdankenswertbcs,  und  auch  die  lebendige  Darstellung  seiner  Tochter 
Sarah  (166  sqq.)  ist  nachlesenswerth. 

748)  AndJfVanksfotdhMogainiatt  üaorAodoaB^.  Murrays  Handbook83^* 


Digitized  by  Google 


490 


740)  Über  den  Bau  einer  nevea  Ifotohee  a»  oliea  8.  238; 

750)  Vgl.  oben  8.  230  f. 

751)  Valf  ritincr  nannte  (Brief  vom  10.  Nov.  1858  in  Hoffmanns 
und  Strauss  neuest.  Kachrichten  aus  d.  Morgenlande,  Berlin,  1858,  258) 
die  „grandiose  Kuppel"  „wirklich  das  Wunder  unserer  Tage". 

752)  Parchi  in  Ashers  ßcnjam.  lud.  2,  400. 

753)  Frankl  2,  d6.  Boi  ihm  {2,  496  ff.)  auch  ein  HUfernf  dec  Asch- 
kraMim  für  den  Baa  der  neuen  Synagoge. 

754)  James  Orith«m»  in  der  oben  «ngef&lirten  Flugeelirift  p.  14. 
Calw.  Ifiaeioiisbl./  1859,  10^. 

755)  Geisers  Protestant  Monatsblitt,  1854,  4,  731  Allgem, Kiiehen- 
seitung,  1854,  908.  Schicks  Brief  vom  30.  Aug.  1855  (MS.).  Calw.  Mis- 
slonsbl.,  1865,  5  f.;  1856,  5*.  Augsburg.  Allgem.  Zeitg.,  1856.  265B*>  (260 
Bchulkinder  :  16  proselytische,  39  Juden,  6  Samariter,  68  eingebomc  Prote- 
stanten, 53  Moslem  und  78  Griechen,  Armenier,  Kopten  n.  s.  f.).  Wolffs 
Jerusalem  200  f. 

75G)  Calw.  Missionsbl.,  1855,  5''.  There  teere  38  girls  jpreaetU,  Bea- 
inunt  2,  107.    Bonar  217.    Graham  31. 

757)  Ausführliche  Geschichte  in  Frankls  Jemsslem,  2.Tbeil;  beson- 
dert sind  8.78  ff.,  138  £,  163  ff,  hinten  die  Belege  nachsnsehen.  Wolffs 
Jerosalem  181  t 

758)  Fr  an  kl  2,  109. 

759)  Frankl  2,  110  f.    Die  ron  Moses  Montefiore  angeregte 

Geldsammlang,  die  18,500  Pfd.  (ans  Australien  allein  swischen  7000  bis 

8000  Pfd.)  betrug,  wurde  nicht  nur  verCheilt,  als  Fonds  für  eine  mildthl- 
tige  Leihanstalt  bestimmt,  zu  Erweiterung  der  von  der  Lady  Montefiore 

in  den  vier  h.  St&dteu  gegründeten  Ho.spitälfr  und  zu  Stiftung  einer  Indu- 
strieschule verwendet,  sondern  700  Pfd.  wurden  aucli  ausgeworfen,  uui  armen 
Frauen  permanent  Arbeit  zu  verschaffen.  Augsb.  Allgem.  Zeitg.,  1855, 
1062*,  1604'. 

760)  Brief  Valergas  im  Kölner-Organ:  Das  h.  Land,  1858,  20,  153. 
Im  J.  1857  stiegen  die  Ausgaben  anf  11,685  Fr.  Dat.  66,  Vgl.  Denk- 
blfttter  404. 

761)  Dieses  Kölner-Blatt,  1858»  65  t  Vgl.  LdtoorTÜle  138,  140. 

762)  Litoarrille  Ida  Atais  121  sq.  Banel  72  sq.,  193  sq, 

763)  8.  oben  8.  243. 

764)  Brief  aus  Jerusalem  vom  5.  Julius  1856  in  der  Augsb.  Allgem. 
Zeitg.    Schicks  Brief  vom  24.  November  1856  (MS.).    Das  h.  Land, 

Köln,  1857,  25  f.,  56.  Frankl  2,  224.  Den  Plan  b.  oben,  Schon  im 
Merz,  Jhrg.  1854  der  Augsb.  Allgem.  /'tg.,  biess  es,  Österreich  solle  dem 
Konsul  Pizzamano  den  Auftrag  gegeben  haben,  ein  Haus  für  österrei- 
chische Pilger  in  Jerusalem  zu  kaufen  und  herzurichten. 

765)  Korrespondenz  aus  Jeruiialem  vum  iU.  Horn.  1858  in  der  Augsb. 
Postzei^.  vom  7.  Mai  1858. 
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76i})  Die  f^Ir[|eTir1cn  Blätter  autf  dem  Rauhen  Hanse  (nach  der  HatUh 
Chronik),  1853,  79.  Allg.  KIrclienzcitg ,  1S54,  909.  Calw.  Missionshlatt 
(Gobats  Neujahrsgrnss),  1Ö55,  Ö\  Wollfs  Jerosalem  53,  198.  Ber- 
liner Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlnnde,  1858,  20{).  Wolff  un- 
terscheidet einen  Kollektenfonds  der  ,,Jeni8alem8tiftang"  und  einen  „Jero- 
saleraverein"  (202).  Die  Kraukenliste  für  den  angegebenen  Zeitraam  weicht 
bei  van  de  Velde  2,  213  in  einigen  Kleinigkeiten  ab. 

767)  Ailgem.  Kirchenzeitg.,  1852,  1582. 

768)  Berliner  Neueeto  Nachrichten  ans  dem  Morgenlande,  1858,  188. 
Bohioke  Brief  Tom  19.  Jul.  1858  (M8.). 

769)  Frankl  2;  280.  Ne»  andfine  huüdmff,  tkualed  near  2^  Ode. 
BaroUy  445. 

770)  IlffOM^p^dffWv  {2vttet9P)  29.  Et  unteneheläei  i  Syioe  yetitfytoi 

i6  i'oaoxo/it'ov  vom  Moraor/j^nov  rod  dytov  ysojQylov   9is   t^P  C**^) 
ißi/aixrj  (im  Judenvicrtel).    Vgl.  Topographie  1,  280. 

771)  Castra  metatus  est  (Saladinu.H)  itaqxie  circa  urhrm  a  parte  occiden- 
iaii  ante  turrlm  David  Juxtaioca  injirmdrur/t  u-sque  ad  portam  S.  Slc^hanl. 
B ernard.  l^hettaurar.  de  acqui-iitionf;  Terrae  S.  in  Mnrator.  Rer. 
Italic,  scrtpfor.fy,  796.  Docb  kuuuten  die  Wnrtc  jnxtn  loca  iiißrmoriim  anch 
mehr  auf  das  »Stepbanstbor  (Damaskustbur)  bezogen  werden,  wodauu  eine 
ÜbereinetiinnMing  mit  der  hekannten  Maladerie  herausklme.  8.  Topo- 
graphie 2,  996* 

772)  7*Ae  Jemth  di^pemmy,  under  ihe  uNe  mona^ement  ^  a  Uberal' 
foinded  OtrmanHidrew  ^^frieian,  Dr.Fra/aikdf  ,  .  U  Ae  mfy  oAerpubUe 
buädmg  tn  thU  quarter  warthy  ofmention,  sagt  Barel ay  (444)  nndObei^  ^ 

geht  das  rothschildische  Krankenhaus.  Mein  Freund  Fränkel  kehrte, 
nach  langem  Aufenthalte  in  Jerusalem,  1858  in  die  kultivirtere  Welt 
(Europa)  zurück,  hauptsächlich  um  der  Erziehnng  seiner  Töchter  willen« 

773)  Augsb.  Allg.  Zeitg.,  1854,  3645^    Calw.  Miwo&sbL,  X855, 

774)  Primc  140.    Frank!  2,  114  f. 

775)  Vgl.  Frankls  MittheUung  (2,  115),  die  mit  der  meinigen  nicht 
vollkomuicu  überoinkommL 

776)  Brief  ans  Jerusalem  vom  6.  August  1855  nach  der  Augsb.  Allg. 
Zeitg.,  1855^  ^928^  in  der  preossiBohen  Korrespondenz.  Prfme  124,228  t 
Barcl*7  444.  Wolffa  Jenualem  179  t,  Frankl  2,  184  Sehiekt 
Brief  Tom  19.  JnL  1858  (MS.). 

777)  Yan  de  Velde  2,  234. 

778)  Vgl,  Robinson  L.  B.  R.  182.  The  Ubra/ry  eonimm  afew  good 
wark9  cn  (fte  hutory  and  iqpcgraphp  ^  ih»  Moly  (My»  Murrays  And« 

book  78. 

779)  Murray  1.  c.  179  sq. 

780)  Das  h.  Land,  Köln,  1857,  12.  Gratz  sagt  in  seinem  Schauplata 
der  h.  Bcbrift  (552),  dass  die  Druckerei  183  kleinere  und  grössere  Bcbriften 
an  Tage  gefördert  habe,  und  er  hebt  hervor:  1.  Katechismus,  arabisch, 
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2.  übiT  den  Ansgang  des  h.  Geistes  vom  Vater  und  Solinc,  arabigrh,  H.  pole-  • 
mische  Gcsj)rHche,  arabi.st  h,  4.  die  Psalmen,  arabisch,  5.  Auleitung  zu  dem 
betrachtenden  Gebete,  italieniscl»,  ü.  Krankcnbnch  für  Priester,  7.  uffiria 
propria  Terrae  SatictaCf  8.  mUsae  propriae  Terrae  *S'.,  9.  italieniüch-aia- 
biftcbe  nnd  arabiKoh-italienische  GnuDmatik,  10.  biblische  Geschichte,  ar»* 
bisoh,  11.  Geographie  und  Arithmetik  für  die  Schule,  italienisch,  13.  der 
Boaenkranx,  «rab.,  13.  der  wol  unterrichtete  Christ,  arab.,  14.  der  h.  Krens- 
weg,  arab.,  15.  ikeoIogia^maraU»  von  A.  If.  r.  Liguori,  arab.,  16.  der 
Harienmonat,  arab.,  17.  ProxeMionebfichlela  üBr  Nasareth,  lateiniacbe 
Hymnen  und  Gebete,  18.  heilige  Gtesftnge,  ital.,  19.  Art  und  Weise,  die 
heilige  Messe  mit  Nntsen  za  hOteo,  ital.,  20.  die  ewigen  Wahrbeitui  Ton 
Liguori,  arab. 

781)  Deutsche  Volkshalle  vom  1,  Aprü  IÖ55.   Loritz  64  f.  Strigl 
82.   Schiferle  1,  244  (2.). 

782)  Im  griechischen  Original  bei  Lusignan  2,  127.    Übrigens  wird 

das  h.  Feuer  nicht  nur  :iv^,  sondern  auch  q^dis  genannt.  < 

783)  Beamont  1,  332.   Petersen  50  t 

784)  Frank!  2,  108  f.  Vgl.  oben  die  Knmke&atatiatik. 

785)  Calw.  Miaaionsbl.,  1855,  60^. 

786)  Stewart  296.  Prankl  2,  73  t  Das  Land  beiaae  Karem  el* 
Chalit  Boiiar235. 

787)  Jam.  Grahams  Jemaalem  SL 

788)  Vgl.  Wolffs  Jerusalem  17  f. 

789)  Der  geringste  Tagluhn  für  die  allergröbsten  Arbeiten  ist  in  Jena- 
salem  etwa  Ys  eines  span.  Thalera,  an  der  KÜBte  etwa  Buoking- 

hara  1,  224. 

790)  Am  11.  November  1857  dauerte  die  Olivenernte  im  Norden  der 
Stadt  noch  fort,  und  man  erntete  selbst  noch  am  19.  Ich  sah  auch  mit 
äteluen  Oliven  heruuterwerfen.  Die  Leute  von  Lifta  kommen,  dort  zu 
einten.  Tischler,  welche  OliTenlHIiime  kaalto  wollen,  haben  es  auch  adt 
ihnen  ra  thnn.  In  der  Akaheh  es>8Cttn  (IS.  Dezember  1857),  im  Dorfe 
SiliUn  nnd  auch  in  der  Stadt  Jerusalem  sab  ich  dieOiiTen  auf  demHavs- 
dache  haufenweise  li^en,  nnd  sie  werden  erst  nach  dem  Abli^n  ge- 
presst,  weil  dieses  das  Keltern  erlekhtert 

791)  Man  bereitet  den  Essig  ans  Trauben  oder  Granatäpfeln,  oder  man 
erhält  ihn  am  eanfibObsten,  wenn  man  abwartet,  bis  der  Wein  sauer  wird« 
Auf  die  Trauben  zurückzugehen,  so  sah  ich  doch  eine,  die  1/'.'  lang  war, 
und  Monte fiore  kaufte  in  Hebron  eiucn  Wcintraubenbüscliel,  der  eine 
Länge  von  3'  hatte.  Bakkes,  Jicf  heilige  Lmui.  »Scbiedam  1857.  106. 
K.  Schick  schreibt  auf  meine  Anfrage  (MS.),  dass  die  grossesten  Trau- 
ben etwa  12  biis  15"  laug  werden  und  ungeftlhr  '/^  Hotte  1  (3  Pfd.)  wiegen, 
dass  es  jedoch  extraausnahmsweise  noch  grössere  Trauben  geben  möge. 
Sehr  verständig  schreibt  Bseheider  (194  £):  Man  kann,  ohne  dem  beil. 
Texle  Gewalt  anzuthon,  behaopten,  dass  an  der  Stange  der  Knndaohafler 
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ein  eiasiger  Kebenkwaig,  «n  AMem  aber  mebrere  Trauben  waren.  Zudem 
ist  es  ■ehrwabraobeinliefa,  daes  die  Traube  niehtausNotb  und  der  Schwere 

balbeii,  sondern  za  dem  Ende,  dass  sie  unbeschädigt  in  ilirer  Tollkomme- 
nen  Schönheit  erhalten  würde,  (an  einem  Stecken)  getragen  worden  sei. 
Nach  den  unwahrscheinlichen  Abbildungen  lief  der  Stocken  von  einer 
Schulter  dos  Hintennanus  auf  eine  andere  des  Yorderiuanns.  Vgl.  Denk- 
bl Atter  III. 

793)  Man  vgl  Denkblätter  227.   Nachsebenswerth  ist  Wolffs  Jera- 
oalem  164  ff. 

793)  8oböls  U4 

794)  Meines  Wiaeene  bieste  Frankrdcb  snent  1844  seine  Flagge  auf; 
es  nrasste  aber  na«digdben,  weil  ein  Anirabr  entstand.  Jedoch  Sonntag 
den  30,  September  1856  siegte  die  Flagge  der  Ar^  dass  sie,  von  den  Ge- 
eebfttsen  der  Bnig  Davids  begrüsst,  in  Gegenwart  Kiamil  Pescbas,  der^ 
ZiTtl-  nnd  Militärbehörden,  der  Geistlichkeit  nnd  der  Hotabaitätcu  auf 
dem  Konsulutsgehäude  aufgesteckt  ward.  Naeb  dem  Honitear  in  der 
Augsb.  Allg.  Zeitg.,  1855,  4934  f. 

795)  Augsb.  l'ostzeitg.,  1858,  1135'',  nach  einer  Korrespondenz  aus 
Jerusalem  vom  29.  September  1Ö58.    Vgl.  das  b.^Iiand,  Köln,  löö8,  126. 

796)  Vgl.  oben  S.  312. 

797)  Some  jragmenis  of  the  tcall  ifself  teere  still  to  he  »een  uj^t/u  (he  rock. 
Robinson  L.  B.  B.  179.   Vgl.  T(  pographie  1,  88  ff. 

798)  Vgl.  Topographie  1,  89;  2,  82  f.,  92,  98. 

799)  Jn  Ofie  place  •  ßi$ht  ef  Sßsigt»,  cut  m  the§eQirped  rode,  Uddonon 
tpAol  100«  ajfparmtfy  tito  mrfaee  nf  Ifte  ^nnmA  cuMe,  Bobinson 

L.  B.  B.  179.  7%e  w>rkmen  eame  upon  burge  Hom»  ht»«Med  .  stain, 
terraee»,  vells,  tesaelated  pavements  .  . ,  indicating  (hat  the  nifc  had  been 
oecupied  hy  the  bwlding*  of  more  than  one  former  age  .  .  JVie  architeet 
Said  it  ttas  Iiis  opinion  .  that  here,  in  old  tivxe^,  irere  tho$e  ttairt  that 
went  doum  to  th«  city  of  David.    Ueaniont  1,  308  sq. 

800)  Vgl.  Topographie  1,  57  f.  Barclay  liefert  (132  tsq.)  eine  An- 
siebt  der  grossen  Kammer  (von  Süd  nacli  N  i  f(;  links  der  Eingang  in  das 
Kcbeiikunuuerlein  sichtbar)  und  einen  l^iuii  beider  Kau.mcrn.  Letzterer 
iat  nicht  ganz  treu. 

801)  Jnlins  Braan,  Gesobiebte  der  Kunst  1,  882.  Der  Graf  de 
Yogntf  sagt  in  seinen  Fragmenti  ifun  Journal  de  voyage  en  Orient,  Fhi- 
niete  (Parie,  £.Tbanot,  1866.  8.  p.ll)  Ton  den  alten  Mauern  in  Dscbebeil 
(Byblos):  He  (Uoee)  eont  parfaitement  4quarr%»  et  appareilUB  en  boseage, 

e.  h  d.  eneadrü  par  une  bände  Uete  qui  mit  le  Joint  —  Tone  la  «eyo-  ^ 
geure  qui  ont  vu  ces  mure  n^oni  pae  kieitd  h  les  regarder  ccmme  (ouvrage 
des  anexens  Phiniciens,  mais  aucun  rCa  pensi  h  les  coinparer  h  tenceiräe 
du  tenipU  de  Jerusalem,  avee  laguelle  il»  ofrent  pourtant  la  rcssembUmee 
la  pluH  par/aite. 

802)  Werth  ist's,  die  paar  lakonischen  Stellen  bei  Barclay  (134)  zu 
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lesen,  so  wie  aneh  seinen  Plan,  der  diese  Msner  bjrpothetiseb  en^Ut,  m 
sehen. 

803)  Barclay  452. 

804)  Barclay  492  sq. 

805)  Vgl.  Kobinson  L.  B.  R.  168.  Seine  Beschreibung  weicht  inein- 
selntii  Thcilcn  ab,  scheint  mir  übrigens  incht  recht  klar.  B»  auch  Got 
gatha  87  f.,  Topographie  1,  00,  Barclay  220. 

80())  Dagegen  sagt  liobinaon  (1.  c.)  von  den  weiter  sfidlich  at  the 
twrdurn  r>nl  of  the  weitern  bazar  (?)  stehenden  kalksteinigen  2  Säulen: 
thtse  of  courae  $Vijod  in  no  coimecfion  with  the  granüe  eohtmm. 

Ö07)  Ta  dvo  drjftoata  nal  lo  i^ixäiifgop  xal^td  Tet{>äi  viicpov  xai  i6 

t^p  koUp  sh  intä  Sittpoda  (Stadtriectel  oder  Gaieenbeairke).  Cktomem 
PMchak,  Bonn  1832.  1,  474. 

806)  Vgl.  oben  8.  348  £ 

809)  CTesi  de  cet  eTidroit  .  .  que  Ui  moffUM»  romaim  amdmt  oimtme 
de  parier  au  peil ple.    Castillo  bei  Rodrignes  Bobrino  408.  7^ 

Topographie  1,  247  f. 

810)  Vgl  meine  Plannpraphie  von  Jcmsalem  7.  IIb  ereinstimmend  da- 
mit sagt  aucli  de  .Salebruche,  der  von  Öolgatba  gegen  Ost  zur  B.  Anna- 
kirche den  Schnierzenweg  ging  (61):  En  la  dite  rue  (heute  HiLret  bitti 
Mariam),  scmlstre  part'tc,  eat  la  mahoii  de  Pilute. 

811;  roiiible  tu  that  (Epoche)  ofllerod;  hui  tJiere  is  notJibig  in  the  size 
the  »Umt$  or  in  their  eharaeter  to  eeury  (he  wark  any  further.  Bobis' 
son  L.  B.  B.  172.  Die  Hypothese  in  Betreff  des  Zogs  der  sweitanUauer 
(191)  verlockte  ihn  etwas,  die  Pleiler  als  Ilter  ansonehmen« 
812)  Topogrsphie  1,  201. 

81$  Naeb  de  Banloy  2,  127  Kaber  FarAftn  der  Araber.  Nach  Bonar 

(495)  heisse  Zacharias'  Grab  Kebür  Zfidschet  FarAfin,  das  Grab  Jakobi 
Diwto  Faräün.  VgL  Biloahquelle  und  Ölb.  267.  Tantür  heisst  das  Horn, 
welches  die  Drusinnen  auf  dem  Kopfe  tragen.  Ähnlich  Absaloms  Grabmal. 

814)  Porro  ut  rem  ordinc  proneijiiar,  ibi  jnjrainidei  duae,  mtperior  regia 
Josaphat  rotvnda,  inferior  rcru  bcati,  iif  fcrtur,  Jacobi  quadrata.  liadnlf. 
Gesta  Tancrcdl  in  exjjrditiMic  Jcroxidyraitana,  m  E.  Martene  et  V.  Du- 
rands 'Thesaurus  jwv.  amcdot.  3;  182.  Vgl.  SiloahqucUe  u.  ülb.  2Ö4  sq. 
Nach  dem  Anonymus  in  der  Topographie  2,  1005  war  /»  aepucres  leroi 
ioeaphat  wahrscheinlich  der  Ke^^chnonoHth,  ligliae  u  eame  «ymeon  et  s. 
earie  furent  enteutU  die  nördliche  Kammergruppe  und  der  Bogen  des  maU 
aepueret  die  sfidllche  Kammeignippe. 

815)  Julius  Braun,  Geschichte  der  Kunst  1,  897  £ 

816)  Salebruche  73. 

817)  Cassas,  3'  v%  no.  33,  auch  bei  Münk,  31.  Platte.  Weit  besser 
ist  der  Plan  (atich  Durchschnitt,  Ansicht  und  Omamcntaldetsil)  bei  de 
Saulcy,  pl.  :^XX1X. 


Digitized  by  Google 


495 


818)  Balcbrucho  74.  Vgl.  8UoahqaeI]e  und  Ölb.  2S5  ft 

819)  Cassas»  Ornndziss,  S*  v*,  no.  36,  Munk  31  und  Anaiobt  Cas* 
aas*,  1^  T*,  HO.  32,  If  unk  30*  JHnmB  eneore  qiie  ton  »aubauemeia  en 
gradint  qffre  wn  bd  mpeet,.  Let  Ugwt  ne  tont  mierrompuet  quo  pmt  wm 
porte  dW  gmrB  teßfraortUnaire  et  oopendmü  d^un  attez  hon  effet  Text 
aa  Caasas,  3.  lirr.  p.  5.  Dieser  hat  auch  das  Josaphatsgrab  (Eingang 
in  die  nördlicb«  Kanmiergrappe)  prttchtig  rekonstniirt  Vgl.  Baeking^ 
kam  1,  152. 

820)  Guys,  Voyo'jc  en  Syrie  281. 

821)  Dio  PropbeteiJgrJibcr  bei  de  Saul(  y,  pl.  XXXVI,  verdienen  nach- 
gesehen zu  werden,  doch  ist  nicht  alk-s  gLiiüu  aufgenoinmcu,  wenn  auch 
die  Liingenmasäü  der  Gäugu  richtiger  sind.  Das  Labyrinth  läuft  mehr 
nördlich;  iudess  stimmt  es  mit  dem  meinigett  im  Wesentlickan  überdn. 
Die  mitgetheilten  Iniehriften  kaben  wol  wenig  Wertk.  Beim  GnmdriM 
leklt  der  Kompass.  Barclay  liefert  (193)  eine  Anaickt  (der  drei  Ginge, 
wakraobeinlicb  von  Bfid  nack  Nord),  in  die  man  siok  niokt  leiokt  an  reckt 
findet 

822)  Vgl.  Siloahquelle  und  Ölb.  265.  S.  aaek  Dupuia  2,  6  (denn 
wahrscheinlich  Vcrwechöhmg). 

823)  Barclay  180.  Er  „entdeckte"  aucli  (183  sqq.)  etwa  2  Meilen 
nördlich  von  Jerusalem,  in  El-Messahney,  einen  altjüdi.sclien  Graberbau 
mit  FugenrUnderung  am  Felsen;  nun  ein  Vieiistall.  Er  gibt  davun  eine 
Ansicht  der  Eingaugsseite  und  einen  Grundriss  (aber  ohne  Masastab  und 
Kuuipiuib),  der  17  Schiebgräber  bezeichnet.  Wahrscheinlich  wollte  mich 
1845  der  Ffikrer  Müaa  dflkhiu  geleiten ;  allein  ick  hatte,  nach  einer  Tfta- 
mkung,  an  wenig  Vertrauen,  um  ikm  au  folgen. 

824)  Die  unvollkommene  Beeekreibung  Barclay«  ^06)  beackert 
*mit  nickta  Neuem  (vgL  Topograpbie  2,  241  ff.);  die  tob  mir  gegebene 

Anaicbt  dea  Grabeingangea  (Qolgatka  223)  iat  wol  schärfer  ala  aeine. 

825)  Julius  Braun,  Gesckickte  der  Kunat  1,  446. 

826)  Willis  16,  18. 

827)  Uno  (Kammer  der  ßichtergräber)  non  lo  potci  rUltnre  che  per 
meth ;  onperucche  aeidendovi  »trisciare  cdnini  serpi,  od  aitri  rettili  che  fas- 
se ro,  i  quali  fußffivano per  arveiittira  a  nascondersi  nei  loro  reconditi  CQvUif 
nun  cbbi  piii  iL  cnore  dl  andare  avanti.    Cassini  1,  443. 

828)  Schicks  Brief  vom  4.  Julius  IböG  (MS.)« 

829)  Die  Buchstaben  haben  auf  meinen  Plan  am  Rande  des  Stadtplans 
Beang,  der  in  aweiter  Ausgabe  bei  Hnber  in  6t.  Gallen  erecbien. 

830)  3*  y\  no.  19.  Interessant  ist  der  Durckacbnitt  (mit  einem  Gang 
Ton  B  in  C,  aber  ohne  die  Bollsckeibe),  wenn  auok  nicfat  obne  Zugaben 
der  Einbildungskraft;  gleickimia  verdient  der  Durekscknitt  F  — G  nach- 
gesehen zu  werden.  Die  An.sicht  der  Fa^ade  3*  v*,  no.  22  (MausoUe  des 
Bma  de  JudaJ,  auch  bei  Münk  26,  ist  nicht  sehr  kenntlich;  jene  bei 
Sanloy,  pl.  XXYIII,  schleckt  Barclay  193  hat  viel  unnjitsos  Beiwerk. 
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831)  De  ßauloy,  pl.  XIX.  Er  gibt  aneb  pL  XYIII  eineo  Dnicb- 
Bchnitt  A  B  (bei  mir  B  C  D),  einen  Andern  durcb  dto  Wesifgrftber  E, 
durch  F  und  6,  einen  dritten  dnrch  C  und  F. 

832)  P.  194. 

833)  Escalier  enflemnent  reamrrrt  de  terre  et  de  sohle.  Öassas. 
R34'i  Da  stehen  die  Worte:  tiaüß  dam  laqueüe  on  ne  peut  phu  emtrer, 

C  a  s  8  u  ä. 

8:B)  Irby  «nd  Mangles  101.    Bobinaon  L.  B.  E.  251.  Vgl. 

Thrupp  2G4  wq. 

886)  In  Aug.  Petermanns  MittbeiluDgen  ans  Jastns  Perthes'  gco- 
gnphiflcber  Anetalt,  1857,  24  t 

837)  Den  Plan  von  der  Zitteme,  den  Kniegang  n.  s.  f.  s.  bei  de 
BAttloyi  pl.  XIX,  und  kopirt  bei  Tbrupp  hinten,  plato  1,  fig.  3,  wol 
trener,  «neb  mit  einer  Durchgchnittseeiebniing  bei  mir  «.  a.  O.  S&*,  un- 
deutlich bei  Barclay  194,  der  hingegen  192  eine,  wie  mir  scheint,  treue 
Ansicht  des  Loches  vom  Kniegang,  des  halb  snrfickgeschobenen  Rollsteins 
und  des  Ostiura  von  B  in  C  gibt,  in  welche  An5?icht  auch  ein  Frauen- 
zimmer in  einer  Crinoltne  wie  aoe  Spott  Über  die  Z&it  and  der  Menschen 
Verstand  uufgenommen  ist. 

8.jöj  Thlx  intereating  ducovcry  was  lafely  made  hy  my  fatker,  and 
great  ivcut  hin  delight  when,  tcith  the  hdp  of  a  jpickaxef  he  renwved  an 
artijicial  ßoor  of  rubbish.    Sarah  Barclay  92. 

83^)  Stewart  827. 

840)  Diese  Worte  haben  Bezog  anf  ein  Zitat  ans  Sanley  in  meiner 
Topographie  2,  277.  Er  nennt  diese  Gräber  pelSit^  ehanAre*,  und  sagt 
(2,  224):  //  faut  naiur^emeni  y  porter  U  haut  d»  carp»,  pour  juger  dt 

§on  Stendue  qui  est  masqu^e  par  le  mas»if  de  la  roefte.  Jedoch  ist  sein 
Plan  richtig,  den  übrigens  die  wenigsten  Leser  sehen  werden.  Die  ampli- 
fizircnde  Beschreibung  könnte  verleiten,  zu  glauben,  dassermehr  gefunden 
hätte  als  seine  etwas  bescheidenem  Vf'rgiinger.  Interrssajiter  als  bei 
Baulcy  ist  hei  Gas  aas  die  tiefe  Kanimer,  zu  dri  man  (westliche 
Südgrabkammer)  hinabsteigt,  gezeichnet  (3'  v",  no.  2U;;  die  Stiege,  die 
hinabfuhrt,  hat  über  12  Stufen.  Im  Texte  zu  Cassus'  artistischem  Werke 
wird  das  unvollendet  gebliebene  Monument,  aus  speziellen  architektoni- 
sohen  Grttnden,  der  Helena,  Mutter  Konstantins,  zugeschrieben  (1. 
livr.  p.  5  sq.).  Eine,  ansftibrlicbe  Bescbreibang  der  Königsgräber  anch  bei 
van  Egmond  nnd  Hey  man  1,  396  f. 

841)  Namentliob  tinä  die  Ornamente,  worauf  man  so  viel  W«rth  legen 
muss,  geseicbnet  von  A.  Bourgeois  1818  (Forbin,  pl.  87).  8. 
Saolcy,  pl.  XXXV. 

842)  Julius  Braun,  Geschichte  der  Kunst  1,  418  ff. 

843)  Barclay  186.  Ist  nichts  als  eine  Kopie  von  Seele?;;  s.  Topo- 
graphie 2,  328,  Anm.  3.  Baulcy  gibt  einen  iiif-bt  in  allen  Theilen  z\x 
belobenden  Plan  auf  pl.  XXXV :  im  Nordostwinkel  ist  eine  förmliche 
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Stiege  geteiohnet  wie  iia  Winkel  diigonel  g^nfiber;  unter  B  (bei  mir) 
ist  eine  Kammer,  aber  ohne  ordentlichen  Eingang,  die  mir  ganx  unbekannt 
ist,  und  die  auch  der  Plan  von  Scoles  nicht  enthfilt;  ergibt  einen  nord- 
südlichen Durchschnitt  und  einen  ost^weatlicben,  welcher  letaturo  einsigp 

meines  Wissen«,  n^'U  ist. 

814)  Etwab  besonnener  schätzte  der  Garten  bewachende  Münch 

die  Olivciibäume  höchstens  1000  Jahre  alt.    A.  Ziegler  2,  20. 

845)  Or  toto  H  vedono  akuni  gro»n,  e  molto  antichi  aiberi  tPoKvo, 
Leandro  dl  S.  CecUi«  9&.  Geben  wir  anf  Villamont  snräck,  so 
rernehmen  wir  gnmd  nombre  de  vietifa  olüder»,  indees  er  nicht  das 
Alter  dieser  Bäume,  sondern  (455)  deijenigen  swisoben  Betblebem  und  dem 
Hirtenorte  der  Sage  nach  in  die  Zeit  der  Römer  zurückiTihrt,  et  pourceaie 
cawe  le  grand  Türe  ii'en  leite  que  la  moitid  die  tribut.  Und  aus  dem 
füntVf'hnten  Jahrhunderte  schreibt  Schür pff  (219) :  Das  Dorfli  (Gethse- 
mane) ist  nit  me  .  .  Eft  iit  ouch  In  <Uiem  land  kein  Zederboum  me  »  ,  £$ 
9tand  noch  tcol  Ölbaum. 

846)  /  saw  yealtrdaij  ou  the  norOi  oj  Ute  city  greatly  exceed  fhese  in 
gizCf  so  that  if  diese  are  1800  years  oldf  ihe  others  musl  yo  back  to  the 
tifw  of  ^Aomanf  wAtcA  «s  tmjNwstUs.  Beftmont  %  9  sq. 

847}  It  pen*iero  efeeeewdone  di^uesto  eoiamto  desiderato  vu^Uonmento» 
Cassini  3^  456. 

848)  The  Roman  CalAfiUc  CftttreA  .  .  hm  converted  it  (Qetbsemane), 

tciih  an  iiiconeeiwUtle  ingenuUy  of  bad  taste  into  a  modern  yarden  —  encUh 
sing  U  with  a  aquare,  high  wall, —  intersecting  it  imlh  gravel  tcalks,  box-bor- 
dovH  {T),  and  ßmrerhcds.  Clements  20.  Und  Thomas,  1852  in  Jerusalem, 
sagt  (92):   Un/ortunately  t/ie  uaüs  arc  tuo  new  to  rnruvraye  the  iUmion. 

849)  Van  de  Velde  2,  197?  Bonar  129.  Murrays  Hai.dhook  177. ' 
Vgl.  auch  den  mehr  oder  minder  damit  überciastiramenden   Plan  des 
Chryaantbos  Notara. 

850)  Bobiferle  1,  939  (2.). 

851)  Buekingbam  1,  158. 

852)  Das  b.  Land,  K5ln,  1858,  159. 

853)  Nach  dem  Plan  hinten  in  der  Schrift:  Siloahquelle  und  01b.,  bc- 
trilgt  der  Durchmesser  etwa  80';  mithin  hätte  in  der  sfid-nördlicben  Di- 
mension Zertrümmerung  und  Erweiterung  stattgefunden. 

804)  Öchulthoss  147. 

855)  Et  inonte  l'en  par  .XTX.  degrds  de  pierre,  en  lequeüe  (tglize)  aussi 
fault  apaier  qui  dedens  veuü  entrer,  Gaumont  49.  Vgl.  &iloah(^aelIe  u. 
Ölb.  99. 

856)  Saulcy  2,  282.  Bei  Barclay  456  ein  Faosimile  des  Steins 
(i»  copied/rom  a  roch  [also  niobt  Tom  Sarkophag?]  in  <Ae  eaoe  of  Pe2a- 
gimj  und  der  Inacbrilt,  sonst  alles  nach  Sanlcy. 

857)  Sxi^huop  i§*  ayiab-  nelayias  eis  to  6notov  aamjrevB,  to  orxoiov 
xtoQaeivm  nHetattirovdnotovs  d&iotfs  ä(faßai.  Sviteeir,  ngoaxvrtjtdQtop^, 

Tbbler,  Fklfatln«.  8S 
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858)  Rearaont  1,  241.   Bonar  138,  WX   Grahams  Jenisalein  55. 

850)  Über  den  Herg  Calilila  (Matth.  28,  IG).  Ein  Beitrag  zin  Harmo- 
nie der  ovaii gel i seilen  licrichte  von  den  Erscheinungen  des  Auferstandenen. 
Von  Prof.  Rnd.  Ilofmann.  Leipz.,  F.  Voigt,  1S56.  4.  Chrysanthos 
Notaru  schreibt  vun  Galiläa  {A4) : 'Alltjv  (Spitze  des  Ölberge»)  n^tdif 
Uo^^äi',  xatKJs  raldaiav  ieyonivriv,  öi^ei-  aai  ot  Anuaiokoi  iiit'ondod'rjüap 
Faltlatot,  tas  fjir  et'Qmrau 

860)  Vgl.  Topographie  2,  457. 

861)  Ganin ottt  65. 

862)  Eptingen  887. 

863)  Hirsohfeld  8a 

864)  Ein  Verzeichniss  der  Guardiane  des  Berges  Zion  findet  sich  bei 
Morone  da  Maleo  2,  379  sqq.^  in  den  ContidireUiom  sur  J^nuuUem  ei 
le  Tomhrau  de  Jdms-Clirlst  sniries  (Ttnformatiwis  mr  les  frh'es -mhieitrs 
et  tordre  des  chevaUers  du  tS.  St'pidcre  par  .  .  Artaud  de  Montor. 
I'aris,  A.  le  Clcre,  1816.  8.  p.  G2  sqq.  Abdruck  daraus  (reichend  mit 
Cherub  in  0  da  Civezza  bis  1846)  bei  Sobrino  2,  549  sqq. 

ÖGü)  La  cawte  ert  ent  iju  d  y  a  iuttl  contre  le  lombeau  une  igUse  (nein, 
dM  Gnb  lag  in  der  Kirche  lelbst,  allein  die  Minoriten  achminkten  so  in 
ihrem  Interesse)  gnt  nou»  pouMma,  nou$  reßgitux}  maU  le»  Tum  naue 
Voat  enteoie  et  en  anifait  une  moe^iude;  et  eommenou»  ne  pouvone  enirer 
dam»  teure  moeqtUe»,  foree  ßude  pratiquer,  pour  pouwAr  entrer,  uns  parte 
et  «n  eteaUer  dan»  le  rod^.  CastiUo      Sobrino  2,  443. 

86G)  S  alebruche  109  sq.,  115.    VgL  Topographie  2,  506  t 

887)  Vgl.  Topographie  2,  208  ff.    Sarah  Barclay  85. 

868)  M.  A.  Castro n 8  Reisen  im  Norden.    Leipz.  1853.  281. 

869j  Frfinkl  2,  202.  Ködiger  in  der  Zeitschr.  der  deutschen  mor- 
gcnl.  Gesellsciialt,  185G,  10,  57  f.  Vgl.  Stewart  325.  Der  berühmte 
Chemiker  Justus  Liebig  untersuchte;  ich  hraehte  diesem  spJlter  Ab- 
gang von  einer  Jerusaluiuer-Seilcnsicderci,  und  er  erkliUte,  dass  das  che- 
mische Resnltat  wesentlich  das  gleiche  sein  würde. 

870)  Badiger  a.  a.  O.  Er  beruft  sich  auf  Diokson  im  J.  1852. 

871)  Barclay  76. 

872)  Frankl.  ' 

87^  Bob  ins on  nennt  (L.  B.  B.  201)  drei  Hügel:  einen  höhem  in 
der  Richtung  S.«N.,  einen  eweilen  dsUiob  davon  0.-W.  und  einen  dritten 

nördlich  vom  ersten. 

874)  So  vernahm  auch  Rohinson.    Vgl.  Denkhliitter  162. 

875)  Nach  Jorem.  31,  40.  Parchi  in  Ashers  Beiyam.Tud.  2,  398. 

876)  Vgl.  Robinson. 

877)  Robinson  2()2.  Auch  Barclay  erklärt  sich  gegen  die  Hügel 
als  bestehend  aus  Braudupieraschc. 

878)  Auf  dem  Wege  nach  Hause  wurde  denn  freilich  1858  Schneller 
ausgeplündert;  die  Poliaei  schritt  jedoch  sehr  rasch  ein.   Hingegen  fiber^ 
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fielen  ihn  gegen  Ende  Hc«*  .1.  1858  im  Ilauso  selbst  5  voimummtc  Kalk- 
händler aus  Bi-t  äurik,  und  stahlen  alles  von  Werth,  wofür  er  eine  Ent- 
schädigung von  8000  Piastern  erhielt.  Auch  wurde  im  Septemher  1858 
die  Engländerin  Creasy  im  Gange  nach  dem  Somaierhau^e  des  englischen 
Konsuln,  das  nahe  beim  achnellerscbea  Hauee  liegt,  ennoidek. 

879)  Be*moiit  1.  219. 

880)  Robinaon  L.  B,  B.  264. 

881)  Scbiferle  1,  a05  (2.).  Vgl.  Stewart  846,  Murray*«  Hand- 
book 181. 

882)  Schiferle. 

883)  Beanmont  1,  222. 

884)  Murray's  Handbook. 

885)  Schiferle,  Murray's  Handiii  ol.. 

886)  Man  vgl.  meine  Bemerkungen  über  die  neuern  Pi^gerzüge  in 
Pesch  eis  Ausland,  1855,  1114  f. 

887)  Rodrigoes  Bobrino  2,  411. 

888)  Banel  186  sq.  Seine  j&briicben  6  Ernten  in  Artfta  (322)  und 
die  7  Kartoffelernten  bei  iSnanlt  (248)  and  As  als  (III)  Verdienen  anob 

nicht  unbedingten  Glauben» 

889)  Et  suppriHent  h  se  partager  le  Inf  in.    L^tourville  29  sq. 

890)  La  J^ale-ytine,  la  Syrle,  le  JAban  sunt  des  paya  frangaü  par  habi- 
tude  et  par  amirenlr.  Ldtourviiie  118.  ToiU  est  encore  /raaigaia  ä  J4' 
rvsakm,  comme  som  la  domination  des  croisSs.   Asalts  202. 

891)  S  tri  gl  113. 

892)  Der  selbstgefällige  Chateaubriand  irrt  und  schwirrt  {Mcnioirea 
'   «Teufre-ftHnfte  8»  36.  BrOiseL  Ausg.  1849) :  Quand  Je  partia  en  1806,  tut 

pUeriiiage  ä  Jfywakm  paraiuaü  uns  gramdt  entr^prise,  Ore$  que  lafoul« 
nCa  «um  et  ^  k  mmde  ttt  en  ^USgenee,  k  mervaäeux  «*esl  ioanam, 

893)  leb  folge  dem  KÖbier- Blatt:  Das  b.  Land,  1857,  41  ff.,  bd  der 
Zahl  aber  den  franzüsiscben  Blättern;  jenes  Blatt  bat  nar  36. 

894)  Denkblätter  490. 

895)  Das  Ii.  Land,  Köln,  1857,  138. 

896)  Das.  3  f. 

897)  Aus  der  kurzen  Spezifikasion  bei  8  tri  gl  (102),  nach  welcher  die 
14  Pilger  am  14.  Merz  in  Jerusalem  eintrafen  und  dieses  am  30.  Merz 
bleibend  ▼erliesscn,  einzig  während  dieser  Zeit,  nämlich  15  Tage, 
rasammen  4620  (einer  tBgliob  22)  Franken  beiablten,  geht  berror,  dass 
sie  übernommen  worden  sind. 

896)  1853  betrag  die  ZabI  der  Pilger  wol  nicht  fiber  4000  (Ziegler 
2,  56)  und  1855,  in  Folge  des  Kiieges  in  der  Krim,  war  sie  sebr  gering 
(Calw.  Missionsbl.,  1855,  GO). 

899)  Diese  Notizen  sind  mir  durch  freundliche  Hand  übermittelt  worden. 
The  Mediterranean  Hotel  von  Ilauser  ist,  etwas  tbeuer  zwar,  immerhin 
das  beste  Wirthsbaus  in  «Jerusalem.   £a  liegt  an  der  liäiet  en-Z^assära 


Digitized  by  Google 


ÖOO 

und  gehört  dem  gricchischcD  Kloruä.  Als  man  das  Haus  baute,  da  t.^t- 
Rtörte  man  die  ulte  MaaeTi  welche  aus  ansehnlichen  Steinen  bestand  und 
iu  die  Augen  sprang. 

900)  Süddeutsche  Warte,  religiöses  und  politischet  WoobenbUtt  für 
du  Volk,  1868,  Nr.  JH  ff. 

901)  Sfiddcittscho  Warte»  das.  168*. 

90fi)  Dei  PUermage»  en  Terre  8aini$  avont  k»  eroUaidm  yoii  Lado- 
▼ie  LaUnne»  in  d«r  BOüotMqut  de  VM»  dm  Chartn»,  1845—46  (2. 

TU.  der  2.  Reihe),  1  sqq. 

903)  Ebenso  schreibt  Berggren  (Guide  470)  Beyt  Nakoüba,  hingegen 
Robinson  (L.  B.  H.  167)  B«it  Mokkaba,  beMer  jedoch  fräher  (3,  873) 

Beit  Nikdba  Uyü 

004)  Warburton  270.  Vgl.  oben  S.  5a 

905)  Blondel  239  sq. 

906)  Bunel  266  sq. 

907)  Das  bei  Duptiis  (2,  50)  vorkommende  Bet  ed-Din  links  auf  dem 
Wege  von  Kamleh  nach  Jata  kenne  ich  nicht.  Auch  will  du  C'astel 
(de  Breves  80)  die  Erhaltung  dea  Namens  Geth  zwischen  diesen  Städten 
koustatirt  lia!)«  !!;  bei  ihm  auch  (Dl)  Betli-dtJ-geth,  grosses  Dort'. 

908)  C'e-i(  l<t  ou  on  Cinidnii  peleriits  .  .  II  y  a  me  personne  de  la 
part  des  peres  /xjur  rfcruoir  la  jjth'rins  et  pour  lenr  foKniir  tont  ce  qui 
leur  est  neceäsaire.  T  u  rp  c  t  i  n  2G  nach  dem  Kodex  aui  der  Bibliothek  des  Ar- 
senals in  Paris.  Leandro  di  S.  Cicilta  schreibt  (81),  dass  die  Väter 
des  h.  Landes  eine  Wohnung  hatten,  worin  2  Spanier  waren.  Ygi  Topo- 
graphie 2,  626. 

009)  Sebttltliese  |^ng  ins  griecbisohe  Kloster  (121). 

910)  Nach  Tftn  de  Velde  1,  321  erbebt Biok  das Sohlosa ISO'  (engl.) 
fiber  den  Spiegel  des  Meeres. 

911)  Strigl  45. 

912)  Salebruche  51. 

913)  Das  Londoner-Athenaenm  rem  26.  Dez..  1857,  p.  1623;  übersetzt 
fibergegangen  in  Aug.  Petermanns  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes* 

geographischer  Anstalt,  1858,  112''.  Der  Uberstitzcr  heni'rkt  dazu:  Die 
Nachweisung  der  Existenz  des  Krokodils  in  Pulästina  durch  Dr.  Roth  ist 
an  und  für  sich  eine  Entdeckung  vom  grössten  Interesse  .  .;  denn  un^cr.s 
Wissens  ist  dessen  gegenwärtige  Existenz  noch  von  keinem  Keiaendcn  oder 
Schriftsteller  angegeben  worden. 

91 4j  A'^oAubtilor  nülfs,  Strabo  IG,  11  bei  Relaud  ad  v.  Croco- 
dilon  (vgl.  auch  c.  45),  Kaum  er  138  (3.),  Gucriu  47. 

915)  Fuü  oppidum  GrocodUtmf  ett  ßumen ;  memoria  tu^um,  Dorunt, 
Sgeammum,  promontorkm  OarmeU.  Plin.  noiuroL  kUt.  5, 19. 

916)  Yinisanf  naek  Mislin  2,  91  <2.  ^d.). 

917)  In  ßuvh  mtlem  Nüi  ptui  yuam  üUbi  mvenkmiwf  eroeodUi  .  m 
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jftmme  autem  Caesareae  Pahetiinae  tmiHter  hahitanL  VitrUo.  o.  86  (bei 

Bon-^rs.  1103). 

A  mante  Carmcio  perveni  Caesaream.  Et  transivi  per  ßuviutn, 
qnt  ßuit  de  Camiel<T,  in  quo  viulfi  sunt  cocodriüi,  Thietmar  23,  cd. 
Laurent  1857.  Irrig  aber  wird  Ton  Thietmar  CäMrea  mit  Dor  ver- 
wechselL 

919)  Arrieux  2,  16  i. 

920)  On  y  en  trouv9.  Nau  14. 

921)  Auf  TAB  de  Veldes  Karte;  auf  der  von  Ondrin  Naher  8ieta. 
982)  Pooocke  S,  73. 

923)  Mariti  (Vt^*»^)  2*  211.  Er  gedenkt  ancli,  ehe  er  toh  da  nach 
Cteareakam,  des  aieh  inntitteii  des  Landes  erhebenden  Weilers  Zexka  mit 

einigen  Hütten. 

924)  Seetaen  2,  73. 

925)  Les  eaux  stagnantes  forment  ici  (bei  der  Einmündung  des  Naher 
el-Ful<'k'\  tine  esp^ce  de  lac  ou  basftm  mar^cageux,  rempli  de  roseaux  r'  de 
Ji>ii(  -<.  anquel  on  a  donnd  le  nom  de  I^alwf  crocodUorum,  hien  quil  ny  a 
pa-^i  de  crocodiles  en  Si/rie.  Berggren,  Guide  Fr.- Ar.  473;  Keise  3,  471. 
Auf  der  Karte  von  Gucrin  Saher  d-FdLek  neu  Moiet  ei-Tem»ah,  ßuviua 
Rodietailie  der  Kreuzfahrer.  In  Murray^s  Handbook  wird  der  Naher 
Zorka,  d«r  Krokodilfloss  Strabos  und  PliniQs\  einlkch  nach  den  Ein- 
gebomen Maat  TemsAh  genannt,  mit  derBemerkong;  A  kmd  9^  AwKtjm 
«eems  fi»         aftotii  ihB  «Ireom  Ütalt  cfoeodSttt  <ire  fmmd  Aere  (868^. 

926)  Monro  1,  68  sq. 

927)  Mislin  2,  91  (2.  t^d.). 

928)  Tdcm  (was  Pococke)  mUdqw)^  Arab€$nafrmfmmt,  quM^vM» 
itliicria  habebam,  quique  iHud  partum  eroeoßXhrvm  genut  tenuah  agptße^ 

baut.    G  n    r  i  n  45  sq. 

^)29)  It  (S  (ohne  Zt'lt;  a  severe  (rial  tn  fhe  strengtli  aiid  poirert  nf  nndti- 
rance  oj  auy  man,  and  I  f<(ron(j!iJ  adrige  thr  inost  Jiardy  not  to  aUempi  iL 
It  is  this  that  has  sacrißed  nuiny  noble  young  Americaun  to  Syriern  Jevers, 
Prime  497. 

930)  ^nanlt  gibt  (413  K)  eine  sierolich  praktisehe  Anleitung  für 
Jenisaleaipilgor,  samal  f&r  franxQsische.  Vgl.  Wolffs  Jemsalem  223  ff.» 
Tan  de  Veldes  Mem.  260  fL  Besonders  Ist  Marray's  Handbook 
naehsehenswerth. 
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Das  Sterncben  (*)  neben  dem  Worte  bedeutet  Jerusalem  und  seine  nficbste  Umgebung. 


403,  405. 


Aaneh  S2^ 
Abendmahlsort  * 
Abilin  iÜL 

Absaloms  Grab*  MA  f.,  iOSL 
Abu  Adcsch,  8.  Cbirbet. 

—  Ghosch  13  f.,  92j  104i  iMi 

Ufi  f.,  2Ü2  f.,  372^  454j  ;  die 
Kirche  74^  lüfl  ff . 

—  Setün,  8.  Cbirbet. 
Ackerkrume  *,  Bestandthcile  A1&  f. 
Acon  (Akko)  408. 

El-Ad,  8.  Cbirbet. 

Adithaim  iM< 

Adolam,  Adollam  151,  467. 

Adschür  117^  121^  IMi  200  f. 

Aessens  121. 

Ahmedieh  B^L 

AjaloD,  Ebene  IM ;  Stadt  4M. 

Aila  464. 

Ain  Arawas  1 00. 

—  Attal  4fifi. 

—  Attsn  aa. 

—  Betir  460;  -Betttr  lÜS- 

—  Chebriän  QIL 

—  Dcradsch*  2JJL 

—  ed-Dib  ih&  f. 

—  Dier  el-Benat  iülL 

—  Dschärim  105. 

—  Dschifna  iflS- 

—  Dschüfer  Sün  im 

—  Fäghor  Ül. 

—  Paris  115^ 


Ain  el-Habts  IM. 

—  Handesch  älL 

—  Hanleh  lüL. 

—  Haud  Kybrian  Ah^ 

—  Jälo  lüJL 

—  Karim  105,  108,  IQQ  f.,  4M. 

—  Kasis  92i  aa. 

—  Kfnah,  s.  Cbirbet. 

—  er-Rauäs  lliiL 

—  er>Ruah 

—  Säleh  M  f. 

—  esch-Schefah  •  212. 

—  Schemes  oder  Schems  IM  f.,  197. 

—  Scbkaf  108,  IM. 

—  Semes  121  - 

—  es-Süän*  214. 

—  Sür  Bähil  fiü. 
Ainquine  181. 
Akabeh  es-Süän*  214. 

Akir         S.  Akkaron,  £kron. 

Akkaron  29,  53,  44r>. 

Aksamoschee  *  'dQ&  f. 

Akür  lii2  f.,  iüÄ. 

Akzib  112. 

Alba  Specula  2^ 

Alexandrien  d  ff. 

Ali  Ben  Aalam  377. 

Alterthtiraer*  230.  Linie  der  alten 
Stadtmauer  auf  Zion  aM  ff.  Stadt- 
roauerreste  ostlich  vom  Damaskus» 
thor  f.  und  westlich  dayon 
34Ü  f.  Thunurest  341.  Inschrift 
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'  an  der  Uarammauer  342.  Säulen- 
reihe dem  Markte  nach  M2  f.  In- 
schrift am  Ecce-Homo'Bof^eu  'dAA^ 

Alüleh,  8.  Chirbet. 

Amerikanischer  Konsul*  HM;  -Mis- 
sion* 2M  f. 

Amuäs  23j  187^  IM. 

£I-Amür,  s.  Chirbet. 

Anea  4iLL 

Ankärich  1 75. 

Anna,  St.,  s.  Santa  Hannch.  Anna- 
kirche *  1G9,  400;  Geschichtliches 
2^  ff.,  äM  ff.,  Beschreibung  MI  ff. 

Annabeh  471. 

Anquina  IBl. 

Aquädukt,  s.  Wasserleitung. 
Aramathia  4ÜS^ 
Ärgerniss,  Berg  der*  2Mit 
Arküb  4fi2. 

Armenhaus  der  Latincr*  ^19  f. 

Armenisches  Kloster  zu  St.  Jakob  *  290. 

Armotia  121. 

Amalds  Kastell  23^  446. 

Arsoroius'  Kloster  112. 

Arsüf  448. 

Artas  aß  f.,  458j  4fnL 

Artüf  121j  166,  1Ü£L 

Aschdod,  Asddd,  Asdüd  22^  27^  22  f., 

Askalän  25^  27^  23  f.,  ä2  ff.  Ruinen 
aaft.  Geschichte  ff.  12L  198, 
lüL  Askalän  ed-Dschodidah  M. 
S.  fg. 

Askalon  27^  47,  57^  147^  198^  447,  4M. 
Askalün  'dh^  n 
Askatod  2IL 
Asör  38i  Mj 
Asotum  2SL 
Atsuph  iM. 
Attan,  s.  Ain. 
Asdüd  4iL 

Azocha,  Azeka  122^  4fi^ 
Azot  53^  441.  Azoton  143i  4fiiL  Azo- 
tos  21  f.  Azotum  2^  Azotus  21, 


2&  f.,  42^  ff.,  4M.  Azotus 
Uippum  AA&^  Azotus  Paralias  448. 
S.  Esdüd. 

Bäb  Wädi  Ali  13. 

Baineolbederan  (Beniel-BetDeran  ?)  b2L 

Barbarah  44. 

Barram,  s.  Chirbet. 

£1-Bäsär,  s.  Chirbet. 

£1-Battäni  4fi. 

Batten  es-Sttlt&n  4üfi. 

Battir,  Battir  101,  ML 

Baumwollhohle*  2M  ff.  Eingang 256. 
Fels  darüber  251.  Plan  258,  AISL 
Fall  des  Bodens  im  Innern  2h&t, 
480.  Richtung  des  Steinbruches 
2M  f.  Weitere  Beschreibung  der 
Höhle  2m  ff.,  im  (Messung), 
Brunnen  261,  4&Ü.  Das  Stein- 
brechen 2fi2  f.  Die  Höhle  alt 
263  f.    Geschichtliches  2M. 

Beigeberin  465. 

Beit,  s.  Bet. 

—  Däräs  454. 

—  FäghÜr  4M. 

—  Lukia  471.    S.  Bot  Likieh. 

—  Nikoba,  Nukkäba  SÖÖ. 
Beitt  Gerbein  114. 
Beitlakija  III. 
Benibera  4.'i0. 
Berethasia  467. 

Berg  des  Ärgernisses*,    des  bösen 

Bathes*  2M. 
Berküsia  m. 

Beroalds  Kastell,  auch  KasteU  Bero- 

ards  451. 
Bcrra  2ß. 

Bersabe,  Bersabce  23,  147,  465  f. 
Berytus  (Berüt)  4ÜI. 
Beschäftigung*  221  ff. 
Bet  Anän  m. 

—  Atäb  114i 

—  Daräs  157.    Vgl.  B.  Deräs. 

—  Daräsch  IIS. 
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Bot  Dedschan  54^  65,-373. 

—  Derls  (in  der  Ebene)  47^  4iL 

—  ed-Din  öÖiL 

—  Dschäla.  Kirche  und  Wohnung 
des  lat.  Patriarchen  QSL  Geschicht- 
liches Ol  f.  Lat.  Seminar  ül  f. 
Lat.  Christen  SS  f.  112^114^  IfiÜ. 

—  ed-Dschemäl  121^  Ifil. 

—  Dschibrin  22.  f.,  114^  117^  120, 
122.  m  If.  Uc-rborge  12h  f.  Fa- 
milienleben 12fL  Häusliche  Ein- 
richtung IM  f.  Lage,  Dorf  IM  f. 
Ruinen  122  f.  Höhlen  12&  flF., 
Überblick  IM  f.;  Arak  el-Chel 
12fi  f.,  merkwürdigere  Kolumba- 
rien m  ff.,  lAiL  Schiebgräber 
m  f.  14a,  154^  157^  160,  198^ 
200,  347.  4r,3. 

—  Dschis 

—  Dukku  172^ 

—  Düla  lüß  f. 

—  Enän  Ul  f.,  IfilL 

—  Hanina  191. 

—  lksa  172,  IfilL 

—  Likieh  Ififi.  Lage,  Dorf  189, 
190.  IM. 

—  el-Lü  112. 

—  Mahsir  121^  HL  Dorf  lia, 

—  Nakuba  190,  ai2. 

—  Nettif.  Lage  LLL  Handarbeit 
m  f.  Leben  im  Chan  llfi  ff.  Alte 
Reste  DJL  m  f.,  195i 

—  Nüba  23,  177,  lÄS  f. 

—  Sähür  en-Nassära  f.,  82^  112, 
45*r. 

—  Sakarteh  iSfi. 

—  Schufäiah  1112. 

—  Sirah  lÄfi. 

—  Süsin  niL  Lage,  Dorf  ISJL 
196. 

—  Tcffüh  ua. 

—  Üla  lüD  f. 

—  Ünia  oder  ünich  122. 

—  Ür  cl-F6ka  122. 


Betagaure  4fi^ 
I  Betatap  4£2. 
I  Betdigge  189.^ 

Betenoblc,  Betenopolis  188. 

Beth  Qubrin  112. 
'  —  Netopha,  Thal 
I  —  Schemesch  180,  2113- 
i   —  Semea  144j  4M. 

—  Tappuah  Ufl. 

—  Tar  (Bether)  IM. 

I  Bethanien  HM  f.,  lÜß. 

j   Bethesdateich»  221,  402,  ilS. 

i   Beth-Gebarim  147. 

t  Bethgebrin  147,  4M. 

Bethgibelin  4fi6. 
I  Bethir  IXIL 

Bethlehem.  Lage  80,  82.  Kirche  82  ff., 
I        lül.  Bettel  aa.  Qrabbesuch,  Gräber 
j        Davids  und  Salomos  84.  III.  Prote- 
stantische Schule  und  Predigt,  r5- 
miach-katholische  Anstalten,  Neu- 
bauten 112.  Professionisten  112  f. 
Schwaben  113.  169.  200.  Zisterne 
I        401.  Hieronymus'  Kloster  407.  Afll 

Bethnopolis  471 . 

Bethoannaba  471. 

Bethphage  403. 

Bethsames  53,  470. 

Bcthzacharia  4ü2. 

Betligge  1B2. 

Betogabra,  Betogabri  113  ff.,  465. 

Bettenobele,  Bettenuble  23,  188.  471. 

Bettlr,    Lage,  Dorf  101-  Quelle  1Ü2. 
115,  164.  197.  200,  468. 
I  Beyt  Nakoüba  500. 
I  Bezanducen,  Dorf  146. 
I  Bezetha,  s.  Bodengostaltung. 

Bibliotheken*  322.   S.  Franziskaner. 

Biera  4.5.S. 
I   Bir  el-Chalil  36. 

!  —  Ejüb,  a.  vor  Lätrün  73,  25 ;  b.« 
j        2U  ff. 

—  flklidiah  122. 
i   —  Hurbch  L51L 


506 


Bir  Kalidhia  122^  UiL 

—  Kulidhia  4M. 

—  el-Kunterah  185. 

—  el-Melekeh  Heläneh«  211  ff. 

—  en-Nebi  Nabut  lä* 

—  Rasras*  HA. 

^  Schähin  Agha  2SL 

—  es-Sebak  fiS^ 
Birket  el-Arüd  iM. 

—  Hammum  el-Batrak*  221. 

—  el-Obräk*  (Obrat)  m  ff.,  Alfi. 

—  es-Seratn*  99A 
El-Birrieh  73,  lÄfi. 
Blaocha  Guar  da  2^ 
Blutscliweisshöhle  *  ■'^54. 
Bodcngostaltung*  22fi  ff.  Bas  ausser- 

städtische  Zion  f.  Das  binnon- 
städtische,  das  Thaloben  im  Sük 
Häret  cl-Jßhüd  221  ff.,  477,  479, 
Westhälfte  des  BinnenzioQ  2ÜÜ  ff. ; 
das  Tyropöon  aDgenommen  als 
west-östliches  2hä  ff.  Kordwest- 
licher Stadttheil  2M  ff.,  Gegend 
der  Häret  el-Chänkeh  222  ff.,  die 
des  Christusgrabes  2Zä^  Gegend 
der  Häret  et-Tfckieh  24Üf.  Gegend 
des  Wäd,  NO.  oder  0.  242  ff. 
Nördlicher  Rücken  östlich  dos 
Wäd  oder  Bezetha  24£  ff.  Thal- 
schoss  zwischen  der  Maria-Magda- 
lena- und  Annakirche  247.  Die 
Felswand  im  N.  des  Uaram  esch- 
Scherif  2Ä0  f.  Moriah  2hl  f. 
Uöhenmessungen  2M{.;  Übersicht 
der  Tiefenmessungen  f. 

Borak  93,  156,  453. 

Boüloss,  s.  Chirbet. 

£1-Brädsch  12SL 

Bred  Ifil. 

Buchdruckereien*  321  ff.,  441  f. 
Biirräk  4M. 

Caesarea  198,  377.  407,  448,  üilL 
Caiphan  (Kaifa,  Hefa)  iül. 


Calandria  121. 
Capharruth  105- 
Caatellum  Ariialdi  2i 
Ceila  4fijL 

El-Chadher  Ü2f.,  96^  107,  114,  197, 
199  ff. 

Chan  Esdüd  44Ä. 

Charass  IM  f.,  4fi7. 

El-Chattüälah  IIÄ. 
I  Chessalon 

Chirbet  Abu  Adesch  1112. 
I  —  Abu  Sctün  lß2. 
I  —  Ain  Kfnah  181- 
.   —  Alüleh  1£3L 

—  el-Amür  165,  Ifil  ff.  Dörflein 
lf.8.  178. 

—  Barram  i.'^A, 

—  el-Bäsär  12IL 

—  Betttr  103,  121^  ÜL 

—  Bir  el-Ad  IIIL 

—  Bouloss  120,  IM- 

—  ei-choch  aa, 

—  Der  Saat  123. 

—  Der  Schäter  141L  -Schbtb  UIL 

—  ed-Dibeh  lfi2. 

—  Drusieh  124. 

—  Dschamrurah  1 49. 

—  Dschennäbeh  123. 

—  Dschuhelüm  fiLL 

—  Fäghor  ai. 

—  el-Fülieh  14Ü. 

—  Ghähi  lfi2. 

—  Ilamdän  1112.  i 
■  —  Hanna  ifig 

I   —  el-Jehüd  103,  1Ü5  f. 

—  Kenniah  m. 

—  Kessieh  1 49. 

—  Kubebeh  bei  Bet  Dschibrin  199, 

—  cl-Lahem  125. 

—  el-L6s  106,  liüL 
I  —  Lüka  £LL 

'   —  Machrüm  ai. 

1   —  Midscherai  Ifiä. 

'  —  Nasib  IfiÜ. 
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Chirbet  Okber  IM.  \ 

—  Om  Malek  142^  Ufi.  j 

—  Om  Moghdala  ^  | 

—  Om  er-Küss  116. 

^  Sakaia  | 

—  Samieh  lAiL  | 

—  Schech  Amar  lASL 

—  Schßch  Makür  IM. 

—  Scherns  Saniut  140. 

—  esch-Schowekeb  121  f., 

—  ea-Senät  IM. 

—  Skaifeb  IM. 

—  Söm  IfifL 

—  et-Tell  i 

—  et-Tineh  IfiL 

Chole  151»  AfiL  i 
Choräor  iA2  f.  | 
ChSrbeta  IML 

ChristuBgrabkirche  *.  Modell  2&1  f.  ' 
404  ff.  Litteraturlücken  2fifi.  Ter- 
rän  'ZM  f.  Grabdom  2fia  f.,  Ge- 
schichtliches 2m  f.  Grabkapelle 
271.  Golgatha  m  f.  Kreiusfin- 
dungskapelle  212  f.  Graber  von 
Kikodemus  und  Joseph  273;  das 
Gottfrieds  von  Bouillon  und  die  der  , 
lat.  Könige  21A  ff.  Christus- 
kirche, protestantische*  2äl  ff. 

Chrysorrhoon  älB.  j 

Chfirbet,  s.  Chirbet. 

—  el  Loüs  461. 
Cison  41IL 

Coenacidum*  403.  iÜ5  f. 

Coradge  377.  ! 

Credo,  Höhle*  aM. 

Damaskusthor*,  alte  Trümmer  dane- 
ben       ff.  I 
Dämoun,  Damün  (Chirbet)  201^  m.  | 
Damür  MIL  j 
Dar  Ishäk  Bek*  213  f.  ' 

—  Kasfs  Dschirios*  \ 
Davids  und  anderer  Könige  Grab  84,  j 

4üa.  —  Davids  Thurm  *  23t,  ' 


Ed-Dawaimeh  134. 
De  Uirrasin  IM. 
Deir,  s.  Der. 

—  el-Gafar  2ÜL 

—  Nahhäz  iß^ 

—  Shatar  4M. 
Deirelcobebe  ino. 

Der  Aban  121^  166i  ISÖ. 

—  Abu  Aramär  165  ff. 

—  Abu  Meschal  1 72. 

—  Abu  Tor*  la. 

—  el-Benät  82  ff.,  AML 

—  Dabban  iM. 

—  Echnem  80. 

—  cl-Ghafer  412. 

—  el-Habesch*  aJJL 

—  el-Haua  114^  liL 

—  Jäsin  105^  ma  f.,  lim. 

—  ibna  Bcd  8iL 

—  KadSs  112. 

—  Nahas  125^  134^  US. 

—  er-Rawät  82. 

—  Saat,  8.  Chirbet. 

—  Salämeh  US. 

—  Schäter,  s.  Chirbet. 

—  Schbib  m. 

—  es-Seiär  (Siar  el-Gancm  [Ghanem] 
ntush  einem  spätem  Besucher)  81  f. 

—  es-8ultan*  218. 
Derb  el  Hadhr  2ÖÜ. 
Deriasen  4£2. 

Deutsch,  8.  Marienkapelle. 
Deyer  Jasin  4il2. 
Dhikrin  mL 

Diakonissenhaus,  preussisches*  >i21  f. 

Djaurah  lüL 

£d-D!beh,  s.  Chirbet. 

Difleh  376i  älS. 

Diocletianopolis  ÜA. 

Diospolis  21j  4JJL    Vgl.  Lydda. 

Dir  Nachas  iM. 

Diw&n  Faräün  AM. 

D&mbaum  LL 

Dota  m 
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Drusieh,  8.  Chirbet.  ^ 
Dschamrürah,  s.  Chirbet. 
Ed-Dschänieh 

Ed-Dschebah  Iii  ff.,  IM.    Aussicht  ' 

157,  158.  Rückblick  IßT,  411. 
Dschebel  Batten  el-Uaua*  254. 

—  Der  Abu  Tor* 

—  el-Feredis  87,  130. 
Dschebräil  iM^ 
Ed-Dschelil  aii 
Dschemrfira,  Dscherorürah  407. 
Dscbennäbeh  12h  f. 
Dscheräsch  121^  153i  181^ 
DscherÜBch 

£d-Dsch!b  158,  IM  ff.  UausciurichtuDg 

Dschimrin  155. 

Dschimso  Fellähin 

Dschisscr  Rubin  447.    S.  Naher. 

£d-DschÖra  bei  Askalän  a2f.  35,  38, 

44  f.,  4M. 
Ed-Dschörah  bei  Ain  Kärim  106. 
Dscbuhelüm,  s.  Chirbet. 
Dsüt  44fi. 

Ebalin  21. 

IsJcce-Homo-Bogen,  Inschrift*  MAx 
Eglon  4fi7. 
Eichgrund  122* 
Eis» 

Ekron  35a  ^ 
Elah,  Thal  122. 
Eldot  MiL 

Eleutheropolis  47,  121  ff.,  14i  ff., 
150 f.,  1*6, 181,446,454,  464,467. 

Eliotropolis  145. 

Elisausquelle  409. 

Emmaus  143.  187.  Alü  f. 

Emsahe  4M. 

Ephron,  Hephron  2Ü2. 

Esdod  21.  Esdüd  22,  25.  Dorf  2fi. 
Bewohner  2fi  f.  Geschichte  21  ff. 
51,  56^  125^  118,  4M. 

Eskalon  450.    S.  Askalon. 


Essig»  4112. 
Esthaol         181  f. 
Etham  8^ 
Ezdoud  MIL 

Faghor  äl  f. 

Feldbau*  3ÜÜ.   S.  Ackerkrume. 

Felistin  455. 

Fellähin  Ofu 

Feredis  (Pberdöis)  4M. 

Fogor  32. 

Fokin  LUL    S.  Wädi. 

Franaiskaner*,  ihr  Filialkloster  284  f., 
482:  Klöster  S.  SaWator  285  ff., 
Statistisches  286  ff.,  Bekehrungen 
288,  Auslagen  für  wolthätigo 
Zwecke  288  f.,  Bibliothek  2BSL 

El-Füüeh,  s.  Chirbet. 

Gabaath  IM.    Gabaatha  157. 

Gadera  4.55. 

Galiläa,  Berg  356,  498. 

Gassen*  2&h  ff. 

Gatara  40R. 

Gath  22,  35,  Gatha  22. 

Gatterah  454. 

Gaza  27,  28^  35i  39i  ÜL  1^ 
44ß  f.,  45rj  453,  461^  4fifi.  S. 
Ghäsoh. 

Gdora  443. 

Gebalena  144^  4M. 

Gedera  52^  4M. 

Gederath  4.54. 

Gederoth  454. 

Geisselungskapelle*  290,  422. 
Geladia  122. 
Georg,  St.  Züü. 
Gerat  4 .")(>. 

Geth  22  f.,  446  f.,  470,  MÜ. 
Gethsemane  3M  f.,  404. 
Gewerbe*  322  ff. 
Ghahi,  s.  Chirbet. 

Ghäseh  23,  28^  30,  107,  4M  S.  Gaza. 
Gibeah  IM. 


üibelin  iülL 
Gibeon  IM. 
Giblin  AfilL 
Giderothaim  454. 
Gimso  üiL 
Gith  AAiL 
GitUim  im 
Goldthor»  AM. 

Gottfrieds  y.  Bouillon  Grab,  s.  Gräber. 

Gräber*,  alte  MAff.  Absaloros  Ml  f. 
Jakobs,  Zacharias'  315.  Der  Pro- 
pheten 346.  Andere  Gräber  auf 
dem  Ölberg  und  NW.  davon  MÜ  f. 
Die  an  der  Südwandung  Uinnoms 
aia  ff.  Gräber  der  Könige  aM  ff. 
Die  der  Richter  352  f.  Gräber 
Gottfrieds  von  Bouillon  und  der 
lat.  Könige,  Lage  274  ff.,  Inschrift 
278,  kritische  Geschichte  ^13  ff., 
Baubeschaffenheit  2&1^  —  Grab- 
kirche 267  ff.  Grabritter  283  f.,  IM. 

Griechisch-unirtea  Kloster* 

Gybelyn  IM. 

El  Habbis  Mär  Juhänna  i&JL 

Haifa  37/4  ff.,  407^ 

Hakeldama*  212^  4Ü3  f. 

Hamäm  449. 

Hamämeh  ^ 

El-Hamärah  (Chirbet)  179. 

Hamdan,  s.  Chirbet. 

Handwerker,  jüdische*,  330.  8.  Ge- 
werbe.   Schule  316  f, 

Hanna,  s.  Chirbet. 

Hannas'  Haus*  404-. 

Haram  Ali  Ben  Alim  aU  f. 

Haram  esch-Scherif  *.  Wasserbehälter 
Thore  M5  f.  Sttttzungs- 
gewölbe  Aksaraoscheo  2Ü6  f.  i 

Besuch    durch   Christen   3Ü1  f., 
neues  Verbot  309.  ' 

Harras  lüiL  | 

Hazor  ^ 

Hebron  11 7. 134.144.147.149,199.466. 
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;  Hefa  all  ff. 
Helenaztsteme*  217  ff. 
Herbea  15. 
Hibelin  Ü  ff. 
Hilw&ni  IM. 

Himinelfshrtskirche  auf  dem  Ölberg 

355  f.,  40.5. 
Hinnom,  Thal  *  SS.  Gräber  im  S.  SIS  ff. 
Hiobsbrunnen  *  211  ff.,  475. 
Hippikoathurra  *  251. 
Hirtenort  bei  Bethlehem  82^  4Ü1.  456. 
Hiskiahteich* 
Höbenmessungen  *  253  f. 
Höhle  *,  die  unter  dem  Bezetha  255  ff. 

Andere  Höhlen  2M  f. 
Horiter  lA.'^. 

El-Hösän  92^  100,  104,  114  f..  160; 

197,  2fiQ. 
Hospital,  s.  Spitäler. 
Hospiz,  preussisches  *  322  f. 
Hubaby  IM. 
Hüben  1112. 

Jahne  21,  21.   8.  Ibna. 
Jabneel  203. 
Jabneh  23,  113. 

Jäfa  13  ff.  Wallfahrt  14,  12  ff.  Hospiz 
der  Franziskaner  11  f.,  &3.  f.  Stadt 
und  Vordorf  15  f.  Landhäuser  16^ 
Landbau  Ifi  f.  Schulen  1&  f..  22. 
51  f.  Rhede  5fl  f.  Therraometer- 
beobachtungen  52  ff.  176,  190,  IM. 
Haus  des  Gerbers  Simon  373.  447. 
449,  454. 
Jakob,  St.  *,  Kirche  405.  STakobsbrun- 
nen*,  s.  Hiobsbrunnen.  Jakobs 
Grab*  345. 
Jälü  IM. 

Jamnia  21  f.,  24,  28,  42,  53,  143. 

laa.  S.  ibna. 
Jarimuth  121. 

Jarmiik,  Aussicht  12Q  f.  Altcrthums- 

reste  121.  Ifil. 
Jäsür.  a  S.  Chfin-  und  Hauaeinrichtung 
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4fi  ff.  Dorf  ai.  58.  450«  AM.  b  8.  ■ 
54j  373. 

Ibenum  AAR.  j 
Ibilim,  Ibilin  2iL  | 
Ibna.    Dorf,  Vegetazion  2iL    Bewoh-  1 

ner  21.  Geschichte  21  ff.,  49,56  f., 

125,  181,  197,  211iL 
idhna  lAiL 
Jearim,  Berg 
Jebna  f. 
Jedna  149. 

Jeremias,  St.  Afia.  Jeremias'  Gefdng- 
niss*  409. 

Jericho  143^  402,442,  ff.,  4M.  Haus  der 
Raab,  des  Zachäus  Mii.  Ort  der 
Blinden  iÜ2  f. 

Jermucha  121,  1  ü 

Jerusalem  12  f.,  IM  f.,  156,  lüfi  ff., 
204,  454,  llia,    ünaucht  22£L 

Jeschüeh  180,  470. 

Inschrift  an  der  Harammauer*  342, 
am  Ecce-IJomo-Bogeix*  344. 

Johannes  des  Täufers  Kirche  am  Jor- 
dan 402,  407.  Johannesgrotte  461. 

Johanniterhospital  *  2üB  f. 

Jope,  Joppe  27j  143^  407,  447,  451.  j 

Jopea  471. 

Jordan  402,  4M.  ! 
Israelitische  Handwerker*  ^ML  \Schu-  ' 
len*  aX5  ff.  t 
Judas'  Erhängort*  ÜÄI  f.,  4ÜÄ. 
£l-Jürah  44iL 

'El-Juseir  467.  | 

Kaber  Faraün  494. 

—  Züdschet  Faräün  494. 
El-Kabu  lOii  ^-L4- 
Kaddum  Al^ 

Kafar  Dikrin  S.  Dhikrin. 

Käfer  Sakaria  i 

—  Siluan  112. 

—  S6m  102. 
Kaiphas'  Haus*  404 

Kairo  410.    Umgebung  Alü  ff. 


KalSat  Sabbah  el-Chur  IM  f. 
Kalendie 

Kalönieh  75,  107,  lÄL 

Kapelle  im  Thalfelsen  Hinnom  *  349. 

Kaphar  Sorek  tfti . 

EI-Karbch  AM. 

Karroel  501. 

Kasäseh  12Q. 

El-Kastan  III. 

Kastel  lA  f.,  166,  2Ü2. 

Katannah,    Katanneh    1 72.  Dorf, 

Quelle  m. 
Katera  454. 
Katrah  IM. 
Katterah  52,  Ifil. 
Kebäb  AU. 
Kebkäb  90,  92,  178. 
Kefr,  s.  Käfer. 
—  Ana  454. 
Kegila,  Kehila  142,  151. 
Keila,  Kela  151. 
Keradschi,  s.  Naher. 
Korak  ALI  f 
Kesla  4£ä. 
Kesre  2^ 

Kessieh,  s.  Chirbct. 
Kessla  167,  177, 
Kesula  4M. 
Kettiroh  112. 
Kh,  s.  Ch. 
Khäras,  s.  Charass. 
Kheibeh  AAh. 
Khurbata  411. 
Khureibin  472. 
Kidron*  253,  AQA. 
Kila  IM  f.,  4111. 
KiikUia  m. 

Kirchen  2112  ff.  Kirche  der  Darstel- 
lung* 402.  Die  des  h.  Grabes, 
s.  Christusgrabkirche. 

Kiriath  Jearim  202. 

Kiriet  cs-Saideh  lOii  <*• 

Kison  AQl. 

Klima«  2ÜI  ff. 


Kloster,  griechisch-unirte«*  290.  Kop- 
tisches* 475.  Der  Töchter  Zions* 
2M  f. 

Kodna  134. 

Königliche  Höhlen  (KÖnigsgräber)  * 
•AM  tf. 

Konsulate  *,  amerikanisches  334^  öster- 
reichisches 335.  preossisches,  rus- 
sisches 336. 

Koptisches  Kloster  *  475. 

Kreuz,  heil.,  Kloster  76^  äM  ff. 

Krokodil  hlL  ff.,  ÖIML  Krokodilensee, 
Krokodililuss  Krokodilen  376. 
378.  üüö- 

El-Kser  US. 

El-Kubäb  73,  190,  2fk. 

Kubebeh,  s.  Chirbct.  Kl-Kubebeh  in  der 
Ebene  129,  181:  im  Gebirge  LH  ff., 
Klcophas'  Haus,  Dorf,  Aussicht 
172.  Bauemhütte  173^  190. 

El-Kuzazeh  1£2. 

Kyprosbaum  2iL 

El-Lahem,  s.  Chirbet. 

Landhaus,  frankisches* 

Latincr,  ihr  Armenhaus*  219  f.  La- 
tinische Könige,  s.  Graber.  ^ 

Latrün  23,  73,  176,  HS  f.,  Ififi.  Be- 
schreibung der  Ruinen  läiL  191, 
IM.    El-Atrün  IM. 

Lebensmittelpreise*  üÄl  ff. 

Lidd,  8.  Lydda. 

Lifta  112. 

Likieb,  s.  Bet. 

Litterarische  Gesellschaft*  ^21^ 

Lod  23,  All. 

El-L6s,  8.  Chirbet. 

Luft-  oder  Dunstdruck*  200- 

Lydda.  Das  Städtchen  fi^  Geschicht- 
liches &9  f.  Kirche  St.  Georg  lü  f. 
143,  176,  182,  IMx 

Machär  üä. 
Machrüm,  s.  Chirbet. 


Madjcdal  453. 
Magdala 
Magdalum  40.^. 
Magdel 

Mahkamehteich *  476. 
Mahumeria  AhL, 
Majuma  bl^    -Aacalonis  2& 
Malta  Z  f. 

Mär  Dschirios*  47.'>. 

—  Dschiris*  Ifi. 

—  Elias  IIÜ  ff.,  2üi. 

—  Jaküb*  2ML 

—  Säba  LU  f. 
Marasch  129^  112  f. 

Maresa,  Marescha  112  ff.,  14f>. 

Marias  Grabkirche*  406.  Marien- 
kapelle, deutsche*  2^  Marien- 
quelle* 402,  411  f. 

Maria-Magdalenakirche*  305.  402. 

Marimieh 

Markt,  dortige  Säulenreihe*  312  f. 

Martinskirche*  299. 

Massor  lfi2< 

Mattarieh,  Maturia  410. 

Medjdel,  el-Medschdcl  28,  32,  44. 

Dorf  ih.  Geschichte  Ifi ff.,  451^  if*:^- 
El-Megar  III. 
kegdel  1^ 

Merdach  Iben  Ömeir  ISI  ff.,  196. 

Merdscha  Bfi. 

El-Messahney  495. 

Mezdel  453. 

Midscherai,  s.  Chirbet. 

Migdal,  Migdal  Oad 

—  Zebaja  46. 
Mijdil  15i 
Mirabel  lüL 
Misched  lü 

Moajet  et-Temsah  aifi. 
Mochär  ^ 
Moghalles  12IL 
£l-Moghär  52  f.,  M. 
Mogharet  el-Kädhi  11£. 
Hoghdala,  s.  Chirbet. 
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Moiot  (Mujct)  et-Temsah  377^  Sül. 
Moriah,  8.  Bodengestaltung. 
Moscheen*  3115  ff. 
El-Mughar  üüL 
Mughullis  M2. 
Münze  aM. 

Nachasch  ifi^ 
Nahal  112. 
Nahälin  III  ff. 

Naher  Abi  Betrug  (Betros)  447^  ÜL 

—  el-Audscheh  190^  190^  377^  Ali. 

—  Belka  aifi. 

—  Betras  471. 

—  Esdüd  iL 

—  el-Fölek  378^  501. 

—  Keradschi  377  f. 

—  Rübin  20,  üAlf.,  125,  m  f.. 

—  es-Sieta  378^  5Ü1. 

—  et-Temasieh  377. 

—  Zerka,  s.  Zcrka. 

—  Zurka  5111. 
Nasib  151L 
Natupha  IIB. 
Neapolis 

Nehemiasbninnen  •  211  ff.,  47r). 
Nephtoa  202. 
Netopha  118,  4fi2. 
Nezib  1  TiO. 

Nikopolis  144j  181^  18L  445j  Alfi  f. 
Nob  23,  iiL 

Nobe  23,  188,  403,  111.  Nobce  411L 

Kohall  el-Chadher*  4  Ii. 

Nüba  15Ü  ff.  Das  Dorf  153.  l5fL 

Odollara  Mi. 

Ölberg.  Gräber  34fi  f.  Himmelfahrts- 
kirche, 8.  d.  HoheäM.  Wo  Chri* 
stus  predigte  lß2.  Wo  er  Über 
Jerusalem  weinte  'io-^ 

Olivenernte* 

Om  Barra  52. 

—  Burdsch  124^  U&  fi".,  lÄfi. 

—  Ghäret  21L 


Om  Mälek,  s.  Chirbct. 
—  Tuba  Sü. 
Örrtäs  SI. 

Österreichischer  Konsul*  325.  Österrei- 
chische Pilgerherberge*  MS  f. 

Palmin  22. 

PeUus  crocodilorum  5Ü1. 
Pelagiakapelle  *  afifi. 
Petra  458,  iM. 

Petrus'  Säulen*  40G.   Verberghöhlo * 

40:). 

Pflanzenkalender*  211. 
Phagor  02.    Phagür  4üiL 
Phaora  ä2, 

Philippsbrunnen  101.  405. 

Phogor  22. 

Pilatus'  Palast*  4M. 

Pilgerwesen.  Neuere  Litteratur  3fil  ff. 
Französische  Pilger  M5  f.,  deut- 
sche 3ilß  f.  Bedeutung  gemeinsa- 
mer Wallfahrten  Ml  f.  WalUahrts- 
zeit  3M.  Protestantische  Pilger 
afiü  f. 

Preise  der  Lebensmittel*  331  ff. 

Preussisches  Diakonissen  haus*  321  f. 
und  Hospiz*  322  t  Konsul*  33fi. 

Prophetengräber*  346. 

Protestanten.  Gottesdienst*  221  ff. 
Zwietracht*  2Ü3  f.  Amerikaner* 
224  f.  Ausgaben*  225  f.  Brüder* 
2a£  f.  Christuskirche,  s.  d.  Scha- 
len* ai2  ff.    Spital*  321  f. 

Ptolemais  iüä. 

Quarantena  402,  409. 
Quelle,  intermittircnde*  212  f. 

Ram  Allah  172,  Ifia. 
Rama  158,  ilSL 
Ramatha  ^n« 

Ramleh  23,  63^  fi5  ff.  Rebe  GiL  Markt 
Qü  f.  Dscharaa  cl-Kebtr  (grosse 
Moschee)  Ol  ff.,  liliL  02,  ITC, 
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191,  195.  199,   372.  374.  377. 

447.  454  f.,  471. 
Ramula  40n. 
Er-Räs  122. 

Rä«  Abu  Ammär  106^  160  ff.  Freu- 
denfest IM.  Lage,  Dorf  1112.  IM. 

—  el-Ain  89,  03  ff.,  IM, 

—  Ain  el-Kof  US- 

—  el-Arbesch  1£2. 

Regen»,  Typus  210:  Menge  20^ 
Reise,  Anleitung  dazu  MA  ff.  Wahl 
der  Route  üM  f.  Zeit  zum  Reisen 
225  f.  Geldpunkte  äSfi  f.  Genüg- 
samkeit wiegt  Gold  auf  301  f. 
Summe  der  Ausgaben  f. 
Rephaim,  Thal  2Ü2. 

Rhodos  am  f. 

Richtergräber»  f. 

Ringmauern  *  'iQh. 

Ritter  des  h.  Grabes  m  f. 

Rochetailie,  Fluss  501. 

Rübin  447.    S.  Naher. 

Russischer  Bischof*  2B1  f.,  Konsul* 

aaiL 

Saber,  a.  Frucht  Tlj  b.  Dorf  47. 

Sabura  iL  IM. 

Baeraim  454. 

Safa  m. 

Säferieh 

£s-Sabera  (Begrabnissplatz)*  2hA. 
Sakaia,  s.  Chirbet. 
Sakärieh  III. 
Salaraeh  54. 

Salomos  Grab  BA.  -Teiche  93,  IM. 

-Tempel«  409^ 
£s-Salt  LUL 
Samieh,  s.  Chirbet. 
Samt-  oder  Santbaum  122. 
Samuil,  en-Nebi,  166^  1^2. 
Sanäsin  1^1. 
Sanna  4f»7. 

Santa  Haunch  bei  Bct  Dschibrin  IM  f., 
L4S. 


Saphir  4L 
Sara  4ß5. 
Saraah  IB2. 

Sarah  121.  Lage,  DorfiSöf.  Kranke 
lfi2  f.  Chanleben  IfiS  f.  190^ 
195. 

Sarda  470. 

Sarea  152. 

Sarepta  407. 

Saris  73^  169^  Ufi  ff.    Lage,  Dorf, 

Wasser  178^  203. 
Saron,  Ebene  ü2. 
Sätdf  108,  114,  164i  ISil. 
Es-Sawäfir  41  f.,  14a,  454. 
Schahmeh  ^ 
Schalotten  33. 
Schech  Amar,  s.  Chirbet. 
—  Makür,  s.  Chirbet. 
Scherns  Saniät  IKL 
Schiris  2il3. 
Schnee*  2m  f. 

Schulen*  :  protestantische  312  ff., 
Handwerker-  oder  Gewerbsschule 
314  f.;  israelitische  Knabenschule 
aii  f.,  Handwerkerschule  3ifi  f., 
Mädchenschule  31 7. 

Schüra  4fil. 

Sebaste,  Sebastia  144. 

Seifenaschenhügel*  3^ 

Seilün  lai. 

Seir  2M. 

Selämieh  lfi2. 

Es- Senat,  s.  Chirbet. 

Sennäbereh  148  ff. 

Sephela,  Ebene  48^  1^2.. 

Sepphoris  454. 

Serfend  54,  6^ 

Serka  377. 

Semuda  4A5. 

Seta  US. 

Shdood  448. 

Sichron  2D3. 

Siloahbrunnen  215  f.,  414  f.  -Teich 
253. 


\ 
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Simons  Grab*  iQ&;  des  Pharisäers 

Haus  102. 
Simsim,  Bach  Ah^ 
Simsons  Quelle  1A&  f.,  46fi. 
Sinai  4.0a. 

Sion,  s.  Zion.  ^ 
Skaifeh,  s.  Cbirbet. 
Skopus  204. 
Smyma  380. 
Snober  156i  US. 

S6ba   92i  107^  I09j  114^  IM  ff., 
169,  178, 

Soccho,  Socho  122^  Liii  146, 158.iiLL  i 
Sochoth  122^  145,  Afifi.  | 
Sokreir  24.  \ 
Söm,  s.  Chirbet. 

Spitäler*.  Französisches  Ell  f.  Preus- 
sisches  ä21  f.  Armenisches 
Jüdisches  32A  ff.,  das  Ton  Touro 
326. 

Stadtmauer,  Felslinie  der  alten  auf 

Zion»  SM  ff. 
Stefan  201. 

Stephansstätte  der  Steinigung*  405 f. 
Stern,  wo  er  den  Weisen  erschienen  401. 
Sugheir  2^ 

SÜr  Bäher,  Bähil  Bü  f.,  HL 
Sura  im.    Sarah  Lä2. 
Sürif  IM. 
Sycaminum  500. 
Synagogen*  äü  f. 
Syra  aSÖ  f. 

Et-Tajibeh  U2. 

Tamür  315^  "  \ 

Tamyras  am 
Tantiir  4M. 

Tantüra,  Tantürah  aiä  ff.,  ai& 
Tartura  UTL 

Tauros  41B  f.  I 
Et-Tell  lAL  8.  Chirbet.  | 
Teil  el-Chcschüm  181.  , 

—  Esdüd  121.  ! 

—  Iben  Menna  121. 

Tobler,  PalüsUna. 


Teil  es-Safi  23,  IS. 

—  Sakärteh  12Ü  f.,  123,  157^  IM. 

—  Santa  Hanneh  124,  127j  12a  ff., 
IM  f.,  192^  AM- 

Tempelplatz*,  s.  Haram  csch-Schertf. 

Temperatur*  2Q1  ff. 

Temsäh  376,  501. 

Terkümieh  US  ff.,  197. 

Terran,  s.  Bodengestaltung. 

Tesah  lfi2. 

Tetrakomias  467. 

Thaii*  2_LL 

Thimna  203. 

Thrax  113  f. 

Et-Tineh,  s.  Chirbet. 

Töchter  Zions,  ihr  Kloster*  2M  f. 

Töpferacker*  212. 

Tortura  377. 

Trauben  122  f. 

Trikomias  150,  445. 

Tser&n  Ififi. 

Tserifin  155. 

Tubeh  iüfi. 

Tyropöon,  s.  Bodengestaltung. 
Tyrus  lüL 

Ud  IM. 

Um  Dschudeia  464. 

Versiegelter  Brunnen  89,  23  ff.  S. 

Ras  el-Ain. 
Yeterocaria  47,  454. 
Via  dolorosa*  2M  f.,  4M. 
Vin  Gaiilaei*  SM. 

Wädi  Ain  el-Hänna  Ififi. 

—  Ali  23,  74,  119  f.,  155. 

—  el-Amsarr  115. 

—  Ankalün  1S(L 

—  Artfis  aa  f. 

—  el-Bedauteh  llü. 

—  Bettir  lOT,  105,  163,  IM. 

—  el-Biär  91,  l&a. 

—  Boüloss  lÄl. 

SS 
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W&di  Cbanstreh  IM. 

—  Chareitün  Sl» 

—  ei-choch  aa. 

—  Der  el-Benat  SÄ. 

—  Der  Jastn  109,  198^ 

—  ed-Dschedeideh  12A.  f. 

—  Dschonäb  St,  1J_L 

—  Erthas  ASS. 

—  el-Farandsch  oder  el-Ferandach22. 
150,  4111L 

—  Fokin  115^  151  tf.,  löi 

—  Ghurab  165,  167^  I69i   HS  f-. 
191,  2112  f.,  372,  Afift- 

—  Hanaen  oder  Uantn  llö* 

—  Hanteh  107,  lfi3  f.,  IM. 

—  el-Hännon  MS. 

—  Igmaü  oder  Ismatn  163,  ISß, 

—  Kalonieh 

—  Mansür  172,  115  f. 

—  el-Masarr  11&  f.,  158i  l^L  £., 
467,  412. 

—  Mosarki  IM. 

—  el-Musurr,  s.  W.  el-Masarr. 

—  Om  Taba  SIL 

—  er-Raheb  456. 

—  or-Ramleh  13. 

—  cr-Ras  Säfir  ai. 

—  er-Rohobe  üifi. 

—  Rübtn  125,  las. 

—  S&leh  ai. 

—  es-Samt  oder  es-Sant  117,  122  ff., 
124  f.,  146,  150,  181,  m  f.,  412. 

—  e8-Sarirl25,  Hfl  f.,  191j  IM  f., 
472 

—  Sätäf  IM  f.,  lai  f.,  21i2. 

—  es-Sekkeh  121. 

—  es-Sen  Iii 

—  Soleim&n  23,  Ififl  ff. 


Wfidi  es-Sued  MIL 

—  es'Sumt,  s.  W.  ea^Samt. 

—  es-Surär,  s.  W.  es-Sarär. 

—  Tagsebisch  III. 

—  Tawähin  aa. 

—  el-W(^d  412. 

Wasser*  212  ff.  Spezifische  Schwere 
verschiedener  Wasser*  22Ä  f.  Was- 
serleitung, a.  von  den  Borak  nach  Je- 
rusalem 12  f.,  aif.,  96,  225,  457, 
476 ;  b.  von  der  Gegend  Artas' 
nach  dem  Dschebel  el-Feredia 
87.  4M. 

Weli  Hamniäm  Ali  13. 

—  Kamah  2M. 

—  Nebi  Bülus  4fi2. 

—  es-Salbeh  121. 

—  Schech  Abd  er-Rahman  ßfl. 

—  Schech  Amrud  oder  Mahmud  54. 
Wolthätigkeitsanstalten  *  iül  ff.  S. 

Spitaler,  österreichische  Pilgerher- 
berge, Schulen. 

Yarmük,  s.  Jarmük. 
Ybelin  44fi. 
Yeshüa  470. 

Zacharias'  Grab*  345. 

Zankouka  467. 

Zarea  144,  IM  f. 

Zerka  Elfi  ff.,  5üi. 

Zion  406.  Höhe  2M.  S.Bodengeataltung. 

Der  Zionstöchter  Kloster*  2Äa  f. 
Zirka  äU. 
Zkubaebe  445. 
Zochot  Mi 
Zorah  IM. 
Zorobabel  456. 
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